Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
at google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google. comldurchsuchen. 

















Litt. I. 


Ye 


‚00 
‚A3S 


. 
s 


% 





« 


.. — * 


.. 


. 


‘ 








Allgemeine 
deutſche 


ibliot ch, 


FH 
Des neunten Bandes erfied Stud. 


"Mit Königl. Brenft. Ehusfürftl. Sachsl. und Churf. 
° . Brandenburg. allergnädigften Srepheiten. 





Berlin ud Stettin, _ 
verlegte Friedrich Nicolai, 
1769 





nr 


— 


x 
in. 
— - ’ 
” « ‘ 
En 
” 
- - 
4 4 
7 v * “ 
’ a * 
.n . 
. J 
* 
- _ . 
- oo. 
pn .. 
.. ” 
. 
. 7 
„“ ” 
a...’ . . ” 
® ® e - & 
.’ .. 27 
.. O 
„o® . N 
“u. Pr 
._.. . . 
.r R 
u 
+ % . 
_ 4 ‘_ w . 
⸗3 ». 
* 
n 2 
„ 
« * 


3 

—— 
* 2)” I ‘ R- 
Heitnatedsiehtautsensenn 


Verzeichn iß 
dev in Die erften Stüf des neunten Bandes 
recenſirten Buͤcher. . 
1. 20. Sr. Pätteri, Opufcula tem judicie- 
riam illuftrantia. Seite 3 
I. „D: 8.8. Mogens Weundeiß der Deſchichee ¶ 


er Deutſchen. 
I. S. F. Meiers philoſdpbiſche Vetrachtun⸗ 
gen Mer die chriftl. Religion. Achtes Sch. ar ' 
iv £. H. Roͤhls Merkwaͤrdigkeiten von der 
Durchgaͤngen der Venus ducch die Sonne.28 
V. I. C. Nockii Succeflio.ab inteſtato civil. in 


ſuas claffes nova methodo redacta. | 36 
vı. D. 7. L. Schmidii Com. de Fidejuflore 
principaliter obligato. 40 


VI. Vorſtellung anWienfchenfreunde abe en 43 
vn. C.A. Clodius Verfuthe aus ber 

und Moral. ſtes, tes und ztes Stäf. 62 
vn1.%,9.H.Feders Grunbriß verphifofopfle -. . 

—* Wiflenichaften. 76 

D. J. P. Eberhards vermifchte Ahbandl, 

net — Arjneyf.u. Moral, ar Id 80 
% J. Möfers Dfnabrüdifche Geſchichte. 

I. Die Kriegsfunft des Grafen von Sachfen. 110 
X11. 1. F. Herelis Satirae tres. Diefelben deutſch 117 
XIII. C. H. Willens Verbeflerung.des Staats .-. 

aus mathemat. u, dfonem. Gruͤnden, s,2r Ih. 119 
AV. Moſes Mendelsfohn Dhaedon, 1767.  - 

Ebendeffelben vermehrte u. verbeſſ. Aufl.1768. 128 
XV. J.E. Solddogen⸗ griechiſche und roͤmiſche 

Anthologie. Erſter und zweyter Band, 139 
XVI. Der briscifche Plutarch, iſter bis oter Band 149 - 
Ko: xvii. 


/ 


co. 
\o. 


nt 


XVII. R. d’Aditont Hp iaifentudgenmihe >. 
Grundſaͤtze der Artillerie. 1 
KV. 5. W. v. Gqudy Werſuch wie Feldſchan⸗ 
he angelegt und erbauet werben fönnen,m.K. 156 
xl arve de rionnullis quae pertinent - 
. ad logicam- probabilium. 17 
XX. G..B. Schirachii Clavis Poetarum Chf- 
. :. fsorum. Pars prior. Ä 176 
xl. A. Borin’s Geſchichte der ſchwediſchen Na⸗ 
& ı tion im Grundriß. Erſter und 2ter Theil, 174 
XX11..%.%. Spaidings nette Predigten. 137 
XXIII. Die Grundſaͤtze der deutſchen Sprache, 3 93 
| XKXIV:. Lieder. der. Deutſchen. 1766. 
Lieder der Deutfchen. Mit Melodien: . 2.5 
xXxV. Reliquien, Vierte Auflage, 227 
2. Die Reliquien unter moral.Quarantaine,init 3 Anh. 252 
| Briefe efe die eReliquien u, deren Verfafler betreffend. 254 
„u rtmanns Sendſchreiben an den Hertn 
—2— der Reliquien. Und " 
Antwort auf bed Herrn Intp: Sitmanns Send⸗ ⸗ 
ſcehreiben an den Verf. des Reliquien. of 
£ Wende Sihrifeen zuſammen ——* beniäitel:, 2 
| uien. Zweyter € Che eil. . 135 
I. — zum — heater. tebis sr a. | 
Ya Choix de Po£fies Allemandes, par Mr. Hu- 
er, Tome I + IV. “ iR 
| xvi Rachricht von Künglern und Auuffaden. 283 
XXIX. S. 3: Riedels; Theorie der ſchoͤnen Kimfte 
-, und Willenfchaften. 308 
XRX. Wilhelmine, oder der vermählte Bebanr. 1764. | F 
Wilhelmine, — Zweyte Auflage. 1766, 5 
—318— — von M. A. von Th mel, mi 
‚Gerfihlebenent eingedimften Kupferſtichen 


Vilhelmine, Po&me.heroi-comique traduit de +. 


* Alemand de M. de Tbummel pat Mr. Huber, 315 

S—. W. Zgchariaͤ Cortes. Erſter Band. 323 

XXXIL"@ ©. 12. Leffings Laokoon. ‚Erfter Sheil. 328 
XXX Cheifloph. Esflarii Orthographia Latina 

ek votuilis munumentis, a J. Ch, Harlan:. 356 





in 


B 
R . 
4 
.. v 
. 


* 


1 


"Ioannis Stephani Pütteri, 1. V. D. Confiliarii re- 
gis aulici et juris publici in academia Geor- 
gia Augulta profefforis ordinarii, Opufcula- 
rem judiciariam illuftrantia - accedunt tres 
ad idemargumentum fpeetantes differtationes 
Moguntinae, Goettingae impenfis viduae 
‘ Vandenhoeck, 1766. 35. Alphab. in 4 


elten haben einzelne akademiſche Schriften 

das Gluͤk fich weit über die Sppäre ihres 

Geburtsorts zu erheben, Vielleicht chun 

wir daher bielen unferer Sefer feinen un« 

angenehmen Dienft,wenn wir fie mit einer Sammlung 

von fehr (hägbaren Abhandlungen diefer Art bekannt 
machen. FF Pe Per 

vu \ 4a I. De 
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L. De neceflaria in academiis rei judicia- 
rige imperit figillatim jurium et pfaxeos am- 
borym fupremorum imperü tribunalium cultu- 
ra ©, 1 - ' ' J 

- Wer: noch baran- zweifelt, daß eine, deutliche 
Kenntniß von ber, Grundlage und der Verfah- 
rungsart der hoͤchſten Keichsgerichte nöthig fen, wird 
nirgends beffer, als durch Leſung diefer Schrift, von 
dieſer Ungewißheit befreyer werben. Wir wolle 

aber aus vielen Bewegungsgründen ben Keichspro« 
ceß auf Akademien zu fludiren, nur. diejenige aus⸗ 
.. zeichnen, welche auch in andern Abfichten brauchbar 
. find. Die R. Rammergerichts= Ordnung verdient 
nicht allein als ein Reichsgeſetz; fondern auch des» 
. halb alle Aufmerffamfeit, weil fie die Mutter fo vie⸗ 
ler befonderer Syſteme des Proceffes in Deutſchland 
geworben iſt. ©. 10. Se wohl der Mangel ande: 
rer Entwürfe, als die Vorfchrift der Geſetze machten 
ed nothwendig, die mit vieler Einfiche feftgefegte Re⸗ 
geln des Reichs-Kammergerichts in einzelnen Fürften« 
ehümern zu befolgen. Die älteren Hofgerichts-Orb- 
mungen vor Heflen, Maynz, Bayern, Pfalz, Sach⸗ 
fen, befonders aber von Beaunſchweig, die Mynfins 
gern, einen ehemaligen ‘Benfißer des R. K. Gerichts 
zum DVerfaffer har, erithalten auch die deutlichiten 
Spuren, daß der Proceß des erften und hoͤchſten Tri» 
bunals nicht nur gleich Anfangs, fondern aud) in der 
Folge nach) der im Jahr 1654. vorgenommenen Vers: 
beſſerung darinn fen zum Grund gelegt worden, S. 
172. Eben diefes bemerfet man in ben Ordnungen 
der Oberappellations. Gerichte zu Wismar, Eelle und 
Caſſel. ©. 15. | | 
‘ I. De praeventiene atque inde nata prae- 
feriptione 'fori tum generatim tum in fpecie 
quod ad auguſtiſſima imperü trıbunalia attinet.- 
©. 38 “ ' Nach 
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Nach vorlaͤufigen Begriffen von dergleichen Be⸗ 
fugniß mehrerer Richter ſich einander in der Unter⸗ 
ſuchung eines Rechtshandels zuvor zu kommen, han⸗ 

delt der Herr Hofrath S. 58. von ber Zeit, wenn die 


fes geſchehen muͤſſe. Aeltereund neuererdömifhe Ger . 


fee laſſen die Prävention burd) die in jus vocatio- 
nem, oder bie in ihre Stelle gefezte Citation anfan« 
gen, obgleich nicht dadurch, fondern erft vermittelft 
der förmlichen Antwort auf die Klage bie Sache an⸗ 
haͤngig fann gemacht werden. Daß dag canonifche 
Hecht fchon einer vollkommenen gerichtlichen Ladung 
auch diefe lezte Wuͤrkung bengelegt Babe, ift befannt. 
Allein der Prafticus verfährt doch unrichtig, wenn 
“er deshalb die Eigenfchaften bes Sitispendenz auch bey 
. der Prävention nothwendig macht, und z. B. eben- 
falls zur Begründung ber lezteren eine gänzlich einge 
bänbigte Citation erfodert. S.77. Diefe fhädliche 
Vermiſchung beyder Gegenftänbe bewegt ung dasje⸗ 
nige, was ©. 104. von dem Unterfcheid der Daraus 
erwachfenden Schugreden fehr gruͤndlich ausgeführt 
wird, bier. fogleich mit zu nehmen. , Das wefentliche 
liegt immer darinn, daß man die exceptionem litis 
pendentis fowohl vor einem, fremden Richter, als 
demjenigen, we die Sache anhängig ift, zu dem 
Ende entgegenfezt, damit die einnial erhobene und 
“ eine neue. Klage bey eben dem Richter ausgeführt 
werde. Allein die. Schuzrede, fo aus ber Prävention 
entftehe, fegt als nochwendig zum. voraus, daß einer 
von gleichbefugeen Richtern Dem andern zuvor gekom⸗ 
men fey, und zielt Daher blos dahin ab, daß der legte 
als ausgefchloffen, die Sache an ben erſtern wieder 
verweifen möge. Daß die Provocationsmittel, bie 
Klage in Anfehung der Wiederflage, den Ausſpruch 
des Richters, worinn er jemanden einen andern Weg 
fein Recht zu erlangen vorbehält, oder eine. Handlung 
BR —A23 der 
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der wilfführlichen Gerichtbarfeie feine Prävention 
wuͤrke, tft ſchon aus den vorhergehenden Sägen Plar. 

Daß Dies aber durch eine poffefforifche Klage, in Nik 
ſicht aufdie Hauptfache, zumal wenn dieſe nicht auffer 
der Sphäredes erſten Richters liogt, koͤnne bewerkſtel. 
ligt werden, wird von vielen, wiewol ohne hinlaͤngliche 
Gruͤnde, behauptet S. 83. Wenn die Umſtaͤnde von 
zwey Richtern, die zu einer Zeit citiren, volllommen 
einerley ſind, ſo wird die Praͤvention am beſten durch 


das Loos beſtimmt ©. 87. Allein die Realladung hebt 


Das Gleichgewicht dermaſſen, daß / ſie der mündlichen 
oder ſchriftlichen Citation allezeit auch wenn fie fpäter, 
als dieſe waͤre, vorgehet. Die bloße Inquiſition in 
peinlichen Sachen muß beyden weichen ©, 108. 
Sollte überhaupt hier zwiſchen den Richtern Streik 
über die Prävention entftehen; fo ftheint der gemein« - 
ſchaftliche Oberrichter befugt zu Ei ‚ die Unterfuchung 
‘von fich zu ziehen, damit ber Inculpat Feinen Nach⸗ 
theil aus einem langroierigen Gefängniß leidet. Man⸗ 
date ohne und mit der Clauſel, Neferipte, Schreiben 
und Bericht, Arrefte und überhaupt jede Handlung, 
wodurch der befugte Nichter erklärt, daß er Die Sache 
ausmachen wolfe, haben in hohen und niedern Inſtan« 
zen vollfommen einerley Wirfung mit der gerichtli« 
chen Ladung S. 93. Endlich fomme der Hr. Hof 
rath ©, 110. auf den wichtigeren und recht ſchaͤzba⸗ 
‚ ren Theil diefer Abhandlung, wo er- fi) über Die 
Prävention, die unter ben hoͤchſten Neichsgerichten 
ſtatt hat, ausbreitet und die vorber entwidelte Lehren 
mit lebhaften DBenfpieleh - neuerer Zeiten erläutert, 
Die Zeit, wo die Reichsgerichte 'ihre Ladungen ein 
haͤndigen faffen, fäße ſich Teiche ausmachen, weil die 
Kammerbotden vermöge ihres Ends angewiefen find, 
- Stunde und Minute der Inſinuation genau anzumet« 
Een, und eben diefeg Fann denjenigen, welcher ur 
| i ' Ä Kae 
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Citation vom Reichshofrath erhält, für fich in Gegen“ 
zart etlicher Zeugen von felbit hun. Sollte es ins 
deffen biefer unterlaffen; fo verliehre der ee a 
welcher durch die Kammerbothen für eine genaue In⸗ 
finuation hätte forgen follen, billig das Recht der Praͤ⸗ 
pention. Hieraus fieht jeder ein, daß es hier ſehr 
felten zum $oofen kommen werde, weil es beynahe et= 
was unerhörtes ſeyn wärbe, wenn beyde Inſinuatio⸗ 
nen zu gleicher Zeit geſchaͤhen S. 118. Die L. 1. 
C. quando libellus principi oblatus litis conteſta- 
tionem faciat wird gehörig erflärt und ©. 125. ges 
‚zeige, daß fie auf die Reichsgerichte nicht koͤnne an⸗ 
gewandt werden. Wenn die Partheyen wiflen, daß 
ber Reichshofrarh eine Commißion erfannt habe, fü 
fängt die Prävention fogleih an, im gegenfeitigen 
Fall aber wird, fie erft durch die Citation des Coms ' 
miflerius begründet, ©. 128. Daß die L. fin. C. 
de in jus vocando am Kammergerichte gültig fey, 
und deshalb derjenige, ſo nach der Prävention die 
Sache an das ausgefihloffene Gericht bringet, in die 
darinn angedrohete Strafe falle, iſt durch viele Betr 
fpiele beftdrfe worben, ©. 131. Ein deutlicher Be— 
weis, daß nicht alle aus den Bafılicis vom Auguſtin, 
Eujacius und Sontius hergeftellte Gefege in ber 
Prari ohne Gebrauch find. J 
III. De exceptionibus fori declinatoriis in 
proceſſu mandati S. C. ſpeciatim an rejectis iis 
adhuc locum habeant exceptiones ſub et ob- 
reprionis? | . | 
Sowohl allgemeine, als befondere Grunde der 
Meichsgefege laflen feinen Zweifel übrig, daß bey 
Mandaten ohne Llaufel ſowohl Schugreden gegen die 
Begründung des Gerichtsſtandes, als wider die Era 
föleichung vorgehracht werden koͤnnen. Ob es aber 
angehe, beyde befonders vorzutragen, und alſo bie 
0 44 (ezte 
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lezte nach Verwerfung ber erſten noch durchzuſetzen 
iſt eben die ſchwierige frage, welche der Herr Hof⸗ 
rath mit vollfommener Gruͤndlichkeit bejahet batı 
Weil die angeführte Beweisftellen, nehmlich der fie- 
ben und dreyſigſte und vierzigfte Paragraph des jüng: 
ſten Reichs⸗Abſchieds, bloß vom Citations⸗Proceß zu 
reden fcheinen, fo wird. fi bey deren Anwendung 


auf die Manbate vieles einmenden laffen. Wir Bits 


ten aber unfere $efer, den Reichs-Abfchied von 1008 
6. 34 = 57. durchzuleſen, und mit den folgenden 
fäßen, die doch) unftreitig von der Appellation handeln 


_ follen, zu vergleichen. Aus diefer Zufammenpaltung 


wird ſich ergeben, daß die $. 34 - 57 eingeprägte Leh⸗ 


- ren von ber articulirten Klagfchrift, dem Eid für Ge» 


fährde, vom Beweis und andere Dinge mehr, auch) 
von ber Appellation gelten, ungeachtet fie hier nicht 
mehr wiederholt werden. Laͤßt fich alfo nicht der zur 
verläßige Schluß machen, daß dasjenige, fo in ben 


„angezeigten Paragraphen vom Citations⸗Proceß, ald _ 


perii ©, 185. 


der Kegel fteher, in fo fern es nicht ausdruͤklich, oder. 
wegen feiner befonderen Beftimmungen auf ihn eine 
gefchränft wird, allgemein und auf alle Arten des 


’ — 5*— zu erſtrecken ſey? Die Mandate ohne Eau: 


el fönnen aufferdem aud) deshalb nicht unter Die Auss. - 


| nahme gerechnet werden, weil hier dem Beklagten 


ausbrüflich befohlen wird, feine Behelfe, oder Gründe, 
wider. die Hauptfache in der Erceptionsfchrift vorzu⸗ 
tragen. Es wird ihm alfo nicht unterfagt, feine Eins 
wendungen wider den Gerichtsftand vorher befonders 
zu verfechten, ©. 164, Die Gruͤnde, welche aus der. 
Vergleichung mit. ältern Gefegen berflieffen, müffen 
bey dem Herrn Verf. S. 155. nachgeleſen werben. 
“ME. De jure et officio fümmorum imperit 
tribunalium circa interpretatiöonem legum im: 
Der. 


“4 
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- Ber Herr Hofrach ſezt der theoretiſchen Ausle 
gung bie praktifche, als von welcher die Beſtimmung 
einzelner Rechte und Verbindlichfeiten abhängt, ent- 
gegen, Aber aud) biefe hat verfchiebene Wirfungen, 
nachdem fie ein Sachwalter, ein Spruch⸗Collegium, 
ein Michter oder der Geſezgeber felbft macht. Der 
zwoeifeldafte Sinn von Verträgen, Teftamenten, Ge 

ftändniffen, Eidesformeln, Zeugenausfagen, Docu⸗ 

menten und ſelbſt von Gefeßen, wird füglid) von dem . 

Kichter unter den vor ihm ftreitenden Parthenen be 
fimmt ©. 198. So bald er aber etwas allgemei- 


nes, -das aud) auf ihm nicht unterworfene Perfonen 


gehet, feftfegen will; fo überfchreitet er die Grenzen 
feiner Macht. Er muß alfo hier feine Zuflucht zur 
authentiſchen Auslegung nehmen, welche ihm aber 
der Gefezgeber, falls er nicht mehr Licht über die dun⸗ 
fein Geſetze auszubreiten im Stand ift, proviforifch 
ober bis auf weitere Verordnung überlaflen fann S.202 
Das Kammergericht giebt durch die ihm verftattete 
gemeine Befcheide, Rathſchluͤſſe, Präjudicate und 
die fogenannte Cameralzweifel hinlängliche Beweiſe, 
daß ihm nicht alles Recht die NReichsgefege auf bie 
vorher befchriebene Art auszulegen verfagt fen. Dem 
Reichshofrath wird man vielleicht wegen feiner von 
der Verfaffung des Kammergerihts abweichenden 
Geſtalt niche gleiche Rechte zueignen Finnen ©; 222. 
Wer indeſſen beurtheilen will, ob den Reichsgerich⸗ 
ten durch. den weftphalifchen Frieden und die. neuern 
Wahlcapitulationen die Macht Reichsgefege zu erflär 
ren, benommen worden, muß überlegen, daß erftlich 
ohne Auslegung die meifte Proceffe, deren Entſchei⸗ 
dung von flreitigen Rechtsfragen abhängt, ganz un« 
ausgemacht bleiben würden; und daß zweytens bie 
Abſicht des. wertphäftfchen Friedens und der Wahlca⸗ 
pitulagion bloß bahin gegangen ; den Reichegerichten 

| As und, 
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und befonbers dem Neichshofrath Das Recht, Geſe 
voͤllig authentifch zu erklaͤren; zu verweigern. - Die 
Gründe, wodurch der Hr. Staatsrath von Mofer- die 
.- Beet authentiſche Auslegung in dem yierten 
nd feines neueften Staarsrechts noch in biefem 
Jahr anzufechten fucht, find auf die veränderte Um⸗ 
ftände des Reichstags, der nun beftändig ift, gebauet, 
und verdienen mit den angezeigten verglichen zu werben: 

V. Dejure et oflicio jüdicis circa interpreta: 
tionem privilegiorum tum in genere tum fpe- 
ciatim in'territoriis Germanite S. 259. 

Menn der flreitige Sinn eines Freyheitsbriefs ſich 
nach) den Regeln der Vernunftlehrg beftimmen’ läßt; 
fo if der Richter noch immer befugt, dies felbft, zu 
verrichten, Dieautenthifthe Auslegung findet daher: 
alsdann erft ffatt, wenn 1) die Worte in eine völlige 
Dunfelheit eingewicelt find, 2) zwey entgegen geſez⸗ 
te Erflärungen gfeich ftarfe Gründe für fich haben, 
gder 3) wenn bie eine Parthey das Privilegium auf 
ganz neue Gegenftände, welche unter den allgemeinen 
Ausdruͤcken nicht enthalten feyn Fönnen, ausdelnen 
will. ‘Denn da diefe Erweiterung in der That ein 
neues Privilegium wäre; fd würde der Richter, wel⸗ 
cher fie verſtattete, Die vorgefezte Schranken überfchreis 
ten. Das ıgıte Geſez erläutert diefe Säge unver⸗ 
gleichlich und verdient als eine Hauptquelle angemerft 
zu werden. ©. 162. Ob einer von dieſen drey er⸗ 


 * wähnten (Fällen eintrete, wird zwar dem Lrrbeil des 


Richters überlaffen, allein den Partheyen dod) die 
Freyheit nicht benommen, ſich darwider zu beſchwe⸗ 
ven ©.267. | | 
VI. De jure et oficio fummorum imperii 
- tribunalium circa interpretationem privilegio- 
- zum caclareorum ©. 273. u 
\ Weil 
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Weil die Partheyen wegen Auslegung flreitiger 
Fanferlichen ‚Privilegien ihre Zuflucht meiftens zung 
Meichshofrath nehmen; fo iſt Hieraus die irrige Mey⸗ 
“nung entftanden, daß das K. G. hierinne entweder 
gar nicht, oder doch nur alsbann fprechen koͤnne, 
wenn wegen Uebertretung diefer Privilegien geflagt 
wird ©. 278. Dies bieffe aber das K. ©. aller Er⸗ 
kenntniß in Privilegien berauben, weil beynabe alle. 
bieher einfchlagende Rechtsſachen, felbft diejenige, fo 
die Verlegung derfelben betreffen, nicht ohne Aus— 


fegung zu entfiheiden find, ©. 181. Die Analogie | 


Der Privilegien mit anderen Reichsgeſetzen zeigt auflere 
dem ſchon von fich felbft, daß dem K. G. hoͤchſtens 
nur die authentifche Erklärung verbothen ſey. Wes 
der die neuern Wahlcapitulationen ©. 284. noch dag 
Geſtaͤndniß einiger Cameralperfonen find diefen Saͤ⸗ 
gen zuwider, und der Gerichtsgebrauch ſtimmt auf 


das genauefte mit denfelben überein S. 390, 


VII. De Nullitate theoria generalis Seite _ 


292. 
Won der Nichtigkeit rechtlicher Geſchaͤfte, die aug 
dem Mangel der mefentlichen Stüde entſtehet, find 
folgende Kegeln entwickelt worden, Wenn jemand 
eine Handlung unternimmt, wozu er feine Befugniß 
Dat, die zum Nachtheil eines dritten ausſchlaͤgt, dem 
es an der Ueberlegung und Einwilligung fehlt, ober 
wo fonft etwas nicht vorhanden ift, ohne welches ſich 
die Sache nicht denken läßt; fo ift alles, was geſche⸗ 
ben ift, von ſich felbft null und unfräftig ©. 277. 
Bey der pofitiven Nulliede kommt es auf bie Beſtim⸗ 
mung der bürgerlichen Gefege an, welche eben nicht 
alles, was fie verbieten, für ungültig erklären, Eine 
einzige Bemerfung wollen wir ©. 300. zu den Bes 
trachtungen des Hrn. Hofraths hinzuſetzen, Daß nicht 
jede Nichtigkeit durch ‚die Verjährung oder Dig ae 
ı zicht⸗ 
F 
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sijtleiftung bes befeidigten Theils könne aufgehoben 
werden; fondern was wider bie göttliche verbietende 
Geſetze läuft, ift auf immer unfräfiig. Die Ehen, 
welche auf eine offenbare Blutſchande gebauer find, 
geben Beyſpiele von diefer unheilbaren Nichtigkeit. - 
- VIE. De Querelae: nullitatis et appellationis 
conjundione ©, 302. . or 
Da der jüngfte Sreichsabfihieb §. 121. 122. einen 
Unterfchied zwifchen einer heilbaren und unbeilbaren 
Micheigkeitsflage macht; und bey jenen die Eigen- 
fihaften der Appellation erfordert; fo iſt es eine ruͤhm⸗ 
liche Bemühung, die Grenzen von beyden gehörig ab« 
uzeichnen. Der Hr. Hofrath ſezt S. 314, die heil 
bare Nullitaͤt in dem Mangel eines auffermefentlichen 
Stüdes im Proceffe, der folglich, wenn Fein pofiti« 
ves Geſetze es ausdruͤklich verordnet, nie mit Recht 
eine Nullitaͤt heiſſen kann. Dasjenige aber, mas bie 
Keichsgefeße eine unheilbare Nichtigkeit nermen, ver⸗ 
dient erft diefen Namen mit Recht, und bat zuver⸗ 
laͤßig ftatt, wenn in der Perfon des Richters, derftre&® - 
tenden Partheyen, oderin der Verfahrungsart, ein Feh⸗ 
ler, ven die Gefege als weſentlich betrachten, verbor⸗ 
gen liege, S. 316. Ohnerachtet der RA. nicht mehr 
tere Urfachen erzähle, fo zeigt Doch der allgemeine 
Grund deflelben, daß er andere nicht ausfchließt, als 
. wenn z. B. der Richter wider die ausgemachte Rechte 
ber Bürger, wider die offenbare Wahrheit der vorlie- - 
genden Gefchichte ober den deutlichen Inhalt hinlaͤng 
fi) beftimmter theoretifcher Gefege handelt. S. 318. 
Bon der Verbindung der Nullitätskflage ınit der Ap⸗ 
pellation wollen wir nachſtehende Säße auszeichnen. . 
1. Wo die Nichtigkeitsbeſchwerde ftatt hat, kann 
auch die Appellation gewaͤhlt werben, falls nur bey 
dieſen alle Fatalien beobachtet, die gehörige Summe 
unb andere nöthige Eigenfchaften vorhanden; find / 


« 


— 
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©. 325. 2. Diejenige Berbindung ber Appellation, 
mit der Jlicheigfeitsflage, wo dieſe auf allen all, 
wenn jene nicht Durchgesrieben würde, angeftellt wird, 
iſt zwar erlaubt, aber überflüßig, weil es mir auch 
ohne Vorbehalt noch immer frey flehet, die Nullicäg 
des Urtheils auszuführen S. 327. 3. Wer hingegen 
über die Nichtigkeit Flage und auf einen unglüßlichen 

Ausgang bes erſten Rechtsmittels nur appellirt, hat 

davon allerdings einen. Nutzen, weil es ihm nachher 

noch freu ftehet, bey der Appellation fein Heil zu ver⸗ 
fuchen ©. 328. 4 Mancher, der diefe beyde Rechts⸗ 
mittel ohne Subordination zu gleicher Zeit gebraue 
en will, fann zwar eine gute Abfiche haben; alfein, 
meiftens liegt doch hierin eine Arglift der Sachwalter. 

Diefe nehmen ihre Zuflucht zu dieſer Verbindung um 
ber gegründeten Nichtigkeitsklage den Auffchub der 
Erecution des Urtheils, als die Würfung der Appel⸗ 
Intion, zu verfchaffen, wenn Diefe doch nicht gebrauche 
- werven darf; zweytens aber nun unter dem Mantel . 
der Nullitäe eine Sache, in welcher fonft zu appellicen 
nice mehr erlaube ift, vor den Oberrichter zu bringen 

. 329 . ' . 

: 1X. De ſummorum imperii tribunalium con- 
eurrente jurisdictione, ejusque conflictu in cau- 
ſis antiquioribus ex ipſorum tribunalium origi- 
ne dijudicando S. 334. » 

. So bald ein Fürft mit Bewilligung feiner Stäne 
- de einmal ein hoͤchſtes Gerichte feftgefezt hat; fo be 
nimmt ee fid) dadurch zwar feine Gefesgebende Ge 
male und Aufſicht über daſſelbe nicht; aber es fcheine 
doch über die ihm geſezte Schraufen zu laufen, wenn 
er fish noch eine befondere Erkenntniß in feinem Ca , 
binete anmaſſen und bieim Tribunalanhängige Rechts. 

fachen nach) "Belieben abrufen wollte ©, 341. Gleich 
nach Errichtung des K. Gerichts kam Die Frage vor, 
u — ob, 
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ob, und welche richterliche Gewalt der Kayſer noch an 
feinem Hofe habe? Die Stände verſtatteten ihm zwar 
etliche geſchikte Raͤthe zu denam Hofe vorkommenden 
Geſchaͤften zu halten, woraus fid) aber nicht fihlieffew 
fäßt, daß ihm badurd) eine gleichbefugte Gerichtbars 
feit mie dem K. Gericht vorbehalten worden S. 350. 
Noch viel weniger Gcünde findet diefe Meynung aus 
der Aehnlichfeit des K. Gerichts mit dem alten Fat 
ferlihen Hofgeriht. Denn der Kayſer hatte mie 
dem Hofrichter Feine concurrente Jurisdiction, ſon⸗ 
Deren dieſer vertrat nur des Kayſers Stelle, wenn er. 
nicht felbft gegenwärtig ſeyn konnte 5.351. Megies 
rungsgeſchaͤfte haben ⸗freylich das K. ©, nie befchäfe 
tigen koͤnnen; aber alle, auch Die wichtigſten Juſtiz⸗ 
ſachen uͤber Fuͤrſtenthuͤmer und Grafſchaften, ſind 
_ Ohne Ausnahme von ihm behandelt worden, bis endlich. 
bey Gelegenheit des zu errichtenden Keichsregiments 
einige Einfchränfungen in die K. ©. O. eingerüft 
wurden ©; 358. Der 1501: vom Kapfer Mar: J. 
errichtete Hofrach follte fowohl in öfterreichifchen Lan⸗ 
Besangelegenbeiten, alsin Reichsſachen forschen, welche 
aber die Juſtiz nicht anders als in dem hoͤchſten Noth⸗ 
fell, wenn das K. Gericht auffer Wirkung war, angehen 
durften, S. 367. Es müflen aber doc) bald darauf‘ 
einige Steitigfeiten. vor dem R. H. ſeyn entfchieben. 
worden, weil burch Das ı6te “Jahrhundert Der Kate. 
fer und die Stände mir einander fritten, ob der R. 
H. mie dem K. G. concurrive, welches endlich im 
WB, 5. bejahend entfehieden wurde, Der Nutzen die⸗ 
fer Lehren in ältern Streitigfeiten über Die Concurrenz, 
„ wird in dem dritten Hauptſtuͤk an der befannten Det- 
tingifchen. Sache deutlich gezeigt, und endlich ©. 387. : 
‚alles aufällgemeine Beundfäße gebracht. Wennnun 
noch eine Collifion über die Prävention unter Den böch- 
ſten R. Gerichten entſtehen fellte; - fo wurde Sue 
nz dur 
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e Gruͤnde des andern überführt, entweber nach⸗ 
En: oder bie Sache durch einen Mecurs für den 


ichstag gebracht werden mäffen S. 394 
X. De Foro delinguentis officialis cancella- 


bie ia in fupremo cameräe' imperialis judiche 
5. ER der ——— Maynj di⸗ Cailn. 


—— ſetzen, oder vielmehr praͤſentiren, wegen übe 
Auffuͤhrung aber twieber abdanken kann; ſo füßt 
ſich — auf keine Gerichtbarkeit ſchlieſſen, 
melde K, Gericht un (bar zuftehet ©. 408; 
Diefer Whandiung beygefuͤgte Schriften des Ri 
Bi B. bee Den Punkt find merkwuͤrdig und erläutern 
vortreflich. 
AL ges De * judieiario ab auftregis obſer· 
vando © 
geächtet wenige Reichsgeſetze Yon dem Pro⸗ 
eeß Opa —* und noch auf die Ver⸗ 
faſſung des mitelern Zeitalters zielen; ſo laͤßt ſich doch 
aus dem Grunde derſelben een, banken mit den neuer 
——— Deo Bir! ‚ noch vieles herleiten, 
So wird 3, B. heutiges Tages alles fhriftlich bey den 
Auserägen verhandeit, die Fürften ſitzen niche ſelbſt 
Fi ‚als Nicpeet, ſondern ſchicken Ihre Raͤthe bie 
Werfahruiigeaer aber ift beynahe eben fü, wie in 


iöneri, man —F nach den —— und Ä 


dem gemeinen echt, die Unterſuchung ber Friebens 
bruͤche und uͤberhaupt aller Gewaltthaͤtlgkeiten, mithin 
auch der Mänbarsproceß hat hier nicht ſtatt. Daher 
wird eine Öeneralcitation mit der Klagſchrift vurch 
Kanimerbothen dber ündeve blechu beeppigte Leute auf 
die gersöhnliche Art Ben Beklagten eirige Pi 
die jeder Parthey zur Kinlieferüng —* chriften 
verſiattete Friſten ſind von vier Wochen; die Anzahl 
der Schriften ſelber geht nach der Halogie — 


D Bibl. IX. B,LGt, B— eichs⸗ 
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BReisgefegenur bis zur Duplif ; wer uggeborfamif;ven 


liert endlich dag Recht, die. anbefohlne Handlung zu 
verrichten, und muß ſich gar gefallen laſſen, daß we⸗ 
‚gen feiner Verzoͤgerung die ganze Sache noch „Jahr 


wid Tag an eines ber hoͤchſten R. Gerichte abgerufen 


werde; zum Zeugenverhör wählen beyde Theile einen 
‚Kondkiflarius, ober es ſchikt jeder. einen Eraminator, 


welche das im Verhoͤr abgefaßte Protokoll an den aͤl⸗ 
geften Richter, vermoͤge ihrer eidlichen Zuſage, ſchicken z 


nd hierauf deduciren beyde Partheyen ihre Rechte 


innen 4. Wochen In zwey Schriften, die Akten koͤn⸗ 


nen eben, wie ſonſt geſchieht, verſchikt werden, oder 
die Richter der Austraͤge machen das Urtheil felberz 
man braucht darwider die ordentliche Rechtsmittel 
und der Sieger, Beht die Reichsgerichte um die Voll⸗ 
ſtreckung des rechtsfräftigen Spruds an. Die ſchoͤ 


ne Auslegung; welche hier der Hre Hofrat von ber 


ſchweren Stefle her K. G. Ordnung, weiche ben Aus⸗ 
- grägen bie Hauptfache und. Erecution im erſten In⸗ 


ſtanz verftattet, gemacht bat, muß im Zufammen- ' 


bang ©. 470: geleſen werden. Er: nimme bier das 
Wort Erecution im grammatiſchen Bekflande für eine 
Vollfuͤhrung, wo alſo die angegeigte Stelle: mar fd 
iel heiſſet, als den Räthen, gehört bie Hauptſache und 
deren Vollfuͤhrung in erſter Inſtang. Zufunmeis 
haug ·uund Harmonie mit anderen Gaſetzen begünftigen 
dieſe Erklaͤung. os oe 
XII. ‚De PPraeventione in cauſis appellationis 
ſpeciatim ſummorum imperii tribunalium 
S. 480. | rn “ | 


me. 
. Mer der Appellasion ſeines Gegners abhaͤriren 


oder beytreten will, hat auſſer einge Erklärung mis 
der wirklichen introduction den Appellation Feine an 
dere Fatalien zu beobachten. - Sollte aber die Appel⸗ 
lation bem ergriffenen Rechtsmittel noch vor Sn 


yr, ne Sr 


\ 


⸗ 
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Ainteobtiction entfagen; fo-fällt zugleich die Abhäfton 
über den Haufen, ‘Daher appellirt mancher zum 
Schein, um feinen geißigen Gegner, der, um die‘ Ko— 
ften zu fparen, gerne adhaͤrirt, nachmals durd) eine 
Renunciation um ben Vortheil der Appellation zu 
bringen ©. 487. Ohngeachtet wir es daher mit dem 
Hen. ®, feinen rathen wollten, die Batalien in Zu⸗ 
verficht auf die Adhaͤſion zu verfäumen; fo fieffe ſich 
doc vielleicht manchesmal nod) eine Rettung aus 
dem 96. $. des R. X. von 1594. für die Appellation 
finden. Die Worte bes angeführten Neichsgefeges 

nd fo deutlich, daß fie zur Ergänzung biefer Lehre 
bier eine Stelle verdienen, „Benn auch wohl bis⸗ 
„weiten gefchiebt, daß der Appellat in termino, da 
„die appellatio eingeführt werben ſoll, erfcheine und 
„feines Theils die Appellation zu profequiven unten 
„ftebet, der Appellant aber allein de diligentia pro 
„‚teftirt und hernach wenn die Fatalia verfloffen, aller 
„erſt den erequirten Proceß reprobucirt und daher der 
„Zweifel vorfälle, ob diefer Geftalt des Appellanten 
„Profequatio fräftig fen und dem Appellanten auch 
„zugute kommen möge: fo fol es piemie alfo ge 
„orbnet ſeyn, wofern der Appellat des abgefezten Falls 
„die Appellätion pro fuo intereffe auszuführen bes 
„dacht, vaß ihm, vermoͤge der Rechte, Das commune 
„beneficium-(ofngeachtet der Reproduction erequite - 
„ter Ladung durch den Appellanten zu fpät geſchehen) 
„mit ſoll abgeſtrekt ſeyn, fondern bie Appellation bey 
„Keäften bleiben und nicht für befert geachtee werben. „, 
Der Verfolg dieſer ſchoͤnen Abhandlung muß ganz 
ben dem Verf. nachgelefen werben. 

Die drey mannzifche Difputationen, welche ber 
Herr Hofrath angehängt hat, find folgende, 1. De 
neceflitate et utilitate litis canteftationis fpecia- 
lis ejusque praercgativa g generaliad RI. N. 

in ME ee“ S% Ze de 
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de anno 1674. 8. 37. + auctore Ioanne Pride 
Hahnio 1. V. D. confiliarso judicii aulici electo- 
fis Möguntini et Profeflore pandectarum publi« 
co. ©, 526, Il. De neceilitate infortmationis in 
recurfibus ad cömitia imperii a füpremis Ger» 
maniae tribunalibus exigendae - audtore I. M. 
Dahmto, l. V. D. confiliarto judicitaulici elect. Mo- 
Eunt. Profeſſ. jur. publ. S.550, III. De ordinatio- 
nibus hovo judicandi generein ſupremis impe- 
rii tribunalibus in primis in camerae imperialis 
judicio invalefcente — auctore I, P. Hahnta, 
Confil. & Prof. Moguntino ©. 602, 

Der ganzen Sammlung find zwey genaue Regi⸗ 
ftee von den angeführten Schriftftellert und den ab» 
gehanbelten Sachen bengefügt, weiche fammt.den . 
Marginalien von dem Hrn, Doctor Fricke verferfige 
worden, J . 

—F. 


———— 4 
Grundriß der Geſchichte der Deutſchen, bis zur 
Errichtung des deutſchen Königreichs. Zum 
. ‚Gebrauch der. Vorlefungen, entworfen von 
D. Ludwig Gottfried Mogen, ordentl, 
Eehrer der Gefchichten zu Gießen, Gräflich 
ELeiningenweſterb. Hofrath und Ehrenmitglied 
der Deutfchen Gefeffchaften zu Jena und Ale 
torf. Frankfurt am Mayn, 1765. in der 
Andraͤiſchen Buchhandlung, 14 Bögen in 8. 
I: iſt in unſern Zeiten leichter, als Compenbia 
| der deutſchen Reichshiſtorie zu ſchreiben. 
Struv, Hahn, Buͤnau, Maſcor und an 
Sauce mehr, haben dieſelbe fo genau unterſucht, fo um⸗ 


ſtaͤnd· 
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Mudlich vorgetragen, auch die Zeugniſſe auf denen 
fie beruhet, fü freygebig fuͤr diejenigen welche gerne 
eitiren, mitgetheilet, Daß wir ung gar nicht wundern 
würden, wenn jährlich ſechs deutſche Reichshiſtorien, 
zum Gebrauch der Vorleſungen, zum Vorſchein kaͤ⸗ 
men, Unſers Erachtens ift zu einer ſolchen Abficht 
der Abriß eines Maftov oder Puͤtter fehr brauchbar ;. 
und: wenn man gleich) an ihrer Merhode und Schreibr 
art einiges tadeln koͤnnte, fo ift beydes doc) nod) ere 
traͤglich, wenigſtens bisher von feinem deutſchen 
Schriftſteller verbeflert worden, Diefes alles weis 
ber Herr Hofr. Mogen; er geſteht ſelbſt die leichte 
Kunſt, mit welcher man ein Compendium aufſezt; 
wir haben auch ſchon Beweiſe in den Händen, daß 
er in der deutſchen Geſchichte weit mer Bub wiſſe. 
Unterdeſſen hat er doch vor noͤthig befunden, einen 
ſolchen Abrif von dem aͤltern Theil dieſer Geſchichte 
zu ſchreiben, weil er, ſo lange er die Reichshiſtorie 
nad) den gewöhnlichen Compendien vortrug, fie nicht 
eber als in nem Jahre zu Ende bringen fonnte ; 
da er Hingegen durch diefen Grundriß für die Dee 
quemlichfeit feiner Zuhörer geforge zu haben glaubt, 
indem er, wenn er benfelben beſonders erflärt hat, 
elsdenn die Reichsgeſthichte in einem halben Jahr 
endigen koͤnne. Wir Finnen nicht fagen, daß uns 
diefer Grund fo. gar Dringend vorkomme. “Der Here 
Verf. konnte eben ſewohl nad) einem andern Com⸗ 
penbio, alg nach dem feinigen, bie aͤlteſte deutſche Go— 
fhichte, bis auf Ludwig den Deutfchen, befonders 
vortragen, und nach eben demſelben alsbann bie ei« 
gentliche deutſche Reichsgeſchichte erzählen. So 
blieben doch die Anfaͤnger, welche ihn hoͤrten, vors 
erſte, bey einem Compendio. Auſſerdem wuͤrde auch 
der jaͤhrige Vortrag der Reichshiſtorie noch am erſten 
ju enekhulbigen ſeyn, . die Weitlaͤuftigkelt 

3 aka. 
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20 Meyers Grundriß 
akademiſchen Vorleſungen nur nicht auf andern Geld 
ten oft fo ausſchweifend waͤre. Das allermeiſte was 


teir-hier leſen, fteht Doch ſhon in den befartnten Bile 


chern dieſes Inhaltz: Warum fol man es noch. auf 
vierzehn “Bogen befonders fauffen? * 
Dieſer Einwendungen ohngeachtet, haͤtte Hr. M. 


A ein lefenswuͤrdiges Werkchen über biefen: 


itraum ber beuffchen Gefchichte fehreiben fännen, 
wenn er das gemeine Bild ‚folcher Sompenbien ‚nice, 
‚ ünnmer vor Yugen.gehabt hatte Erſtlich ſezt er eine: 
Vorbereitung voran, aus welcher manches hatte wege 


bleiben koͤnnen, z. E. H. 4. Gleichwie das deutſche 


Reich nur eine Partikul von der ganzen Welt iſt:. 
ſo iſt auch die Hiſtorie des deutſchen Reichs nur 
eine Particular⸗Hiſtorie. Die Nachrichten von den: 
Quellen dieſer Geſchichte iſt an fich. nuͤtzlich; aber 
ganz ohne Wahl abgefaßt. Kin und ſunfgig ause 
. führliche Werke über bie Reichshiſtorie werden nady 

ihren Titeln S. ır 221. genannt, Fuͤr wen? für 
‚die Zuhörer gewiß nicht; wenn diefe Die beſten Fen« 
‚nen, beten ohngefähr zwoͤlfe ſeyn mögen, fo verlieh⸗ 
ren fie an den mittelmäßigen gar nichts. Uns wun«. 
dert es wuͤrklich, daß der Hr. Verf. in der Borrede 
fest, ex fen bereit, wie. es feine Zuhoͤrer verlangten,. 
den Mafcon oder den Köhler, den Reinhard oder 
‚ ben PDütter, den Walch oder den Schmidt, u. ſ. w. 
zu erklären. Das wäre ung nun gewiß nicht einer⸗ 
ley, ob wir einen Mafcop zum Lehrer empfehlen ſoll⸗ 


ten, oder einen Schmidt und Reinhard. Die Gen 


ſchichte felbft wird nach. ber lieben. compendiarifchen: 
Gewohnheit in Fleine Sen, die manchmal nur. einen, 
'- Sag enthalten, zerſchnitten. Der. Zufammenbang. 
und die Verbindung der Begebenheiten leiden darun⸗ 


ter; den Vortrag ſelbſt wird troden, abgebrochen, 
mit. einen Woyte anhiſtoriſch. Hr. Mogen har | 
wur — | faſt 


x JF 











bver BGeſchichte der Deutſchen. 

faft bey jedem Paragraphen fleißig citirt: rn 

Quellen, aber doch, für. ein ſolches Eompendium FR 
zu viel, . Jedem Zeitraum hat er nech befondere An⸗ 
merfungen über Das Staatsrecht, bie Gefege, Sie 
ten,. die Meligion und d. gl. m. in demfelben berge 
fügt. Dieſe nebſt den angehängten Geſchlechtstafeln 
gefallen uns am meiſten in dieſen Bogen; noch beſſer 
aber wuͤrden fie uns gefallen, wenn ſie in die Ge 


fchichte felbft eingewebt waͤren. Das Bud): wäre - 


+. 


überhaupt des Hu. Hofrath wurdig, wenn es eine . 


ausführlichere, zufammenhängende und pragmatifche 
Gefhichte von diefer Altern Pedede, Pr | 
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Geors griedrich Meiers, der Weltweisheit 


Öffentl, ordentl. Lehrers, und der koͤnigl. 


Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin Mit⸗ 


gliedes, Pal Betrachtungen über Die 


chriſtliche Religion. Achtes Stüf. Halle : 


bey Johann Juſtinus Gebauer. 1767. 


123 Bogen in 8. 
Sr, Hr. Prof. Meier endiget mit diefem Stuͤck⸗ 
ein Werk, welches zum Zwek hat, die Ver⸗ 

7 nunfcmahigkei der chriſtlichen Religion ins 
Fan Ah gen ; und unſtreitig viel nuͤzliche und brauch« 
achtungen enthält, : weiche einem Theil der 
ertragen nöthig find; und für den. andern 
Theil, ber fie unter gehörigen Beflimmurigen anzu 
wenden weiß, zum Beweiſe unb Vortrage der chriſt⸗ 
Aigen ehren ſelbſt ———— ſeyn koͤnnen. hen 
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möglicher aber, bänfe ung, wuͤrden fie noch geweſen 
ſeyn, wenn fie nicht bald zu einfeltig, bald in einem 
zuleingefchränkten Geſichtspunke, bald in zu genauer 
Beziehung auf Das phllofophifche Sehrgebänbe bes Be: 
und in zu woniger Beziehung auf Die eigentlichen sehe 
ten der Schrift gefaßt worden wären; 
In dieſem Stuͤk redet der Verf. zuerſt von den 
chwierigkeiten Der Vertheidigung der chriitliehen 
Religion, Exr giebt. hier ben Vertheidigern berfels 
‚ ben viel heilſame Erinnerungen, Zweifler und Un⸗ 
laubige nicht zu hart und lieblos zu beurtheilen, noch 
as au ſchnell auf Die Rechnung ihres Herzens zu 
ſchreihen, weiches Gebrechen ihres Verftandes ober 
—— und ihnen unaͤberwindliche Vorurtheile 
ſeyn koͤnnen. Und das billigen wie ſehr. Man kang 
den Geiſt der Sanftmurf ı und Behutfamkeit nicht 
oft und faut genung empfehlen, Allein in ber theoe 
retiſchen Unterſuchung ‚und moraliſchet Schaͤtzung 
ber Sehler des Verſtandes und des Herzens, wel 
es dem Zmeifler und Unglaͤubigen ſchwer machen, 
von der Wahrbeit des Chriſtenthums überzeugt zu 
werben, ſcheint der Verf, mehr darauf gefehen zu 
haben, mas überhaupt möglich iſt, als mas unten 
ben een emeiniglich geſchieht; mehr auf das, 
was in abitraeto wahr fepn kann, als auf das, was 
in concreto wirklich 7 if, Es iſt z. €. üher« 
eur: wahr S. 10. fı daß Laſter and wahre 
KLugend und irrige Theorie, unabhängig. non ei 
ber, im | Menſchen beyſammen ſeyn koͤnnen. bet 
wenn nun eine neuere Schule der Zweifler ganı - aue 
En ungebundene Wofluft prediget, fid ‚und arberk 
durch wirkfiche Sophiſter eyen von ben Einfchränfun, 
Ä —58*— Keen ſucht, eine Hand yoll, 
a gegen bas Chriſtenthum drunter ——— 
ae ach anamel d er Aufm —— 
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werth haͤle: ſoll man da Bedenken tragen, Wolluſt 
und Ungebundenheit fuͤr die Quelle ihres Unglaubens 
zu halten; ſondern die Augen zuſchlieſſen und ſagen: 
er kann auch aus einem beſſern Herzen entſtan⸗ 
den ſeyn? — „Wenn ber Vertheidiger des Chriſten⸗ 
athums ſich feiner Wahrheitsliebe ruͤhmt, und ben 
„Ungläybigen auch dazu auffordert; fo heißt dieſes 
; fo viel als nichts fagen. „, S. 20, Warum? „Be 
„fein Menfd) den Irrthum, als Irrthum lieben, 
und das Wahre als wahr yerwerfen fann. „ Duͤr⸗ 
wir auch wohl fagen, Daß dies eben fo viel als 
niches gefagt heiſſe? Es ift entweder Wortſpiel oder 


Migverftand, Der MWerf, vermechfelt bie Operation . 


bes. Berftandes, yermöge deren er etwas für wahre 
haͤtt unb billiget, mit ber Wahrbeisgliebe, weiche eine 
Meigung des Willens if. Wahrbeitsliebe ift eine 
Tugend; und fie befteht in einer redlichen Entſchlieſ⸗ 

, das ohne Einwendung anzunefmen, was uns 
als Wahrheit befannt wird; der Wahrheit, bie einen 
Schein der Wichtigkeit hat, große Aufmerkfamteit 
zu soibmen; und mit Mistrauen gegen eigne Einſich⸗ 
fen, dem Widerfpeecher ein. williges Ohr zu oͤfnen. 
Sie geht vor dem Unterſuchen der Wahrheit vorher, 
und jene Operation folge nach. Sie giebt Regeln zu 
handeln nicht eigentlich zu denken. Sollte der Hr. 
Prof wohl einem Zuhörer Wahrheitsliebe beymeffen, 
dem er eine wichtige Wahrheit der Gittenlehre fehr 
angelegentlich zu Demonftriren ſuchte, und der anftats 


Darauf zu merken, ben Ton feiner Stimme nachaͤffe⸗ 


te, ihm poflenhafe yorgaufelte, und feinen Vortrag 
mit Gelächter beantwortete? — :Dasfpöttifche Sacher 
über die Religion thut ber Religion piel Echaben, 
das iſt wahr; aber es macht die Bertheibigung ber 
Religion nice ben ſchwer. Wir begreifen es alfe 
nicht, wie ber Merk, S. 42, bat fagen koͤnnen; 
4 on 2 5 „ Dem 
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24. Neiers philoſophiſche Betrachtungen 


„Wem die Religign laͤcherlich vorköõämmt, wider den 


„kann man fie nicht mit gutem Erfolge vertheidigen. 
„Man müßte bie Erkenntnißkraft deſſelben ganz um⸗ 
„arbeiten, — und feine Denkungsart, — ja. fein 
„Genie ändern, Zur WBertheibigung wider. ihn 
- braucht man das nicht: Zu feiner eigenen Heberzei. 
gung:” das ließe fih.eher hören. Aber auch. hier ift 


es weder nöthig die Denkungsart noch das Genie zu. 


ändern, . Die Gewohnheit zu Fachen ift wohl ſchwer 
zu überwinden, und die Erinnerung Des Lächerlichen 


nimmt vft der ernfihaften Unterfuchung.ihre Ehrwuͤr · 


digkeit. Aber: daß Genie und Erkenntnißkraft das 
Burd) geändert werde, wiſſen mir nicht. ‚Der ärgfte 
Spbpoͤtter weiß es fehr wohl, daf Das Lächerliche Fein 
Kennzeichen wider die Wahrheit fen;: weiß es aus 
eigner. Erfahrung, weil er.über ‚alles lachen kann⸗ 
Voltaire, der beynahe nichts unbelacht gelaffen bat, 


par fe manches im Ernſt behauptet, was er ſonſt 
bei 


acht hatte; und gewiſſe philoſophiſche Lehrſaͤtze, 


daran er alfen feinen. Muchwillen ausließ, hat:er in 


feinen folgenden. Schriften mit einer ernfthaften Dos 


centenmine alsfeine digene Gedanken vorgetragen. — 
Man muß, wie uns duͤnkt, in dam graßen Zirfel dee 
Unglaͤubigen unb .Zweifler ſelbſt bekannt ſeyn, und 
den mannigfaltigen Gang, ıben ihre Seele zum Zwei⸗ 
fel und Unglauben nimmt, oft bemerkt haben; wenn 
man uͤber die Kraft und Unbeweglichkeit der einmal 
angenommenen Meynungen, uͤber die Grade der 
Moralitaͤt des Unglaubens, uͤber die brauchhare Art 
und Weiſe ihn zu beſtreiten, und über die Schwierigkei⸗ 
een, wider ihn die Religion zu vartheidigen, fo tref⸗ 
fend urtheilen ſoll, daß der Vertheidiger der Wahr⸗ 
heit in vorbemmenden Fall dadurch geleitet werden 
fann. Der Geiſt und das Herz bes Unglaͤubigen 


Ppraͤgt ſich ſeinen Schriften ein, und offenbaret or 


\ 
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einen Umgange, Aus vielen ſolchen Fällen m 
bas Urtheil gefammiet werden. Aber: allgem 
Begriffe aus dem Reiche ver Moͤglichkeit dienen * 
dazu, daß ſi *6 gutherziger von dieſen Leuten denken 
lehren; welches zwar nicht zu tadeln, aber auch nicht 
hinreichend iſt. 


In der vier und zwanzigſten Betrachtung ven 

ber. Pflicht. der Menſchen die chriſtliche Religion ans 
‚voled 1. die Frage verneinet, ob alle Mens 

fihen ohne Ausnahme zur chriftlichen Religion berbune 
ben find ? Die, weiche nie Davon gehöret haben. noch 
haben hoͤren koͤnnen, die, weiche fie aus Vorurtheilen 
einer andern Religion für falfch halten, und nad) ih» 
ver. Stellung auch nicht kennen zu lernen im Stande 
ſind, fdanen auch nicht Dazu. verbunden fepn, noch) 
barnach beurtheile werben. — Die zweyte Trage 
ift wichtiger. Ob alle Chriſten zur wahren .chriftlie 
hen Religion verbunden find ? ober wie ſich ber Verf. 
wichtiger ausdrukt: ob die Erkenntniß eines jeden Chri⸗ 
ſten frey von Irthum ſeyn koͤnne und muͤſſe, und der 
Irrthum in einem Religionspunfte allegeit — 
ſey? Nein, antwortet der Verf. mit Recht. Die 
Erkenntniß der Religion iſt eine ſucceßive Erkenntni 
ſo lange noch Unterricht moͤglich iſt, kleben der 
kenntniß unvermeidliche Irthuͤmer an, die erſt durch 
den folgenden Unterricht gehoben werden koͤnnen. So 
lange dieſer moͤgliche Unterricht noch nicht da iſt, oder 
nicht erhalten werden kann, ſind dieſe Irrthuͤmer nicht 
frey und nicht ſtrafbar: und ſollten ſie auch in den 
Augen her beſſer unterrichteten mie Recht Grundir⸗ 
thuͤmer heiſſen. Denn der irrende kann entweder 
nicht Faͤbigkeit und aͤuſſere Gelegenheit haben, ſeinen 


Jerthum zu eutdecken, ober im ‚mit Wahrheit ver« 


miſcht von Jugend auf eingefogen haben, oder die 
— 2* welche Bu: Gtemug. deſſelben noth« 


wen⸗ 
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wendig find, ja auch wohl gar bie heit, hilft, ni 

in feiner Gewalt haben Selbſt bie ——e— 
Jerthums koͤnnen eine unverſchuldete und unerkannte 
Schwaͤche des Geiſtes haben, die ſie auf den Irrthum 
gebracht, und zur Ausbreitung deſſelben bewogen hat. 
So fönnte man ja wohl feinen wegen feines Irrthume 
‚verdammen ? (Mein, bag ſoll man auch nicht: bag 
ift Sortes Sache. Wiberlegen ſoll ihn der Menfch, 
Die gegenfeltige Wahrheit aufflären, dem terenden, 
fo viel er kann, zurecht helfen: -Das verdammen iſt 
ihm zu hoch, fü lange er fein Richter über’ die Erzeu⸗ 

ung und Entwidelung der Gedanfen und Empfin« 
dungen eines andern iſt. Ben ung ift hierbey aufg 
neue has Berlangen nad} einer geſunden und aus vie⸗ 
fer Erfahrung geprüften Unterſuchung über hie Site. 
‘fichfeit des Irrthums rege geworden) — Die 
Dritte Trage: ob alle Ehriften, weldje in ber wahren. 
ehriftlichen Religion erzogen find, zu einem gleichen: 
Maaffe der Einficht in das Lehrgebaͤude derfelben vera 
Bunben find? muß aus ähnlichen Gruͤnden verneinet: 
werben. Folglich find fie nicht alle zur Erkenntniß 
einer gleihen Anzahl von Glaubensmahrbeiten ver« 
bunden; in abftrafto fann ein Lehrſaz eine Grunde 
wahrheit fenn, der es in concreta nice ift: nicht alle 
find zu gleich richtiger, deutlicher, gewiſſer Morfkel« 
fung der Glaubenswahrheiten verbunden, die fie als: 
Ehriften wiffen muͤſſen; die Gläubigen des alten Zar‘ 
ftaments haben wenig von der Lehre vom Verfähr 
nungsiperfe-verftanden; (Gott machte ſie ſelig, weil 
fie auf fein Wort den Meßias erwarteten, ob-fie gleich 
pon dem, mas er für fie chun wuͤrde, dunkle, vermore: 
‚rene, ſchwebende, ja irrige Vorſtellungen hattend ⸗ 
Zulezt S. 122. f. aͤuſſert der Verf. ſeine Meymung 
über den Zuſtand der Unglaͤubigen und Irrglaͤubiger; 
in jenem Leben, dawider wir allenfalls nichts — 
en 


⸗ 
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Den wurden; nur wiſſen wie nicht, warum er den 
Buftand-derer.unter ihnen, benen es unvermeiblich 
genden, niche:zu glauben ober irrig zu glauben, eine 
erdammniß nennt? Mad) dem Wortverſtande kann 
er wohl richt eine Verdammniß beiffen und nad) der 
Schrift heiße er nur fo aus unrichtiger Anwendung 
Die folgende Berrachtimg reber von den Mit⸗ 
dein, das Lehrgebaͤude der chriftlichen Religion zu 
verbefſern. Diefe Mittel find eine richtige und durch 
bie erforberlichen Huͤlfsmittel verbeflerte Auslegu 
ber heil. Schrift, und ber vernünftig = freye Gebrau 
der Vernunft und Weltweisheit in Unterfuchung (und 
Anwendung) des gefundenen Sinnes. Aber, ſagt 
der Verf. ©. 147. fehr wohl, man muß erft das 
seht faflen,, was die heil. Schrift von der Religion 
fehrt, ehe man über ihren Sinn zu philoſophiren ans 
faͤngt. Wir wuͤnſchten, daß alle, welche über’ die 
‚chrifttiche. Religion haben piyliofophiren wollen, diefe 
Regel beobachtet hätten fo wuͤrde die Religion mehr 
Mugen von ihrem. Ppilofopbiren einerndten. Und 
wir begreifen nicht recht ,; wie der Mann, ber biefe 
Sermänftige Kegel giebt, am Schluſſe feines Werks 
S. 198: fagt, daß er. es umgefehrt gemacht habe; 
und man nun zu feinen philofephifchen Betrachtungen 
oft aus der Schrift den Zuſaz unb die Beflimmung 
dinzufuͤgen ſolle. Auf Wie Art, duͤnkt uns. bat er 
über ſelbſt erdachte Begriffe oder über Lehrfäge biefer 
mb. jener Schule, nicht Aber die Lehrfäge ber chrift- 
Gchen Religion philoſophirt. Wer pbilofophiren will, 
ſagt er felbft, S155. muß. einen Gegenſtand haben, 
woruͤber er pbilofophirt, Beyde Mittel, nemlich 
die richtige Auslegung und die ——— ‚(nicht bie 
. Wflematifihe ,.föndert eine ſtarke, geübte, geſunde 
' Deruaft; worighe: ken Yusiegar. beglaiget, sıa den ge 
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Es Othhis Mirtnhtbigfätin von den: 
fundenen Sinn ins licht ſezt und richtig gebrauchen 


lehrt,) muͤſſen zuſammen vereiniget werben, wenneine 
wahre und nuͤzliche Verbeſſeruug bes Lehrgebaͤudes 
bewirkt, werden ſoll. 
Eine Betrachtung von dem Begriffe von dee - 
ganzen chriftlichen Religion macht den Beſchlußz 
und fie zeige Die Sehrfäge der chriftlichen Religion und 
die befondere Beftimmungen derſelben an, welche dem 
Verf. Gelegenheit zu philofophifchen Betrachtungen 
gegeben babe, 0 2 5 


— — — nn — — — 
Merkwuͤrdigkeiten von den Durchgaͤngen der 
Venus durch die Sonne, von Lampert Hei 
rich Roͤhl, Profefior und Obſervator der 
Aſtronomie auf der Akademie Greifswald. 
Greifswald, gedruft und verlegt von A. F. 
Ne 1768. 8. 11 Bogen ı Kupfer. 


ie Abweichung ber Halleyiſchen Rechnung vom 
5 .Y der Natur, bey Beſtimmung diefer Durch⸗ 
ngaͤnge, und die Heufferung der. franz 
Akad. der Wiſſenſchaften, daß es gut ſeyn wuͤrde, 
wenn die Halleyiſche Rechnungen, nach denen aus 
dem Durchgange 1761. zu erwartenden Verbeſſerun⸗ 
‚gen, wiederhohlt werden möchten, haben gegenwaͤrti⸗ 
ge Abhandlung veranlaſſet. Der Hr. Prof. deuter 
aber ven Wunfch ver Akademie nicht auf die Verbeſ⸗ 
ferung der Halleyiſchen individuellen Berechnungen, 
dern auf die Beſtimmung des Oeſetzes, Das bie 
urchgänge bey ihrer Wiederkehr beobacheen; und 
in Diem Meere ar in Di a en. 
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Finke, Eine Zugabe enthaͤlt Betrachturgen über die 
Parallaxe; auch über Die Atmofphäre ber Venus, 
weiche bey benz Testen Durchgange Die Aſtronomen ge 
äffer zu Haben ſcheinet. Sie werben den Liebhabern 
der Aſtronomie deſto angenehmer feyn, da fie ihren 
Gelegenheit geben, bey bem bevorftehenden Durch⸗ 
Bange, Die Frage von ber Eriftenz der Benusarmof- 
phaͤre entfcheiben, und. bie von der Entfernung der 
Sonne genauer beantworten zu können, Dieſer Um⸗ 
ftand wird auch unſere, etwas umftänbliche, Nach· 
richt von dieſer Schrift rechtfertigen. . 
Der Hr. Verf zeige anfänglich, wie man die 
Perioden der Zufanmenfänfte und ihre Entfernuns 
gen vom Knoten, fich auf bie begreiflichfle Art vom 
ftellen und leicht berechnen koͤnne. Alle Zufammen- 
Fünfte geben Durchgänge, wenn ihe Abſtand vom 
Knoten unter 1949 und über 358011 betraͤgt, 
oder auch zwifchen 1738911 und 181049 fällt, 
nenilich jene.geben Durchgänge am auffleigenben und 
dieſe am nieberfteigenden Knoten. Bey der Benus 
ft (wenn man mit de la Taille den Umlauf der Er 
de auf 365. T. 6. St. 9’ ro”, ber Venus auf 224 
T. 16 St. 48 20”, und ben Rüfgang des Knotens 
von einer Zufammenfunft zur andern 32” fest) ein 
Punkt ber Zuſammenkunft um 21593 1'24”. weiter 
nom Knoten entfernt, als ber Punkt der nächfiver- - 
bergehendens Eine angebängte Tabelle enthält, von 
157, aufeinander folgenden Zufammenfüänften, für 
wohl ben Abftand vom Knoten, als auch die Zeig, 
von der erſten Zuſammenkunft ‚(die im Knoten felbft 
angenommen ift) an- gerechnet: Diefe Zeit: beiträge 
auf 157. Sufammenkünfte.a40. J. 364 T. 12St. 
Dee Punkt einer jeden Zufammenfunft gehet, für 
die fünfte darauf folgende, um 29237 zuruͤkt. Unb 


— ih, ans Den fün) erten Zufemmentänfeen 
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alle übrige leicht berechnen. Da aber dabey bloß auf 
Die mitlere Bewegung der Erde und der Venus geſe⸗ 
den worden; fd darf man ſich nicht muindern,, wenn 

y einer genauen Prüfung, bie aus der Tabelle feſt⸗ 
gefejte Ordnung der Durchgänge nidje völlig mic dent 
Erſcheinungen der Natur übereinfommen folkte, Der 
Hr. Drofs jeige Deswegen, wie man aus der wahren 
Bewegung biefer Planeten, . die Abweichung der Pes 
zioden der wahren Durchgaͤnge, von den mitlern der 
Tabelle, im allgerieinen feſtſetzen koͤnne; Die groͤßte 

Abweichung betraͤgt 60 ĩ 8 407. Die Fürzefte Perio⸗ 
de für gleichliegende Durchgaͤnge iſt 97; J. 190. T. 
Die laͤngſte 145: J. 136. T. Die Punkte ber neben⸗ 
liegenden Durchgaͤnge liegen. nur 2923’ voneinander, 
and ihr& Periode von. 8: Jahren iſt ſo klein für die 
langſaͤme Bewegung der Sonnenferneri ind Knoten⸗ 
Jinie, daß ber verurſathte Unterſchied, zwiſchen der 
wahren und mitlern Zufanimenfunft, bie int vorher⸗ 


gehenden gemachten Schlüffe nicht verändert; er kann 


hoͤchſtens 10 ſeyn, und den Perisden im allgemeinen 
nicht aͤndern, ob er gleich. bey der Betrachtung einzel⸗ 
. zer Erſcheinungen nicht aus der Acht zu laſſen if 

Mun folget eine aͤhnliche Beſtimmung der Durch⸗ 
gaͤnge Mercurs durch die Sonne. 


Perner die Methode, wie aus dem Durchgange 
der untern Planeten, die Sonnenparallaxe gefunden 
werben kann. Dieſe Parallare iſt eines von ben Mies . 


ein, den Abftand der Sorine von der Erde ju finden 
Aufferdem hat man noch zwo Methoden, aus dem 
‚bekannten Abſtand des Monde von der. Erde, den 


MA bftand ber Sonne von berfelben zu föhlieffen; allein 


le erforberten Beobachtungen, die nicht mit berjes 


nigen Genauigfeit gemacht werben koͤnnen, daß ei 


was zuverlaͤßiges davon zu hoffen wäre Die Par⸗ 
allaxe unmittelbar zu finden, hatte man zween Big 
.h, | oo. ‚bie 


) 


r 








| 


“ Durchgang: der Venns dunch die Some. 3x 
bie. hier erklitet werben. Allein die Aftennomen wag⸗ 
ten. es nicht, fie fo zu ſuchen, oder. fh auf bie dadurch 
erreichte Genauigkeit ſehr zu verlaſſen. Man bemile 
hete ſich nur, fie auf naͤhere Welckoͤrper qugumernden, 
und aus dieſer ihren Parallaren, die von der Sonnec 
herzuleiten. Allein alle dieſe Beſtimmungen waren) 
noch nicht befrieigenb; ynd 23 blieh nichts übrige 
ald die beobachtete Durchgänge ber. Benus dazunme 
zumenden. - Sierhey -Fonnte: man aus genug ehtfegel 
nen Orten, eutmedgr"unter: Auyerfen Meridian den 
Pioneten mit. ber. Sorine vergleichen, den ihre 
Durchgaͤnge · durch verfchiebene war -genug-entlegeri® 
Stundenzirfel beobachten, und fo den Unterfchieb ih⸗ 
rer Parallapen finden... Aber hierzu. hatte Die Venus; 
vor ven Nerrur nicht viel Vorzüge s wenn man nicht 
noch andere Wege gefunden haͤtte, auf benen 'man die 
Sonnenparall. mit ‚großer Genauigkeit ſinden kanm 
Dieſe werben befonders hier entwickelt. Sie gruͤn⸗ 
ben ſich auf die verglichene Währung ber Erſcheinugg⸗ 
entweder in Anſehung eines Beobachters auf der Erde 
und eines andern, ben man fid) in ihrem Mittelpuncte 
gedenket, (allein Dazu gehörte eine Genauigfeit der 
afteonomifchen Tabellen, dergleichen man nicht vorg 
ausfegen darf; );oher zweyer auf der Erbe befindlichen. 
Beobachter. Und hierauf gründet ſich die finnrgiche 


N 


Erfindung des Halley. Je mehr. die (aus Umbre 


dr der Erbe ‚entfpringende) Bewegung des einen 
eobachters mit ber Richtung’ der- Venusbewegung 
übereinftimmt,,und Die Bewegung, des andern Beob⸗ 
achters ihr entgegen gefezt iſt; deſto mehr wird die 


. Dauer der Erſcheinung für jerren verlängert und für 


diefen verkuͤrzet. Und je geringere Breite die Derter _ 


haben, in weichen beobachtet wird, befto beffer ſchi⸗ 
den fie ſich dazu. Auf dieſe Betrachtungen gründet 
fh die Auswahl der Derter 3 


D. Bibi. B...s. 


— 


— 


u den vortheilhaftaſten 
a "1 


— 


Herr Verf. das Mittel geſucht,.und fuͤr die Paral- 


77 rRohls Morrwrdigkliten von den i2 

Becbachrungen: Aberzum Ungluͤk falten Tief 
Theil in die unbebennten Suͤdtanber. —— 
alf.diefen Weg faſt gänzlich, -und: biete ich an "vier 
Verſchiedetzheit ver Zeiten des Eintritts an: verſchie⸗ 
denen Drtefi 4:Glerbiy "dem lezten Durchgang gröffer! 
Befunden warde als die Verfihiedenkeit ber Dauer' 
der Erſcheinung auch an den vortheilhafteſten Orten. 
Allein da hierbeh eine genaue Keuntnißß ber Mittags⸗ 
kreiſe beyder Boebachtungsoͤtrter voraiisgeſezt ¶wird, 
die man bey der Hullehiſchen Mechodeo nicht noͤthig⸗ 
Bacı ſo giebt ber Hr. WVerf. immeranoch dieſer den‘ 
Worzug eriemlich'die Parallaxe aus der" Daͤter der 
Erſcheinung zu ſolgern); glaubt aber nicht; daß die 
dazu noͤthige Beobachtungen mit der Genaulgkeit an⸗ 


. geftefle werben: #örmen, die z. Belde fa Lande anfı27 


Sec.feftfeget, der Hr Verf, aber: auf Kbis 6. Ser 
Ungewißheit erweitert wiſſen will. HT tn. 10 
Von den Besbachtungen ve Durchganges BER 


Venus durch die Sonne im’ Jahr 1767. Bey al⸗ 


fen Bemuͤhungen dlieb man gleichwohl ſehr weit vor 
Ben Oertern entfernet, welche die Bequemfte Sage hät⸗ 


ten, Der Hr. Verf, vergleichet feat eine Menge 


daben gemachter, und. in den Abhandlungen der 
Franzöf. Engl und Schwed. Wifenfhafts-Hcabes 
Mmieri'enthaltener Beobaͤchtungen. Aus-ı2. Brob⸗ 
achtungen die 4 bis 1. Min. verfchieden find‘, folge 
he Patüllare 8°, 61; Aus 26, dies bis 14 Min, 


bverſchieden find, iſt die Parall. 8°, 487 die um 14 bie 


2Min. verſchieden waren, geben fie 8” 88; neune 
zwiſchen 2 und 23Min, geben 8746; fuͤnfe die unf 
34 Min, verfhieden waren, geben 8”,55;5 17. die 
zwiſchen 3’5.4° und 8746” fallen ‚- geben nicht unter 
8, 40 und nicht über 8”,90, das arichmer. Mittel 
iſt 8,61. Aus allen dieſen Beobachtungen, nach 
dem Grad ihrer Zuverlaͤßigkeit verglichen, hat der 


laxe 


Dunkuing ver BaitundibieScme, 3% 
\ folgt. den Aber 
Erdholbmeſ⸗ 
mung wuͤrde 
m Hrn. Piüe] 
it vereinigen; 
+ für, die Per 
den Sonnens, 
obſtond⸗ Varmoe blich iſ guonsin Verſehen yondem,; 
der · die Belt angemeaft and ſich um aine Minute ver- 
heichen hat⸗ — Bar zu großen Abwei 
ung. allein: acch in bem Falle, wann fie uͤherein⸗ 
ſa ment waͤtt, wͤrden wir doch noch up einen weic 
betrocht gern Theil. als Tora des gamzen Abflandes,, - 
ungewiß , nd ſolgkich von der won. Dallen geweiſſag⸗ 
tan Genaulgkainnoch fahr antferkt. (ein, iu a 
m.KEing, von :denBinhernäflen ‚einer größern ‚(rg 
unnigkeit iſt vernunchlich dee jenige Umftand,;den:wer« 
worſchieden⸗ Af ond men hen Dsm ‚Jagen Durchgang 
hnob oachtet baben⸗ mnB; der 23 mahpfdweinlich Madırz 
dafıı Die Venusindg. einar Aem oſphure wngeben. ifta 
Dem fie nemlidh: Dergleichen voris Elch. has ſo wird 
ribrem Ausgange aus ber, Sonne ihr. Raud den 
Sonnenzand.fpäteri zu werlaflen.fcheinen „«ale e.ipn 
woͤrllich verläflet;,.chen ſo with en auch Frühen: einige 
Eeten ſ — Hieraug uher haun man die Gegon⸗ 
wvart einer Atmoſpbaͤte nicht gapderſt ermeißn,..alg 
ran · man · aus andern Gruͤndan weir, daß dieie Bo⸗ 
gehrung · noch aicht erfolget .nhtr.ipne ſchon voben 
ſeyn müfle, zu einer Zeit, da man gieichwoht gewaln 
wiedẽ daß die Rundung des. Epmmentandes ſchon ute 
inbroihen,. ober voch nicht, wieder, hergefiellet ift; 
Weit deutlicher nich fih, Die, Atmaſy hare bey-ber ‚ns 
wen Beruͤhrung der Ränder verrathen. Denn bey 
dem Eintritt wird der achter dieſe Beruͤhrung zu 
bemerken igkmuben,. ‚da fie re kuͤnftig iſt; Li 
vs, ö % 17 
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— 
da ſie dech ſchon ——e— — —— ee | Pre 


Zeiten fa anſezt, wird —— een weil MR 
beeben Faͤllen der Sormenrand;irt-ber Gage 

die wahre Beräßrungigefchehen: folkd; merklich —* 
tritt und eine ſtaͤrkere Myammnmg bekonme⸗ re 
vor (ohngefaͤhr ſo, ale wernn der Sonnenrand 


darthbrechenden Hlaneten erſt eine Zeitlang n * | 
und duswiche, ehe eriſich von Ihm’ ‚yerreiffen — 


Der Hr. Verf. hat Wlles Biefes- Harilich be 
and vlefer ausgetretene Lhell des —— na 
ſchwaud nicht mitreiner⸗ "Den 1 Due —— Aee 


fchwindigkeit, wie ſicheinige Beo 


habenvſondern ⸗ ſo daß man —— lang 


a 
wiß bfieb,, ob das Gornenliche dafelbſt gänzsich)eries 
fchen war oder hi Wyrſchiedene Aſtronoimon / Deren 


MNuthtichten hierte elrigerätfet wvwerhen/ haben eben bie 
fes beobachtet; einige: davon auch · den Ltwas dunklera 
Ring,, den die / Venus im Seunenkoͤrper um ſich 
Bütee;, undeder allein Anjeheriinai ähre‘ Atmosphaͤrẽ 
Ban; Andere gedenken dieſer Erſcheinungen nicht 
weht ſle vernauthlich alle Aufmerkſamkeit auf. an 

Theile der Beobachtung gerichtet hatten. Der beson 
Kr Durchgang Witt’ auch dieſe Frage eutſchiedent 
Der Br: Beefi [heine · nicht ungeneigt/ dem Mond 
enfoltditine: Atmosph, zu: geben.j" aber eine ſolche, 
bie-ötwig er veraͤnderlichuft als die unſtige, und alſo 
een ſeine leinſte Flechen immer gexgeen 


a 2; 1 ff X . ur u 141253 


= Bor ‚Durchgang ber Wems : dich bie € Some 


im Fehr 1769.' den Iten Junius. "Er ift mit Dem 
von 1761. neberiieaend:, und. geſchieht eben Ad au 
dem miederſteigendenꝰ Ktoten, aber ver dem Durch 
gang des Planeten durch dieſen Knseen; Die Abrige 


| Umftände werben bier: 4 berrchnen ——— Fur. 


‚ven 


—* 
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Danbsinchen Bmnbtuhdie Sonn. 35 
den Beobachter im Mittelpunkt der Erde if, bu 


der Parifer Zeit: 
Uniier Berübrung, { as Tai um an 


71.26’ 1 2” ben dem Eint, 
Benmerikth —2 13U.25'12” bey dem Aust. 


71.35 38 bey dem Eint. 

Im wendig Berührung | 13U.15'26” bey dem Aust: 

Die vortheilhafteſte Beobachtung fuͤr den Ei 
tritt geſchiehet, in der nordlichen Breite von 453% 
mit der $änge von 274 Gr. von bem einen —*28* 
ter; von dem andern auf 210. Gr. Laͤnge und sı1 Gr. 
ſidlicher Breite. Jenes iſt die Gegend um Raͤrn. 
berg; dieſes faͤllt in die Suͤdſee gegen Neuſeeland. 
Hey dem Austritt iſt von ben vortheilhafteſten Veo⸗ 
bachtungsoͤrtern, ber eine in der Laͤnge von 2614. Br, 
mit 25 Gr. füblicher Breite; der anderein der Laͤnge 
von 813 Gr. mit 22. Gr. 26 Min, nprblicher 
Breite. Jener fällt wieber in die Sudſee, ift aber. 
wegen ſeiner geringen Breite nicht unzuaänglid) 5 
biefer liege im Arabifhen Meer: in der Gegend von 
Goa, Surate. Der Unterfihieb der Zeit beträgt it 
beeden Beobachtungen 15. Minuten. Es iſt aber 
der bevorſtehenden Erſcheinung diejenige Methode 
angemeffener, wo: man aus. ber Dauer ber Erſchei⸗ 
hung bie Paralareherleitet. ' Zu ben vorepeilpaftes 
fin Beobachtungen "darf der eine Dre nich. üb 
6 Stunden Nacht haben, und der anttere.nicht une 
fe 6 Stunden Tag: . Jenes giebt Go. Gr. und 
Brüber nördliche Breite ; biefes.eben ſoviel, oder.mer 
niger, ſuͤdliche Breite, Die Dauer :bey. ber. ‚einen 
6 St: 28'373”; ben ber andern .6.&t. 5’ 29’ 
Alſo ber Unterſchied 23. Minuten; und d dieſer ve 


ri eine. große Benauigte eit. 
C3 Km 


J 


‚ feine: 
100 fie bey ben Fiebhabern der Aftronomie den mehrer 


> 


36 Koch ðöeselli ich Anhand eine? 


"ih Ende witd dejeige, wie Man“ Tih von dire 
Erſcheinung, im Ganzen, nad) ber im vorigen de 
fehriebenen Methods einen Begriff auf einer Fünft 
chen Erbfugel machen kann. rVöðrtrag des Y. 
Def, Far deutlich ‚und angenchm ; und er hat 
emühung gerade zır“eikdt. Zeil‘ angkwende⸗ 


fleh Danf verhieren muß. 7—1 Won nt un 


, I « . 
‘ 
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Succeffio ab ‚inteftaro civil.-in füge chaffesy * 
methodo pęedacta a Jo. Gärifiopk Hoch. IAn 
"Juri P. P. O. Acad. Syndy;-Seren. Ha 


- » Landgr.’ a Confil: Regim: er‘ Auf. Com.’ Pal 





“ Caefi "Gieff 1768. Impenf: lo’ Phil. Kriegen | 
. 0 mtr) ur" 


Wiefe Heine Schrift iſt als ein: Auszug aus dem 
$. . gröffern Strykiſchen Werbe Diefer Art anzın 
ſehen. Jedoch Bat ber Verf. damit Das age 


x „ 
n3 re ® 

De | 2 
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ne Nechdenken und die heften Anmerfungelf verbum 
den, die ihm die neueſten zu Yelnem: Gegenſtand, ge . 


hoͤrigen Schriſten dargebothen. In einer Sfprife,pan 


bieſer Art kann nicht viel meues und gelehrtes⸗geſagt 


werden: Die Genauigkeit, gute Byknung, Deutlich 
keit und ein vollſtaͤnbiger Grundriß muͤſſen allacdas 


Vardienſt davon ausmachen; wir koͤnnen biefes Ih 


bem: Verf. überhaupt nicht abſprechen. Wirbabeh 


8 aber auch nicht: ohne Fehler gefunden, Die die 


uptſache ſeibſt betreffen. Er hat ſich blos auf te 
neuefte Juſtinianeiſche Erbfolge eingeſchwaͤnkt. 
alte Erbordnung in einer richtigen Chrenol esie. je 
“ — | em 


t 


neo 


| 


infessceflessnovamkchodoredaälk. 33 
Ben. Abfkpeirt voransgefeit , * nicht aͤberfluͤßig 
geweſen. Der Abſchnitt vom Saͤchſ. Rechte beſtehgt 
wo in 3. kurzen 6. Das Praͤtoriſche Erbrecht iſt zu 
sproaliftändig und mangelhaft vorgetragen. Mit 
echt pflichser der Verf. der Meynung bey, daß die 
Beerbung auch bey Grundſtuͤcen way den Gefegik 
des Orts, wo der Erblaffer feine wefentliche Wohnung 
‚gehabt, abe, Beuetkeik werben müffe, werd daß bey Geif 
chen und andren Vornehmeren fie ro nicht nach 
dem Staderechts richte, wann gieich der Verſtor 
dene das Bürgerrecht. ben ber Stab angenommen, 
Die Anmerkungen von Kindern, bie aus Nothzucht 
erzeugt werben, deren Moͤglichkeit vieleicht visite, 
kebod) ohe Griind /verleugnen mächten., find durch 
gehends gut. Wenn bes uneblichen Kindes Muster 
us wit mehrern Lebhabern gehalten, fo ik = vach 
des Verfaſſers Meynung in Abſicht des Varers nicht 
Yo erbfähig als audte Unehliche, obgleich des. Vaters 
ange feine Ungewiß heit vor handen feyn ſolte. Allein 
‚Sa der Vater nichto weiter gethan, als was bey einet 
eben Durerig'gefihleht ; bie fanfige "Aufführung. tet 

Geſchwaͤngerteũ / aber ihm nühts angeht, fo konnen 
win dem Verf hlerinn · nicht beypflichten. Es iſt gen 
gründet, daß nach dem / Jußiniarieifchen- Recht jebet 
Adoptirte ſowohl ben. Yflegerater, als feine leiblich⸗ 
&ton beerbe. In der: Erbfolge der aufſteigendon 





inie had der Verf; mit keinkun Wori ber Meynung 


gedacht, daß dis übrigen dieſer Linie auffer ben Eltern 
von vollbuͤrtigen Geſchwiſtorn ausgeſchloſſen würden, 
ohnerachtet vor Biefe Meynung wichtige Gruͤnde find: 
Er hat bey Geſchwiſterkiadern Die gemeine Meynung 
beybehalten und Seinen Unterſchied gemacht, ob bloß 
Siſchwiſterkinder, oder neben: ihnen ve ‚Lebende 
Oefchreifter vorhanden, ba doch zwiſchen dieſen zwer 
Silo wurd) ————— eine weſentliche * 
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 Phiedenpeiäft,: win Woet bewiaſon · Sen Perrnie 
a Dem. was Die Geſetze im lezten Hall versebnem 


auf den erſten fchließen. - Im Texten treten bie Bru⸗ 
ders Kinder an Bruders Stelle, und es iſt als wen 
Her Bruder ſelbſt noch „lebte; fie: find alſo gleichſam 
gen bleiben fie, Verwandte des dritten Grads und 
Treten nicht an meie Stelle der Geſchwiſter. Wenn 
lſo Geſchwiſter, Kiader, neban Geſchwiſtern mit Der 


aufſteigenden dinde zugleich ‚erben, ſo⸗folgt nicht, deß 


ss auch bloße Geſchwiſter Kinder hun. Daß Go 
ſchwiſter Kinder. neben Geſchwiſtern Han Vaters Bru⸗ 
Ber; und als vollbuͤrtige die Halbgeſchwiſter ausſchljeſ⸗ 


| 8* iſt nur anf. dieſen Fall eianzuſchraͤnben. Su 


Deutfchland giebt es kein Peculium profectitium, 
alſo haͤtte die Anmerkung $. 42. wegbleiben ober. mit 
xiner Erinnerung: begleitet merben fallen. 9. 52. me 
eicht higlängliche: Urfach, von dar Regel, daßn die 
MÆMrbſolge gegenſeitig fen,: abzugehn«.- .$. 5 3. hätte oem 


Mater. gefagt werden dollen, daß er ohne ehliche Fran 


and Kinder ſeyn mäge; wenn er Dem unchlichen Sohn 
heerhen will, nicht aber, daß ber. Sohn; ohne "Fran 


und Rinder feyn folge, Warum foll’oie Mutter; dee 
‚ jenigen, Kindes Erbe nicht ſeyn ,. fo fie mit Laudesherr⸗ 


licher Erlaubniß an Kindesſtatt aufgenemmen? 68. 
Der Arund.den 6: Zu: NXIV. im Scholion enthalte 

en Mennung, die An geh) richtig iſt, liegt nicht in dem 
Titel der Pandecten Si quis omiſſ. cauſſ. teſtam. 
ſondern in. der Masern des folgenden Edicts. Das 
Schol. am Ende dieſes $. enthält einen garftigen Fehr 
fer..: Der Verf. yerwirſt darien. die Meynung, daß 
nollbürtiger Geſchwiſter Kinder lebende Halbgeſchwa 
ſter ausſchlieſſen ſollen, und will das Gegentheil aus 
ber Nov. 1 18. G. 3. erweiſen. Allain hat ‚er. biefes 
Kap. 3. gelefen?. Es enthaͤlt eben: dije Meyusangy bfe 

I — | ee 








1 0.209 a 


inkıstziellesnövamsiihtdorgdfte. 39 
er veiwirft, mit daͤrrena Mortun: -Si forne; heißt a, 


preemortuns : frater eujus Filii vivunt; per 


utramque pirttm nune defunctae perſonae jun- 
batur, ſuperſtites ane fratres per patrem 
lum ferfan-aut-matrem ei jungebantur; · prae- 
ponantur iſtius filii propriis tbiis &c. Es fang 


nauch nach dem, was wir oben aus dem Voet ange⸗ 


führt, nicht anders ſeyn. HG. 76. redet der Werf. von 
dem Fall, wenn Halbgeſchwiſter muͤtterlicher Seits 


muit denen von der vaͤterlichen Seite zugleich. erben, 


— — — —— — — — 


in welchem nach der gemeinen Meynung auf den Ur⸗ 
ſprung der Guͤter, und ob ſie vom Vater oder ber 
Mutter hergekemmen, geſehen werden ſolle. hier 


hat er Fein, Wort yon den wichtigen Gruͤnden geſagt, 
die.Diefer Mepnung emt gegenſtehn und die Yinnius - 


in Queit. Seleft. ausgeführt. ..Daß bie: unchlichen 


einer Hochgebohrnen, wern Die Mutter auch ehliche 
Kinder hat, einander beerben follen,, wie ver Verf, . 


meynt, tftder Analogie zuwider. Rıch dem $. 90 
hätte nod) etwas von dem. Folge⸗Edikt, defien Natur 
und Geſchichte gefagt werden follen. Laut $. 116. 
ſoll dess: EMRi- Anfpruch an Erbloſen Guͤtern nach 


wvier Jahren aud) alöberm wegfallen, wenn demfelben 


davon feine Anzeige geſchchen. Hierinn koͤnnen wir 
abermal feinee Meynung nicht .beypflichten: $ı ra ı. 


Pofleflio Unde Cognati; denen Cognaten ein 


ſagt ber Verf. weiter nichts, als daß die, BE 


gegeben. Was waren aber dieſe Eognaten? DEF 
die Hauptfache: Es ‚gehörten ſehr öfters auch die 
Agnaten-batiinser und nicht bloß in der Selten: ford 
tern auch auf und abfteigenten Linie. Ueberhaupt 
gabes auffer denen vier von dem Betf: angeführten 
Benorum Pofeflionibus/;UndeT.iberi, Legitimk, 


Cognuati, Vir et uxor, noch vier andre, die weggo 


laſſen find, als: Vnde decem perſonae, unto Pak 
— es tr 


! 


tronus, tamqusmn exrfairilia, uhd: ende: — 
manumiſſ. Unter den angehängten dery Audtariig 
iſt das ezte gegen Hr. Hemmels eſia ges 
richtet, welcher große Frhler in Der * —— 
wiieſen umd aller Nutzen abtzeſprochen worden. IJ 
xerſte iſt richtig amd’ Fanın: Hr. Hommel den 8* 
michs anders wieder aufmachen, alswenn ar Dat 
Mach nochmals mit den Taurell. Pandecten verglei 
ichen und die Irrthuͤmer genau anmerken läßt, Die⸗ 
fer Index Erratorum fann bey dem folgenden Theile 
| —— werben. Das ferte aber‘ konnen wie Sir, 
Köcher: ichs einräumen, Er ſelbſt haͤl⸗ die Wielin⸗ 
diſthe Arbeit vor: nuͤxlich. Iſt daſs fo’ kann die 
Kommelfche;  drauf-gebanee ft; nicht gänj unn 
Jam. Daß es allemal Seitwerkbleibt/ iR gewiß 
Aiber Seatwirh iſt doch befler [ ale ga michts« BZ 


yo. ep it HE, 
Ir eh na 
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F Verf bu (han. eine ahnliche Abhonblung 
dp Hige juſſore non obligata. geſchriebem 
ht Die. mit der jetzigen zufomman hänge: Er 
Sisriahale Mann zie ſan der Sutt bat; ſein Amt wo⸗ 

| Snneee ſteht, cueun zu füßreniund fleikig zu fgeyn. ‚Seine 
—— — weler Mühe und Machlefen. in 

Kai a Biken, Wir tollen ihnt: aber: auna 
| a erreas, feißiger die theoretiſchen Rachtsge⸗ 
— die, ſo Metq und Meer⸗ 


nr * Man 
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manıı gefadtmeien‘ QThonemfinsufb!ariburigu: gebreu 
her ‚Oak: richt.genz nah; und: ei haben. ger 
wiß · mauchn al weiter gufebenraie: Dopp ud Echlio 
te, ESie uͤumen den Aopf nuf amd denn: bleibt man⸗ 
ches uͤbel antzebrachte und nach der aleen: une ſch me⸗ 
dende we. Des. ScheiiewfBungen und der nen 
baren Dinge, fo ber Berl :nenrihm: Aeſagth linie 
alsdenn ·nicht mehr gedacht weil: firh: Demi nur do⸗ 
mals was befohberes ſagen inf, da, Süfirime Has 
Beneficium: ordinis nochi act sellgemein:: gende. 
DasPecul,prefettit: winbunen fhbeun in Deittſchla 
auch; re mp ufiter Bi Bier der Fed 
ge ſogleich bezahlen: murf ik mit; rechnen/ Ir 
Bor prinennall bitet iniCaktellisforselitiis-cy 
ſtris aliisve. <hoeis: fortibussz;.di :debitor- ‚fit -pg- 
tens &oe... Koͤnnte ee fi aherwinden, koͤnftig, das 
beftänbige wieLnon weggutaflen; 1 fo: wuͤrden ſich fein 
Seife. Beſſer: laſn daſſen⸗ und viel umnäthige Nor 
te rfpari werben * Er tofle feutxer Die Faͤlle weg, dir 
ohne allen Gmtiſel find, umd die darch joker. ohne arige 
prubenz fogleid) zinfieht, - obau er, baruͤhre fie: mi % 
Vorbey gehen, weil’ Papier. Zeit und Weld edef 
Er erſparẽe aus eben dem Munte dem Leſer Die Ab⸗ 
fchriſt ganzer Stabcke aus bei Alten, die in der Ban 
rutiat vorgekommen. und / fußrenicht ſegar bie. Folien 
und Mummierk daraus aj, webches ins Aufige. Kilo 
Wenn er diefem- nachloumit ,.ı@ rer Shuigens ein 
bruuchbarer Mann, hen wir. aufmmstern.in, feinem 
Fleiß,/ einzele Abhanklungen-zu:liefeen, foxtuuſahron 
Daß die Rech awhhlthaten zu very urban ſaun wig r 
meint, iſt falſch. Noch den wahren Brunbiägen dog 
canoniſchen Mechte iſt der Ei K: erhinga erqut, a⸗ 
eine: Entſagung der · Rechtswohlthhaten, - weigheg her 
Werf. mit Unrecht Leicguet.. Ob gber bey; Vroteſton 
ven üben :das:qu agen iſ ceinacandey. gr —— 
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m Schuiäikläennsdeäläisjaffore 


Era: el Ge vaſchatoarer, abeague:icue Mata 
nady xirid fich und hauvach bem gerichtlichin Sebrauch 
— — Tohınarı kabund) Bunt manfſac oral 

y —— Das Wiebe Bern mit; cenig on 
men; nille anders Woitlaaaſaigkeiton fürs 
5* r Vhne Bett wirda von dem Verf. nie Wheeler 
Vchkeit —** Auofluͤchtr geleuhnet, welchſe mit ad 

nt ferien Ausſtuͤchtemdis an jedem· Os 

des Proveſſes noch (Het finden gar fea Verwand⸗ 

habenren Die· vorr ber de zterri⸗Arti hand unſern 

| eichsgeſchen zungclergrtuniuenber ebffien Pine aber {fl 

vdie EX Wenof. ords "- ——a— das 
waheſchetnitiz zur Mireerbi 

Sehuldnerngut * FOR a 

dem Renet brd. 

kaun niche der Schulbaer ih dee —Se ulm 

fländen konmen? Undehae aicht der Narga dies ei 

uber ſo ie: a Run Baal be »ooranengen 

Anne? Daß Vie Marg ſchefer Mr mern Verruͤktenj; 
Verſchweüber in — Bat bie fen 

ruchtiet Ua oh dies nicht nen roͤmi⸗ 
— „Mbie a: Deutſchlaud Fi 
verwerffen hd; tft ein / aus⸗ em: Bey no Burgſchaft 

id. Vateos Für fand Sohnuohaͤtierher· Werf. unter 
- ſetwen Per, ober Bohn. nochmmtän:näterlcher 
Gerbatt ſehe oder nice. Apı jünens Fatt:ifhiter Bas 
ur, in ARE De Glaͤubigeos allemal als Haupfe ' 
en Iswerintnädst das Gegentheil Duck 
eehellet in wieſem aber iſt er einem jenen: andern 
——— u ae Ein Buͤrge in keiner oig⸗ 
et beige), alſs war dabey die 
| —— —*—* 222Daß rege, bie, 
AL er oo de nidner⸗Guͤtewr: in Händen 
Bar; ee — werden kanng erweiſt dae 
Senne efigiiuenen Klone 


. curs 



























tprinceirichligee.: > 48 
hen ee Wetendgen, faınnady 
anſcer Mesmung:bier Buͤrge nie;fogleich in — 
genönnwer wirben, wenn xxcichtz Dem Beuef. 
autiagt han Dir Nocarietat wonan die Aften 7 
befagen, chihſteuiches wan⸗der Oegner · bie, Wahrheit 
dero Badge erg: Was ſoſlenon dre Weitläuftige 
bentenev Dor unlima ſeliche Beweis allain wird von hem 
Werß. in ben; Durch Urkunden, Zeugen, Code fi 
gerbiiler ss: Feed äreng nit sbenfajlg 

Dusch. Zacgen; Urkonden eu. 19. geführt werben ? 
Beni ah. u des Hairpaſchulaners Exbſchoft; kein Er⸗ 
be ſinden: will, willen · wir micht; warum ſogleich deu 
Bütge: haftea ſeil, da uch, wenn ber Erhſchaft ein 
Euratar 'gofagt worbden —— hie dabenden 
Infpeiöge er uunpl  ausgefikeg:werben koͤnnen. 


” 13.1 >, ol, „N AH 2 ı 4} tr td 
{ ) % 
Sn “ tr. Yan sw „ “ 1. “te, y er a0: j ‘ . Pig . " 


N rar. grtnnie woman. men ' 
Zur nt VI. ve tem. 

Boing an Menſthenfrernde und vermogen⸗ 
de Maͤnner uͤber Schulen, Studien und ih⸗ 

‚ con Einfluß in, die offentliche Wohlfarth, mit 
. einem Plane eines Elementarbuche der menfch« 
. Yichen: Ertammmiß. . Hamburg, 1768.. 474 
“ Seiten 8 = m iR e 


er Berk, handelt. in !dieſin Werkchen erftfich 

8 ER der. Siaatsaufficht über . Ergjehung, 

Schulen und Studien, zweytens trägt er 

vor; Drepmungen, Zweifel, Fragen und Vorſchlaͤ⸗ 

ge von Erziehung, Schulen und Studien, und end⸗ 
Eh driccens gieht er eine Beſchreibung eines. vorge⸗ 

wemmenen Elementarbuchs der meaſchuchen 

kennt⸗ 















| —— Jercaitldicg·ſamdex· Yrpeil 
Kar, : Jugleich wzuwehen. - Weib:inbeffen : biefe. 


chrift Aberhaupt gau vbrnen gehört, welcha veutaudern 
* verdienen —* rer gr WVorleſſerung 
der Sthullen werdenv 
wir Pin son? —8 ee — 
IL 


Bart 
del.änen biefäben nah yon.ned 
zur On eit.der aus aforberiichen 
rbeſſerung des / Erjiahungs ‚une chulmnfenge 
| Be ——— * Minen nacht 
in tanfenb Fahren tinen-Beitbunfe, am 06. mid 
den Schafelurichrongen befſer va fe, wuͤnſchten 
wir, daß en ber Verf, Darüber beſtimmter erfläre 
Hätte enigen; weiche es immer gene. beym ab⸗ 


zu glauben, daß man alſo nicht über den Berfall-dey 
Se di klagen Urſalhe faͤnde. Wir ne es 














alla, pe che volli, N 77 
72 


Ebert Iel Daß ah 

ade Ye Vefferfeyns · egẽb — — ‚Bus —* * 
ſchlechtideg nicht ſugen la. : Mit⸗Weignuͤgen. ge⸗ 
fehon wir „de 1 Dr. we; Ausnahmen‘ late 
finden; allein im Ganzen ift es wahy dchntor = 
fen in den fejtern Zeigen ungemein weniger blü 5 


find, als ſonſt. ‚Matt der kaum den: * * 
t 






ber Schäfer darin; dielnehemals daſelbſteang 
Fo Auch werben fie fick, und nad) Aberhaupt.ch 
ſchlechtern Lehrern befezt. "Bolten wir auchprächt bes 
baupten; baß vor fungigbis hundert Fahren die Schuke 
lehrer an und für fi geſchikter geweſen wären, ald 
At, wis es vielleicht uͤberhaupt zu bohaupten. ir * 


| 
| 


ter See Re: 7? 44 
durſen wir es doch als ausgemacht annehmen, daß 
nad) dem Verhaͤltniſſe des Zuftandes der Willen 
ſchaften ige. bie Schullehrer den: Alten nicht an :die. 
‚Seite zu fegen find, Die Renueniffe und Geſchiklich⸗ 
keiten bes Schulmannrs waren vormals dem hoͤchſten 
Srade des Wollfommenheit, weichen die Wiljenfd,afe 
ten Ir Altern Zeiten hatten, überhaupt nahe: Mann 

aliſo ein Schulinann ein Pabanıwar.anıd Feier Ge 
ſanat᷑ hanas fa vouebe wrrbesuurgen in Deiten/ wol 
man uͤbeeai Peine Veſchmal md. Beine feine; onnt⸗ 
niſſe fanb/ nicht von andern verachtet/ ¶ Auch herrſehte 
damals ,.:fd: ie: in der Reltgion, alſo auch in bar 
Wiſſenſchaſcem, „überhaupt nicht eine fo ungchundene 
feeye und veränbevtiche Denfungsart, wie iso. Hiezu 
tommt noch vendkbeh dies, daß us. mit unſerm Ge» 
ſchmak ia Abſicht auf dior Wiſſenſchaften, und alle 
Eenntniffe vleen die Beſchaffenheit Zu haben anfaͤngt, 
die es mie einen armen ‚hat, der an · lauter delikats 
Speiſen gewoͤhnt! iſt, wma dem alſo gar wenige Bier 
richte wohl ſchutecken· MWir wollen dainit gar nicht 
von allene Menſchen ruͤhmen, idaß fie einen ſo feinen 
Geſchmak ige haͤteen. Meinj:es find deren Inimen 
Weriigez aber:es finder ſich leicht in einem Ort einer 
oder verſchiedene, welche ſech wenigſtens einbilden ihn 
zu haben und deren Urtheile für bie übrigen Orackel⸗ 
ſpruͤche find. Endlich ttagen ſelbſt die hin und / wie⸗ 
der ungemein wverbeſſertren Schuleinrichtungen und 
der fehr:giüßfiche. Forrgang, womit die Schularbeis 
getrieben. wird, felbft ſehr vieles zum Verfall der 
Schulen bey. Ein Satz, ber manchem hoͤchſt pas 
rador und feltfam vorkommen wird, der aber doch 
ſehr wahr iſt. Die gar kurze Zeit, worinn ge 
wie Schüler es in einer ober der andern Schule 
weit bringen, wird bekannt und angemerkt. Nun 
wollen alle Etern, daß · es mit dem Ferner un Deu 
. . . us⸗ 


— 
— 


46. VorftelungsniBenfgenfremde 


Ausbijdung ihrer Minben schen: einen-fb: ageſthmiabann 
Fortgang habe. Sie Hehen Die Faͤhigkotenund bie 
Neigungen ihrer Kinber baden garınichtietmi auf eine 


ungemrein:partheyiſche. Weiſe in Erwpaͤgueg. Wull 
s nun nicht nach ibrer Erwartung gehenr fe. geben 


fie dem Lehrer dien Schuld und laſſen die Kinder 
von 'einenz kebrer. zum andern und von einer Schule 
zur andern wandeun,woſern fa fi wie :oft ges 
—** ‚nich — —— dicfellen gan 
—— benz: qu laſſen. Mansıfintet fogen 
fpiele. genug... non ‚einen: Folaheri: Aarfahren 
inſicht eines unduchen. deſſelben Sciulmanmes: 
Pa ein folcher bey: niauuhen Schilern: Aber; bie Er⸗ 
wartung vieles; geleiſtet x ſo werden ihehranbre, mit 
denen.es bey feinem Juformator unb;iinfeiner 


Schulo 
hgt gelingen ‚wollen, :haiıfenmweife zugeſchhikt. Man 
vherſyricht eg ſich, daß er.felbige endlich Beubrifch: use 


Kilo und alle Kenntmniſſe in Enger Zeit ſelbigo hia⸗ 


eingieſſe. Der arme Echulmann farm hua nicht uud, 
ſiehel er. muß. nun ‚senkt gleich noch eifriger alt 


fonft,, arbeiter und kamen Kiciihler:Dür:tkie. ſo ſehn/ 


wiendie erſtern, Wander hun doch eim ſchlechtere 


und nochlaͤßigerer Menſch gemorden ſeyn. Die Kin⸗ 
ber, merden ihm wleden waggenommen; men -fängo 
an nachtheiliger von ihm gu reden und man ſchwaͤcht 
das Verkrocen, melches Eltern und. Schuͤler in ihn 


ſezten/ und welches einem Schulmann, wann er auch 


hey guten Koͤpfen feine. Abſichten nach: Wanſch errei⸗ 
chen ſoll, durchaus im hoͤchſten —— 
iſt. Bey ſolchen Umſtaͤnden ſcheuen ſich ſolche, di⸗ 


zur Schularbeit vorzüglich tuͤchtig und genrigt ſind, 


vor der, den Menſchen ſo gothwendigen Erziebunge 
und Schularbeit, wie vor dem aͤrgſten Uebel und dieß 


um deſto mehr, da bie igigen Schuleinfuͤnfte in Be - | 


Sachrung des fo. fehr wien, Mae⸗ ‚her Schere 
mit⸗ 











über Schuhen. m 


minel fi zu ben ehemaligen, wie jenes Ju dred über 
vier verhalten und da ber öffentliche Stempel der 
Ehre, weichen man auf das Sthulamt in Vergleis 
Huang mit andern Bebienungen des Stants, geſezt 
bat, gewiß feinen jur Schule hinlocken wird. So 
erlangt man Immer weniger geſchikte Schulmänner, 
‚ vie Verachtung gegen biefelbe nimmt zu, und der 

- rigen geht im Verhaͤltniß damit fort, Dazuträge 


der noch nice erwähnte Stolz, nach welchen . 


jeber gerne einen Hausinformater zum Staat halten 
will, ebenfalls nicht wenig bey: ß fich viele hel⸗ 
denmüshige Juͤnglinge, denen der Weg zu Stüf unk- 


Ehren fonft.offen ſtehet, aus patriotifchen Abfichten - 


nach allen diefen Betrachtungen bennoch der Schule 
widmen und ſech zum Opfer bes Staats machen, iſt 
auch wohl nicht in den igigen Zeiten zu verlangen, 
da mars, werüber der Verfaſſer mie fo vielem Grunde 
Elagt, kaum mehr an bas, was unelgennüßige Mens 
ſchenliebe, öffentliche Tugend und Patriotifmus heißt, 
zu benfen gewohnt iſt. Es ift alfo gegründet, wenn 
man fagt, baß bie Schulen mehr und mehr in 
Verfall gerathen, und nen iſt, ob es ſchon zugleich 
wahr iſt, daß man izt mehr, als jemals wiſſe, mie 
Be Schulen aufs befte einzurichten wären, bennody 
eine natürliche Folge des itzigen kaufe ber Welt: Wie 
find ſelbſt werfichert, daß der Verf, uns darin beya 
ſtimmen wirb,, ba er ©; 50. Gedanken äuffert, bie 
mie ben unſrigen viele Achnlichkeit Haben, $. 6, 7, 
wird die Rothwendigkeit eines Staatscollegiums zur 
Aufſicht ber Schulen gejeigt. Der Verf. ſcheint nicht 
zu fordern, daß dieſes Kollegium nur bloß aus ehe 


maligen erfahrnen und großen Schulmaͤnnern beſte⸗ 


olle. will, daß ein Mitglied deſſelben ſtudirt, 
— Sabre, als Aufeultant barin gefeffen m die 


dahin gehörige Schriften gelefen habe, Dieß iſt nice u 


‘ D Bibi. Ix. B. I. St. 


! 
‘ 


as Vorftellunge an Menſchenfreunde 
genug. "Kemer Fanwficd‘ hinlaͤnglich tor Entwuͤrſen 
die in der Ausführung ſchaͤdlich oder unmoͤglich find; 
hüten, welcher richt prafdfch mit den Schuigefchäß 
ten befannt iſt. Man darf Dagegen nicht einwenden, 
daß diefes Collegium Männer erfordere, welche auch 
die befondern -Bedürfriffe des Staats kennen. Zu 
- diefer. Kenntniß: kann ein Schulmann, ber ift, wie er 
feyn muß, fo gut /-als irgend ein anbrer, gelangen, 
Es würde auch die Hoffnung, einft eine aͤuſſerlich ſeht 
angefehene und hohe Staatsperfor werden zu koͤnnen, 
Männer von großen Talenten in. die Schule ziehen. 
Und ein Mann don wahren Einfichten wird es auch 
bilfig finden, daß man durch feine Bemühungen int 
Erstehungege fte fomohl, als durch andere bürgen 
fiche "Bedienungen;die der Schularbeitbey weiten nicht 
an Wichtigkeit glei) find, den Weg zu den hoͤchſten 
Würden des Staats gebahnt finde Ein Schrei- 
Ger, und — wir müffen es leider fagen — ein ‘Ber 
Dienter kann mit wenigen Gefchiflichkeiten, wenn ee 
nur viele Klugheit ober Lift hat, in andern Bedienune 
gen 28 fo weit bringen, daß er einem Minifler zur Sei⸗ 
te gebe, Hat einer die feltenften Talente und Gei 
fchiklichfeiten und gebt in Die Schule hinein: fo har 
er aufs: hoͤchſte Hoffnung Profeffor gu werben, das ift; 
einen Rang zu erlangen, der einem, welcher andre 
buͤrgerliche Bedienungen fucht, und erlangt, oft. ohne 
vorgängige Verdlenſte beym erften Eintritt auf feine 
- Bahn, vermittelft eines Titels gleihfam zum Hand⸗ 
‚ gelde angebothen wird, In ber That eine ſchoͤne Ma⸗ 
terie zur Satyre ober vielmehr, wenn man patrionifth 
and menfchenfreundfich um das Wohl feiner Neben⸗ 


J menſchen beſorgt iſt, eine traurige Veranlaſſung, das 


‘» 
. 
. 


Menfchengefchleche bey feiner unweifen Haushaltung 
mitleidig zu bebauten! $. 8. wird einer Schulbiblio 
the gedacht, welche der Verf, mit wenigen Freun⸗ 
’ u ‘. . e. \ . ben 


L wurd r 





” .. . ber Schule, 33° 49 
den zu entwerfen gedenkt. Wir erhruntern ihn, die 
fes Vorhaben nicht fahren Ju faffen, aber auch mie 
forgfältiger Ueberlegung auszuführen. $.9. wird. auf 
äinaliberzeugende Weife erwiefen, daß die öffentliche 

Grätfeligkeit aller Sänder auf’ eine erftaunliche Weife 
"  bnehnieh müffe, wenn die Rathgeber der Fuͤrſten nicht 
wit dem größten Eifer für die Verbefferung des Er» 
stehungswefens ftreben. Eimer, welcher nicht umtere 
laͤßt den Schauplaz der befannten Welt bey den vors 
fallenden Veränderungen aufmerffam zu betrachten; 
wird zu jenen Beweiſen bes Verf. noch unendlich viele 
Erfahrungsfägefinden. Eine zuͤgelloſe Freyheit zu denb 
fen, nicht nur in Abficht auf die Offenbarung, ſondern 
auf Tugenden und Sitten überblupt, ſchleicht 1 
ſchon allenthalben beym unmiffenden Poͤbel ein an 
muß bie ſchreklichſten Folgen haben. So wie der 
Aberglaube in einem Sande ben Geift bes Aufruhrd 
und der Verfolgung ausbreitett fo erzeugtihnin einem 
andern Sande Unglaube und Unwiſſenheit. Mar 
kann in Verſuchung gerathen, wilde und unnifferidd 
Voͤlker zu toben’ und zu lieben, wenn man ſieht, daß 
fogenannte geſitkete Voͤlker, unter Denen bie Wiffen. 
ſchaften bluͤhen, im Grunde faſt nach lauter menſchen⸗ 
feindlichen Grundſaͤtzen handeln und alle ſchoͤne Kennt⸗ 
niſſe nicht zum Vortheil ber Tugend, ſondern gu Spie⸗ 
ben des Witzes und zu bloß ſinnlichen und thieriſchen 
Vergnuͤgungen wollen genuzt wiſſen. ZurAuflebung 
bes Patriotifmus und der wahren Menſchenliebe ers 
fodert. der Verf. 6. 10. eine Umſchaffung des igigen 
Schulweſens. Eine Umfchaffung ift wirklich. nicht 
noͤthig. Man Hat ſchon Schulen, bie man faft Mus 
fler nennen kann. May verbeffere nur noch dieß 
und jenes; man richte andre Schulen nur darnach eins 
man locke nur vortrefliche unb wahrhaftig tugendliee 
benbe Lehrer in dieſelben, man zeige nur an ben * 
2 en 


® 
. N 
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3 Vorfellungehan Merſchenfreunde 


\ Zugendüehe: und Petriotiſmus und, bringe 
— Nr Tugenbliebe und Patriotiſmus in.den 
Schulen durch Lebre und Beyſpiel angepriefen werdez 
Dann werben jene fo mwohlthätige ‚Flüchtlinge ſchon 
wider zu uns Tr Im 1309 wird den. 
noch auf verfchiebene Dauptveränderungen mit Recht 
gedrungen. Mur hätten wir gewünfcht, daß der V. 
fih weniger allgemein ausgedrüft hätte. Im ı2.$, 
wird mit Recht behauptet, daß der Geift der Forma⸗ 
litaͤten, der Borftellung und der unnoͤthigen Kuͤnſte - 
ley in demfelben Maaſſe, als er anwaͤchſt, die Büz 
ger den Mirbürgern fchädlicher und unbrauchbareg 
mache, und daß Aufrichtigkeit und Einfalt im Char 
rakter die Halbe Tugend ſey. Wahr ift es auch lei« 





- der, daß Promoviren, Eraminicen u. d. gl. Forma⸗ 
litaͤten find, zu benen faft allenthalben nun Geld era 


fordert wird. Aber Darum fähen wir dergleichen For⸗ 
malitäten nicht gerne gänzlich abgefchaft, Es müß 
fen gewiſſe Prüfungen ſeyn; man follte nur fich bes 
mühen, dahin zu forgen, daß dergleichen Handlun⸗ 
gen nicht bloß Spiele und Zormalitäten ſeyn fönnten, 
nnd man follte den Tand und das Unnüge nur von 
bem Wefentlichen und Guten unterfcheiden und tren⸗ 


nen... Der Verf. erkennt dieß auh ©. 61. felbit. 


Im 19. $. beweift der Verf. daß der Staat die An« 
zahl der Studirenden und Belehrten beftimmen müfles 
Es wäre freylich hoͤchſt nörhig, daß es ben Eltern 
nicht frey ftünde, ihre Kinder ftudiren zu laſſen, wo⸗ 
fern dieſe nicht vorzuͤglich tüchtig dazu gefunden würden. 


Auch iſt es nach ihm anzurathen, Daß ordentlicher WBeife 


nur Beguͤterte dazu zugelaſſen werden. Fuͤr Genies 
der erſten Groͤße und ſolche, welche die Natur beſon⸗ 
ders durch Faͤhigkeiten und einen zum Beſten der 
Menſchen wirkſamen Geiſt im gelehrten Fach ausge⸗ 
zeichnet hat, iſt immer eine Ausnahme zu macyerne 

en ent 


» nr 


iron 1 


Wenn ber Verf. im felgenden $. glaube, es Pännten 
Haug: und Privatfchufen nicht ohne Gewiffenszwang 


unterfagtwerden: fo fönnenmwirfeiner Meynung nicht 


ſeyn. Daß in oͤffentlichen Schwulen der Religion und 
der Tugend zuwider nichts gelehret werde, dafür iſt 
zu forgen, Und daun wird fein &enwiffenszimang aus⸗ 
‚geübt, wenn der Staat das Erziehungsweſen aufs 
weifefte einrichtee und darin Geſetze giebt. Daß der 
Unterricht in guten öffentlichen Schulen übeigens den 
Drivatımterrichte vorzuziehen fen, davon fänute zu 
dem, was Kerr Herold davon gefihrieben hat, noch 
mancher neuer Bemeis hinzugefügt werden. Der 
Berf. will jedech, Daß der Privatunterricht gewiſſen 
öffentlichen Unserfuchungen und Einrichtungen unter⸗ 
worfen ſeye, und es wäre zum Beſten ber Jugend 
ſchon viel gewonnen, wenn in der Hinſicht nur weiſe 
Verfügungen gemacht würden, Fokgendes im 21.6, 

, wielfeiche Durch ein Verfehen im Schreiben ober 


gebefert fegn, als fie faft niemals wird, wenn nie⸗ 


drige und hohe Staatsſchulen, Das if, ſolche, wie 
vom Staat unterhalten werden und unter sm 
befonderer Aufficht deſſelben ſtehen, unentbehrli 

eun ſolten., $. 22. enthält Die Erinnerung, daf 
öffentliche Schufen auch andern Religlonsverwande 
ven offen ſtehen ſollen; Daß es diefen erlaubt feyn müft 
fe, aus den Stunden wegzubleiben, worin die Melis 
gionsmahrheiten der herefchender Kirche vorgetragen 
werden, unb daß es feinem Lehrer zu verftatten: fen, 
in andern $ehrftunden zum Nachtheil irgend einer Re⸗ 
figiongparthen etwas vorzubringen. Ferner wird ver⸗ 
langet, daß die Sehre von einem richtenden Bergelter 
unfterblicher Seelen in allem eingefhärfe, und daß 
bie bürgerliche Tugend möglichft befördert werde. Im 


23. und 24. $., welche die legten deg erſten Abſchnitts 
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find, wird noch viel gutes mit einem recht patriotie 
ſchen Eifer geſagt. J FP 
Im zweyten Abſchnitt wirft der Verf. $. 28. bie 
Frage auf: ob Univerfitäten und Gymnaſien an den 
FE der Ueppigkeit feyn follten? Er laͤßt diefa 
rage faft unbeantwortet; wiewohl er binlänglich zu 
verftehen giebt, daß er folche Derter nicht Dazu anra⸗ 
the, Am Ende der Schrift fage er ausdrüffich, Da 
fie etwa. eine Meile von der Hauptſtadt in ber 
äbe eines Sandesherrfchaftlichen Luſtſchloſſes anzu 
gen wären, : Es hätte hierüber billig mehrers gefage 
werden füllen, Die wollüftige und oͤppige Lebensart, 
welche in den Haupeftädten berrfchet, muß durchaus 
einen höchft fhädlichen und verderblihen Einfluß auf 
die Sitten der fludirenden Jugend haben und. Den 
Fleiß im. Studieren mindern. Hiezu fommt noch 
der wichtige Umftand, daß in ſolchen Oertern magen 
Bi dafelbft vorfallenden mancherley Feperlichfeiten von , 
einem Jahr oft Baum die Hälfteder Zeit zu Vorleſun⸗ 
gu genuzt wird, Im 32.9 will der Verf, daß es 
jwo Hauptarten der, Schulen gebe, die eine für Die, 

wẽlche. nicht ftudiren., -Die andre für.die, welche fich 
. ben Studien wibmen. Die erſte Hauptgattung theilt 
er wieder in zwo Klaſſen. Die. Schüler dieſer Art 
olfen theils große, theils Fleine Schuler feyn. Die 
erftern folfen von Kindern geringer, und die andern 
von Kindern vornehiner Eltern befucht werden. Er 
räth diefen Unterſchied an, wegen der unterfchiedenen 
Sitten und wegen des frühern Unterrichts, deſſen Kin | 
ber von angefehenen Eltern genieffen und wegen des 
daher erfolgenden geſchwindern Fortgangs im Lernen. 
An großen Dertern farm eine foldye Einrichtung. und 
- Eintheilumg der Schulen nur Start finden: und. wir 
weifeln ſehr, ob daſelbſt diefe Einrichtung von guten 
ölgen wäre. Eltern, welche fich über ben eigen 
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hen Pöbel ergeben, haben freylich, wenn ſich auch 


kein Stolz ins Spiel miſcht, Urſache ihre Kinder aus 
siner Schule, wo ein Haufen von ſchlechterzogenen 
Knaben ift, zurüf zu halten, Die Sitten guter Kin 
Der mwerden.leicht Darunter verdarben und poͤbelhafter; 
allein dieß fönnte verhuͤtet werden, wenn dieſer ganze 
Haufen ſtets unter der Aufſicht des Lehrers ſich nerk 
ſammlete und wahrend der Schulzeit ſich befaͤnde und 
wenn bey Endigung der Schule der Jugend es unmöga 
dich) gemacht würde, ſich unterwegens aufzuhalten und 
Boͤſes zu thun. Fuͤr dieſe beyden Dinge ſollte bey 
jeder Schule ganz vorzuͤglich geſorgt werden. Und 
geſchieht dieß: fo iſt eine ſolche Eintheilung der Schuͤ 
ler in geringere und vornehmere nicht noͤthig. Den 
gut er zogenene Kinder lernen fd nicht boͤſe Sitten; der 
ſchlecht erzogenen Sitten werden aber verbeſſert. Ue 
berdas iſt vornehm und wohl erzogen, und gering und 
ſchlecht erzogen etwas, das ſeltner zufammen triffg, 


als man denket. Denn wenn non dam Guten und 


% 


Boͤſen hier die Rede iſt: ſo gehöre mehr das weſent 
lich) Tugendhafte, als der äuffenliche Anftand dazu. 
Serie Eintheilung hätte überdas. bie Folge, daß zween 
anftatt eines. Lehrers erfobert wuͤrden; daß Die Vor⸗ 
nehmern veranlagt würden Geringere zu verachten, 
bloß weil fie.geringern Standes wären, und daß gute 
Auftührung, Fleiß und Gefchiflichheiten nicht. mehr 
bloß das Maaß der Achtung, welches ben Schülern 
zu erweifen wäre; in’ öffentlichen Schulen. beftimmer - 
‚würden. Unter die Vorzüge, welche öffentliche Schu, 
fen vor Privat- und Hausfchulen haben, iſt dieß vor- 
zuͤglich mit zu rechnen, daß Kinder vornehmern Stare 
des, das mahre Verbienft eines Menfchen, in melden 
"Stande es ſich findet, darin fehägen und.ehren lernen. 
Dem Geringſten beftimmt feirre Geſchiklichkeit daſelbſt 
den Rang, und der von einen, Geringen uͤberckeffene 
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EBornehme lernt es, befcheiben von ſich zu denken. De 
Erfahrung lehrt es auch,baß angefehene und hohe Pro 
fonen, welche einen öffentlichen Unterricht empfangen 

ben, überhaupt mehr Befcheidendeit, Menfihenlie« 
be und. Herablaffung gegen Geringere haben, Endlich 
iſt mie der Bereinigung ber Kinder alleriey Standes 
der Vortheil verknüpft, daß die beften unter den ni⸗⸗ 
drigen Rindern fo eher bemerfeund zu mehren Kenub⸗ 
niffen geführet worden, Diefe Berrahtungen finde 
men fo ſehr mit der den Menfchen und nicht den Stans 
ehrenden Gefinnung des Verf. überein, daß mir ver⸗ 
fichert find, er werde die worgefchlagene Eintheilung 
nach näherer Prüfung nicht mehr billigen. Nun: in 
dem Fall haben wir gegen eine ſolche Eincheilung 
nichts, wenn die großen Schulen, wie der Verf. die 
gemeinen deutſchen nennt, gaͤnzlich van ‚ber oͤffentli⸗ 
een Schule, welche von Studierenden beſucht roete 
den, niche nur der Kaffe, ſondern auch der Lage nach 
abgeſondert würden, Die gemeinen Leute wuͤrden nach 
diefen gemeinen deutſchen Schulen ihre Kinder alse 
dann von ſelbſt ſchicken, die varhingedachten unanges 
nehmen Folgen fielen alsdann groͤßtentheils weg und 
ein Kind ſehr guter Hoffnung koͤunte auch immer in 
die Schule kommen, wohin der Verfaſſer angeſehener 
Leute Kinder hinverweiſet. Dieſe Einrichtung findet 
ſich auch an vielen etwas großen Oercern. 6. 33. 
redet der Verfaſſer van Schulen für Studierende, unb 

abeile fle ein in Gymnaſien und Akademien. Unter 

.Gymnaſien verfteht er nichts anders, als mas. wir, 

—* wohleingerichtete und mit gehoͤrigen Klaſſen ver⸗ 
ſeehene lateiniſche, oder, wie fie beſſer zu nennen waͤ⸗ 
ren, gelehrte Schulen nennen, In dieſem Verſtan- 
de find Gymnaſien allerdings noͤthig, haben dann aber 
vor jeder lateiniſchen Schule, nicht ſo wohl im weſent⸗ 
lichen des Unterrichts, als vielmehr in —— | 








* 7 ber Schulen. ° 55 
baftern Vertheilung der Arbeiten und in dem Titel 
etwas voraus. Berſteht man aber unter GSymnaſien, 
ſolche Schufen,, wo faum an die Sprachen gedache 
wird, und wo man Wiflenfchaften, wie auf Univer« 
fitäten, lehrt: fd find die Gymnaſien nicht allein une 
tüz, fonbeen auch hochſt (hädlich. Sollten ſoiche 
akademiſche Gymnaſien gehörig genuzt werben: fd 
mäßten junge Leute nicht eher Gymnaſiaſten werden, 
als bis fie Studenten fenn fönnen, Und in biefem | 
Fall iſt Die Uiniverfität vor dem Gymnaſium zu waͤh⸗ 
lm, und das Gymnaſium ift alſo etwas überflüßiges. 
Allein man fiehe in dem Wahn, daß ein junget 
Menſch eher Die Schule verlaften koͤnne, als fonft, 
wenn er nur ein Gymnaſium befucht: und dieß iſt im 
vieler Sinfiche ſchaͤdlich. Der Gpmnafiaft glaube 
‚über die, Erfernung der Sprachen hinweg zu fenn, 
und der Profeſſor befchäftige fich auch nicht gerne dax 
mie, Die eigentlichen Schulftudien find und werben 
alſo nicht geendige Zu den Wiffenfihaften if der 
Verftand noch nicht reif genug‘, nur bie Jahre 
der Freyheit, welche. fo wenige Studenten gut nu⸗ 
gen, kommen viel zu früh. In dem Falk koͤnnten 
fie; als eine mittlere Gattung von Schulen, nuͤzlich 
ſeyn, wenn Sprachen und Willenfchaften in unzer. 
trennlicher Berbindung’gelehret würden, wenn nies 
mand ein Gymnaſiaſt werden koͤnnte, ber nicht inden 
vor andern zu Iernenden Sprachen Schriftfteller mit 
Leichtigkeit zu fefen im Stande wäre, und wenn die 
an einem Gyinnafium ftehendeProfefforen den Sprach · 
kenntniſſen der ihnen zugeführten Schüler gleichfam 
den hoͤchſten Orad der Vollkommenheit geben fünn« 
ten, Hiezu iſt inzwifthen dennoch niche eine ſolche 
mittlere Schufgattung erforderlich, In einer jeden. 
mohleingerichteten unb mit ſechs oder fieben Lehrern 
beſezten Schule läßt fi) . ‚legte Eudzwet eben fe 
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guf erreichen, und man gewinnt noch bieß haben, daß 
zu dem bey einem Gymnaſiaſten ſich einftellenden 
(hädlichen Dünkelund zu der von ihm geſuchten gröfe 
fern Freyheit dann fein Anlaß gegeben wird: H. 35. 
fagt der V. daß der. Anfang eineg Seminqgriums zu 
Schullehrern nicht Statt hätte, wofern nicht Die er⸗ 
ſten Theile einer Schulbibliothek von auf einander fol⸗ 
genden $ehrbüchern eriftirten. . Wir münfchen her 
lid), daß einfichtsvolle und der Sachen funbige Mär, 
ner es zu ihrem -Gefchäfte machen, eine Folge won fol- 
«hen, Sehrbüchern, die der Verf. etwas urieigentlid) eine 


Schulbibliothef nennet, zuliefern. Man mürdebucch - 


ſolche Meiſterſtuͤcke — denn Meiſterſtuͤcke muͤſſen es 
ſeyn — den Schulen einen großen Schaz verfchafe 
fen, Allein fehlt es uns dern ſo ganz und gar⸗an 


guten Schulbüchern, daß. man, wenn heflere, womit: - 


ohnehin langfam zu eilen. wäre, nicht bald zum Vor⸗ 
fhejn.fämen, Deswegen nicht vorläufig: mit Verbeſſe⸗ 
rung ber Schulen den Anfang machen Fönnte? Im 
‚36, $. find viele nur gar zu gegründete Klagen über 
den isigen Zuftand vieler Gymnaſien, und befonders 


akademiſcher Gymnaſien ‚enthalten, - 6.37..gebt-ber - 


Verf. gar zu leiche über die Nothwendigkeit hin, daß 
ber Staat zum Beſten bet Schulen Aufwand ma⸗ 
chen; muͤſſe. Haft allenthalben fehlen! Schulcapi⸗ 
talien oder. den Schulen zugehörige Laͤndereyen, und 
die Schyleinfünffe in einem, $ande, wenn man ger 

wenige ausnimmt, machen im Ganzen ungemein we⸗ 
‚nig aus. Der. Berf. hat aber Recht, daß in, unfern 
‚Zeiten nicht an Millionen zur Verſorgung der Schu- 
den gu, gebenfen iſt. - Die. Schulen würden fchen 
‚große Summen befommen, wenn das, was zu ſchaͤd⸗ 
lichen und elenden Wergnügungen verwandt wird, ih⸗ 
nen zu Theil würbe. Unter dem, was 6.42. u. f. 
‚von Erlernung der Sprachen norfowemr , finken fd 
Bu Ic Br viele 
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| ‚. über-Schufen. ‚257. 
viele fhöne Erinnerungen, Biber die mehede durch 


Reden die Sporachen beyzubringen, haben wir aber 


vieles zu erinnern. Gelbft :unter deren, welche im 


einer fremden Spradje fehr rein fehreiben, gelangen 
ungemein Wenige zu ber Gefchiflichkeit, daß ſie ſie 


| fertig und rein reden, : Und das müßten die Schul 


lehrer burchans koͤnnen. Sollte man fo die Spra⸗ 
hen beybringen ; fo müßteman nur mit einigen Sch» 
lern fidy zu befchäftigen haben. Für einen 'großen 
Haufen würde Die Uebung im Meden wenig ausrichr 
ten.. Eine Sprache wird ferner durch Reden nicht 


leicht richtig gelernt. Der Lernende bekoͤmmt vielmehr - ' 


dunfle Worſtellungen, als deutliche Begriffe. Die 


Erfahrung lehet.es, daß Perfonen, welche eine Spra- 


He durch Redeuͤbungen lernen ‚. felten ein Buch mit 
Verſtand zu leſen im Stande find. Auch würde Das 
Gefühl von dem Eigenthuͤmlichen, das jebe Eprache 
bat; fo verlohren gehen, und es würde ‚eine Verder⸗ 
bung nicht nur fremder ſondern aud) der Murterfprache 
erfolgen, Man bemerft.diefes an denen, — auch 
Gelehrie nicht ausgenommen — melde eine Sprar 
che bloß durch Uebungen im Reden lernen. Es if 
durchaus nörhig, daß bey gründlicher Erlernung: ber 
Sprachen immer Anmerkungen gemadıt werden, wel⸗ 
che die Sprachlehre und die.eigenthümlichen Redens⸗ 
arten und Wendungen betreffen. Endlich muß man 
beym Unterricht auch deswegen bie tandesfprache gir 
brauchen, weil ſonſt diejenigen Erinnerungen, welche 
auf Die Bildung des Herzens abzielen, größtentheils 
verlohren geben. Der Schüler wird ſiy nicht Teiche 
Muͤhe geben Ermahnungen in einer fremden Spra⸗ 
he zu verſtehen; And kann er fie auch verſtehen: ſo 
wird ſeine Aufmerkſamkeit zwiſchen der Bemuͤhung 
das, was die Sprache betrift, zu verſtehenund zwi. 
fen derjenigen, den Sinn. nes Lehrers. gan zu In 
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fen ſelbſt Tugendliebe und Patriotiſmas und: bringe 
Darauf, daß Tugenbliebe und Patriotifmus in. den 
Schulen durch Lehre und Beyſpiel angepriefen werde; 


. Dann werben jene fo wohlthätige Flüchtlinge ſchon 
wider zu uns zuruͤkkehren. Im 1a. % wird Dens 


- ao) auf verfchiedene Dauptveränderungen mit Recht 


- 


gedrungen. Mur hätten wir gewünfcht, daß der ®, 
ſich weniger allgemein ausgedrükt hätte. Im ı2.$ 
wird mis Recht behauptet, daß der Geift der Former 
litäten, der Borftellung und der unnöthigen Künftes 
ley in demfelben Maaſſe, als er anwaͤchſt, die Bü 


ger ‘ven Mirbürgern fchädlicher und unbrauchbareg 


mache, und daß Aufrichtigkeit und Einfalt im Char 


. . zafter die halbe Tugend ſey. ‚Wahr ift es auch lei⸗ 
= der, bag Promoniren, Eraminiven u. d. gl. Forma⸗ 


fitäten find, zu denen faſt allenthalben nun Geld era 
fordert wird. Aber darum fähen wir dergleichen For⸗ 
malitäten nicht gerne gänzlich abgefchaf, Es müß 
In gewiſſe Prüfungen feyn; man ſollte nur ſich be 


muͤhen, dahin zu forgen, daß dergleichen Handlun⸗ 


gen nicht bloß Spiele und Formalitäten. feyn fönnten, 
ind man follte den Tand und das Unnüge nur von 
Dem Wefentlichen und Guten unterfcheiden und tren⸗ 


Ä ke .. Der VBerf. erfennt dieß auch ©. 61. felbit. 


Im 19. 9. beweißt der Verf. daß der Staat die An« 
zahl der Studirenden und Gelehrten beſtimmen muͤſſe. 
Es wäre freylich hoͤchſt nöthig, daß es ben Eltern 
nicht frey flünde, ihre Kinder ftubiren zu laſſen, wo⸗ 
fern biefe nicht vorzüglich tüchtig dazu gefunden würden. 
Auch ift es nach ihm anzurathen, Daß ordentlicher Weifg 
nur Degüterte Dazu zugelaffen werben, Fuͤr Genies 


der erften Größe und ſolche, weld)e bie Natur befone - 


ders durch Fähigkeiten ‚und einen zum Beſten der 
Menfchen wirkfamen Geift im gelehrten Fach ausge⸗ 
zeichnet bat, ift immer eine Ausnahme zu machen, 
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über Schulen, — si. 


Bern ber Verf. im folgenden $. glaube, es koͤnnten 
Haug: und Priatſchulen nicht ohne Gewiſſenszwang 


unterfagtwerden: fo fönnen wirfeiner Meynung nicht 


ſeyn. Daß in öffentlichen Schulen der Religion und 
der Tugend zuwider nichts gelehret werde, dafür ift 
zu forgen, Und daun wird fein Gewiſſenszwang aus⸗ 


‚geübt, wenn der Staat das Erziehungsweſen aufs - 


weiſeſte einrichtet und darin Gefege giebt. Daß der 
Unterricht in guten dffentlichen Schulen übeigens ben 
Privatunterrichte vorzuziehen fen, davon Fänute zur 
dem, was Herr Herold danan gefehrieben hat, noch 
mancher neuer Beweis hinzugefügt werden. Der 
Verf. will jedech, daß der Privatunterricht gewiſſen 
öffentlichen Unterſuchungen und Einrichtungen unter⸗ 
worfen ſeye, und es wäre zum Beſten ber Jugend 
fhon viel gewonnen, wenn in der Hinſicht nur weife 
Verfügungen gemacht würden. Folgendes im 21.6, 
iſt, vielleiche durch ein Verſehen im Schreiben oder 
Drucken unverſtaͤndlich „Bine Nation müßte fo 


gebeffers ſeyn, als fie faft niemals wird, wenn nie⸗ 


drige und hohe Staatsſchulen, Das if, ſolche, vie 


tom Staat ımterhaften werden und unter so | 


befonderer Aufſicht deſſelben fteben, unentbehrii 

eyn folten. „. $. 22. enthält die Erinnerung, daß 
öffeneliche Schufen audy andern Religionsverwande 
ten offen ſtehen ſollen; daß es dieſen erlaubt feyn müft 
fe, aus den Stunden wegzubleiben, worin die Reli⸗ 
gionsmahrheiten der herefchenden Kirche: vorgetragen 
werden, unb daß es feinem Lehrer zu verftatten: fen, 
in andern Lehrſtunden zum Nachtheil irgend einer Hex 
ligiensparthey etwas vorzubringen. Herner wird ver⸗ 
langet, daß die £ehre von einem richeenden Vergelter 
unfterblicher Seelen in allem eingefhärfe, und daß 
die bürgerliche Tugend möglichft befärbere werde. Sm 


23. und 24. $., weldye die legten des erften Abfchrüne 
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ſind, wird noch viel gutes mit einem recht patrioti⸗ 
ſchen Eifer geſagt. J F 
Im zweyten Abſchnitt wirft der Verf. $. 28. bie 
Frage auf: ob Univerfitäten und Gymnaſien an den 
ae der Ueppigkeit fepn follten? Er läßt biefa 
rage faft unbeantwortet; wiewohl er hinlänglich zu 
verftehen giebt, daß er folche Derter nicht Dazu anra⸗ 
the, Am Ende der Schrift fagt ex ausdrüffich, da 
fie etwa eine Meile von der Hauptſtadt in der 
ähe eines Sandesherrfchaftlichen Luſtſchloſſes anzu⸗ 
sgen wären, - Es hätte hierüber billig mehrers gefage 
werden füllen, Die wollüftige und. üppige Lebensart, 
welche in den Hauptflädten herrſchet, muß durchaus 
einen höchft fhadlichen und verderblihen Einfluß auf 
die Sitten der fludirenden Jugend haben und. den 
Fleiß im Studieren mindern. Hiezu kommt noch 
der wichtige Umftand, daß in ſolchen Sertern, megen 
beu daſelbſt vorfallenden mancherlen Feperlichfeiten non . 
einem Jahr oft kauim die Hälfteder Zeit zu Vorleſun⸗ 
Sea genug wird, Im 32.9 will der Verf, Daß es 
zwo Hauptarten der Schulen gebe, die eine für Die 
wẽlche nicht ftudiren, bie andre fuͤr die, welche fich 


. ben Studien widmen, Die erſte Hauptgattung theilt 


gr wieder in zwo Klaſſen. Die. Schüler dieſer Art 
olfen theilg große, theils kleine Schhler feyn. Die 
erftern follen von Kindern geringer, und die andern 
von Kindern vornehmer Eltern befucht werden. Er 
räch diefen Unterſchied an, megen der unterfchiedenen 
Sitten und wegen bes frühern Unterrichts, deffen Kin 
der non angefehenen Eltern genieflen und wegen des 
daher erfolgenden gefihwindern Fortgangs im lernen, 
An großen Dertern farm eine ſolche Einrichtung. und 


- Eintheilumg der Schulen nur Statt fiaben: und wir 


zweifeln fehr, -ob'dafelbft diefe Einrichtung von guten 
Bolgen wäre. Eltern, welche fich über den eigen 
u r j , . 1 n 





‚hen Pöbel erheben, haben freylich, wenn fich auch 


fein Stolz ins Spiel mifcht, Urſache ihre Kinder aus 
siner Schule, we ein Haufen von ſchlechterzogenen 
Knaben ift, zurüf zu halten, - Die Sitten guter Kim 
Der werden leicht Darunter verdorben und pöbelhafterz 
allein dieß fönnte verhuͤtet menden, wenn diefer ganze 


Haufen ftets unter der Aufficht des: Lehrers fich ner 


faminlete und wahrend der Schulzeit fid) befände unb 
wenn bey Endigung der Schule der Jugend es unmoͤgt 
did) gemacht wuͤrde, ſich unterwegens aufzuhalten und 
Boͤſes zu thun. Fuͤr dieſe beyden Dinge ſollte bey 


jeder Schule ganz vorzüglich geſorgt werden. Und 


geſchieht dieß: fo iſt eine ſolche Eintheilung der Schuͤ 


{er in geringere und vornehmere nicht noͤthig. Denk ' 


gut erzogenene Kinder lernen fü nicht böfe Sitten ; der | 
fchlecht ergogenen Sitten werden aber verbeffert.' "Lex 
berdas ift vornehm und Mohf erzogen, und gering und 
fhledye erzogen etwas, das feltner zufammen triffg 


‚ als man denket. Denn wenn non bam Guten und 


Boͤſen hier Die. Rede iſt: fo. gehört mehr das weſent 
lid) Tugendhafte, als der aͤuſſerliche Anſtand dazu. 
Jene Eintheilung hätte uͤberdas Die Folge, daß zween 
anftatt eines Lehrers erfodert wuͤrden; daß die Vor⸗ 
nehmern veranlaßt wuͤrden Geringere zu verachrem, 
bloß weil ſie geringern Standes waͤren, und daß gute 
Aufführung, Fleiß und Geſchiklichkeiten nicht mehr 
bloß das Maafk der Achtung, welches den Schülern 


"zu erweifen wäre, in’ öffentlichen Schulen.beftimmen ; 
‚würden. Unter die Vorzüge, welche öffentliche Schu; 


len vor Privat« und Hausſchulen haben, iſt dieß vor- 
zuͤglich mit zu rechnen, daß Kinder vornehmern Stans 
des, das mahre Verdienft eines Menfchen, in melden, 
‚Stande es fid) findet, darin fchägen und ehren Terneri, 
Dem Seringften beſtimmt feine Geſchiklichkeit daſelbſt 


! 
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en Rang, und der von eu Gexingen überteorfene 
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MBornehme lernt es, befcheiben von ſich gu denken. 


Die 
Erfahrung lehrt esauch, daß angefehene und hohe Per 


fonen, welche einen öffentlichen Unterricht empfangen 
paben, überhaupt mehr Befcheidenheit, Menſcheulie⸗ 

e und Herablaſſung gegen Geringere haben, Endlich 
iſt mie der Bereinigung ber Kinder alleriey Standes 


der Vortheil verfrüpft, daß die beften unter ben ni⸗⸗ 


drigen Kindern fo eher bemerkt und zu. mehren Rom 
niffen geführet worden, Diefe Betrachtungen ſtim⸗ 
men fo fehr mitder.den Menfchen und nicht den Stand 


ehrenden Gefinnung des Verf. überein, daß wir ver⸗ 


ſichert find, er werde die worgefchlagene Eintheilung 
nach näherer Prüfung nicht mehr billigen. Nun in 
dem Fall haben wir gegen eine ſolche Eincheilung 

nichts, wenn die großen Schulen, wie der Verf. die 
gemeinen deutſchen nennt, gaͤnzlich won ‚ben oͤffentli⸗ 
chen Schule, welche von Studierenden beſucht wev⸗ 


ben, nicht nur der Klaffe, ſondern auch der Sage nach, 


abgeſondert würden, Die gemeinen Leute wauͤrden nach 
diefen gemeinen deutſchen Schulen ihre Kinder alse 
dann von felbit ſchicken, die verhingedachten unange 
nehmen Folgen fielen alsdann größterttheils weg unb 
ein Kind ſehr guter Hoffnung koͤnnte auch immer im 
die Sthule. fammen, wohin den Verfafler angefehener 
eute Kinder hinverweiſet. Diefe Einrichtung findet 
ſich auch an vielen etwas großen Oertern. 6. 33 
redet den Verfaſſer von Schulen für Studierende, 


theilt fie ein in Gpranafien und Akademien, Unter 


‚ Öpmnafien verſteht er niches anders, als was wir 

ſonſt mohltingerichtete und mit gehörigen Klaſſen ver⸗ 
ſeehene lateiniſche, oder, wie fie beſſer zu nennen waͤ⸗ 
ren, gelehrte Schulen nennen, In diefem Verſtan⸗ 


de find Gymnaſien allerdings noͤthig, haben dann aber 


vor jeder lateiniſchen Schule, nicht ſo wohl im weſent⸗ 


lichen des Unterrichts, als vielmehr in win ie 


ftern 


— 
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haftern Vertheilung der Arbeiten und in dem Titel 
etwas poraus. Berfteht man aber unter Gymnafien, 
folhe Schulen, wo kaum an die Sprachen gedache 
wird, und wo man Wiffenfchaften, wie auf Univer⸗ 
fitäten, Iehre: fü find die Gymnaſien nicht allein un« 
nüz, fondeen auch hoͤchſt ſchaͤdlich. Sollten folche 
akademiſche Gymnaſien gehörig genuzt werben: fd 
müßten junge Leute nicht eher Gymnaſiaſten werden, 


als bis fie Studenten fenn fönnen, Und in biefem _ 
Fall iſt Die Univerſitaͤt vor dem Gymnaſium zu waͤh⸗ 


len, und das Gymnaſium iſt alſo etwas uͤberfluͤßiges. 
Allein man ſteht in dem en‘ daß ein junger 
Menſch eher Die Schule verla 

wenn er nur ein Gymnaſium befuche: und dieß tft im 
vieler Hinſicht ſchaͤdlich. Der GEymnafiaſt glaube 
über die, Erlernung der Sprachen hinweg zu fenn, 
und der Profeſſor befchäftige füch auch nicht gerne Dax 
mit, Die eigentlichen Schufftudien find und werden 
alſo niche geendigt. Zu den Wiffenfiheften ift der 
Verſtand noch nie reif genug, nur bie Jahre 
der Freyheit, welche. fo wenige Studenten gut num 
gen, kommen viel zu fruͤh. In dem Fall koͤnnten 


. fi als eine mittlere Gattung von Schulen, nuͤzlich 
ſeyn, wenn Sprachen und Wiffenfhaften in unzer- 


trennlichee Verbindung gelehret würden, wenn nie 


mand ein Gymnaſiaſt werden Böunte, ber nicht inden 


vor andern zu Isenenden Sprachen Schriftfteller mit 
Leichtigkeie zu lefen im Stande wäre, und wenn die 


an einem Gymnaſium ſtehende Profeſſoren ven Sprad» · 


kenntniſſen der ihnen angeführten Schüler gleichſam 
den hoͤchſten Orad der Vollkommenheit geben könne 
ten. Hiezu iſt inzwiſchen dennoch niche eine ſolche 
mittlere Schulgattung erforderlich, In einer jeden. 
rohleingerichteten und mit fechs oder fieben Lehtern 
befezten Schule laͤßt ſich F lezte Endzwek eben fe 

er» gut 


en koͤnne, als ſonſt, 
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gut erreichen, und man gewinnt noch dieß haben, daß 
zu dem bey einem Gymnaſiaſten ſich einſtellenden 
ſchaͤdlichen Duͤnkel und zu der von ihm geſuchten groͤſ⸗ 
fern Freyheit dann Fein Anlaß gegeben wird. G. 35» 
ſagt der V. daß der. Anfang. eines Semingriums zu 
Schullehrern nicht Statt hätte, wofern nicht die er⸗ 
ſten Theile einer Schulbibliothek von auf einander fol; 
genden Lehrbüchern eriftiscen. . Wir -münfchen herz 


lich, daß einfichtsvolle, und der Sachen fundige Maͤn⸗ 
ner es zu ihrem Geſchaͤfte machen, eine Folge von fol- 


hen, Lehrbuͤchern, bie der. Verf. etwas uneigentlich eine 
Schulbibliothek nenne, zu liefern. : Men muͤrde durch 


ſolche Meiſterſtuͤcke — denn Meiſterſtuͤcke müflen es 


ſeyn — den Schulen einen großen Schaz verfchafe 
fen, , %llein fehlt es uns dern ſo ganz und garıam 


guten. Schulbüchern, daß man, wenn heffere, womit: 


ohnehin langfam zu eilen wäre, nicht bald zum Vor⸗ 
Schein. fämen, Deswegen nicht vorläufig mit Verbeſſe⸗ 
rung der Schulen den Anfang machen Eönnte? Im 


36. $. find viele nur gar zu gegründete: Kiggen über 


den itzigen Zuftand vieler Gymnaſien, und befanders 
akademiſcher Gymnaſien enthalten, - 6, 37. geht der 
Verf har zu Teiche über die Norpmenbigkeit Hin, Daß 
ber Staat, zum Beſten dei Schulen Aufwand ma⸗g 
hen: muͤſſe. Faſt allenthalben fehlen! Schulcapi- | 
talien oder den Schulen zugehörige Laͤndereyen, und 


die Schuleinkuͤnfte in einem Lande, wenn man gar 
‚wenige, augnimmt, machen im Ganzen ungemein we⸗ 


nig.ans.... Der. Verf. hat aber Recht, Daß in, unfern 
‚Zeiten nicht,an Millionen zur Werforgung der Schu- 


fen gu gebenfen iſt. Die Schulen würden ſchon 


‚große Summen befommen, mern Das, was zu ſchaͤd⸗ 
lichen und elenden Wergnügungen verwandt wird, ih⸗ 
nen zu Theil würde. Unter dem, was 6.42. u. f. 
‚von. Erleenunginer Sprachen vorkeanmt, finhen I, 

Br —— viele 
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viele fchöne Erinnerungen Wider die Methode durch 
Reden die Sprachen beyzubringen, haben wir aber 
vieles zu erinnern.’ Selbſt unter denen, welche in 


einer fremden Sprache ſehr rein ſchreiben, gelangen 
ungemein Wenige zu der Geſchiklichkeit, daß ſie ſie 
fertig und rein reben, - Und das muͤßten die Schul⸗ 

lehrer durchaus Fönnen. Sollte man fo die Sprar 
chen beybringen : fo müßte man nur mit einigen Schu⸗ 
lern fidy zu befchäftigen haben. {Für einen 'großen 
Haufen würde Die Hebung im Meden wenig ausrich⸗ 
ten.. Eine Sprache wird ferner durch Reden nicht 


leicht richtig gelernt. Der fernendebefömmt vielmehr . 


dunfle Vorſtellungen, als beutliche Begriffe. Die 


Erfahrung lehrt⸗es, daß Perfonen, welche eine Spra- 


he durch Redeuͤbungen fernen, felten ein Bud) mit 
Berftand zu lefen im Stande find. Auch würde bas 
Gefühl von dem Eigenthuͤmlichen, das jede Eprache 
hat; fo verloren gehen, und es würde ‚eine Werder 
bung nicht nur fremder fondern aud) der Mutterfprache 
erfolgen, Man bemerfe.diefes an denen, — auch 
Gelehrie niche. ausgenommen — melde eine Sprar 
he bloß durch Uebungen im Reden lernen. Es if 
durchaus noͤthig, daß bey gründlicher Erlernung ber 
Sprachen immer Anmerfungen gemacht werden, wel 
che die Sprachlehre und die.eigenthümlichen Redens⸗ 
arten und Wendungen betreffen. Endlich muß mas 
beym Unterricht auch desmegen bie Landesſprache ger 
brauchen, weil ſonſt diejenigen Erinnerungen, welche 
auf die Bildung des Herzens abzielen, größtentheils 
verlohren geben. Der Schuͤler wird fidnnicht leicht 
Mühe geben Ermahnungen in einer fremden Spra- 
he zu verfiehen; and kann er fie auch verftehen: fp 
wied feine Aufmerffamfeie zwiſchen der Bemuͤhung 
das, was die Sprache betrift, zu verftehen:und zwi. 
(hen derjenigen, den Sinn. nes Lehrers ‚ganz zu ag 


en, 
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fen, gekheilt. Und thaͤle der Schüfer in beyder Hin⸗ 
ſicht auch, was er koͤnnte, ſo werden diejenigen, wel⸗ 
che auf dergleichen Dinge aufmerkſam geweſen ‘find; 
bemerkt haben, daß einer, Der. auch eine fremde Spra⸗ 
che mit recht vieler Fertigkeit ſpricht, dennoch faſt 
nie mit einer gehörigen Eindringlichkeit redet. "Es 
wäre indeſſen zu wuͤnſchen, daß an einer anſehnlichen 
Schule Schullehrer dieſe und ein andrer jene fremde 
Sprache mit einen großen Grabe bar Sertigfeit.redes 
te. Für Diejenigen Schaͤler, welche es ſchon weit in 
dieſen Sprachen gebracht haͤtten, koͤnnte eine Con⸗ 
verſationsſtunde von gar großem Nutzen ſeyn. Der 
45. $. enthaͤlt ſehr viel gutes von der moraliſchen Er⸗ 
ziehung. Der Verf. will, daß ein gewiſſer Schul⸗ 
lehrer, welchen er einen Edukator nennt, ſich zwiſchen 
und auſſer den Stunden des eigentlichen Unterrichts 
in ber Hinſicht praktiſch mit der Jugend befchäftige: 
Eine ſolche Perſon, wozu aber ein ber der Jugend 
ſehr in Achtung flehender weiſer Mann nur genom- 
men werden müßte, koͤnnte freylich ungemein viel Gu⸗ 
tes ausrichten. $.46, und. 47. giebt der Verf. einer 


Ban an zur Einrichtung einer Schule und Erinne⸗ 


rungen in Abſicht auf die Methode. Auch hierfom- 
inen mancherley Winke vor, Die von denen erwogen 
gu werben verdienen, in deren Vermögen eg ſteht et« 
was zur Berbeflerung ber Schulen beyzutragen. Er 
will fuͤnf Lehrer von gleichem Anfehen, unter denen 
das Rektorat jährlich abwechſelte, ben einer guten 
‚Schule beftelle haben, Diefe follen der Edukator, 
der elemenitarifche, der moraliſche, der phyſtkaliſche 
und der hiſtoriſche Lehrer ſayn. Von den beyden er⸗ 
ſten will er, daß fie die Landesſprache, von dem drit 
ten, daß er franzoͤſiſch, und van. den beyden lezten, 
daß fie lateiniſch reden. Aus dem. vorhergehenken 
aecrhellet ſchon, warum wir nicht wuͤnſchen; beß 
ar { 
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ſich beym Unterricht fremder Spradie bedinn Zur 
werige. Schüler waͤre wohl eine Ausnahme zu machenz 
allein derentwegen fann nicht die weit größere Wien» 
ge anderer beym Unterricht vernachläßiget werben, 


Ferner will er, daß alles Schulgeld in eine Cchul - 


kaſſe falle; in gewiſſen eraminatorifi chen Tagen 
ſich wechſelsweiſe Gelehrte gegenwärtig befinden; daß 
dem Schulleheer der Weg zu Magiſtraturen und ane 
dern Aemtern offen lebe; daß beym Abſchied jedes 
Schülers ein Urtheil aller Lehrer protofollirt werbe, 
und Daß «8 nun dem hohen Schulcollegium frey ſte⸗ 
hen folle,. einen Ertraft Daraus zu verlangen MIE 
den im 48. F. enthaltenen Vorſchlaͤgen, von der Cine 
richtung der Gymnaſien, Fönnen wir nicht übereine 
ſtimmen. Es wird darin zu viele Zeit zur Unterfie 
dung beffen, was bie „jugend gelefen und ercerpixt 
hat, beftimmt Iſt die Anzahl der Gprpnafioften 
nur ein wenig ſtark: fo ift überdas die ganze Sadıe 
niche wohl ins Werk zu egem Indem ber Lehrer 
fi) mit einem befchäfftigte: fo wären die andern muͤſ⸗ 
fig, weil ihnen theils die Sache, davon gefprochen 
wird, unbekannt, theils nicht angenehm und wichtig 
genug wäre, um ihre Aufmerkſamkeit zu unterhalten. 
Auf ſolche Art müßte ſich Unordnung, wo nidyt noch 
etwas ärgers, dabey einfchleichen. Wir feugnen bie 
mit aber gar nicht, daß man fi) genau nach dem, zu 
erfundigen habe, mas die jungen Stubirenden leſen. 
Es koͤnnte ſehr bequem eine Converfationsftunde dazu 


angewandt werden, Das Diftiren, welches nur ein - 


gemächlicher Lehrer kann eingeführt haben, ift ſchlech⸗ 
terdings ein unnuͤtzer Zeitverderb und follte weder in 
Schulen nody auf Univerfitäten Statt finden. Wir 
wünfchten alfo, Daß der ‘Verf. felbiges nicht zur Ab⸗ 
wechfelung gebilligt, viel-weniger empfohlen hätte, 
Nur in dem Fall verwerfen wir es nicht, wenn es in 

| den 


+ 


4 


co Vorftellungeniah Drendehenfreunde 
den: unsern -Rlaffen"nir Uebung im Schreiben und in 
der Rechtſchreibung gebraucht wird. 

Gegen. das Ende des zweyten Abſchnitts erfolgen 
imancherfey ſehr gute Betrachtungen über Die Verbeſ⸗ 
ferung der tandesgefege, des Theaters, des Bücher 
wefens ımd dergleichen. Darauf folgt im fezten Ab» 
ſchnitt eine. Befchreibung des ſchon gedathten Elemen⸗ 


tarbuche, wodurch die Jugend zu den. erften Kennt⸗ 


niffen angeführt werben koͤnne, und worin Desivegen 
ſowohl auf das Vergnügen, als den. Unterricht ſoll 


gejehen werden. Weil-ein ſolches Wert wegen Dee _ 
vielen dazu nörbigen Kupfer aber ziemlich große Kos - 


ften erfodert: fo wünfcher der Verf. daß das Publi⸗ 
fum ihm dazu, vermittelft eines Worfchuffes, behuͤlf⸗ 
lich ſey. indem. Schreiben, deſſen der Verf. am 
Ende erwähnt, und welches der Recenſent geleſen bat, 
iſt aber eine fo große Summe zu jenem Vorſchuß an⸗ 
gegeben, daß wir fehr zweifeln, ob ber. Verf, feine 
Hofnung erfuͤllet ſehen werde. - Er verlangt zwar nur; 
daß ſehr bemittelte Perfonen jene Summe ‚ welche 
in 6. Louisd'or befteht, vorſchieſſen; allein unter den 
Meichen iſt die Anzahl ſolcher, welche mit einer Wärs 
me des Herzens fid) zum Beſten anberer großmuͤthig 
wohlthaͤtig bezeigen, gar zu klein, als daß man fid) 
auf deren Beyſtand verlaſſen doͤrfte. Er’ haͤtte ſeine 
Abſicht ſicherer erreicht, wenn er nur ein Maͤßiges 
‚ gerlangs hätte Die alsdann zur Schaffung des er⸗ 
Koeberfichen Geldes größere Anzahl Hätte fi) weit 
eher gefunden. Wir wuͤnſchen indeffen aus Liebe für 
die Jugend innigft, daß ein ſolches mit vieler Vor⸗ 
ficht einzurichtende Elementarbuch auf bie eine oder 
bie andre Art zu Stande komme. 
Meberhaupt muͤſſen wir noch fagen, daß ber V. 
eine große Fruchtbarkeit des Geiſtes zeigt; daß er 
mit vielem Sharffinn unb einem ſtarken Blik in die 


Sachen | | 


beine : 8 


Sachen einbringt, und daß ee mit einem vererungs- 


wuͤrdigen patriotifehen Eifer und mit einer baber 
fliefienden recht eindringenden Beredſamkeit feine Ge⸗ 
danfen vorträgte Dagegen glauben wir aber auch 
bemerkt zu haben, daß die mit einer faft ungeftümen 
Schnelligkeit von einem Gegenftande zum andern fort» 
eilenden wirffamen Kräfte feines Geiftes ihn verhin⸗ 
dern, feine Gedanken und Vorftellungen binlänglid) 
fange zu prüfen, die feinen Vorſchlaͤgen und Meynune 
gen ungünftigen Umftände forgfältig aufzufuchen, und 
alles genau gegen einander zu halten, um zu feben, 
od es ein feftes und ordentlich zufammengefeztes. Ge⸗ 
bäude ausmache. Aus diefem Grunde find aud) hin 
und wieder lange, übel gemendete und dunfle Perio- 
den eingefchlichen. Folgende S.94. befindliche Stelle 
mag bievon nur zum Beweiſe dienen. " „Wenn fols 
"che vorhergefehene Verlaͤumdung feine Wahrheit 
zum Grunde hat: fo kann von diefer Art ſchwerlich 
mehr Realitaͤt des Geiftes und Gelbilverliugnung 
im Willen erdacht werden, als Daß ein Mann, der, 
wenn er nicht mit Unfotten wirken will, mehr für 
gelehrte Muße, als fuͤr itzige Amtsge chäfte von ſei⸗ 
nem Koͤnige verſorgt iſt, vors erſte der offenbarſten 
Gefahr einer ſo ſehr ſtechenden Verlaͤumdung, aus 
Liebe zur Gemeinnuͤtzigkeit entgegen eilet, Der 
Verf. ſcheint von den aus ſeiner mit Fluͤchtigkeit fort⸗ 
denkenden Seele entſpringenden Fehlern ſelbſt eine 
Ahndung gehabt zu haben, wenn er ©. 158. fürchtet, 
daß fein Werk noch nicht die gehörige Reife erlanget 
habe. In der That, diefe Schrift des Verfaſſers, 
fo wie feine übrigen — mir wollen nicht länger Bee 
denfen tragen, zu fagen, baß der Hr. Prof. Baſedow 
der Berfaffer ift, da er anı Ende viefes Werkchens 
fi) felbft verraͤth — iſt nicht ſowohl, mie ein dauer: 
haftes und vorfichtig zuſammengeordnetes Sofem, 
! als 
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als, vielmehr als eine vortreflihe Sammlung vor 
Materialien, welche ein weifer Baumeifter aufs befte 
nugen fann, zu empfehlen, Und bucch Sieferung ber 
felben, feine Feinde mögen fo hart urtheilen,, wie fie 
wollen, hat er ein großes Verdienſt um bie Welt. 
Wenn er ©. 158, frage, ob fein gegenwaͤrtiges 


Wert fo, als es erfcheint, ein nicht wunſchwuͤrdi⸗ 


ges Bud) fep: fo mag er daher kuͤhnlich erwarten, 
daß unpartheyiſche und billige Richter darauf zu feie 
nem Vorcheil antworten werben, . | 
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Verſuche aus der Literatur und Moral. Erftes, 
zweytes umd Drittes Stüf. Leipzig 1767. 
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Der Berfafjer iſt, nach der Unterſchrift der 


Vorrede, Herr C. U. Clodius. 


D kritiſche Fleiß, den die Gelchrten des vori⸗ 





gen und des halben igigen Jahrhunderts auf 


die Auslegung der alten römifchen und grie« 


chiſchen Schriftfteller gewandt haben, ihre Bemuͤhun⸗ 


‚gen, fie nach), der ächten Lesart berichtigt in faubern 
Abdruͤcken ber Welt vor Augen zu legen,. und ihre 
chwerern Steffen, Anfpielungen und Yusdrüde burd) 
Anmerkungen voll tiefer. Gelehrſamkeit zu erläutern, 
diefer Fleiß und. diefe Bemühungen find glüflicher« 


weiſe Vorbereitungen und Hülfsmistel zu derjenigen 


Methobe, die alten Schriftiteller zu lefen und zu nu⸗ 
gen, geworben, welche fich in unfern Zeiten immer 
weiter ausbreite, Man fängt in Deutfchland ist 
immer mehr an, bie Nothwendigkeit und Schazberten 


\ 


und Mornek.-r. 2.mib AR Stuͤt. 63 


dar alten literatur jur Bildung. rines feinen imd rich⸗ 
tqen Geſchmaks einzuſehen, und die Leſumng der Dich 
ter... Mebrren und Geſchichtſchreiber des Alterthuñis 
wicht vᷣloß dart Sprachgelehrten zu überlaffen, fondern 
ſich Au dieſelhe guch dann zu wagen, wenn mah fir 
feine Eimpfkidung 'undi zu ſeinem Vergnuͤgen leſen 
will. Eine fichere Kenntniß der alten Sprachen 


: bleibt dabey freylich ned) immer nochwendig; ſie wird 


uns aber igt:burch die gedachten Huͤtfsmittel, die und 
vorgearbeiten daben, ungleich) Iicheer; fie iſt weniger 
angſtlichh, wentgercbegraͤnze, und wird ſogleſch praßs 
niſch, fogleich eben for fruchtbbarnfuͤr unſer Hery, sale 
fuͤr den: Berflands 1. ° : Tremor 
.: He. Elodiushat nicht nur fin ſech das CHAF, eine 
ſolche Kenntmiß zu heſchen, ‚fodibern. aııchı das’ Mens 
dienft um —— ‚a et eilig in 
dieſen Verſuchen auf d e Artran bie Hand. su’ go 
hen. Das Sefſſahl und der Ernſt, mit dem —* 
dem Werthe der abten · Schriftſtellerveder, der Fleiß/ 
wit dem er bie Airyelnen Schönheiten eines jeden aus⸗ 
einander ſezt, die Billigkeit, mit welcher er auch wvie 
Fehler des einen und andern nicht verſchweigt, dies 
alles muß ſelbſt. die jenigen von ſeinen Leſern, weiche 
noch Vorurtheile wider die Alten haben, ober doch mie 
ihnen nicht verträut genug find; Mberjeugen, und zu 


‚Ihrer Leſung aufmuntern. Ueberhaupt bedaͤlt alſo fein 


Werk für unſer Vaterland ohne Zweifel einen nicht 
geringen Wert; mer wollen es ize Theilweiſe Durch: 
gehen. > : nd: © TER 

tdi: deeh sche enthalten ine Abhanblung 
welche der Berf: einen · Verſuch ber die Elfen in 
don Werken der grẽechiſchen Dichter nenne, nebſt 
eintgen Anmevkuugen über ihren Geſchmak und ihre: 
Erſindung. DiefeHufichrift verfpricht viel weniger, 
als in ber: Abtzantviung ſelbſt, wie wie In ber Folge 
RD Vl.Ix.B.l.St. Zu gelr 
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TR... Kr dor 
— ehe Een on 
e u r * 
wuͤnſchten wir doch | Daß She. Ei ’eß: 
itte, was er eigentlich unter den 
erken der griechiſthen Dicherb dreſt ent 3 
ihr perfonlicher Noraliſcher Charufeer; res} 
zalifche, Eharafter in ihren Schriften; ipber- die Beob⸗ 
achtung bes Sireliihen‘, des fogendnieeh Bsftametid 
biefen. Werken ſeyn Sv iſt wahr) ber Vrtfe handels 
* —— — Fo 5 ae 
'diyen set. hatte‘ Bir: vifb 
eſen rein: uhr ¶Gebankern; unt 
* hatte er, * Meynung nach/ beſtimmen mit 
KR Sat ‚gut !Daram. gahan, daß ur es 
Fort ‚Reiflüte 



















vorgenommen. Hat, ko. Die S 
es giebt auch. auffer.bet: % 
und, Rathebern Seite): ‚die 26 geineıfehen, dub htm 
richt nen: feiner! Propofition: wg man fidp 
ehimahfetbft eine: ſolche gemacht hat. ¶Doch genug 
Omen; im Grunde ſind wir gan ‚jnfrieberi damit / daß 
De: Es fi weiter als über die Sitten'bet griechiſchen 
ichter, auch über ihre Schreibart / ihre Senfimente; 
ihre eeatica m ud: poetiſchen Schönpeiten —* 
en “.r . 

‚Die Bragmenss der alten griechiſchen Bichter find 
freyfich auch für ie feinere Kritik und den Geſchmak 
noch antertiihrend:: Der aufmerMameRunftrichter 
„gehe durch die Heberbfeibfef der Dichter vor: bem Hor 
‚mer, und ſchließt mit einiger WBcchrfibeinlichkett uns 
„hen hellen auf das Ganze, auf das Genie und bem 
„Geſchmak dieſer Zeiten. Otpheus ift der erſte) 
deſſen Hr— C. gedenke. Sein Gediche son den Aigen 
nzutca 
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u und Mana? 1.2: ob ind α. . 63 
Rasen: knun de fern 
ah na aber, ae ale. Sr wi 
habe, daran zweifeln mir — die 
in dan Qebichten Des Orpheus, und fein. maprali 








ud. Dern; ber Glcfinef fimer, Beier mat nie: in 
| Schön Pe | 
ei —— ee Wert, Büren kaufı\ 
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einer —2 „männlichen —— 
Dentymgsart ſind es vor was der Werft 
— er ahen ws zu, Daß bie 
fer- Dichser verſchiedne Semi 139 freh eutworfen / 
—— — 
cerlehre in feine Epopeen gemiſchi habe.n Abarfrev⸗ 
lich waren ſie damals weniger [ren und aͤrgerlich· NR 

den iadern des Tortaͤus „horrſcht der eiſt der Ilia⸗ 
„de, — In wmig Me bern konn 
„aber enchtößt: yn den lachenden Zi gen, ah es 

Homer bioweilen einſtreut, , 

Moe dem Alkmann Hätte ber er innen ‚yore 
—** follen 3 ar ſagt nichts erhebliches: von ihm, 
web konnte es wuich nicht. Dean wus hilft ‚uns da⸗ 
Ustheils „ie ſich Empedokles zu dem CEpilun ver 
Aire verheit/ ſo verhält ſich Allmann zu dem Eyi⸗ 

„Eur Der Dichten, — Wir ſien mis Den 
Verf. eignen Worten hinzu: „Wer will aus ben mer 
——— auf fie e Schriften jürüf fol 
| „fen? p Rah dee mas von Al * 
‚gefa 


die Emnfe 
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— mus bu ii Z 
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. EB Ries der Zacacte Art 


* in RER rn re ee 
abrgleich bey dem leſtortꝛ ulch vinige Gelehrſaack a 
1107 em —** ef 
bingeruͤtt werdenokoͤnnen. Bet Arthitvxchus⸗ 
* Reichteas noch zu vraig/ at won · ſeinen 
2 unð ſomer poeriſehen Guͤte anders, —— 

HZeagniſſe id) Bein,‘ zu: urthellvnt den 
ik phe biftinmee. der Verf!taus ihzren 
men ton ſehze glulich; und noch me gefaͤllt ung: Dig 
RWenrung die: ch Sri ‚hat; dere Anakreſu ya 
‚Abaralseciiien; in aka — ——— | 
—— ‚arte — Ein — 
ae Ir.C.idiruumetang, DE —— f g 
ſwiccfri ſie auh oft —8 Goichen ſind 
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garaudui ¶ Die Benterhingen aͤber hen Din se 
Won Sicke Jeinhels um: Rihrlgfeie;e Simorides. v· 
ſchueßt die Reilyerden'yenfhen: Dechter Musi 
bdenꝛigen· Uebechleibſoin bein exe uan, duß ervin Mamas 
wur! Seonle war, : uhr Welthenntiieße haben mußrn 
We ·Vref. fuͤhre eine Stelle von ihnran / weiche Ete⸗ 
** aufbehalten Hat, worin er baswäbtiche Geſchlecht 
raſatyriſchen Iitgen ſchildert. cc.. 
—* Selegenheie ves * 
die Frage, ob die dramatiſchen Wine: Der Alten bie 
Siken;iund befonbers Die: Unſchur beleidigt ‚haben 
ra unter ihren ber edatfte If? Sie ızu Bean 
ſvvtten se er a Wecbiete. der alten dramatiſchen 
Dehcnſi durch. "5; Dahn Aeſchytant mul. man.bui 
—— — ——— —— — feine Ber - 
+ DatDÜRR deſto ſchoner / ob ſie gieich ¶ Fehler des Au⸗ 
druks und des Dialoge har; die ˖ Sceite, Deren‘: dar 
BVerf. gedenkt, iſt wohl eine der fchönften.-. Ebeniſo 
emofehlemmgewuͤccig ab die Pen, die. Shoerdoren, 
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und Maral. In2. 100 ME. . 
Ber Dodides Asaramnon, die Eumeniden uff. der, 
feiern. die Daneides- ; Hr..E; fhliche diefen Arte 
—* wit einen Bemerkung über das Werdienſt der. de 
tragiſchen Dichtee, daß iſre nicht ollemal. die liebe 
sur Xriebfeder ihrer Stücke gemacht, und dach ing 
seusfiente Ciniatiehrtnt; ruͤhreipe gegen, genug era 
Amsetien haben ,.uon iin wen: Seelen der Zaſchauer die 
Enrpfindungen des Soracens un Mitleibe auf. ve 

Kärtie jwerregem; ; Re > . 

De Artichol “über den: Sephalies it wobl vr 
—* Abſchuitis. Es iſt möglich, eine flär« 
„eere und feyerlichere Sprache aAnzunehmen, blenden 
„bere Behanfen ein zuſtreuen, burch;den Contraſt bie 

„Charadbtere meht abftechen zu laſſen; aber mit ſo viel 
»@&lmplieitär, mie Ben: eignen. Ausbruife, in einem, 
DDialog, der oft · mie Die Elegie forglos;gegen den 

Echmul zu ſeyn iſcheint, bloß durch bie Hoheit der 
Gebanken umb Bid Anlage des Stuͤks in einen natir⸗ 
lichen und Doch. übensafchenden Entwickelung Zu vex⸗ 
„binden, bies iſt deu Sophokles eigen. Die Schon⸗ 
heiten: und der Plan einiger ſeiner beſten Drauerſpiila 
werden von dem Mesfaſ ſebt geſchitt auseinomeee in 


ef 
Dem Theater due Euripider wig gr. C. eine ee 
nt. Abhandlung widmen, und feinen. Charakter 
feinen Stuͤcken fo ſetzen. Schen bag, —** 
weit fe vielem· Geſthmacke über ihn ſagt, verspricht ung 
2 wenn er dies Verſprechen erfuͤllen wind 
. WBon:yen Trauerſpiele foͤmmt der Verf. auf * 
ſatchriſche Drama per. Griechen, deſſen wefentlichen, 
—— oe Cotton Dee rn ia eh 
haften beruße: Der ops des Euripides ſich. 
wie vondem: Merunsche:eines: ausgelaffenen uch 
vwitlem fren ſarechen· „Jch raͤume es dem Euripidens 
wen, fagt He C. ODE EEE hidee Geugame. Ban 
— 3 „denn 


, 


— 


/ l 
ED. Virlath· Ober Siena nn 
Vujigketten fügen Kinn; bee tieren Bieter 
nich hoͤren. Ich ennae in Ban regen oe Kin 
He Allegariez. aber: ic ertaufd die: vecbeugıten 
= zu then wen ic) fie- durch Minen: wo wor 
ee . EEE Ve nA De E . «> br 
“Den mente Valoch befchäfrige ‚dh: g 
Dem · Ariſtophenes/ und man ft · dem Be Ua er 
Dafür fihyufeig, dag er den and — 
Eigenſchaften dieſes komiſchen Dichters mit :folchesit 
Fleißé aus einanmrieigeſezt dat Eernohulich kennt 
man ihn nur nls: inen leichtſereigett. Eyäeter ur 
— ——— 
enie oT, ſetze Ah. ynrhe 
dem’ Homier am dig Seite Morigſtenuhehaud⸗ 
eeich/: daß Ariſtophanes mit ditembens. Meiſte wie 
Idem er die ganzd Staatsverfaſſunge ven· Athen ish 
‚ie WBechäluife von: lacedaͤmon nikahne Alegorien 
Averwebte· · ie: und ‚ein Wilkbes Tune Euaſe Die 
EOriexhen wire; eine Epopee ennwerfen konnte, went 
„abrfeinen Talenten eine andro Richtung gegeben hätte, 
ABPqm ver· Seite· ſeines Herzens der·Sicien und bes 
MobMandes: kann man thirjunntögfich anders a | 
„mit einer Art von Unmillen lefen.,, - 
2 Die Ritter And Du erſte Luftſoielches Arispha 
nen, weiches: Hr. C. mit genauer Sorgfalt pruͤft. Beta 
Mizug lieſert uns den Plan und bie b m 
daraus und feine Kritik die feinen % 
. Barüber.: denn: afle.Originafftüicke Ss —* 
zes durch eiten⸗ Zufall vertilgtiwären, fo wrtm an 
zonud dieſem alktin ſeinen Charakter: ndeſeinsSarbuac⸗ 
aniß ende dem Attiſchen: Beitebiftimmanköneies:. 
. Bon Dar: —— wird gleichfals der Allen 
air ‚Ver dezu gehörigen: Anekdoten auseinagcher geſcha 
wird Die: Scamr:-eingenikft, worinn der Neben 
En unm Gnläcsen muafi F Br | 
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und Moral. 1. 2. und res GQuͤt. 69 
v: Wie Weolven unb der Feiede/ find fo wiedte vo⸗ 
rigen, politiſche Schaufpiele, die ve N Ruͤkſicht auf die 
| bemage Seaatsverfaſſung haben. Die Vogel wur⸗ 
wine Seolegenheit für ben Urikophanes, auch den 
—** laͤcherlich zu machen, ob gleich auch biefe 
Cormsdia Bis: Umſtdade des Staats betrift. „Es 
„bleibe aflımal (ehr, Daß der Dichter darin mit allem 
;,vernegenen Zügen ein Genie gezeigt hat, bus Die 
„Erwartung oͤbertrift, und fähig iR, die ‚nahre Ge⸗ 
ſhichte in / eine allegoriſche Foͤrm zu verhüllen.,, — 
— ein Stuͤk, worin viel Erfindung, Wig 
und fatyrifche Laune, aber auch eben ſo viel Bosheit 
und freche Unverſhaͤmtheit horrſcht. Hier bricht der 
Verf. feinen zweyten Verfuch · ab, und ſchließt mit eu 
wigen en übe: Alneasche Alrsheil vonı Ark 


fto 
Ve der drieie Verſuch bereift ganz den Hriflo- 
Shares, wid färgt mis einer Kritik über Die Wolken 
: beffelben an. - Man kennt dies Stuͤk als die murh- 
willigſte Satir⸗ auf den weiſon Sokrates.Axiſto⸗ 
„phanes boreitet: darin den erſten Tropfen bes Gifts, 
„ber viele · Jahro· darauf ben liebenswuͤrdigſten · Grie⸗ 
„hen todt und unſterblich machte. ,, - Wir uͤberlaſſen 
68.deni £efle, den-Auszug’bet Fabel unb ber beiten 
Scenen Pan Verf. ſelbſt 2 hen, mad * 
ſprechen ihm im voͤraus hinlaͤngli er ng ſoi⸗ 
her Wißbegletde und mus Geſchmaks. See 
markungen über Dies: ns der Verf. Braun 
haben vor ihzua bie Ausleger ſchon gemacht; es finden 
fid) indeß einige, bie ihm eigen, und iche: ineniger 
effinania“ Find. Man ſehe Us die Anmerkung 
zu ©4342. Ueber bas ganze. Stuͤt tl De C. fol 
Endes Merdeik::. „Wie unparthehiſche ¶ Machwelt er- 
fſount über die Kuͤhnheit des komifchen Witzes, be 
ewert was Genie de Dede — 
— 
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willig, und doch voller fomifchen Sisuntiouen amd febr, 





—* ann 


n | 
N eines Tnenlere. vlele ge ih . 


as era eines ar det, fo 
„big feifen mißhrauchten einen der eprmürbiaften Geien 
„en. verdaͤchtig zu machen, und. ins Ungie zuſtoͤr⸗ 
„zen— Es iſt endlich noch eine: Pruͤfung uͤber 
die, Meynung des. Yelian.von dieſem: EStuͤcke, und u 
was von ben fofratifchen Gätternkeyarfügt, . 
In den Froͤſchen wor es haupiſachtich ·des —** 
ubangs Abfıcht, die dren großen Mragifchen, n. Dichter, 
"der Griechen, ‚den Aeſchylus, Sopkofiet,unb Euripie 
des ber Verfpgefung auszufellen. „in Anſchung de 
Anhaltg verweilen wir unſern Sefen spieix auf dem 
Arezug „den der Verfaſſer von dieſem · ſabt drolligten 
Stuͤcke giebt. Der Dichtar verrath darin. nicht bloß 
te fehr lebhaften — faabermp Kettit und 
chmak. * 
Das Feſt der Ceres und der MWohſerpina iſtwie 
dar eine. Comoͤdie volier Sport ; r: welchen, vernemlich 
den Furinides trift der in feinen Tyauerſpielen nich 
allentql. ſehr vortheilbaft für Das. meibliche Geſchlecht 
geredet hatte.Das Gtuk iſt wieder aͤuſſatſt muth⸗ 








wibiget Tiraden. N I TTIE NE NEE 
Die Rednerinnen 1 haben Die Berchfaunfeit , und 

ihren Einfluß in ————— 

ſtande. Der Verf. muchmaſſet, daß einige 

dieſes Stuks Spoͤtterehon uͤber Binıfekneiik)n Wii 

und über Das Syſtem ſind, welches Plato:in ſeinen 

—— — — Enmacht dien 
ermut p wann Buy Hac,: te} 

Im Plutus ift Arfmbonse ehe Ppttersiehrer; 

als in irgend. einent fetnen varhersehenden Seid * | 

Es hat in. feiner Gründung: vg niehfonderboressihene 

viel Eomifche Luftigfeit. me; - Der Veeß ſchließt ‚bier 


feine Aotandtung Ahneheriifonbutenee vu 
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unb Moral. 1.2. mb te Stüf. 71. 


ſahr richeig; daßewie Liſinig bikfes. Poeten fürden Phi⸗ 
lologen, Geſchichtskundigen, Kunſtrichter, Philoſo⸗ 
phen and Dicherr gleich lehrreich ſeyn koͤnne. 
Wir muͤſſen izt noch von den eignen Arbeiten re⸗ 
ben, welche Hr. Clobius jevem Stücde diefer Verſuche 
bengefügr Bat. Sie beftehen aus einigen’ Gedichten 
und einem Echaufpiele. Unter den Gedichten ift dag 
erfte ein didaftifches und eines der fthönflen ; es macht 
dent’ Herzen und der Denfurigsarf des Verf. eben fo 
viel Ehre, als feinem poetifchen Genie. Die Verſe 
find voll und harmoniſch. Fur’ die Auffchrift, dag 
Benfpiel, finden wir mit dem Inhaͤlte garnicht über 
einftimmend.' - Der Ruhm, ein tptifches Gedicht, hat 
einige fhäne, "aber auch manche ſchwache Stellen. 
So läßt z. E: der Dichter den Ruhmbegierigen fagen; ' 
Mein Name ſcheuche ſchon, gleich nahen Ungewittern, 
Zwo Nationen und ein geer. 
So zittere vor ihm das Meer. 
Eine Strophe, die in der That der meiſten übrigen, 
in deren Geſellſchaft fie ſteht, nicht würdig if. Eben 
ſo wenig. gefallen yns in ber Folge die zehn zermalm⸗ 
ten Staaten undeinige andre Ausdruͤcke. Am Enda 
erhält das Gedichtsine ganz unerwartete Wendung. — 
Das Stüf, Def Tod eines Tiprannen , koͤmmt ung 
wie ein basti ‚Monclog. aus einem Traugrfpi 
vor; eg hot einen Kor he tigen und immer beflamis 
renden, Augdrut. Beſſer gefällt uns das folgende 


nund wird die Erde nicht vor'meinem Grimm esittern 


—— der Verf, den Charakter Diez 


(es Dichters entwirft, und guf die beften Stuͤcke ‚feiner. 
Merke anſpieſt. Es iſt in dem. Gefcungde des Idyl⸗ 
lions uͤber den, — 

ben. Einige , serje brauchen. 
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Die forsife Wendung. : halhen 
Poilf.ung nicht —— 3. fie mind auch etwas tale 
Bevitunig , ba dieſer letre are Saf sen mit ſich CK 
befannt iſt: kein geringer Gebrau Verftanden, 
der e.gleich Gier mu (9; viel heilen m daß er ion 








t gewahr wird. Doch wir gepen, zu 
* Sie 255 2170. fol N es 
* hen. manche Heim 
t.boc) immer, Wol, 
ran, und, ihr 
I ee ihn 
nen, 
Ya Ankotat we 


' Martial. bge 
x ald die ebioaa che 
i hoäre auch das folgen! 
Sen, Weit Andres uud der Dichter durch, die Kiki 
dibfteichtangeriehmek geworden / ab es Gleich troltigt 
4 nür big, Mersart ſchent und‘ ie, eh 
LA 






ei Site bar bir“ ei; ein Suf 
Bin Day gend hängt? ni, ddek die ao 
de des. Wei tFuhalt · gender, ME 
um M imägrenb finde Zeil — hr 
N] 8, eines en 
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des einzuſetzen. Hin’ dies zu-ber! — nm 

dent Wege Jul fihalfen —* et ihn dieſer Onte 
auch bey Hofe/ und nimmt dazu einen der vertretinde 
ad. 22 ſten 
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ud Moral. x.2. und ta) Exil, y3 
ſten Srämibe-bew @Bdhen gu Hife, den daeſer für ſehr 
redlich älc, und dem er; ſelbſt mic Aufopferung feir 
wer Beduͤrfniſſe Woblthacen. erweiſt. Beode Hagten 
den Medon als Verfoſſer einer empoͤreriſchen Schrift 
wiber bie Megiering an; ner wird verurtheilt, dns Land 
zu räumen, Sein Frruch, von Gewiſſensbiſſen ge 
mariert, erflärt ſich ſelbſt für. einen Verraͤther, unh 
rettet Mebons Unſchuid. Der Hof gieht ihm: oll⸗ 
Genugcthuumg, unb überlöfir: es ihm, das Schilſal ſei⸗ 
ner Werlaͤumder zu entſcheiden. Medon, anſtatt ſich 
zu raͤchen, verzeiht ihnen, und macht feinen Onkel 
durch die Merbindung mit ſeiner tugendhaften Tochter 
"vollends befchäunt. — ‚Der Plan dieſes Schaufpiels 
eben .feine große Neuheit der Erfindung; "das 
tuͤk felbft keine meiſterhaft angelegte Situationen, 
and wirklich in ber Ausführung nicht den (Brad des 
Interoſſe erhelten, deſſen Der Inhalt vielleicht fähig 
geweſen waͤre. Wir wollen einige Urſachen ſagen, 
waran uns die Schuld zu liegen ſcheint. Zuerſt ha⸗ 
ben bie Chproftere nicht das hervorſtachende, auch 
hicht das contraſtirende, wos fie haben follen; zwar 
überhaupt xinen Anſtrich won meralifcher Güte und 
Qusheit,..aber. niche Die feinen Nuancen und, einzel- 
nen:unterfcheibenden Züge Go wie Medon und 
Clelie, Qront und Philint gezeichnet find, fo finden 
wir überall auch in mittelmäßigen Romanen und 
Schauſpielen die tugendhaften Perfenen und bie Boͤ⸗ 
ſewichter geſchildert; ihre Charaktere hätten mahr in 
diniduelles haben ſollen. Medon, die Hauptperfon 
des Stuͤks, iſt ung wicht chaͤtig genug. - Daß er fü 
leichtglaxbig iſt, wollen wir Ibm verzeißen: Wäre 
auch (eine Art: fich zu rächen, nicht nad) grofmächi« 
ger geworden... wen Me Liebe nicht: Antheil. Daran 
hätte I,:Adtefe hätte; bem Sujet unbeſchadet, ganz 
aus ham Gübfe-bieiben können; fo hätte er. bey 
an " . Seite 
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22 iMerſucholans ber Pie 

StieeNerpdr'erhaften?. miele tultenech cas 
mer Menfdy; und: in feinem Eharaltet uch Mehtoach⸗ 
heit geblleben!: Ferner iu! ung. etmns ſeitſam· zu 


denken/ tig ein Wienfih;; wie Philiut.der ſolchert 


Mieb erthaͤcheigkeiten Fähig.ift,. An: Bien Mobon⸗ 
md vorigen: ſo verfarmt füge Danny. und ‚feimeinadir 
malige Mekehrung gebt: atich wohl zu geſchwinde vor. 
Soint Reub und Entbeckung Ber Verlaͤnmdungen eiſt 
duch eine Entwickelung us Knotens, die. ſchon/ etwas 
erſchneidendes an ſich hat.. Sonſt herrſchem in dies 
a Schauſpiele unſtreitig viel edle Senciments; num 
wuͤnſchten wir; daß dieſe mehr in bie Miktlung bes 
Stuͤks eingeſtochten, und nicht fo ofs an / froſtige De 
klamatien gekleidet waͤren. Wir haͤtten es: in Dei 
That von dem Verf. gar nicht erwadtet, daß errſein⸗ 
Perſonen; deſonders feinen Medon, aus der natuͤrli⸗ 
chen Sprache des Dialogs und des Aſſekts in einen 
wirklichen Kathebeisen wuͤrbe verfallen -taflen., Sn 
ſpticht 3. B. Meden einmal mit feinem Bedienten 


- in lauter Santenzen: „Du biſt ein Tert Miemals 


„fhmähriman ganze Gtaͤnde. Alle:Werleger edel 
vᷣdenken,: heißt, :atte: Aucoren fl haben ıqmnlen, 
Wenn er! hernach ſogar mit ihm vom Noten; Hab: 
Bes und’ Homer zu reden anfaͤngt, ſo fteue wir ung; 
daß er noch geſchwinde wieder einlenkt. Der Mona 
log; der Philint S. 3 14. fi haͤlt, ſcheint ung gar 
zu lang; und! dabey ſehr unnatuͤrlich zu fein: Man 


leſe nurden tragifchen Arifang« ‚Ich bin: aufremen 


„Belfen;- wich van beyden Seiten ein Erablvor mit 
„tehe. "Tod zur Rechten ndjur inkenkadty u.f.fe 


Aluf einem Feiſen uufige er fFreych wohl feyw, um fü 


ſchwindelnd zu reden· Rs. f bar Mieten cine 
lange moðraliſche Predigt über die Freygelſterry, die 
weir ihm gerne ſchenkten, Si 346: wyDeont, ded 


Onkel dcs Meran; auf feinen: Vetter penis, glaubru 
4: | ... wir 
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| und Moll; rt. 2 ünd’gted Stüf. 75 
wir einen. Zramtnen Auf. dem eragifchen Dheuter riden 
zui hoͤrenMit eben ſolchem Pompe ben Rede erfkheint 
cer fchomlurz vorher im ſiebeuten Auftritte: Endlich, 
„älter. Gipg-da |. Hier, wo ich ein Bettler war, bin 
n„ich Her: vnd Medon traͤgt Ketten, „_ + Wir find 
bey des ‚Beurteilung biefss. Stuͤks fo umſtaͤndlich 
und affenherzig geweſen, weil es einen Verfaſſer bat, 
der die Kegeln ber Kunft.unb.bie Mufter ‚des Alter: 
cthums fo.guc-Fennt, und ſich Daher ‚Feine Fehler very 
| geißen:iiuf;. Big en gewiß dep Falter Durchlefung fi 
' ner Arbeit, ohne Empfindung. ber Autorfhaft, und 
\ bes Benfalls der Leipziger Zufchauer,, felbft gemahr 
werden wird. .. | 


Deer · Anhang · des dritten Stüfs iſt ein · Gedicht, 
Wwelches dem Hrn. Geheimenrath und Peäfidenten, 
Baron von Globig, gewidmet iſt. Es enthaͤlt ſehr gu— 

te ſatyriſche Züge über den Neid und die Verachtung, 
welche Die Dichter von $euten erfahren muͤſſen, die gei 

gen ie durch’ Vorurtheile eingenommen find) welche 
der Verf. doch wohl ein wenig aͤbertrieben hat. Dies 
Gedicht iſt fonſt, uſrer Meynung nad), eins der 
ſchoͤnſten. J oo . “ >. | 
Noch ein paar Worte Über dies ganze’ Werf des 
Herrn C. Er hat ſich dadurch ohne Zweifel’um bie 
Ausbreitung der fhönen“ Literatur fe verbient ges 
macht, und wir wuͤnſchen eine lange Fortſetzung def: 
felben. Da es indeß mehr für Leute, die ſich den 
Geſchmak bilden wollen, als für eigentliche Gelehrte 
geichrieben ift, fo wünfchten wir, daß ber Verf, ſich 
nicht fo oft in gelehrte Aysfchweifungen und noch) we- 
niger in gelehrte Anſpielungen eingelaſſen hätse, die 
immer doc) in einem ſolchen Werke ein etwas eitles 
Anfehen haben. Bey fehr vielen Stellen diefes Buchs 
thaten wir insgeheim den Wunſch: ZEEEE 

. “. Vt 
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76 8 gedera Senndute 
— nahen 
—— —— 


u di Schreibart, die ſonſt II BET RT bantr 


ns — zu geſchroͤben un Kiss zu fen 
So fagf er FE 6 —* von € 2 —— 

pho: sverdiente chen fo-fehr die Nadtanang ned 
„Ehtüll, als Catull werdiente,nicht von dem Tollius vrt 
zwaͤngt u werden „Wie an ftlich iſt ier zugleich die 
Gelehrſamkeit angebraucht. se, Tyrikus, ber wid 


„der bie Oerohnheit ber Dichte dert einb tie Era 


‚gien Thlegt;.; «Vom: Pladar wird er 
—2 babe ihn die 7 zum Holde verſ⸗ ie 
„weilen aus einem griechiſchen Lovelace Ann "Grciffk 
„üifen’unhalßen, „. : Won.der Axt iſt S36. der 
' Ueherganggum Eimpnikes, und. wu. —*— 
Drama, S. 113. im 
m Schluffe wollen wit neh Pre paar. eher 
ungen anmerken, Die. dem. Verf entwiſcht finde ‚Auf 
der vierten Seite ber. Vonrede redet et von dem Nur 
dibras als von einem Bledichte, ‚das Pope zum Berk, 


hätteg und Bi, 32, ſchreiht er Hagedornen die Nach 


ahmung eines Fragments aus dem Alcaͤus zu, welches, 
nebſt noch fechs andern Fragmenten ay —9— Sfolien 
bieſes Dichters, von dem Yen. Prof. ve in der Ab⸗ 
benzling des de Id Nauge überfegt fi. ie ſich bey 
Dur orns Werfen beſindet. 





VI. Er 
Geundris der philoſophiſchen — 


nebſt der nothigen Geſchichte von J. G 
Feder. 1767. in 8. 


⸗ at 
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De ADELS. 77 


lern auf, und giebt kurzgefaßte Regeln an, wie das 
Wahre vom Irrthum und in, vom Lauſchwerk 

der Sinnen ic.’ zu unterfiheiben, Daß er in einer an 

fid) toeitläuftigen und ſchweren Sache, mühfam fort 
Ihreite, und muͤhſam mit ſich felbft einig werde, ver⸗ 

ftehe ſich um ſo viel ehenber, ba die Stage, wasmahr 
if, allemal leichter In einzeln vorfommenben Fällen 

als überhaupt entſchieden wird. Die Gewißheit iſt 
ohnehin auch individuell und an Perſon, Zeit und 

Dre gebunden, Daß ſich der Grad der Wahrſchein 
BE lich⸗ 


D 


7 Es 





etaphnfik 
Ü in. 50. $.$. enfpältenn.‚Br.'3. jeigt, daß Ei & 
wie mmalt.gus ber yht oft ein" Worterbuch 
eine. Ynweifung zur Sektenfprache,. ein Räthfel für- - 
bie gefunde Wernunft.sgs, gemacht ‚Kat, ‚ Matt, folfte 
fie,. fagt.enr: ſo abbanheln, daf.die Veſcheiden heit im 









m hare Snlge.bawen mätz. - Sin: 
go ‚an bie Sikesn halten, 
und 3 nn enfen wagen) ohne ihn immer 
— 5 — 
derlor 8 
aller unferer E 
urch michts 
geſwiehl. und 
bat. Da wir d 
auf und:bennen 
äi. „Diet 
Vollkgmmenhe 
Nugen, und 
erklärt, daß fie 


IBEsu R@mtauıs 


Die verſchieden 
nung, Zeit,e Legt e 
ſche Anfejndungm und Verketzerungen nach zie⸗ 


hen. (Sn der That, wenn einige die einfache Dinge ſo 
re noch. Aus- 


ausplünbern, daß fie innen weder Figu 

dehnung, noch Kaum ıc, laffen, ihre Kraft auf eine 

einige einfhränker, und, kaum eine Nbehrheit he 
“ Ri . ſddifi⸗ 






te ee tere"! 70: 
Binnolfirutiewen; elränmaird,; sk es billig, vaß ſie 
anvere fagerilaffin; ein Ding koͤnne, vhne eben fo 
Prag zu werdem, dennoch einfach ſeyn ac.) Pr 

fap- (und biekgeicht noch mehrerkep) Arten von Sub · 
tanzen in Abſicht auf die Fähigkeit und, Wirtlichtele 
bes bloß litlenden und des thaͤtigen Denkens werden 
dem Urtheil der Berftändigen überlaffen. Die Frege 
beit [wenn wĩr andersbie lange Unkerfuchung Side 
115. zu verftanben Ben “ im Abilen zu 638 
Fl mm: dei dtrieb zur f 

en kin Malie ale dus 2 Vermögen nach ie 
a Yandeln, ſcheln mic unter Bieeinfas 
zu / gehären, wo win wer gebens mechrere 
Bene (efushen.: 
fen: etwag Aehnliches n 


Das —— — it nf 


Soc mean: 
pe Bes 
a en keit mitet Pirrtichen Welt wich 
Iefammenkig: angetroffen’ wird ‚"ihb S Subſtanzen 
ai wirffant befeadhtet werden hin Weii durch) 
Penn ha y fr u die u von *— 
tem al en fell en abs 
Here ef 158 Sees — die 
—— Sedenkensart · des Kin, ac * 
fen oehe Die hecteiſche Gorer helahecheit i 
Riäy redneriſch/ ober wie Hr. F. ſage, ae bie 
tragen, vermuthlich um mehr Tindtuk auf das Ge⸗ 
muͤrh als auf den Verſtand zumakhen, "Die Natur⸗ 
i äuf 66 $. $. hat nichts beigibere, - Der erte 
— iſt ein Regiſtet von Erfahrüngen, der zwey 
fen‘ und dadurch peranlaßten aan: 
di — Weliweisheit/ wir alles begreift was 
Vibl x ꝝ. l.St Bo 


om Cienfkrhb tac dutecucuate 


Wolf dutunter gere hne 
Der Trieb zur Gluͤkſeli 

gelegt, und daher der 
keit, —— ale dan.ne ef dan 
" I. 


Penn 


—* tgecwogenq 
keit wird Digg 


t- Suche: beine Ga 





44 











O. Joh. Peter — pa 
„lungen aus der Maturlehre, Arzuenkunft und, 


ru 


©, Aohandiı 
— — 
cin ng 
—— 
—8 
welche di 
PR a ‚Son. * 
je der untefeße Ken aͤr 
auch en men Bartrage, me bie, —— 
—5 Ga — als, big 
Fe N. fe Berk Ina f —*5 — 
FA a — 
die fuft, mehr Wärme annimmt HH fi 
. Br Be ir —— ieh, Km 
Diefer untere Luft beſtaͤndig 
meh: auch Er PA ji 
felbſt — ,) Dig ſlarkere Den 
flexion der € hr macht.fie auch waͤr⸗ 
mer, Hr. ( daß and, platte Spip 
gel Wärme er Die Sache yetrſte 


. Zweyter Theil. Halle, in Der Renz 
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Natatlehre Arzueyr. und. Moral. BI. =. Tu 


ſteht wohl, bafıt E es fo meynet/ daß durch · meht 
platte Spiegel Has Stemenlicht auf eine Stelle zuſam. 
men: gebracht wirh er har aber dieſes diel zu furz arte 
gezeigt, als daß niche niancher ſeiner Leſer ſich ganz 
irrige Vorſtellungen machen ſollteennDoch erwähnt 
er dieſes auch nur im Vorbeygehen. 4) In der uns 
tern Luft find haͤufge wäßeridwe, soft: ſelbſt warme; 
auch brennbare Dünfte zu fmden: "5)' Glaube Hr. A 
es gäbe. eine Kälte, die bloß in Beranbung der Wir 
me'beftebt, und aud) eine, bie burch Wirfung eines 
feinen, ‚fähigen, falzigten Weſens verurfache wird: 
Dieſes leztere füheint ibm aus dem .erfältenden Bert 
mögen Ber. ae zu folgen, unb bucch feine Beruͤh⸗ 
zung nicht nur bey uns die Empfindung ‚ter.-Rähe zul 

Eiß gm. mathen; . Solſte 


— ſendern au | 
ſich diefe kaͤltende Materie nicht häufiger in ber obere 


Inft:aufhalten.? der Haget fheint: es zu beſtaͤtigen 
Wenn aus vVeſen Alrſachen die hoͤhsre Luft kaͤlter iſt 


I ſo ſand/ auch hohere Lander kaͤlter. Die Schweiz kaͤl⸗ 


* Helland ob fie gleich dent. Aequatot näher’ 
Hr. 5 ertäutent fernerdie Urfächen des Unten 
iBärme in:anterfchiebenen Ländern. . Den 
Suͤdwind Hat rin Halle oft kalt befunden, aber dies 
daun, wenn bes Windes Richtung merklich gegen ‚dert 
—— geneigt war, daß en die balte obere Luft her⸗ 
AOſtFann dies bey⸗Gewittern geſchehen, 
wenn bie umtere Luft vurch die Schwefelbuͤnſte einen 
heil ihrer Feborkraft verliehre,:: und ber obere das 
en nicht mehr Halten Bann. 
| Bon ber-Mce und Ben Unfadhen der in der 
Suft eefcheinenden. Feuerkugeln. Wenn brennbare 
und fauere Daunfte ih der obern Suftgegend — 
‚fü serfteifen bie fauern Duͤnſte die Ri 





des brennbaren, umd es entſteht eine plögfiche * 


me welche bie: saß äh umfüh verdünnt; da 


- \ 


— 


BEN RÄDERN ER AT Ar 


ri in. größerer Tuefenemung herum. beſmbeche EEG 
ter, und aiſo bichter iſt, fo’ ehe bie Deanſte gegen 

hen; bhernnenthen Miceipunkt —— — Ds 
durch fpecifib ſchwwerer: wird und gerude ober: ſchecſ 
ſinket. Hängen ſich ſchleimichte Theilchen in der uns 
tern-Luft daran, ſo. koͤlnen > Basıkfeuer erſtichen Das 

Her findet many wenn bie St en zur Erbe fab⸗ 
fen ‚ein ſehleimichtes Eichrichtes. efen. Waſſer⸗ 
bünfte; die von der Hitze ploͤzlich aufgelöfer. werten; 


veranlaſſen, daß die Feuerfugelinie denen Knull jera 


fpringe, Hr. E. haͤld nemlich Feuerkugeln und Stern⸗ 
Schnupfen nur in der Mengen ber entz ͤnderen BänfiR 
für ufterſchiedenero Daß die Fenerkugric ſorhoch/ miete 
Piglich ſo: ohn guwaſen, als mat Maturforſcheo 





glauben, zrosifelt: Hr. E. Dieſe Berechnungen grins . 


Den ſich Davanf, Daß man anni arzt. Hoͤhe einer 
—— üben die Hotiete zwrener Beobachter ſeß 
n beyden ih sehrent Augenbluͤk; geneſſen worben: 

ieſes iſt nicht zu erwarten. Bienenfbgein:die‘ iaaci 
Satiniederfailen ſehen, wie eine ja Pr a ie 
"eie: Ban Gaffe fürtgeroitzer Sie. ſo groß go 
Seit zon.. Jahren mußts doch eine vor Tool 


umd mehr Ruthen im Durchimeſſer auf die Erbengo 
fallen ſeyn / wenn. diescihre gewohnlliche Groͤße waͤre? 





| IV: Ron der. Beioegung und deren Mitsheilung. E 


nimmt an, daß ulle Noͤrper nus einfacher Subſtangen 
beſtehen, oder ihm rg: iſt, vb’ man dieſen 
Elementen Ausdehnung: geben wiill ober nicht. ( Im 
erſten Falle ſind —* angen rinfach, wie Rha⸗ 
barber ein Simplex iſt. Nunrret die Erfahrung, 
daß die Kraͤfte der einfachen Weſen auf zweyreley Art 


wirken koͤnnen, in ſich durch Vorſtellungen, auffer 


fi durch Bewegungen. (Fine Erfahrung, woran _ 


‚ einfachen Wefens ——— — 
Recenſenten 


weg) affen engefähtee wenn Ser. 


fälle 








Naturlehre, Aupliunn Moral. IL Th. 3 
fällt feine berglsichen bey, ala eawa bie Bewegung 
bie. aus dem Willen ber Seele entſtehen, und bey * 
——— die Sache noch fehe bunfel; 


auch wohl zweifelhaft, es ſchei 
als ab dieſes Beyſpiel zu Hrn. E. Abfiche pafle.) He: 
€. ſtellt ſich nun ein Element A vor, daß mit einem 
anbern-B in Berbindung geräth, daß beyde in einan⸗ 
der wirken koͤnnen, fo muß A auf B mirken. (Er 
mahlt flatt ber Elementeein- paat Kügelchen. Er 
ee ihn daben nicht der Verdacht entſtanden feyn, ob 
ſich etwan sin "Betrug der Einbildungsfraft in feine 
Schläffe menge?) Weil num feine Subftanz der an⸗ 
dern / voͤllig gleich iſt, fo kam auch bie Kraft von A 
der vn odilig ’ gleich ſeyn. (Sell der Saz, 
ben Hr. Ex hier annimmt, Seibnigens principium 
indifeernibilium ſeyn, ſo iſt Gleichheit mie Aehn⸗ 
lichkeit · erwechſelt. Man kann laͤugnen, daß zwey 
Dinge voͤllig ähnlich ſeyn koͤnnen, ohne Die Gleichheit 
ihrer Kräfte zu laͤugnen. Bley und Geld find uns 
uaͤhnlich, und Doch kann man won jebem ein Pfund 
hoben.) Man fege alfo, A habe mehr Kraft ale B 


5 wird B.dadurch nochwendig bewege werben. Des 


wegen fich alfo zwey Ciemente, bie zufammen bih 
fleinften möglicgen Körper ausmachen, fo muß de⸗ 
kleinſte moͤgliche Koͤrper nothwendig einen Trieb ha⸗ 
ben, ſich zu bewegen. Wie kann man alſo ſagen, 
der Koͤrper habe ein Vermoͤgen, ſich in dem Kanme 


merhekten, in dem er ſich befinde? (Die meiten, 


die dieſes behaupten, werden Den. E. nicht verftatten, 
den Körper aus einfachen Wefen zufammen zu feßen. 
leibnitzens Schüler aber, wenn fie eben das fagen, 
warden eriunem, baf die: Kräfte der. Elemente nicht 
eigentlich bewegende Kräfte, fondern folche ſind, aus 
beuen ſich, wenn wir fie kennten, Die Erſcheinung ber 
Vowegung bͤßte erklären. gen daß von Elemente 


keinen 


l 


vollkommen rubenden Koͤrper, man ee 
ie 


‚einige Sate doſs der Kecenfent def. eher Hac. 


* . 
N — 


aa ¶Ebechame vermiſchte dah andi ante” 


feinen Körper ausmachen, weil ber. Arpernicht aus 
Elementen, wie das Ganze aus Ahellen ıgufanınzest 
geſezt wird, ſondern die Erſchemmg iſt, die bey uns 
entſtehet, indem wir uns viele Elemente 

unbeutlich porſtellen, daß alſo Herr €; durchgiingig 
Wirklichkeit und Erſcheinung verwechſelt hat.) Hete 
E. beruft ſich; dieſem, wie er laubet, paradopen 
Sage Beyfall zu erwerben, auf die Erfahrung, mer 
he lohret, daß alle Körper in befkänbiger Bewegung 
find. ($eibnig ‚hat angenommen, es. gehe feinem 


princ. philof. ‘Y'heor. 103. Schol. a. Aſchirnhau⸗ 


fen hot eben Diefes gelehrer Die Schläffe aber, ur 
welche diefe Gelehrte Darauf gekommen find, find nom 


Hrn. € feinen ſehr unterfchieben.) + Hr. E. erinnert 


ferner mit Recht: daraus, daß manıbey dem Körper 
in dem abftsaften Begriffe, den man ſich won ihm 


machte, nichts meiter als Ausdehnung, und Undarch⸗ 


Bringlichfeie denfe, folge’ nicht, Daß er Der Bewegung 
widerftehen muͤſſe. Er zeigt auch), daß man aus der 
Erfahrung eben fo wenig ſchlieſſen koͤnne, daß ein Koͤr⸗ 
per eine Kraft heſitze, ſech in der: Ruhe zu erhalten: 
Hieraus folgert eu: Was wir Traͤgheit bes Körpers 
Rennen, ſey bloß Die Fortdauer eines Jeden Zuflankes; 
ber fid) nicht eher ändern kannn, bis ein Grundidazu 

rhanden ift; daher ſezt ein Körper, der einmal: in 


. Bewegung gebracht ift, Diefa Bewegung ungeaͤndert 


fort, bis er einen andern Körper antrift, her ihn him 
dert. Hr. E. macht Hieraus andere · Umſtaͤnde ben det 
Bewegung begreiflich, erklärt. einige Verſuche, bie 
von Naturforfcheen,; befondera bey ber Gogenwirkung 


‚ angebracht werben, und zeigt, was Damberger ums 


richtig gefagt hat. In bisfen allen. verbiänt: en. voli⸗ 
fommenen Beyfall , wegen der Erinnerungen gegen 


Mer: 





Mehtelehbe Bepizyf: mubältorai." Ilꝰ Sh. 85 
Berzeihnug, da Hr. E. ſelbſt hier mit Bezeigung ſei⸗ 
ner ruhnoardigen Wahrheitsliebe einen gewiſſen Ver⸗ 
fir) anders: erflärt, als in feiner. Naturlehre geſchehen 

Die: Erfpeinungen,, die wir .allein.fehen, mit 


Yen. was wirklich üb; zu vermwechfeln ;- wie nach) des 
‚Mecchfenten Gedanken Hrn. E; wiederfahven ift, wie- 


derfaͤhre wohl fpigfindigen en Metopbojikern. Mebrigens 
kommen Hr. E. Gedanken auf das hinaus, was Hr. 


Hofr. Käftner in den Anmerkungen bey feiner 1748. _. 


herausgegebenen Ueberfegung..von Cadwallader Col 
dens Erflärung der erſten wirkenden Urſache ber Ma⸗ 
terie, ſo ausgebruft hat: Trägheit ift der Ca; dei 
zureichenben rundes auf einen Körper angemanbg, 
sen man fich von einer blog leidenden Natur’ vorfich 


det. Hr. K. hat die hieher gehörigen Begriffe in einer 


noch ungebrutten Borlefung in der Goͤctingiſchen Koͤn. 
"Gef. der Wi 1763. aud) in feiner hoͤhern Mechanik 
1. Abſchn. 2, Cap. ımd 3. Abfehn. 123. u.f.6. weiter ' 
ausgeführt. In einer.gewiflen periobifchen "Schrift 
wirb Sen. E. oorgemorfen, er habe Hru. Cruſens 
—— von dieſem Gegenſtande genutzet, und 
man beruft ſich dieſerwegen auf die eruſiſche Koſmolo⸗ 
gie 2. Cap: 396. u. f. F. auch auf dieſes er Natur 

Ice 3: Gap. 86. 9. Man wird aber bey Herrn E 
nicht finden, daß er wie Dt. Er. Met. 395. $. mehr 
Kraft-erfordert, je länger bie Materie bewegt werden 
fol; ein Mevtmal, daß Hr. Gruß die.eine Hälfte bes 
Gefeßes der Traͤgheit nicht verſtanden hat. Auch 
wußte Hr. E. als ein Naturforfcher, Traͤgheit und 
Schwere · beſſer zu unterſcheiden, als daß er mit Hrn. 
Cruſen Det; 397: 6. inertiam, und Wirbungen ber 
Schwere zuſammen füllte, abgehanbele haben. Ein 
paar Kugeln, die gegen einander gefchoben werben, und 
‘ein ſchwerer Körper, den man fortfchieber, üben, nach 
De Er. de a. 0.. — Wiherſtand aug, 
4 ZZ. 
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nur jener bitefte‘,. biefer iubirekte; aber jaes gehee 
eigentlich zur inertia; ſchwere KR örpe Hieıman None 


ſchieben will, (Hr. Cr. Ausbrufizeige, Daß er ein Karo 


"zontales Fortſchieben meynet,) wiberfieheneigentlice 
:gar tücht als ſchwere Körper; weil borigeittntber Nice 
tung gar nicht hinderlich iſt. Hr. Cr. ſagtyxin Kahn, 
den ein Stiohm: feiner Richtung nad) forttreibt ‚: Yob« 


derſtehe Dem Strehm wegen feiner Schwere, . das: iſt 


falſch, ein Körper, der im Waſſer ſchwimmt, wider⸗ 


| Reber elnem horizontalen Stoße fo wenig megen feine 


Schwere, als ein Körper, der an einen Faden haͤngtz 
Das Waſſer unter ihm trägt jenen, wie Der Faden Dies 
$en,und eimer herigontalen Bewegung widerſteht jeder 
wegen ber. Traͤgheit, nicht wegen ber Schwere, deren 
Wirfung von dem, mas ihn teägt, aufgehalten wich, 
Bois ſchwimmt/ nach Den, Er. —— der 

Kahn langfamer , "wenn er ſtaͤrker beladen it, Denn 
Da hat ec audy mehr Maſſe. Mon wird.aus;biefer 
Probe ſehen, ob Hr. E. Hrn. En viel ſchuldig ſeyn 
kann. as Hr. Cr. Wahres bat, iſt der vorhin aus 
Ben. H. K. beygebrachte Saz, Hr.Cr. fuͤhrt denſel. 
ben ſelbſt Phyf 87. 9. aufrichtig an. "Aber hieſe Wahr⸗ 
beit die ſich ganz deutlich, und. leicht; machen: läßt; 

t Hr. Er. feiner Gewohnheit nach mit einem truͤben 

chwalle ihm eigener Kunſtwoͤrter uͤherſcwwemmt, 
und Dinge, die nicht zuſammen gehoͤren, zuſammen 
gebracht, Damit. er. darnach wieder fein vpiel zu bie - 
ſtinguiren hat, movon feine inertia hy 


- und phyfica ein Beyſpiel iſt. Her € tadelt 
Newton uw. a. daß fie die Fortſezung ber. —* 


nach e einerley Richtung aid mit: einerlen · Ge 


. ſchwindigkeit, einen einzigen fortdaurenben. HZuſtand u 


nennen; es follen hintereinander fortdau 


- Ne fepn, .die.ein angenommenes Öenus mit inander 


| gemein haben, Phyſ⸗ 86. 9 Dabey aber bat He * 
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Netıniehre, Arzneyk. und Moral IL. 87 
nicht bedacht, Daß im abfolyten. Reume,. wie ‚man 
Sr bier vorfiehet, eine Stelle völlig wie die andere 
Wk, der Körper, ‚ber bier als. ein bewegter Punkt be 


wachtet wieb-,. har feinen angern„Zufland, wenn er 


auf feinem Wege in einem Punkte, der A heiffen mag, 
‚ober in einem Punkte B ift, denn die Punkte Aund B 
‚find bloß aumero unterfchieben, und im Punfte R 
ſeyn, ift nichts anders, als im Pumfte A ſeyn, nur 
as A und B nicht. an einer Stelle find; wäre man 
berechtigt zu fagen, der Zuftand des Körpers in B fey 
ein anderer als fein Zuftand in A und beyde gehörten 
nur unter ein Genus, fo müßte man-chen fo fagen, wenn 
ein Körper gehen Jahr auf einer Stelle bleibt, fo fen 
fein Zuſtand im erften Augenblif diefer zehen Jahre 
‚nicht einerley mit dem Zuſtande in den Augenblicken, 
Die das zweyte, dritte, u. ſ. f. J. anfangen, es ſey 
dies. eine Reyhe von Zuſtaͤnden, die nur unter ein Ge⸗ 
nus gehoͤren; bern am Anfange des erſten Jahreq 
und am Anfang des zweyten ſeyn, find für den ruhen 
den Körper eben fo unterfchieden, wie für den bewege 
tenin A und B ſeyn. Wer Bewegung nennt, Dee 
‚nennt ein Fortgeben in andere und andere Stellen, 
Dieß muß alfo allgemein ber Zuſtand eines jeden be⸗ 
wegten Körpers-feyn, nicht eine Reihe von Zuſtaͤnden. 
Sonſt, ift für den rubenden Körper, im Anfange uns 
terſchiedener Zeittheile fenn, auch eine Reihe von Zur 
Ränden. Aber eine beſtimmte Richtung, eine be - 
ſtimmte Geſchwindigkeit haben ,: das find befondene 
Zuſtaͤnde bes bewegten. Körpers, da einer in einen an⸗ 
been übergeben kann. So wenig Subtilität hat Hr. 
Kr. in Diefem Tadel Mertens gewiefen. Uechem _ 
daupt, wenn voa Mechanifchen. Säßen die Rede ill, 
etwas nicht nüzlich zu nennen, mas ein Newton für 
nüslich gehalten har, bas war für einen Crufe ziem⸗ 
lich viel gewagt. Daß vꝛ Cruſe ſehr tief und (darf 
0 5 Rs 
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verfeh fan," geftehk’man: ihm eilig zu; 'härta.de 
diefe Faͤhigkeit durch Marhemätif, Sitteratur, firöme 
Wiſſenſchaften, Kenneniß der phyſtſchen und moräh- 
ſchen Welt ausgebeflert, und fi) daburch in Stand 
geſezt, nuͤzliche Anwendungen derſelben zu mache, 
fo waͤre er mas größeres geworden)! ls ein deutſchar 
Scholaſtiker. Das'unbedahrfanite, was feine’ Ail⸗ 


haͤnger thun koͤnnen, HR, ihn den Naturforſchern Jum 


Lehret anzupreifen, bey denen ſeit Carteſen g ·Zeren 
die’ WBoͤrterkraͤmer ihre Waare nicht mehe abfetzen 


Zerm €, fünfte Abhandl. bereift die ſchabltchen 


Wirkungen der Einbildungskraft in der Arznengelaßr- 
Heit:. Sie veranlaſſet falſche Syſtenie in der Thes- 
tie, verleitet ben praktiſchen Arzt, Umſtaͤnde bey der 
Krankheit zu ſehen, und Urſachen zu fitben, die nithe 
worbanden find ;; ſtellt dem Kranken ſeibſt feinen: Zu 
Fand, die Heilungsmitkel zc. unrichtig vor. Me ⸗ 

danken vom Durſte. ı Hr, E. will den Durſt nicht 


Hilden Hm, don Haller in den Magen fegen, weil 


man ihn da nicht empfindet, wie den Hunger, forbatı 
m Munde auf der Zunge, im Gaumen, in der Kehle. 
Nach dem Eſſen durſtet uns, wenn wir nicht die ge⸗ 


hoͤrlge Menge Getränke gu und genommen haben/ und 


voch befinden fich zür ſelbigen Zeit im Magen ser hin⸗ 
"unter gefihlufte. Speichel, der Mägenfaft, Feuchtig⸗ 
keit, die mit bey den Speifen war. Schnelles trinken 
voͤſcht einen heftigen Durſt nicht, da doch das Detraͤn⸗ 


ke gewiß in den Magen kommt, nur ſich Im Munde 
nicht lange genug aufhält, ihn zu erfriſchen, Gegen⸗ 


theils lindern kalte Sachen, nıur'im Munde genonl⸗ 
‚men, den Durſt; endlich empfinden die Leute Durſt, 


die mit offenen Munde ſchlafen. Hr. E. nimmt af 


an, daß der Durſt vermittelſt der Nerven der Zun— 


gen, bes Baumens, bet Kehleu. ſ. w. empfunden 


werde. 


L) 
J 








Naturſehre, Merient. und: More. M.TH. 80 
werde. 7; danken vor Ber Gemuͤthsrühe. Es 
t ſchon aus andern Schriften von Sr: E. bekannt, 
Daß er. Betefenheit mit eigenen Gebanfen' verbindet, 
die allemal’ Aufmerkſamkeit verdienen, auch wenn fie 
aoch Einwendungen ausgeſezt find; ein beurlicher und 
lebhafter Vortrag machtihn aud) Leſern, die ſich nicht 
Jum tiefften Nachdenken anſtrengen wollen, lehrreich 
und fuͤe alle unterhaltend. 

ne ,®. 


Oſnabruͤckiſche Geſchichte. Allgemeine Einlei- 
tung. . Bon Juſtus Möfer, Hocfürft. 
O mnabruͤckiſcher Jintizrath und geheimen Nee 

ferendarius, Nitterfchaftlichen Syndicus und 

Advocatus Parriae. Oſnabruͤk, 1768. zu 

finden in der Schmidiſchen Buchhandlung, 
21 Bogen in 8. J 


SS“: hiſter. Unterſuchungen über die @efchich- 


te einzeler deutfcher Laͤnder müffen noch erft 
viele angefteft werden, wenn unſere Geſchicht⸗ 
ſchreiber in den Stand gefegt merden ſollen, zur Ehre 
und zum wahren Unterrichte ihres Vaterlarides, eine 
Geſchichte von Deutſchland zu fehreiben; ‚wenn fi 
die Deriefchen nicht ferner Daran begnägen füllen, Au 
zuͤge aus großen hiſtoriſchen Sammlungen über ihre 
Geſchichte zu verfertigen,, oder gar deutfche Geſchich⸗ 
ten aus det franzoͤſtſchen und englifchen Sprache zu 
überfegen, und in den beygefuͤgten Anmerfungen aus 
fuͤhrlich zu. beweiſen, daß fie nicht verdienet Haben, über: 
ſezt zu worden: eine wahre Verfpottung unferer Na- 
tion, in ihven Augen / und noch mehr beyden Auslaͤndern. 
oo. i Unter 


7 
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, Untep deg Dönbenbes.Len: WM, gewinnt die Oſ 
nabruͤckiſche Geſchichte en: geriſſeomaſſen neues, aller 
‚mol aber, ihr · und prüfenden Kennern · voncheilhaſtes 
Anſehen. Der ſelige Lodtmaan hat zwar ſchon, aufler 
ſeinen gedrukten Monumentis O unae, 
einen großen Theil dieſer Geſchichte beſchrichen hintzer 
laſſen, und es iſt zu wuͤnſchen, daß ſie auch meben der 
"Arbeit des Hrn. M. zum Voprſchein Fammenimäge 
Denn diefer bat ſich vorzüglich bemüht, die Gefchich« 
te der Rechte, Sitten und Gewohnheiten feines Vater⸗ 
dendes zur-entwirfeln; und hat die Begebenheiten zient. 
lid) nad) dieſer Abſicht geopdnet; da hingegen Hr. L. 
bie Borfälfe ohne eine beföndere Richtung fehr gen 

wrjähle Hart Auch ——— 
Gelehrten iſt verſchieden gewoſen.: Der Vorſa, dieſe 
Geſchichte zu. beſchreiben, entſtand bey bad Hr. M. 


ſehr ſpaͤt, und wurde oft unterbrochen: er gieng, abne 


gnderc Schriftfteller zu Iefen, unmigelbar zu den Quel- 


en: daher fam es, daß er alles nau & endeten glgub- 
e 


* 
‘ 


Ye, und durd) Dad’ Vergriügeir, welches ef-Darüber 


empfand, zu vielen Ausfchweifungeh verfühtee mur« 


de. . Ein Geſtaͤndniß, das uns gleichwohl gefät, we 
Das wir von. mehrern hiſtoriſchan —— Kar 4 


‚möchten aber wir fehen vagegen an ſehr. vieldm du 


fie die Quellen der Geſchichte kaum aus einige muͤhr 
ſamen Sammlern anführen, und das Nauen welches 
fie in dieſelbe bringen, nur ihren Einfällen zu danken 
haben, .M. neunt as einen anbern Fehler, daß 
er den Anfang zum Schreiben auf Reiſen während 
dent legten Kriege gemacht, ſich erſt jede Sache nach 
gu Möglichkeis vorgeſtellt, mb. ſolche hetnach zu 

auſe, vieleicht nicht unparcheyiſch genug, gegen die 


Weweiſe geprüft hat. „Daher, fährt.erifort, kann 


„einiges einen feheinbaren Hang nad). des Hyopotheſe 
„behalten haben, Manches aber: iſt fiber, wei 
E ‚ . 0 n „je 


Adlen Ofncheſckiſche Geſchichte:. gr 

„jet ſche, zu weit ausgegett, und ich Hätte verfhil- 
„denes weit-näher aus Ber-Retchevogtenlicheh Wet 
„faflung haben fünnen, was ich aus den ältern Zei⸗ 
„ten zu weit geſucht habe. Incdeſſen glaube ich doch 
en Sadunh, : bäpıid) auf Ane ſonderbare Art ver⸗ 
fahren/ amd wide ſofde ben gewöhntichſten Weg ein⸗ 
Igeſchlügen bin, manches anf eine neue Art gewandt, 
—— Wahzehaten moͤglicher und wahr⸗ 
„ſeheinticher erzahle zu haben, als andere welche ent⸗ 
„weder are Samnmteln · den Anfang machen, und dann. 
„mit ernähren Deſſte die River anſetzen/ ober rum 
„bloßen! ſchlechtes Gebäude: verbeſſern.Ein 
Fetzlee Wer-Diefes nun feehlich, und man wird es im! 
erſten vuin® -Imi--Beitcen Abſchnitte genugfam merfen,‘ 
daß der Hr,,Werf: dieſelhen hevriſtiſch entworfen hatz- 
aber boch; wird man · es · ihm · nur ſelten verwerfen koͤn⸗ 
nen, daß -ridie Zeugniſſe der Geſchichte zu gewalt ſam 
auf die Seite ſeiner Moͤglichkeiten gegogen habe. Un⸗ 
terdeſſen dürfen wir den vom Sammeln ermudeten 
Geiſt in der Geſchichtskunde nicht Beflugen: Sam⸗ 
meln iſt dabeh ſein weites Geſchaͤfte; ſonſt kann Die 
Bemuͤhung/ wahrſcheinlicher als andete Ar-erjühlen, 
der erwweislichen Wahrheit leicht ſchaͤblich: werben. 
Darinner aber finden wir Meinen Fehler, wie doch⸗ 
Hr. M. Fark befarchtet, baf-er Die Charaltete der vor⸗ 
kommenden Perſonen niemals in einem beſondern Ge⸗ 
maͤhlde Ntworfen, und nur ſehe ſelten einige Beirach⸗ 
tungen eingeſtreuet hatr feine urſachen haben uhs hier⸗ 
über volig⸗ Genuͤge gethun. Was ich am mehr⸗ 
„ſten fuͤhlte, ſagt der 8, noch weiter, „tar diefes,- _ 
„daß. unfre Spradye eirie Verraͤtherin der edeln Frey⸗ 
„heir gewenben war, und den Ausdruk verlohfen hatte, 
a zu meirten- —— 
eſchicheſchreiber von Deu nd Haben nicht 
—* Bprodegefigiebenzunddemftarten —* 
„ſchen 


. Me 


AömEi da am — | 
aber aufiang, tterſprache —**8* 





„chen; fo;basse bie Lebnoperfoſſuns die gemeine Frev; 
„heit fhowgefeflele, up Die: Soreche.der nor herigen 
Verfaſſung theils.verbunfelietheils zu ainam. andern 
„Werflande amgebilpet, uap: qheils unvorſtaͤadlich ge · 
macht, QOft hat daher rz mit den 
ten gefämpft, wnb ich bin nicht ſaken. in der 






——* geweſen, die — —* | 





„te/ weiche jmmer vorn: hrbunhder 33 
„einen aidern Sinn erhoſſen haben | 
ı Dach mir: muͤſſen unſere gi noch — 
feinern Honerkungen des Hen. M. belanm deachen: 

und wir werden ihn ‚eine Zeitlang: allein. reben· laſſen. 
„Die Geſchichte Hon Deusichband; „ddreikt.er chem 
daſelbſt in. bes, Barrepe, „bat meines. Kirmeilane eine, 
NE De — rn ei ge 
. — andeigenthaͤmer, qls bie wa an 

athoeilg Dar Mation Deep, alle ibee Dsrinberungen 
Kg MUB: ihnen den,.Körper bilde; und ‚bie 
großen zund kleinen Bedienten Diefen Naſson als boͤſe 








„ober gute Hufaͤlle des Korpars betrachten. Wir hoͤn ⸗ 


„ten ſodann dieſer Geſchichte nicht allein bie Einheit; 
„hen Gang und Die Mache har Epopee geben, worin« 
„ne Die, Territorialhoheit und der Drfpeaißruns;, zulen 
„die Stegen ahlflicen ‚oder ungluͤklchen: Aufkda 
„fung wertrig; ſandern auch den Urſprung den 
„gang und. bas-ungerfhichlihe · Verbamiß des Na⸗ 
tionaicharakters unter aan Berändemingenmic weit 
—— — und Deutlichkeit entwoickein, als 
BE. ae (96 ‚b08 Schmemnd die Begrbhungernber, 
öfshreiben, : ohne. des krauken Röpens zu ge⸗ 
RA Der Einfluß welchen, Geſetzaunh Gewehn⸗ 
„heiten, Kugendan und —* der —S— falſche 
| nr gate Manrugeln,; Aranbel * 
N, Ä | 9 Dien 
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„Dierft, Adel, Sprachen, Meynungen, Kriege. umb 
„WBerbindungen. auf jenen Koͤrper yıd auf Deffen er 
„umd Eigenchum, gehabt; bie Wendungen, welche ' 
„Die. Geſezgebande Macht. oder die Stantseintichtung 
„überhaupt ben dieſen Einflüflen von Zeit zu Zeis-ge- 
‚nommen; die Art, wie fi Menſchen, Rechte und 
—— allmaͤhlig gehildet; die wunderbaren Engen 
Kruͤmmungen, wodurch ber. menſchliche Hang 
* ———— or getrieben und die —W 
„He Maͤßigung, * Das Chriſtenthum, das 
„fihe Herz, und eine, ber Fuepheit günftige Sicte ehe. | 
„re gewuͤrket hat, würde ſich, wie ich glaube, ſolcher 
„geftale in, ein pollfonumenes: fortgehendes Gemaͤhlde 
vbringen.laſſen, und ‚biefem eine ſolche Fuͤllumg geben, 
„ah der Hiftorienmahler al, Dberflüßige. Grouppen. 
„eutbehnen: koͤnnte., ” in 
ı „Diet Geſchichte, wuͤrde Diss Dauptberisden har 
„ben. In der erſen und guͤldnen war noch mehren⸗ 
„theils jeher deutſcher Ackerhaf, mit einem Eigenthuͤ⸗ 
„mer ober, Wehren beſezt; kein Knecht, oder Leut auf 
„den Heerbannsgute geteiber;ı alfe Freyheit, als eine 
„ſchimpfliche Ausuahme von dar gemeinſamen VPerthei⸗ 
„digung verhaßt;/ nichts als hohe und ‚genasine Ebre 
sin ber Matien bekannt; njemand, auffer dem Leut 
„pber Knecheg einam Herro zu folgen perbunden ; und 
„Der gameine re ein erwaͤhltet Richter, wel⸗ 
„cher bloß die Urtheur beſt aͤugte, fo ihm von feinen 
Rechtsgenoſſen —— * —** Dieſe guldne 
„Brit daurete nad) guten Theils, wiewohl mit giner 
„auf ben Hauptgwet ſchaͤrfer anziehenden —— 
„unter —— Sicoßen. Carl war aber ouch de 
„einzige Konfigh dieſem antiken Rumpfe 
.. „wie zweyte Periode gieng allmählich umter Sub. 
„wig dem frommen und. ſchwachen an. · Ihm. und. 
„den unter ihn entſtandenen Partheyen war — 
an⸗ 
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‚MBonnafiften;, — Hand * 
„land · beh eigner Koft und ohne Sold vertheidigen· 


„wollten, gebienet. ErAhpferte aus Einfalt, Andacht, 


Moth und falſcher Politik ſeine Gemeinen den Geiſt⸗ 
lichen, Bedienten und Reichsvoͤgten auf, - DE Bin 
„ſchof, welcher vorhin nur⸗zweh Heernatnar ad lateie: 
„uehalten Surfte, und: betraf oder Obetſte; der ih⸗ 
‚rer viere jum Schutze ſeines Amkes und feiner Fa⸗ 

milie beurlauben konme, verfuhren mit ˖ dein Reichs⸗ 

"ge had) Gefallen‘; befäyten- Die erledigten Manfos 


„ori Leuten und Kriegen, und nöthigten, Die Weh⸗ 
| „een, ſich auf gleiche Bedingungen zueigäbden, Hein⸗ 


‚ri Der Voglerꝰ hob zwar ber der daraaligen alle 
„Hentkineni Morh das Reicht. Eigenttzum ib edet a 
nbſtellte den Heerbakn mit einigen Ver anderune 
„wieder her. Allein Otio Der Gtoße ſchlug einen 
Iganz Anbei’ bed: akt; and gab Dab’gengeine Gut 
„derjenigen Preiß A die vi er feinen ansswärtigäe 
„Krieg: Anige!! glaͤnſenne unad woh geurte Dienſt 
„leute zufüßreen. Ihim ir un Ricir,erniir fie 
„uber die Alpen 309, Leiter abe cuuſeta 
„feine Auflagen. ——— en ee Bf 
lie Ms die Landeve ertzeibegun Whg Faden 
EB das damalige Anſehen Rede) * ** 
zer feiner Bee — ker zu glau⸗ 

ben, Vdech das deulſchre Neich ſetme —ãâS — 
ie⸗ Weiter noͤchlg haben wre ge wurde der⸗ 
— veradjtis,‘gebruft‘ und werdunkelt. Der 
anus Commiſſatiaso/ auelcher un⸗ 


| * eine Grdßen allein bie. Vnnwopaͤſſe fün 


„die Heerncanner: zu ertheilen hasse} verlor fein Ame 
„und Controlle, Commiſſariae unð Choinmando fans 
„zumgebßeen Nachtheil — md der 

„erften Deichomuceitik in Eine Band. u. 
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Adlerd Ofmdruckiſche Geſchichte. 95 
en, In der driiten Periode, welche hierauf folgte, 
ut faſt alte gemeine Ehre verſchwunden. Sehr we⸗ 
„nigs ehenhaften Gemeine haben noch einiges Reichs⸗ 
gut in· dominio quiritario. Man verliert ſogar 
„dan Mumen undden wahren Begrifdes Eigenthums, 
„und ber ganze MNMeichsboden verwandelt ſich überall. 
„im techn: Yacht⸗ Zinß⸗ und Bauergut, fo wie es dem: 
„Reichsoberhaupte und feinen Dienftleuten gefälle. Alle: 
„Ehre iſt im Dienſt: und der ſchwaͤbiſche Friedrich. 
„bemuͤhet ſich wergeblich, ver Kayſerlichen Krone, wor⸗· 
‚finme.chebem: jeber gemeine Landeigent huͤmer ein Klebe- 
„nodwar, durch Hoffe Dienſtleute ihrer alten Glanz. 
„wieder zu geben. Die verbundene Städte und ihve 
„Pfalbuͤrger geben zwar ber’ Mario Hoffnung "zu ee 
„rom. gemeindn. Eigenthruim: > Allein, Die Hänbe-der 
„Rayfer find zu ſchwach und ſcheapfrig, und- anftatt- 
„dieſe Buubsgenoſſen mit einer magria Charta zu be⸗⸗ 


„gnadigen, une feld: s allen Boetgerm und Staͤdeen 


„ein Unterhuus zu orſchaffen, welches aufiſithere Weiſe 
den Untergang der / ehmaligen Landeigenthzumer wili⸗ 
„Hes erſet haben veiebe, muͤſſen ſie · gegen ſolche Vet⸗ 


„binbungen und alle: Pfalbleg⸗ A Reichsge⸗ 


ſaʒ übers andere machen. R won Hubsbarg. 
„nee bidfengroßeh Staatsfehler wo ein;unb iſt mehr: 
anna darauf· bedacht, ihn zart verbeffern: Als 


| ———*— arbeite nach einem Dem: ‚vorigen gang 


„emgegengeſezten Pin, indem er die mittlere Gewalt 


„art Senate wieder begunſtigt, und Bene: groͤße. 


en; welche den NeichsaArſten ni die umfonfe 
„serhafitwoaren;, werden nie mie gehöriger Vorfiit,. 
‚pe durch gehäflige Mietel, und Insgemtein: nur "Halb. 
„ünsgefüher. Ate finb ‚er bareuf bedacht, Di Dienf 
ute· duvch Dienileuce zu begähimen, und währenber 
„Jeit in Dauem arkder Landeigenchum ſich sieben 


unter vie Kronéee ſaget; in:Spanien der neue Heet⸗ 


O. Bibl. D. B.I.St. G bann 


- / 
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6 Woſers Dinsinkliiie Bike: 
„hann oder die Hermandad · der mittlern Gewalt. mit 
„Älfe der Flugen Zfabelle das Geichgewichte abi, 
„winnt; ‚mb in, ben Schweiz drey Waneungeneine, 
une Eigenthum wieber Yerftelen , würbe:ie, 
a iche des Bundſchuhes und. anderer nicht-undaue, . 
„lich. bezeichneter Bewegungen von den Kayſern nm. 
empfunden. Sigismund thut etwas, bafonbene ſar 
die Frieſen, und Maximilian ſucht mit allen feinen. 
‚guten und. großen. Anſtalten wohl nichſe wenig er, als. 
„bie Gemeinen unter der mittlern euealt wieder her⸗ 
vor und näher an ſich zu Sieben. Alltin, ſo fein und 
neu: auch. die Mittel ſind, Devan ſich bedient; ſo 
Aſeinet bach, bey der · Ausſuͤhruteg nieht · allemal bar. 
| Weiſt ju mächen, bat ben Entiourf;eingageben hauen 
Meht als einimaf erforberse:es Ynıdiefee: Periede; 
„nie allgemeine Nepb ; -alon Safn- Nacht · Zinß · und, 
2* uerweſen von Reichewegun Wieder: aufguheban 
Ande von a av den —— jur 
Meaw heidi Hama un em -bie, 
„inne: erhlich geworden, — ſaiche immer mehr md, 
„ah vuſamen. Der’ Kriegrleute rourden, eifd 
weniger ¶ Mie waren zum Theil: arſchopft: und wie 
— — tatchien ſich auf die gerneine 
uͤift erhoben, wish im Scande ihr Vaterland va⸗ 
„gegen allein: ——— gen. Alltin ve fo gun, 
Revalutien ware das Werß einen Pundſchahrs ger. 
weſen/ Mon mißta alſo anfirpinem ‚Fehlerhafte. 
Plane⸗ fortaehen zamd :bie; 36 Dienfliente mit, 
een uͤnhraheerten inh gum Theil fehlerhten, 
n dermehrano allerhand Echaquen von Kech⸗ 
— — dang Weg eieſehlagen / worauf· man. 
„nashgehends zu.den, —** Herren gehommen iſt. 
Zeitfang ‚reichten. die Cammergaicet ben Furſton 











| | Sgpplche ihre Mayhs auf biefe Art —— muden. 


„unbe. Man waß;te vor Geisen, ganeinan 
— —— 8 18.1 ne 
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Möfers Oſnabruͤckiſche Geſchichte. 97 
„Steuren: und in der That waren auch feine ſteuer⸗ 
„bare Unterthanen vorhanden, weil ber Baur ſich 
„febiglicy an: feinen Contrakt hielt, und fein: Here 
;.frey war, wenn er als Gutsherr fürs Vaterland, und 
„als Vaſall für feinen Lehnsherrn den Degen: sog. 
„Die Cammergüter wurden aber bald erfchöpft, ver⸗ 
„pfänbet ‚oder verfauft, Und man mußte nunmeh⸗ 
„ro feine Zuflucht zu ben Lehnleuten und Gutsherta 
„nehmen, um fid) von ihnen eine.aufferorbentliche 
„Beyhuͤlfe zu erbisten; und weil biefe wohl einfahen, 
„daß es ihzre @idyerheit:erforbere, ſich untereinandta 
„und mie einem Dauptberen zu verbinden: foerttflate 
„ben endlich Sandftände und Landfkhafter, wozu mau - 
„die Staͤdte, welche bamals.Bäs Hauprweſen au 
„machten, auf alle Weife gerne zog; " "' \: u...» 

„Ale noch übrige Geſetze aus ber guͤldnen Zeit, 
„worinne Die Reihsmanfi mir Eigmrhümern:beflic 
„gewefen waren, verſchwanden in biefer Periode gänte 
„ich; wozue die‘ Staͤdte, dieſe andmalifchen ‘Körper, 
„weiche Die Sachſen fo lange nicht hatten dulden wol⸗ 
„gen, nicht wenig beytrugen, indem. fie bie Betriffa 
„von Ehre und Eigenthum, worauf ſich die Saͤchſ⸗ 
the Geſezgebung ehedem gegründer hatte, verwirre⸗ 
„ten und verdunfelten. Die Ehre verlohr ſoglebch ih 
„re aͤuſſerlichen Werth, fo bald der Geldreichthum 
„das Landeigenthum überwog $.und wie die Handlung 
‚der Staͤdte unſichtbare heimliche Reichthuͤmer ein⸗ 
„fuͤhrte, konnte die Wehrung der Menſchen nicht mehr 
„wach Welpe geſchehen. Bst mußten alſo Leib⸗ und 
„Lbensſtrafen eingefuͤhrt, und der obrigkeitlichen Will⸗ 
„kuͤhr verſchiedene Fälle zu ahnden uͤberlaſſen, wor⸗ 
„auf ſech die alten Rechte nicht mehr anwenden, und 
„bey einer unſichebaren Verhaͤltniß feine neue finden 
„laſſen wollten. Die Freyheit litt dadurch ungemein 
„und ber ganze Staat. arbeitete einer neuen Verfaſ⸗ 
ae G 2 „ſuug 
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g entgegen, worinne allmaͤhlig jeae-Menfch; eben 
vie unter Derefüäsern Roͤmiſchen Ranfern; gumn Buͤr⸗ 
„get. oder Rechtsgeoffen.-aufgenemnien , unb feite 
Merbindlichkeit und Dicht aufderbloffen: —— 
„von Unterthanen gegruͤndet werden ſollte. 
„WVerfafſung woben Deutſchland haͤtte gluͤklich Berta 
xyfoͤnnen, wenn es feine Sroͤße immerfort auf die Dank: 
Aung gegruͤndet, dieſe zu fernem: Hnuptintenefſe gez 
amuacht/ und dem verſoͤrelichen Fleiße und baaron Wer: 
„mögen in beſtimmten Verhaͤltniſſengleiche Ghre mit 
ben Landeigenthum · gegebenhaͤtte; indem alsdanu 
„die: damals verbundene und muaͤchtige Städte‘ kas 
—— dem Reichstage mehrentheiis 
azallein entſch iehen, chiffe, Wolk und Steuern bes 
willigt, und die Zerreiſſung in ſo mele kleine Tervi 
„iofiem, deren eins immer feinen Privatvortheil zum 
—— des andern ſucht wog! verhindert haben 
dd ron. „ J 

aDer vierten Periode haben: wir⸗ ‚Die aenche tm 

deshoheit oder vielmehr nur ihre VBelkommenhoie 
jzudanken. Ihr erſter Grund lag in der Reicht: 
„posten, welche ſich nach dem Maaße eriob. udd aus⸗ 
adehnte, als die Carolingiſche, Grafſchaft, wovon uns 
„etineseinzige uͤbrig geblieben, ihre Einrichtung, Be⸗ 
zfugniß und Unterſtuͤzung verlor. Aus einzelen Reims. 
wogtehen waren edle Herrlichkeiten erwachſen. Wo 
„ein edler Herr ihrer mehrere zuſammen gebracht und, 
„vereiniget hatte, warseg ihm leicht gelungen, dieſe 
„Sammlung zu einer nßen —— erheben gu. 
glaſſen, und ſich damit dir Obergerichte in ſeinen Vog⸗ 

„teyen zu erwerben. Vornemlich aber ‚harten Biſchs⸗ 
7 Herzoge, Pfalzgrafen und andere Kayſarliche 
WRepraͤſentanten in. ben Provinzen ditinibren Spreu⸗ 
„gehn gelegne Vogteyen an ſich gebracht, und ſich hate 
über mit bem Grafenbann, und auch wahl: —* 
nee 
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Miles Oſnabruͤckiſche Geſchichte· 799 
„frembre Gerichtsbarkeit abzuwenden, mit bem Frey· 
herzogthuum und ber Freygrafſchaft belehnen zu laſ⸗ 
ſen. Der Abel, die Kloͤſter und die Staͤdte, wel 
„che nicht unter der Vogtey geſtanden, hatten’ fi 
„zum Theil gutwillig den Kanſerlichen Repraͤſentan⸗ 
Iten unterworfen, und ber Kayſer hatte zu einer Zeit, 
„da noch Feine Generalpacht erlaubt und bekannt war, 
„fich ein Vergnuͤgen daraus gemacht, die mit vielen- 
a Und mit wenigem⸗Vortheile begleite⸗ 
„te: Ausübung ber Regalien, wozu er fonft eigne Lo⸗ 
„calbeamie haͤtte beftellen müffen, ven böchften Obrig«- 
„Seiten jedes Kandes zu überlaflen, und ſolchergeſtalt. 
„fein eignes Gewiſſen zu. beruhigen. : Hiezu mar bie. 
„Reformation gefommen, und hatte allen Landesher⸗. 
„ren öftere Gelegenheit gegeben, diejenigen Rechte, 
„meichefich aus obigen leicht folgern dieffen, in ihrer: 
„völligen Staͤrke auszuuben, imsbefondete aber bie. 
„Schranken, welche ihnen ihrer Laͤnder eigne von der: 
Kayſerlichen Gnade unabhängige Berfaffung entge⸗ 
„gen geſezt haste, ziemlich zu rweitern, indem fie: 
„die Vollmacht dazu eheils von-der Noch entlehnten, 
„Kbeils- von dem: Safe der ftreifenden Religionspat⸗ 


„theyen gutwillig erhielten. Und fo war es endlich. - 


„fan Wunder, wenn beym weftphälifihen Frieden, 
„nachdem alles lange genug in BVerwirrung geweſen, 
‚Diejenigen Reichsflände, welche nach“unb nad) die 
„Bohten, ben Bräfenbann, das Freyherzogthum md 
„die ganze Vollmacht des Mißi in ihren fanden er» 
„langt Batten, die Beſtaͤtigung ‚einer vollfonmnen« 
zlandeshoheit; andere hingegen, welche nur die Bog«- 
„ten gehabt, jedoch ſich der hoͤhern Reichsbeamten er⸗ 
wehret hatten, Die Unmittelbarkeit und in Religionba 
„ſachen einenothwendige Unabhaͤngigkeit erhielten. ;;-« 

„Wenn man auf Die Anlage der deutſchen Ver⸗ 
„faſſung zurüfgehet, ſo aeigen, ſich vier Hauptwendun⸗ 

e 3-0. „gen, 


. 


* 
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| „ſchen als evangeliſchen Reichsfuͤrſten, daß her * 
nn . | giet _ 
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wo Möferd Oſnabruͤckiſche Geſhichte? 


„gen, weiche fie hätte nehmen koͤnnen. Eutweber 


„wäre hie erfte Controlle Der Reichsbeamsen‘, ' per 
„miſſos geblieben. Oder aber jobe Previnz hätte ak 


. „nen auf Sebenszeit ftehenden Statthalter zum Ganz 
„teoleur und Oberauffeher- aller Reichsbeamten era . 


„halfen. Ober. ein neues Reichsunterhaus haͤtte den 
„Kionfedienten die Wage halten müflen ; wenn man 
„den vierten Fall, nemlid) die Terrilorialhoheit nicht 
„hätte zulaflen wollen, Die erſte Wendung wurde 
„ung reifende und plündernde Baffengugegogen. haben; 
„oder alle Kayſer haͤtten das Genia von Sara m, 
„Großen zu einem beftändigen Erbeheil haben muͤſ⸗ 
sogen. In der anbern.mürden wir mis der Zeit: wie, 


„pie Sranzofen das Opfer siner ungeheuren. Mehge 


„von Reichqgeneralpaͤchtern gemorden ſeyn. Schwer⸗ 
Aich. wuͤrdan auch unſere Schulters, die dritte ettras 
„iger haben, oder die verbundnen Handelsſtaͤdte in, 
her und Niederdeutſchland haͤtten uns zugleich dig, 
„Handlung durch big ganze Welt, ſo wie fie ſolche 
„hatten behaupten, und Das ganze Keichs« Krieges 


. „unb-Öteuermefen, unter ihrer: Bewilligung haben 


„muͤſſen. Und fo. iſt die leztere, worinne jeder Lau⸗ 
„Desfuͤrſt die ihm anvertraueten Reichſsgemeinen als 


„die, ſeinigen Betrachtet, fein Gluͤk in dem ihrigen ſin- 
„det, und wanigſtens feinen Haufe zu Gefallen nicht 


„alles auf einmal verzehrt, altenfahls.aber an dem al⸗ 
„lerhöchtten Reichsoberhaupte noch einigen Widerſtand 
„bat, gewiß bie beſte geweſen, nuchdem einmal: große 
„Reiche entſtehen, und die Kandaigzthuͤmer in jedem 
„kleinen Striche Städte und. Feſtungen anter ſich dutl- 
„ben, Geldreiche Leute an der Gefergebung Theſi meh. 
„men laſſen, und nicht mehr befugt bleiben follsen, fich 


‚ „felbft. einen Richter zu fegen und. Recht zu gehen. . 


Dabey war. es ein, Gluͤk ſowohl. für Die cat oli- 
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Wr Ofmhruͤckiſche Geſchichte. or 
fer ſich der Reformation nicht fo bebienet Hatte,’ wir - 
„es wohl wäre möglich geivefen. Luthers Lehre war 


ber gemeinen Freyheit günftig. Cine unsorfichtige 


„Anwendung besfelben hätte hundert Thomas Mun⸗ 
zers erwecken, and dem Kayſer bie-vollfommenfte 
„Monarchie zuwenden Pönnen, wenn er die erſte Be⸗ 
egung vecht genuzt, alles Pacht: Schen- und Zinß⸗ 
weſen im-Reiche gefpvenge,, die Bauern zu Lander 
„geuthümern gemacht, und ſich ihres mohlgemeinten 
„Wahns gegen ihre Landes. Berichts» und Gutsher⸗ 
„ten bebienet hätte, Allein er dachte zu groß Dazu: ;j, 
Dee Retenfent glaubt, daß die. Gefchidyte hier ganz 
andere Urſachen angebe, als die große Denkungsart 
Due Kaufers, ber body offenbar fein Feind won einst 
monarchiſchen Regierung geweſen ift:) „und eine iD . 
„cht Unternehmung würde, nachdem der Ausfchlag 
„gervefen: wäre, Die größte oder treuloſeſte geweſen 
a er 


; + Mit beſonderm Bergnügen haben wit fe viele Sei 
m abgeſchrieben: und unfere Sefer Finnen berübder 
nicht unzufrieden fm. Sie wirden in einer Oſna⸗ 
bruͤckiſchen Hiſterie fo--Iefenswürbige allgemeine Wet 
tradjtungen über die Geſchichte und Werfaffürlg: won 
Deutſchland fdyweslich geſucht haben. Bir: haben 
ihnen ‚aber auch den Verf. überhaupt zeigen wollen, 
eben denjenigen. Möfer, den fie ſchon als einem ſeht 
ſcharfſinigen und wigigen Schriftiteller ben: anderk 
Gelegenheiten haben Eennen lernen, wie-er jeßo’ biz 
Geſchichte in der-Werbindung mit den Rechten und 
Bitten. behandelt. Ein kleiner Beweis, daß mak 
pragmatiſch und ſogar witzig über die Geſchichtrſchret⸗ 
den. koͤnne, ohne: doch feine eigene Erfindungen für 
Begebenheiten zu verkaufen. Auch ift: der Ton den 
man bisher gehoͤret hat, zwar nicht in der Schreib- 
wis.des Werks herrſhend, obr d in der Denkungs 
W 4 | at 
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zog Moſes Dinsatrkiite iſbacce⸗ 


art Das Verf. üher dieſe Hiſtorienund varaus — 


ein voller, gedrungener Ausdruß,. der undin. bie 


sen.und Oerter ſelbſt. verſezt, bey bein mir. es. 
merken, dag uns Hr. M. immerfort begleitat. Schwer 
wird er einigermalfen durch bie zingensbre Sprache 


..: der aͤltern Zeiten, Die gleichwohl noch zum Theil ie 


den Gebraͤuchen und Rechten des Landes uͤbnig viſt. 
Aber die zahlreichen Anmerfungen: enthalten ſowehl 
bie Erläuterung Davon,  als..die:Beflätigung: der Er⸗ 
zäblungen eder Vermuthungen. did) die mit Wahl 
nd Genauigkeit aufgeftellten Zeugen. Cinmgrofe 
Kenngniß bes deutſchen Alterthums, ‚uud. eine maigly- 
Jiche nabsifhe Philofophie, Die hauntſaͤchlich -in-her 
Weſchichte eufgemarhfen iſt, duͤrftenwir abi 
fen Vorzuͤge diefer Axbeit nennen. zur 
Bon, dem ernen Abfchuiste Haken Join 66 here 


"angemerkt nd, IR. Darime etreas.zu.merff 


\ 


Erfinder geweſen iſt, und fid) die Geh zu abſtha⸗ 
hiren geſucht Hat —doch immer af Fine für ihn 
ruͤhmliche und pem Liebhaber den G wicht mir 
nuͤtze Are. Die daxinne befindliche kurze. Einleitung 
in die: Ateſte Werfaſſung · des Ofnabrösfifchen Jonven, 
hraitgk. zugleich über. den alten Zuſtand pen Deutſch⸗ 


land uͤberhauꝑt das. angenehmſte Licht aus. Die GE 


enden, deren Geſchichte er beſchheibet, find ſchwen 
ich ols Colonien angebauet workem;.fonbeen. die en⸗ 
ſten Einwohner haben ſich vermuthlich in. allar Freg⸗ 
beit niedergelaſſen. Prieſter und Koͤnige waren ein 


sole Wohner in ihren Häufern md. Hofmarben: fe 


zichteten.über. Das geben ihrer Familie und Knechto 
ohne einander Raechenſchaft zu geben: Jeder Hof war 
gleichſam ein unabhaͤngiger Staat, der. fi). von ei 


nen Nachbarn mis Krieg.oder Friede ſchied. Jeber 


Dausngter handhabete feinen eignen Hausfrieden. und‘ 
da i Be fich mehrere. Scherhen balhet enger verbau 


den, 





—— — — — 
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Metz Oſſebeiitche Gekfichte: zog 
den, warbıbiefe Befugniß nicht aufgehoben. Reine 
Dbrigfeit und vieleicht nicht einmal eins gemeine 
Gottheit erſtrebte fid) in Eines Mannes Wehre: das 


gemeine Rühe:fam dem Hausrechte nur zu Huͤlfe. 


(S. 19.) Diegemeinfehaftliche Nugung eines Wal⸗ 
Der, Weidegrundes ges, wovon ein jeder 
feinen nöchigen Antheil nicht im Zaune haben fonnte, 
vereinigte dem Anſchein nach zuerſt ihrer einige in die 
fen Gegenden. Dergleichen zemeinſchaſtliche Revie 
ze heiſſen daſelbſt Mar den uud Markaenoſſen waren 
vielleicht die erſten Moͤlker, bar wo man ſich einzel an⸗ 

bauete. Des gange Stift Ar in Marken, worinne 
Dörfer und eiezele Wohnungen zerſtreuet fiegen, ver⸗ 


cheilet, und die Graͤnzen derſelben treffen mit feine 


Landes⸗ Amts: Gerichte: Klrchſpiels⸗ ober Bauer 
ſchafts⸗Graͤnge zuſammen. Diefe Markverfafſung 
und der darauf gegruͤndete Friede dauert noch fort. 
(©. 21. fg.): ' . ! 


Nach dem Markfrieden fcheinet noch ein befond 
rer Frieden gebilbet worden zu fepn, durch weichen fid 
alle Die verfihiedenen Genoſſen einander Leib: und Ci 
genchum gewähreten. Dazu gehörte eine gewiſſe jeft- 
ſtebende Tare oder Wehrung, das Wehrgeld, (S. 33.) 
und eine geſammte Buͤrgſchaft, (S. 35.) dieſe zweyry 
te —— igung ſcheint Mannie und deren Eingeſeſſene 
ſcheinen Maͤnner genannt worden zu ſeyn. Das Ge⸗ 
gentheil davon waren Leute, (S. 44.) In Ruͤlſich 
auf den. Krieg war die Mannie eine Heermaunie, 
oder ein Heerbann. Und weil. dazu niemand einen 
Knecht. an. feinen Plaz ſchicken mochte, fo war der 
Stand eines Mannes pder Heermannes nothwen 
dig ein. Ehrenſtand. (S. 47.) Nach andern Rech⸗ 
ten der Wehren oder: Männer, wird aud) der Der 
aiſf des Wehrgutes ſeſtgeſezt (S. 53.) 
X G5 Die 


204 Miles Saite Gckbihkt, 
Mie.beitte Bereinigung jırgentiifeiten tn are, 

watftanb der Sicherheit wegen, und zeigt ſowohl CE 

wis Maͤncrer. (S. 55.) Dei Urfpeumgiber erſtern 


iſt ſchwer anzugeben. „Insgemein nicht man, ſagt 


ber. Verf. alles zu Hemer und Knechtei, um einen 
bequemen Man zur haben 5 ober man glaubt, de? Krie⸗ 
sesftand Babe gewiſſe: Menſchen geabels: Erſteres 
et fach, und lezteres anbeftinıme. ‚Ge:giebt fig 
viſche Nationen. ohne Abel; und in Deusfegland hat 
der. NBchv:zu Fuſſe und zu Pſordieogedient. "Das 
Wahrſchoinlichſte iſt, daß niun ˖ ar deur genieinen 
Heerbann, worinns aße Wehren die Wölfen ergrifi 


| fen, gleich anfangs annoch vinigk heſenderen und. bex 
\ frändige Meter erwaͤhlt/ "und folge gehen dieſe vorr 


zuͤgliche Laſt für ihre Perſonen von gemeitlen Diem· 
ger ‚ und für ihr Wehrgut von der gemeinen Reihel 
aftı befreyet, biefes auch wohl merklich vergroͤßert 
habe. Auf dieſe Are glaube ich, daß unter den freyen 


nordiſchen Nationen Abel und Allode zuerſt entſtan⸗ 


ben, und der beſtaͤndige Keuter zu dem Mamen und 
zu der Ehre 'gefanger fer, womit er noch jetzund pran« 
ge. (8.58) Wir übergehen‘, waß Hr. M. von 
ben Rechten bes Abefs, von dem Gefolge oder dem 
älteften Dienftadel; und von ber Kriegeszucht · im Ge⸗ 
folge; anmerkt. . DE Er Zu 3. J u a 
In der Nationalverſammlung erſchienen Edle 
und Wehren oder Gemeine, (zwey neben einander 
ſtehende und von einander unabhaͤngige Stände,) zu⸗ 
fammen. Der Prieſter handhabte datinne bie Ord⸗ 
tung. Es redete wer das Anſehen und die Geſchik 
kichkeit dazu harte; der Anführer ward aus den Tas 
pferften gewählt; und mit dem Kriege hatte fein Amt 
ein Ende. Die Wehren machten eigentlich den Koͤr 
per der Nation aus, und auf ihrer Bewilligung bei 
ruhte alles, ' &s iſt aber zu bewundern, daß fie ſich 
on I ww 


/ 


· — — 


RUE Sſnchche Oeſchichte· rs 
in Sachſen bis auf Caeln den Großen in dieſer voll⸗ 
fommuen Unabbängigfeit.gegen bir Mache ver Gefol⸗ 
ge haben erhalten koͤnnen, da fie kein Grfeg gehabt 
gu haben. feheinen, modurch die ©efolge auf gewiffe 
Weife. wären ängefchränft werben, und Der Adel auch 
damals ſchan Schloͤſſer und Feſtuugen beſaß. (S. 72.) 
Der Prieſter war es, welcher Edle und Gemeinen im 


Gleichgewichte erhielt. Er war nothwendig Edel und 


muß als ein unabhaͤngiger geheiligter Rationalbeam⸗ 
ter angeſehen werdan, ber gleich dem Adel zwiſchen 
ben Innungen geflanben, ohne zu einer einzigen ins 
befonbete zu: gehören. (©. 75.) .. Zu feinem Lnters 
balke biemte,. as wir jezt Megatien heiſſen, und ba« 

ads: Sorteszecht ſeyn mochte Man verehrte ein 
—— unſichtbares Weſen, glaubte aber nicht, 
daß ſich ſolches durch ein Bild vorſtellen, oder im 

Tempel ainfpercan lieſſe: vermuthlich, weil die Mark, 

werinne Gott feinen Tempel gehabt hätte, leicht ben 
Worzug und-die Derrfchaft über andere befommen ha⸗ 
ben würbe, Allein der beſondere Gott einer Haus⸗ 

ng, einer Innung, ober einer Mark, konnte gar 
wohl fein. Bild und ſeinen Tempel an einem verabrer 
betem öffentlichen Orte haben. Die Religion war 
aufferorbentlich: verſtaͤrkt, und bisweilen graufam; 
aber- die Redlichkeit war mehr als eine gemeine: Zus’ 
gend, imb rw gebeiligt: ( (©. 83.) Die Ur 
ſache bes. Weſtphaͤlſchen Leibeigenthums wird von 
©; 88. an.gezeigt, und darauf von den Eigenhoͤrigen 

Hausgenoſſenrechte gehandelt: So koͤnnen wir 
auch Die Unterſuchungen von ben Freyen und Moth⸗ 
freyen, \ngleicgen:von ben Hoden, unb dem Schutze 
ohne 3 (S: 101, 109.) nur noch zum Nachle⸗ 
ſen empfehien; nicht weniger bie Verbindung diefen _ 
geſammten Vorſtellung mir ber jegigen Berfafung 
bus oe (S. 113. ſfga). 


106 Alters Died RE 
Der woente Abfchuitebefegreibedienardrlihe Bei 
Ahaffenbeic dieſeo Landes, von.ben aͤlteſten Zeiten and - 
Wir uͤberſchlagen viele ſchoͤne Pinfitahehe Nachrich 
ten, und zeichnen nur einiges aus. 
Oſnabruͤckiſche Linnen ader Lawend 26 Eng⸗ 
land, Spauien, Portagalf und Helland nad) beyden 
Hndien und in die heiſſeſten Laͤnder gefuͤhrt wird, wird 
von ben Einwohnern nach verrichteter Geld nah Haus: 
arbeit im Hauſe bereitet, entweder von Finchs oder 
von Deu Dana, Arm, Kinder umbı Geſinde wen⸗ 
me ilwen ꝛAdbeit zum pienen ai 
—— * Urt Manufafarr. ft. Haß flelanı 
F mit Berinſt forrgehen und docho beſtohen kann; 
„weil eerſgeit, ſo darduf· gavandt wirtn/ vhnedem 
„verlohren und vielleicht: übel. anngewandt· grweſan 
fern wuͤrde. Hiernaͤchſe: gehoͤret ein Antionalton 
„dazu, un MRännen:chne Schimpf uns Mad zu brin. 
„gen: und dieſen zwingt der Meſezgeber in andern Gre 
„genden nicht. Hierinne beſteht das ganze: Geheim⸗ 
„niß,;. weiches tie Foskänber fahen;.und leichter fin« 
„den als Augen werden. Das Garn. tft: oft chenues 
„als das Linnen, und man weit dad). fort, um ſich 
zwey Wege zur Ausfuhr zu verſichern. Mit dieſem 
„linnen muͤſſen alle Ausgaben des dondes' beſtriiten 
„werden: und.das gluͤklichſte ik, daß das GBeld va⸗· 
„für in die kleinſten Adern des : Stats. Aruͤkfließe 
„und nicht bioß. einige Glieder beiebt.,, (S. n 33. ſ8.) 
Die Menge von · Beywohnern, welche ‚jährlich aus 
dem Oſnabruͤckiſchen nach Holland gehe, duſelbſt im 
Sommer ein Handlohn verdiene, und bad WBinten 
über zu: Hauſe ſizt und fpfume,; ift eingehen: Mewiun 
fuͤr das Land. Sie ſind freu, und ihr größer. Ehr⸗ 
geiz. ft, fo Die — x Se ——* 
Kerbtinen werden koͤnnen, (S. 1 38.) 
ie durch den bertigen-Seibeigenrhum ———— 


’ - 


I . 

Bil · Oſnchraceſthe ei nor 
Sch -gejeige. 1:4 Diefes Sciſt iff dolkreicher als Vie dar- 
an ſtuſſenden Ander, und erhaͤlt Jährlich, 
wohnere wozu ‚ats vollklommenſte reyhris is allen 
Arien son Gandel und Nahrung / der ghhflihe. Man⸗ 
get: einer zignin Keriegsmacht, dis leidliche Regierungs⸗ 
forte, die gene Gelegenhoit nach Hollanb zu gehen, 
die groͤßern — — den angraͤnzenden Läne 





Bern, und Berweinbeiten, zu beren un« 
——— eng die Beywohner leicht gelan⸗ 
en’: fehrıwieles beytragen. (8. 144.) Die. Ein 
ach unbilig Soldaten für ger 


** 
meinem Sold; ſo Sange ihnen die —— — 
land mehrere Freyheit; manches Ebentheueri, ein beſ⸗ 
ſeres Auskoninen und den gluͤktichen Mutthgiebe, ohne 
aͤngſtliche Neberlegung zu heyr athen. In ihrem Bes 
tragen und in der Sprachs ahmen fie gern den Hol⸗ 
laͤndern wutlys: weh fir hierinne:glüfsecher nis, dieje. 
nigen/ iwelche ben Städten‘, „biefeamiglungense Eupen 
einet Nation, die beynahe das Gegenthell von beruf 
rigen iſt, ich zum Muſter erwiglan. : Wen: Ehrgeiz 
des Bauern fbllte fenn, ober wunigftend: dahin geilen. 
ket werben, ::Was: Nothwendigei in feiner Wolltommien⸗ 
t Ju haben. ‚Allein biefen Yon bat der deutſche 
Merdit verfehlet; und er wird es mie zu einen 
rignen Nationalgtoͤße bringen. (©. 146.) * 

: Yan dritsen Abfchnitte, voc der erſten Entdeckung 
det —— Gegend. durch die Roͤmer, bis 
uf Carin ‚fm Dre roten, fiber man zuerft einige nene 
Yusfiehten-über:die. aͤlteſte Verſaffung unfers- Bater« 
kandis, · weiche &. 160. Darauf hinauslauffen, daß 
Gerinäsiienehn. Waffenverein’ fen, we gegen bie 
Seythen oder Aı.anberes mächriges Wolf von jener 
Seits errichtet · worden. Die Voͤlker aber, welche ſich 
Fr ber each: und dem Mhein nicbergelaffen hä- 

ben, "ind: beine Bermanier,. fonden Soßen genen, 

» — J (S. 166.) 


— 


zog Mſers Oſnabruckiſche Geſchichte 
(&: MRS) amb zwar. Eheriisfifche, Beukerriſche un 


Augrivariſche Sehe: '(S. 168.) : Die Gefchichte 
wird. dere: von Caͤſars Entdefung an, durch die 


roͤmiſche Kriege, bin: auf bie gaͤnzliche Begwingung 


ber Sachſen von Carin dem Großen und ihre ers 
einigumg mit den · Franben in. Eine Warten, föregefüh« 
vet, (bis S 255.) hier wuͤnſchten wir uizs. fehr vielen 
übrigen Plaz zu einem fruchtbaren Auszuge, den die⸗ 
fe vortreflich erzaͤhlte, xrlaͤuterte unb beurtheilte Ge⸗ 
ſchichte ſo ſeht verbienet; wir haben aber--unfern Le⸗ 
ſern ſchon zu viel voniden erſten Abtheilungen geſagt, 


und aus. dieſer wuͤrde ihnen auch ein Auszug am we⸗ 


nigſten hinlaͤnglich vorkommen. —R 


Ze | 
Die vierte Abtheilung, von den Anflalten Carla 
des. Großen in dafigen Gegenden, it wegen der Fol⸗ 


‚ger wichtig,. die ſich bis auf unfere Zelten erſtrecken. 


„Die allgemeine Reichsverfaſſung sıfagt bee Hr. Bi 
weigt:ftch noch gegen Den Punkt, woraus biefer Herr 
sinen guten Theil nedrincopn beherrſchte. Man 
muß feinen Stand poifchen den drey Erzbißthuͤmern 


- am’ Rhein: nehmen/ und daraus bas Übrige Deutſch⸗ 


land überfeheng Wie viel Stimmen .Itgen dert im 
Klumpen? und unter einem fremden Einſtuſſe? die 
drey. erſten Kurfürften” in einem einzigen Creiſe. 
(S. 255. fg} Carl theilee das Land in Biſchof⸗ 
thumer und in Grafſchaften ein, Leztere lagen wie 
unfere. heutigen Aemter im. erftern; nur nie dem Un⸗ 
terfchiede,daß fie ummistelbar vom Kayſer abhiengen, 
unb:bloß der geifttichen Auffichr. des Biſthoſs empfoh⸗ 
fenwurden. Eine Geſandſchaft (Miffatinum,stegas 


tionsdiſtrikt,) ober ein:-Geheralbepartements« Diftrifo 
faßte mehrere Diſchoſthuͤmer und Graſſchaften in ſich⸗ 


und Weſtphalen oder der nachherige Erzſtift Coͤllniſch⸗ 
Sprengel gehoͤrte vermuthlich zu einer einzigen Ge⸗ 


ſandtſchaft, ſo wie noch jest zu einer. Muntiatur. Die 


„4. .n' Kay⸗ 
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ums Cammer mode. unter der bafontenn: Rufe 
cht des Gefandten ein eignes Departement als, u, 


—* w. (S. 347) Denn Herr Moͤſer ſchildert nun 


das beſondere Verhaͤltniß der Biſchoͤfe und ihre Sprens 
get; die Kirchervoͤgre die Zehnten und Zehntnfunde, 
die Grafen und Graffchaften, die Hauptmannſchaften 
oder Edelvogteyen, bie Edelbogtshoͤfe, den fo fehr ver» 
vielſititen Adel; Die Vemnicinen, welche das meifte 
ben Diefen Veraͤnderungen derlohren, die übrig geblie- 
——— Die neuen · Vogtaleute, den Antheil 
F an der Geſergebenden Macht behiel⸗ 


un: ja ide gbietine,,. "und. die Gerichtstage. Wie⸗ 


derum lauter Abſatze die doll von ftharffichtigen und 
lehrreichen Bebbachtungen find," in das Funerſte der 


alten faͤchſiſchen Verfafſung Hitreingehen, ben rechten 


Weg zu bei Quellon der Geſchichte leiten, auch das 
Urtheil des Geſchichtſchreibers und. Staatskundigen 
befeſtigen lehren. er bie Murpmaffungen eines 
Möfer ſend nis. 

up biepeEinkeung, bie allerbings für die ganze 
—8* he Gefchichee nicht minder wichtig 
iſt ais für die vſaabroͤckiſche inſonderheit, wird nun 
von dieſer ozuern ber erſte Theil, weicher bis dahin 
geher, daß die Biſchofe vor ſnabrut die Beſtaͤtigung 
ſaͤnrintlicher nach und nach am ſich gebrachten Reichs⸗ 
vogteyem: und bie Grafenbinne daruͤber vom Kupfer 
esbalten Buben, bald nachfolgen. Indem wie biefes 
Verſprechen aus der Vorrede hieher fegen, lefen wir 





daſelbſt · ven neuem eine vorzuͤglich fehöne ‚Stelle von! 


dem großen Mam iden ſich ein deutſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber.entwerkemanufß ‚. Ind. von ben Nochwendigkeit, 
den Einfiußber Phuloſophie, der übrigen Bifenfhair 
ten und Künfte in bie: Staatchandlungen und Krie⸗ 
ge, ſichtbar gu machen... Wir viel. Hätten. wir aber 
aus deſer Eſchichte mitcheilen müfſen, wenn⸗ wir: 


4 





alles 


⸗ _ 
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t 


um ir 34 De Mi 2354 


def messe ar, van Säen wegen u 


wollesaln ),ta ,ı ” DE — 
ein nen ts er 
ee yettiine oo. ne, n 5 es 





| u en | 

| Die Sriegstund Dei Baafen. 1 vonESechi, oher⸗ 
fin Geiomarfhall Sr. Allereriſtiich ſten Ma⸗ 
: jeftättiei fi w. aus dem Franzoſifchen⸗ über 
und mit einer"Morrede herausgegeben von 
; Carl Auguff Stenenfer; ver Weltweid: 

. heit und Digthemiaif Lehrer anf der Konigl. 


‚ Preußifcheni. = Akademie,im. ‚Siegnig,, 

, Leipzig, und Liegnig derlegis Dadid Diegert, 
» Bucbhäne ıgeri Der Ku Zu 
“ 16 u £ —WW 

err &. Tage i in feiner Vorre — Erlebe 

5908 der militariſchen Wiſeraſchafoen uch 

diencgochulddam dlitoren , meſche davon ıgea 

fürriebenpahen, den unerfahrnen Anfaͤngern · unend⸗ 

lich: ſEHwer gewacht wert, theils meihrſaeihre Schrif- 

ten hne Otdnung und zuweitlaͤuftig abgehat Haben; 

— es, weil djeſe durchden ſchoͤnen Diexit, vuch· 

vialfaͤltige unnuͤtze Kupfentafeln ſo heuer gemoche ver 

den, daſe der, aruſe Officiar ſee nmoͤglich Mufen kann. 

Wir geſtehen, daß die Unordnung in dieſen Sehriſten 

freyſich ein unvergeidi heq Hinderniß zu einev ſyſtera ·⸗ 
tiſchen ExlernungherWiſſe nſchaften ip nilkein ‚bier 











Weitligftigfeis; Dädkten.seir; ſollteman ihnen. wo 
nicht vocwerfen; nur Ordnung daben, fun wird der kei 


fer: gewiß bey deur weitlauſtigen imehn gewinnen, ches 
wenn er mit ſeinm Aiuur alles fluͤchsi g ahergeht und; 
nur. varwirrte Vegriffe Kom: hem/wan ecgeleſen⸗ hat⸗ 


oo zuruͤfß 
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hzurut brhaͤlt· Munm ſutt der Ueberſetzer, um biefe Wer⸗ 
ke den Leſern verſtaͤndlicher zu machen, babe er ſich 
vorgenommen, das nuͤzlichſte aus den Schriftſtellern 
auszuziehen, zu uͤberſetzen, und auch feine eigne Ges 
banfen, wo er es fir gut befinden wird, mit beyzufuͤ⸗ 
gen.: Er will ſich nicht an bie Ordnung berfelben ba» 
ben, fondern folche zu verbeflesm ſuthen, er hoft auch 
durch Weglaffung-alles unnöthigen diefe Werke um 
ein beträchtliches: vom ihrem Kanfpreife herunter zu 
fegen. Diefes ift ein lobenswuͤrdiges Vorhaben und 
alle Diejenigen, weiche die Kriegskunſt zu erlernen füs 
hen, müflen dem Hr: Pr. notbwendig Dank dafüg 
ſchuldig fon 9 u 
Er fängt zuerſt mit der Ueberſehzung der Reveries 
du Comte de Saxe an, jedoch fagt:er, damit er nicht 
— einen bloßen Sammler und Ueberſetzer ange 
‚wolle er noch in’ ber Vorrede einige Gedanken über 
die Theorie der Kriegskunſt, Die Schlachtorbnungen 
der Infanterie, und Verbindung ber leztern mit der 
Reuterey beyfuͤgen. Er-zeigt hierauf, wie nothwen⸗ 
dig die Theorie ber Kriegsfunft fey, und widerlegt 
diejenigen, welche behaupten, fie. müßte durd) bie Daß Ä 
Praris erlernt werben, Wir geben hierin dem Mer 
berfeger vollkommen recht, allen wie er auf bie Ge 
banken komme, die reveries du C. d. S. als eine 
wahre und achte Theorie der Kriegsfunft feinen &4 
feen angerpreijen, das muͤſſen wir geſtehen, befremdet 
uns. — Wir haben bisher nur geglaubt, dieſes 
Werk ſey bloß ein Aufſaz einiger fluͤchtigen, und zum 
Theil unausgearbeiteten Gedanken, welche ihren Wert 
mehr durch das Anſehn ihres Verf. als durch ſich 
bekommen, und wir getrauen uns auch zu behaupten, 
daß wir ung Hierin nicht geirrt daben ‚indem wir mit 
leichter Muͤhe zeigen koͤnnten, daß ‘ganz. falfche un 
krige Meymnigen in Biefem Buche ale Wahrheiten 
D. Bibl. IX. B. l.St. 9 vor⸗ 
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etrag Wann Diafen' ach Wicie 
waͤre, ſo iſt doch alles ſo Furz und aͤllgemein abgehan⸗ 
delt, daß ein unwiſſender Leſer wenig ober gar feine 
eichtige Begriffe ya: dem mehreften erlangen wird; 
ir wollen nur den einzigen Xrtichel vor dem Krieg 
im Gebuͤrge nehmen, worüber. ſich ohnſtreitig viel. gu⸗ 


vergetragen werden.Alein : 


tes und nuͤzliches ſagen läßt, Der ‚Autor. fängt ihn 


damit an, daß er fagt: il y apeu de choſæ a di- 
re ſur oe hapitre und in der hat ſagt er auch ſo 
geu de choſe wie moͤglich davon. Was ſoll num 
wohl hieraus gelernet werden? Wir verwerfen dieſer⸗ 


halb nicht ſchlechterdings Die Reveries, ſondern im 


Gegentheil geſtehen wir gern, daß auch viele gute Go⸗ 


danken darinn enthalten ſind. Allein es gehoͤrt noth⸗ 


wendig Erfahrung und viel Beurtheilung dazu, wenn 
der Leſer in den dreiſt entworfenen Planen des Verf, 
das wahre von dem wahrſcheinlichen, geſchweige oft 
falſchen unterſcheiden will. Da ſich nun weder Er⸗ 


FfFahrung, noch große Beurtheilungskraft bey unwiſſen⸗ 


den: Leſern vermuthen läßt, fo daͤchten wir, koͤnnte 


man ſolchen auch dieſes Werk nicht als ein Muſter 


vorzuͤglich anruͤhmen, Denn bey einem jeden theoreti⸗ 
ſchen Werke einer Wiſſenſchaft wird Gruͤndlichkeit ver⸗ 
langt. Der Leſer muß niemals in Zweifel gelaſſen 
werben und noͤthig haben, erſt die Wahrheit lange 
au ſuchen: hier. finden wir wenig gruͤndliches, viel 


auntereinander geworfnes von gutem und ſchlechtem, 
| % und wieder. Unwahrheiten, und guößtentheils.nur 


Everies; allein wir glauben auch nicht, baß der 
Berf. jemals willens geweſen ſey, feine Theorie für 


durchgaͤngig wahr und richtig auczugeben; benn er 
ſagt in feinem Vorbericht: toutes les Scienges ont 


des principes et. des regles, la guerre feulen’en 


a pojnt. Es waͤfe das erſte Erempel,. daß jemand 


. 
u... 
2 


sine Wiſſenſchaft gruͤndlich abgehandelt haͤtte, wenn 
A) ln 8: 


“ . 





N 


des Grafen VOR Sadfen.- 113% 
er ihr zudor Alle Crundfäge und Regein, welche fie 
Doch zus Wiſſenſchaft machen, abgeſprochen hätte s 
roenigftens find wir verfichert, Daß der G. v. S. gewiß 
niche für Anfänger gefehrieben habe, indem er fein er⸗ 
ftes Buch Damit befchliefit, baß er ſagt peu degens 
m’entendront peut @tre, mais jecris pour les 


‚sonnoifleurs, ils ne doivent pas &tre .offenlez 


de l’aflurance, avec la quelle je pofe mesidees. ; 

Wenn ber Ueberſ. in Ermagung hätte ziehen wol⸗ 
len, was ein Werk von der Theorie der Kriegskunſt 
in jich begreiffen müffe, fo würde er dieſem Buch niche 


ſo viel Benfall gegeben haben, denn: bis jego eriftire 


noch feine ganz wahre und dchte Theorie davon: Die 
Kriegskunſt ift von einem fo großen Umfange, daß 
es beynahe unmöglich ift, in allen ipren Theilen eine 
gleich greße Kenntniß zu haben, Dazu gehören Ges 
nies, welche fich öfters in ganzen Jahrhunderten niche 
zeigen. Wer follte denn alfo wohl fo dreiſt ſeyn, ſich 
als einen vollkommenen Theoretifer in der Kriegskunſt 
aufzuwerfen? und wer ſollte ſich vollends unterſtehn, 
ſich für einen ehrer aller der Wiſſenſchaften, welche 
bie.Rriegskunft ausmachen, auszugeben ? biefes ift 
die Urſach, warum wir bisher noch Fein Werf haben, 

m man ben Nahmen einer gründlichen Theorie 
ber Kriegsfunft beplegen koͤnnte. Wir haben Schrife 
ten eines Santa Eruß de. Menzenado, Montecu⸗ 
euli xx. walche von allen Theilen ber Kriegsfunft ge⸗ 
handelt haben, allein man kann diefelben eigentlich 
nwe wie Anfangsgründediefer Wiffenfchaften anfehen, 
und fie würben zuvor noch einen geſchikten Commen⸗ 


tator brauchen, ehe wir fie einem ganz unerfahenen 


Leſer zur gründlichen Erlernung der Kriegsfunft an⸗ 
preifen wollten. 9* 
ı Ben demjenigen, was Hr. St. von ben Schlacht» 
ardnungen des Fufivolks fagt,. wollen wis im vorbey⸗ 
. 0 9 2 gebu 


{ 


Ar. Die rer 3 


gehn anmerken, Daß eine Canone nach ·Beſchaffenhenr 
ihres Calibers — auf 3000. und mehrer 
Schritt, und Cartäsfdjen auf 600. bis 700. Schtitt 
trägt, da bingegen der Herr P. die Folardſche Co⸗ 
lonne nur auf 600. Schritt dem Canonen⸗ und auf 
300, Schritt dem Cartaͤtſchenfeuer ausſezt: Wir hät 
ten aud) gewuͤnſcht, daß der Ueberfeger, wenn er von - 
der Unwuͤrkſamkeit diefer - Eolonne gegen ein ſtarkes 
feiridliches Feuer ſpricht, uns nicht die engliſche Colon⸗ 
ne bey Fontenoy, und noch viel weniger die franzoͤſi⸗ 
fche bey Roßbach zum Erempel angeführt hätte. Die 
erfire war Feine Folardſche Eofonne, fondern nur ein 
in Eil und Unordnäng zufamntengebrachter Hauffen 
von Menſchen, weicher bie Feinde mit Wuth augrif, 
und beynahe das Schlachtfeld behauptet haͤtte. Von der 
Roßbachſchen Colonne aber, haben wir niemals etwas 
gehört. Die Franzoſen marſchirten Treffenweiſe, als 
bie Preußen. über fie herfielen, wenn nun ein Treffens 
rechts oder links abinarfchirt, fo heißt es alsdenn frey⸗ 
lich eine Colonne; allein wie kann man eine ſolche 
Marſcheolonne mit einer Folardſchen vergleichen? .- : 
Was die Ueberſetzung an fid) betrift, ſo iſt Hr. St. 
öfters von der angenommenen Ordaung bes Or. v. & 
abgerwichen, und wir müffen geftehn, daß felbiges je 
derzeit mit Grund gefchehrift, fo dag die Eintheilun 
gen in ber Ueberſetzung weit beffer geräthen find als 
im Original: Die-Art des Gr. von S. den Krieg in 
Pohlen zu führen und feine Befeſtitgungihat ber Weber 
feßer afseinen doppelten Anhang zulezt angeführt, ſei⸗ 
ne Betrachtungen aber über die Sortpflanzung bes’ 
menſchlichen Geſchlechts ganz weggelaſfen. Wirhäte 
ten in feiner Stelle die Lobrebe ber franzoͤſiſchen Aka⸗ 
demie auf den Gr, v. S. gleichfalls weggelaſſen, weil 
dadurch Die Anzahl der Bogen dieſet Ueberſetzung noch 
un etwas meitede ſeyn verringert worden, wolches 
io. . Br R r. 
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A ban vor ic nachfolgen festen. „Mit: Di 
RE hr —— 


des Guanhen non Sechſen. IT 


Hr. Se tmit zur Hbficht hatee, und · Diefefbe MH 
King Den — 7 wie Hiehdn 
tunhgiingen She Me Prommapkisn.. 
Die Schaeibeh oes ee —e— 
—— vielen Gtellen ſehr wocken iſt, Hennoch 
Meſſend ehe genug/ ier hoͤtten wir es gem . 
—— aß Bee / en⸗ Bi. hunsich gaweſen, Die-Rüny 
Be Anedrua von Or... ©. Debebalsen und we 
——— Hier iſt eine ie 
heunateym gen. ins Shi, 

107 Des ben von. reder,: xin ſehe 
* —— de. ‚eine: eg Fun m * 

ber. des Regiment Wu d ich an fra ya 
naher Dien hatte 


ty 
‚"Brunhreieliongenemsnen) Ma de Soldaten bes -bey 
— 8* —— 


en. — * * Mn 


5* 
hieß. er die Lanten am Ben 
* My 


machen. Er gieng alſo ges 

IB, uns fo ande Der Feind. m 

„feuren ‚: feste er fichrusfb dem. ” 
ahnen, und:Yidf Den Soldaten 





























— gg .. Der On v. Segiebt dieſe © 

dp :Menbenr de G Greder:homme.de. —— 
quite kingteshe cauımande ig segiment d’id} 
fanterie que Fairer France, avoit touppurspeut 
maxime. de spafter.le :monsquet. fur 16 
paule: danzien:4 ires, et Pour ktre encore plas 
main db fen nik me'feiloi. poimt:ccenpaligr.ies 
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15 . .: DER 

mechet," tmarehökt:ainfi a P’ennemi, es ders Ti. 
stänt'quiih cantinencelt: a:siren. Vennomi) il a 
jettoit devant Icsdrapesugl'epeonila mwin:en 
Gehen 'a mei: odla fai a toujours ragt, ot ceſt 
dinfi:quiil-defities gurdes de Frio e a ia bariia 
de Fleurus: Unsdeucht, mar huͤete dieſcutuͤezeriu 
— — ——————————— 
„Der Hr. von Goeder, in Mann⸗ won miele MÄR, 
ind weiche Tauge Zeit chaber meines Infaree 


„tere Regiments in ffanyäfiichen Dienſten geweſen is | 


— voriallemal- zur Negel angenommen, bey) 
einen Treffen Us Mewehe ſcharſ Ahulteen zurlafſen, 
und um nad meh: vr über das Feuer feiner Leute 
am ſeyn, a € garöaichs yufutzen. We 
Zöleng et auf den Nind los uns werndieſer zu feuern 
zanfleng., feztesz ſich wlic den) Detgen den ber Bamft 
„vor die Sahneh nmwecief; folgt mir I Go kinder 
mög gelungehihit.bey der Shlachtevon Flennks 
UIwarf er auf dieſe Mirdie Garde on Bokksland, „ . 
u An einigen sahdem: Stetien‘ härge Ihr. Er. auch 
me ben Sinuden Berf. beyʒubehalten füchen fehlen, 
8. Bi: Senn der Bu WS. von den. Märteintfpricht, 
wahdje ex: derĩ Tpafaitterie gebe will/ ſo fagl ar zohle 
peuvent fe rouleei, tov. Cattacher de:long de ie 
giberne für le doꝝjos heiſe tue neh; dem Sr. St. 
S 79; man kaun ſie yufamıtıenttonnk, und vda 
von Soldaten auf'den Ruͤcken onartafen sıdn 
Paar Worte mehr, ober die Beybehaltung dvor RNupfer⸗ 
tafeln haͤtten dem Leſer die Meynung des Ge; ©. 
erklaͤrt, welche/ er unmöglich nach der Ueberſetungfcß 
fen kann. S. 141. heiſt une Epor ide ein gera⸗ 
Deo Degen; ‚gerade und biegſam it doch ſehr weit 
von einander: ieden; "@L g9. werdin die ponts 
vber pontons a eharnioͤre. Bruͤtken mit Belenfen; 
oder gamı zufammen legen) Bohcken. mis —— 
on genannt, 





des Grafen don Scchfen. 217 
genannk S. 217. hätten des chofes dẽshonotan. 
tes (Beſchimpfungen) nicht diwch unangenehme Vor⸗ 
faͤlle ſollen Aerſeze werden: Dieſes ſind allerdings er⸗ 
hebliche Fehler bey einer Ueberſetzung, da-felbige aber’ 
nur felten bey der gegenwärtigen vorfommen, fo muß: 
man fie bloß einer kleinen Unadhtfamfeit des Ueber⸗ 
feßers beymeffen. Wir find demſelben jederseit Tür 
feinen angewandten Fleiß verbunden, unsanflart einer 
ungähligen Menge fihlechter und eckelhafter Ueberſe⸗ 
3* beßre zu verſchaffen, und wir ſehen ſeinen fe: 

erh BiBergndarn entgegen. 


s 


‘ 
ur I 


® 
D X 


| ne n.N . | 4 
>. xir. —W ey red 
Joh: Prid. Hereliö. Satirae tres. ' Aktıibarei 


Offic. Richteria 1767. 8. io Bogen Fri F 
WVorrede. 


Und veil bey uns alles aWoerſezt feyn muß: 


Dieſelben deutſch. Altenburg 1267. 5400 
gering. 


— ſchon befanneen San * 
un da gucklich angebrachte * 
idee Snteinifche Schreibert nicht nid 

— aber ey ermuͤden fie durch das Alltag} 
und 4 der Gedanken, die, in das ee 
übertragen, unerträglich platt ausfallen. Noch moͤch⸗ 
ten wir zur Ehre des Verf. wuͤnſchen, daß er immer, 
fo wie meiſtens in der erſten Satyro Oratio in lau 
dem veterum librariorum, den Charakter der Sa 
tyre beobachtet wnk nicht in die Beſchreibung von Mo⸗ 
trnous und in den Brief ig Vaters an jinen ſtu⸗ 
Les 








228 Heralij Sauypran. tes. ; 
direndan Sohn ſolche Zůge hineingetragen haͤtte, —** 
ven ber moraliſchen: Feite betrachtat, ſeine ni 
a enifüher Leſer Mugen ‚ganz vermerflich 
chen, muͤſſen. Wollie man aber auch dies hey Seit 
ſtzen fo fan man ſach doch nicht entbrechen zu ex 
merfen, wie: an ſo vielen Oertern die vermeintliche mie 
e gper bitten; Sathre offenbare Grobheit und 
chmaͤtzung · iſt. Mag· pergleiche nur auſſer vialen 
ana Etglen da. Cahie in der uͤberall zu bitter ger 
ſchaichnen Womgedoa up. er den Napor ſeiner Water, 
ſtadt (Hilden ir 72. u. fſs· er grade daſſelbe 
von —*8*— geſagt wird. Das duͤnkt uns die 
Grenzen einer beſſernden oder belehrenden Satyre zu 


gr 
anzuͤglich, oder —* etwas ſchummers zu werden. 


——— auſſerl 
ann Bi eh fie fe iſt hoͤchſt elend,,: und des Ori⸗ 
inals in. allem Betracht unwuͤrdig. Wer kann ohne 
Edel das: indeme, einitweilen, ae Dei wer⸗ 
miß, baum Mat e Lenden, der Bauch direkt X; Aeſen; 
big Firdifchen · noch "gang: lateinifcip: Pisten u. 
* und die —8 Schniger (zu reden, mit dem 
Hen, Ueberf.) melhe S. 29. 35.38. 39. 40. —5— 
kury uͤberall vorkommen, v nen 
* —— ein uuger raſtiget ‚&efünb * 
an eine Arbeit⸗gewagt Babe, die be no 
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Fon FAT BE Kl. Be "nee . 
"Birbefferung Des Estants aus mätherteti 
'Grimden, oder volk 
ie —— ein 
Fiheihaſtern "Ein; 
Bi —— und 
at wird, 










4 eine: nt u bermeſfen u 1 vertheh 
len, durch eine: gen. andere Einrichtung zu 
vberbeſſerit und die Charten darüber zu —** 
tigen, Bon: „led aus, Karen u): ige 
| nah, er Bi ondern Be — 
312 tes allo — 55 — Ki ſowohl der, 
herr die wichtigften Berkheile Daraus ‚chen, 
Als auch der Raheuageftand.derdluterihangn 
hbefhrdert/ und das gamze Land in einen biuͤ⸗ 
henden Zuſtand geſez werden indge: Aus de⸗ 
en beften "Landes: "Betmiefungs Anſtalten 
55 Erfahrüngen — en ge⸗ 





agen, exweitert und —— durch Chri 
* uͤrt ung 
Leipzig, bey Auguſt —2— Stettin, zip 
Me mit & — Er ehe Theil enthaͤnt 
uichkhematiſche Grunde aufı: 3: Alphab 

J ohne die Zueignun goſchrift und 
ed Theil die beonomiggen 
„r pb. und.4 Bogen. "=. 
.c" — *8 gende cn be — | 
aſchen und theoretiſchen Methematite; von 

iherr Vechaͤlt 
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220 ters Bech cſernugcdecStau 
art und dem Rutzen der Marhematif. Bey Selegen- 
beitber Wurfmaſchinen der Alten und der re 
Ku ee bar bie feindlichen. Pin die 

6, macht, der Hr. Verf; un 

* ei gr es Sen Nies Kusyein — — 
n ae wuͤrde ale Diefe Verthei bigungsfünfte des 
—2 große chwiecig een nachmachen 
—— in unſern * "PP Hüglich waͤ⸗ 
fer als vaniuls. Daðb ſollden wir doch nicht Denen. 
Oie Catapulten wenigfteny haben unfabeften mecha⸗ 


niſche Koͤpfe nicht nachmachen koͤnnen; ja man hat 
ſie —* a von Der Me ichtet ihrer Waͤr⸗ 


ran gen muͤſſen. 
ae gu gegenwaͤrtigem Werk gab 
eine dufgeträgene Yermeffung, Die er we⸗ 
der Inſtrumente mit der bloßen Kette 
seh ten‘ —— Veen er gar balb die Fertig⸗ 
Beitiodändee) damãt e ben ſo uhheig, als.nde Juſtrumen⸗ 
zutechte zu kommen ;nfö ſaßtx er Den, Entfthbiß, 
* gemeine Kahn Dazu feſt zaut ſetzen. Die 





Methode haͤtte fi, fa, Biek wir einfepen,, auf wenigen 


| Bogen. xtragen laflen;. eg möft en. ‚alfo wohl mh 
ominen ſeyn, weiß - 


andere af eh Binzu’g 

iin — pon rl ee nur Wihaberen daraus erwach⸗ 
Mir wollen Aikt!eihe nad Nachticht von 

Kin Tepe I. 

sv" 'Mäslerfte Haupefiäl;tis, Ste 120, mehäst bie. 


abemhier wishes: gefanien, was auf bie Bes: mie 
hen Rerfe und. Stähen, ober. auf Die Verheflevung 
des Staates, eine nähere Beziehung hätte, als auf 
irgend einen andern Gegenſtand, ben den man von 


| 5 noͤchige Nuchſtabenrechenkunſt. Wir 


ber, Duätuberireipnung Gebrauch machen kann. 


Die meepte-Haupfl.. ©. 151.bi6 324 handele 
—E brattiſchen Geametrie Zus 


| . wird 





aus nathemetifchen u. Himomifi@eiktien. ar 


wird angeroiefen, wie jeder · Meßkuͤnſtler, für fein ug, 
bie Gröhe.des' Fleinfien such fichebaren- · Vunktes bes 
flinmen mäfle;' und wie ten daraus die Groͤße der 
jünigen unvermeiblichen tpraktiſchen Fehler berechnet, 
bie daher richren, daß wuͤrkliche Arien nicht durch 
—— * rigen aa —— 
felbſt eine grangt waschen; 
$Btdchen durth pra — — Körbendurdh 
praftifche Flachen. Da wir ben Meffung biefer würfı 
lichen Groͤßen, uns wn ben ganzen Bekrag ihrer 
Sranze irren fönnen ; fo wirbigeseigt, was dieſes für 
Einfluß hat: auf Die Meſſung der Winkel, auf ben 
Au paie der Rocheecke, Dreyecke und anderer Figuren. 
DHierauf femme der Veif, auf die Worzuge der ſo⸗ 
genannten ' Zriangulasmerbode: Weil alle wörtlich 
Größen doſte genauer beſtimut werben koͤnnen, je 
näher wir denſelben fommen Birnen; fo behaupten 
alle Mathematicker, nrit guten. Seunde, daß bie Meſ⸗ 
fung mit der bloßen Kette die genaueſte ſey. Da auch 
- bie Erfahrung lehrer, daß fie zugleich wegen ihrer 
Kürze ſohr vortheilhaft iſt, fo.tragen wir kein Beben 
Een, ſie allen andern vorzuziehen und einzig und alleis 
in gegenwaͤrtigem Bert vorguiragen u. ſ. f. 
ftunde zwar denn WBerf, auch vhme ng De der, 
—— — gegrutben erſten Grund 
lieſſen ſech wichtige Cinwendungen machen, zamal in 
ben Faͤfllen, wo * dis Meſſuug ver Windel nicht 
vermeiden fann, und gezwungem iſt, ſie mit: ben Kette, 
an. kleinen Bchehfeln, zu verrichten. Den festem 
Grund aber koͤunen wir ganz aund gar nicht. Pr 
men 5. Bent ein großes Dreyek iſt offenhar lei 
Huͤlße einer Seitr und zweyer Winkel, als a vr ber 
Gags; aufgunehmen; und ein Winkel iſt 2 9% 
ſchwinder wir. den iat aic ſtruma. als mis br 
Rue, gemoſſenn It Mia J m Hier 

















Nr 


ıa2 ‚HEDMEUNE PBeukifferang Dei Smnat⸗ 


Neu folgen ii Alfgaben aus · da gemeſſeen 

Theilei eures Dreyedfüs die übrigen Theile/ Den / In⸗ 
halt, bie Folge der Fehler. dey-den: Meſſuagen⸗ zu ba 
redyzen:dnd legtere auf die frheufteinii: me 
ſte Art: puversheilen.n: So wird z. B geeigt, 
ein — Detchep Akufachmung eines Dreyeckes 
Ela Seite und een Winkel wißtz und-goar:Ichteum 
miteinent Inſtrument, wo;er.uinmo Münuten fa} 
fen dannnzı Gefahr lauft, bey Berechnung Der berdog 
andern Briten, eines / Fehler· zu begeben, Der: 71 mai 
groͤßen AR als er entſchuldigt werben fehını :: Derglob 
chen Unterfiichungen koͤnnere freylich Tnandhem Gelbe 
moſſer Has Hay · ſchwer imachẽen, bder biäher; mit ſuſh 
und. feiner kleiaen Buffole innigſt .uflchau.nvar. 
DE Beſchluß nahe —— — Ks 
werben: ac) "Skerzu diejenge Mierhobeniisagenriefang 
bey denen man wahbſchoinlich Pie:fleingen Fehler ber 
—— De ainbauffumg der begargenen u | 
m vormeibe.t - +. 

+ apobeitge Hauptfk, © —5— Bis, —* ‚von ve 
—* der Felbmarken; ¶ Wirtübergehen Birk 
alles, "mag, theilsschuehie;: ıbefannt’genug: Ift,: thedig 
aufiöie Meſſung mit klgfier Kette Beine: nähere Der 
Ks bat, lauf andert Wiefarlänu: 349. 

änguidlafen, wie man mic Dihlfe: der Reste. beine 
nige Mipıbel miele Semıgsbie-aöscheftinbigen Kahl 
rung bis: MWintovis. act GE und ga Örmadenmtflehens 
Man ctheilt nenilich die Reste in’ 3 Theilt ‚und laßt 
fe: ſo auſpannen, daß ſee sein —— Dreyeck 
vinſchließt; To hat man ben Winkel men 6a Graben, 
ben man alsbenn ‚fo lange auf dem Gelbe halbirt, bis 
ma zudem odehefhriebenen Winkel gelanget. Eben 
ſo farın inan, wit Huͤlfe —— ea a fäin® 
Yolbiwen: Grunblinie;; einen. rechten: el: machen 
und diefen fo lange halbiren, als es näshig:ift, . Kr 


wi 
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Können faum glahben, daß ber Dr. V. dieſer Aber⸗ 
aus langweiligen, und wegen Öftener Halbeangen unb 
fo großer dabey vorfommenber: praktiſchen Punkte, 
nicht weniger mißlichen Methode, einen Worzug vor 
einem. mittelmäßig. guten Inſtrumente geben ſollte 
Doc) die folgende Aufgabe. uns noch anſtoͤßiger: 
Vermittelſt der Kette bie. Winkel nach Graben und 
von 4 zu „Minuten zu meſſen. Um es furz zu fa 
gen, fo ſoll man fo viele, ven 30 zu 30 Graben abge 
theilte, große Winfelicheiben.auf das Selb verzeichnen, 
als man Winfel zu meffen bat. Da man aber. am 
Ende gleichwohl noch Die Sehne des Winkels meflen 
und die Dazu gehoͤrigen Grabe in ber Tabelle aufſuchen 
muß; fo fehen- wir nicht ein, wozu bie ganze übrige 
Conſtruktion eines regulären Zwoͤlfeckes nugen foll? 
Doch der Hr Verf. fage es im Zuſaz: Miſſet man 
mit dem Winkelmeſſer, fo haben indeß die andern Am 
beiter nichts zu chun; miſſet man aber. bie Winket une 
ber Kette, ſo muͤſſen fie ſich alle befchäftigen, und laufe 
fen indeß nicht Gefahr, daß ihnen die Haͤnde zıftarı 
ten, wenn eb etwa kalt waͤre; wie denn die Menſul 
dem Hrn. Verß. einmal eine Unpaͤßlichkeit von etlä⸗ 
chen Tagen zugezogen bat, hinc illae lacrymae ;. hin⸗ 
gegen hat erſich 1760. ben der Triangularmethode ich 
wohl auf befunden. Gegen dieſe diaͤtetiſche Gruͤnde 
koͤnnen wir niches einwonden. st ' | 

Wenn, bey obiger Meflung des Winkels, das 


a f 


Erdreich nicht, horizontal ift, fo. muß man bie wag⸗ 


sechte Sage ber Kette auf eine andere Art beftimmen ; 
man fpannet fie nemlich fo aus, daß der eine ſenkrecht 
gefezte Kettenſtab den Tangenten des mit ber Kette 
befchriebenen Bogens abgiebt. Wir würden aber 
auch hierbey einem mittelmäßig geübten Auge mehr 


kauen, als der obigen Merhode. Ä 
; ” Was 


m 


1 EEE Berk 





"Beipift: Das für eine umme ine Go 375 dei 


een. jegtiche: ——— fid) im einer Ebene bes 


finden‘, weiche gagen Din Horizontalflaͤche rechtwinke⸗ 
ig geneigt. iſt ? Wir daͤchten einzelne Punkte kann 
man ſich, auf was für einer. Fläche ntaniwill,: geben« 
benz der Hr. Verf hatutwa ſagen wollen: Deren ſaͤmt⸗ 
liche Punkte, oder kurzer a eine krumme Linie in einer 


ſenkrechten Ebene: Dergleichen krumme Sinien, ober 


jede andere, fie. mögen fid) auf einen. bene 
gebeniten'tajfen ober. nicht, auf bie Horizontalflaͤche zu 


reduciren, iſt —— sine & eine der wichtigſten Aufgaben 


der Foldmeßkunſt; ſee kammt bey unebenen Erdreich 
alle Augenblicke vorz und der Hr. Veeifert mit Rehs 
gegen diejeuige See gcaher die ſie faſt gar ‚nice — 
einmal berühren. Your koͤnnen wir uns unndglich 
übereeben, daß bag hier vorgeſchriebene Verfahren, 


mit bioßer Kette und Staͤben, eine binlänglicye Ges 


nwauigkeit geben ſollz zudem dürfte: es in ben meiſten 


Fällen. ſchwer halten, mer fchifliche Gitendpunftg 


am finden / ans denen, man die ſaͤmtliche, auf der krumq 
men. finie ausgeſtekee Staͤbe, uͤberſehen kann, — 

wenn dieſe ſtark und oft gekruͤmmet If: Auflerdene. 
aber geben: wir. dan V. völligen Beyfall, daß feing 


Borfchrife Gebsch mit Beuhuͤlfe eines guten Winfele. 
mefert) ——— Leichter Frag meil Die, Feßke ii 4 


nicht haͤuffen koͤnnen, richeiger.ift, als.mg- mean Die 


u ae frumme Sinie mit der Kette unmittels 
ar miſſet. Allein man befonmne auch nichts als die 
redutirte Siniez Hirte egen bey der wirt iichen, und mie 
dem Gebraud) der —— verbundenen Meffung 


erhaͤlt man zugleich den Durchſchnitt des Berges, und 


ai beftänbigere Begriffe von ber anfgenommenn 
Gene Ba 
Deal Aufnehmung chener Felder in denen man 


I) Gefallen herum gehen; oder die man auch nurung 


‚gegen 
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ag mathematiſchenn. Metroiuiſ Gruͤnden. 125 
dißen Parin, (heben wir nichts anzuzeigen, als baß im 
lezten Ball dir Hr. Barf. den Rath giebt; die Meſ⸗ 
fung eines Teiches vorzunchmen, wenn er gefroven iſt; 
weil ınan alsderm die Bogen zu Meflung ber Wins 
fol, ie Der Kette als Radius, auf den Eife felbft be» 
fibreiben fam. De Verf. glaubt, Maupertuis wuͤr⸗ 
be, bey ber beruͤhmten Meſſung unter dem Polarzirkel, 
befler gechan: haben, ſtatt zines Inſtrumemtes von 
4 Schuhen im Halbmeffer, das 15 Secunben angab; 
mir einer Kette don einigen Toiſen bie Winfel zu fie 
hen; und daß ein am Limbus angebrachtes Mifres 
meter die vom Auge herruͤhrende Fehler nicht verrin⸗ 
gere, meil es nicht die Abtheilungen des Werkzeuges 
allein, ſondern zugleich das Haar oder den Weiſer 
mit vergrößert. Diefer Cinwurf, und daß dev Hr. V. 
bie, ſtatt der Dioptern uder flatt feiner in Die Ketten⸗ 
glieder gehenften Meßſtaͤbe, anzubringende Fernroͤh⸗ 
zen und ihre uͤberausgroße · Vortheile gar nicht in Be⸗ 
trachtung ziehet, erregt bey uns die Vermuthung, daß 
ihm der Gebrauch guter Winkelmeſſer, die zum theil 
manchen aſtronomiſchen Quadranten wenig nachgeben, 
nicht fehr gelaͤuffig ſeyn muͤſſe; und da duͤrfte es frey⸗ 
lich eben ſo ſicher ſeyn, die Winkel mit der Kette, als 
mit fchlechsen Aftrolobien zu meſſen. 

- Die folgende ——— von Aufnehmung keum⸗ | 
mer Iinien auf wagrechten Ebenen, von Wermeflung 
der Gehölze, Dörfer, ganzer Fridmarken, enthalten. 
viele gute Methoden und nuͤzliche Anmerkungen ˖ von 
denen man Gebrauch machen fatın, wenn man fich 
gleich nicht an die Stäbe und Kette allein binden will. 
Eben biefes müflen wir auch von der parallelen Ein- 

ilung eines. Grundflüdes, in welchen zuvor die 
— der Intereſſenten zerſtreuet waren, ſagen. 
Den Beſchluß macht eine ſehr artige oͤbonomiſch⸗geo⸗ 
bärifche Aufabe; nemlich die Eintheilung einer Ge 


meine 
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meinwiefe unter bie Intereſſenten, nach ch erhälinig 
des Nutzens den jeberbisper. davon genoffan, ayıb nach 
Maaßgobe der größern aber. geringer. Ohite,ber. ver 
ſchiedenen Reviere: dieſes Grundſtuͤckts. 

Das vierte Hauptſt. von Verfertigung dk Selbe 
ehenten, enthaͤlt nichts als. bie allergewahniichſten 


Din 
"nme Zeil Bon, den ötonenifcgen Grüne 


den. Dur 

Das. erſte Hauptf eigt die vornehnuſten Fehler 
der: Feldmatken und bie: Nothwendigkeit ifeer Were 
meſſung. ‚jene rühren bauptfäcdhlicd) ‚von der Zer⸗ 
ſtreuung der Meder einzelner: Eigenthümer.: -Zu dem 
Gruͤnden, die eine ‚genaue: Landesvermeſſung noth⸗ 
‚wendig machen, gehöret, auſſer der proportionirlichen 
Eintheihung der Abgaben ;. vornemlich die Werbefler 
rung der Defonomie, die fi. ohne vorhergehende ge» 
naue mathematiſche und. phyſikaliſche Kenntaig ber 
kegenden Güter, nicht gedenken laͤſſet. 
Zwepytes: Hauptſt. von den verfchiedenen Abſichten 
ber Landesvermeſſungen. Entweder der Sandeshere ' 
verlanger nur den Werth der. Örundflüce zu wiffen, 
um den Contributionsfuß darnach einzurichten; oder 
er hat vor, durch die Vertheilung und Zufammenʒie⸗ 








ung bee: Aecker das ganze Landweſen auf einen beſſeen 


uß zu ſetzen, u. ſ. f. In Anſehung des erſten wird 
gezeigt, wie man den Werth der Grundſtuͤcke zu be⸗ 
ſtimmen habe, Die zwote Abſicht macht weit mehr 
Schwierigkeit. Die Grundſaͤtze dazu ſind: ‚daß nie« 
mand durch Die, Vertheilung vervortheilet, ſondern 
vielmehr eines jeden privat Umſtaͤnde, ſo wie aller 
uͤberhaupt, verbeſſert werden; und daß ein jediveder 
Intereſſent, ſowohl an Menge als Güte, dasjenige 
wieber echalte, was er zuvor gehabt hat. Allein, 
wie erfäbst, Man, was jebex. vorher geßufs:hat? bier 
- ningme 


l 
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nimmt man ſtine Zuflucht zu Urkunden, zur Angabe 
oder Ausſage der Intereſſenten ſelbſt, zur ſpeciellen 
Vermeſſung. Wiees num hierauf mit der neuen Res 
partition, Vetloſung, Vertauſchung der zufammen- 
gezogenen Grundftücte, beflerer Einrichtung der Heer⸗ 
ftrafien, Feldwege und Teifften anzufangen iſt; 
was wegen ber Brachfelder, ber Wiefen und ihrer 
Verbeſſerungen und Reparaturen, Aufhebung deu 
Kuppelbute, Anlegung der Kleefelder und Maulbeers 


plantagen, wie auch bey dem Forſtweſen, zu beobach⸗ | 


ten tft, das wird hier alles w ohl auseinander gefeßet, 
verſtattet aber nicht fuͤglich einen Auszug. 
Das dritte Hauptſt. von der Beſchreibung uͤber die 
Felde harte. Sie enthaͤlt Nachrichten, die ſich auf 
der Charte ſelbſt ‚nicht anbringen laſſen, 3.3, eine 
genaue Beſchreibung von allen kegenden Gründen 
‚ der Untertbanen, den darauf hafftenden Mechten und 
Laſten; Jon ihrem Ertrag; vom Zuftand ber Woh« 
nungen, ‚ber Viehzucht, und den Mitteln wie ein jes 
des Sausmefen verbeflert werben koͤnnte. Dazu wer⸗ 
ben bier umftänblidye Anleitungen gegeben, aud) in 
0 Tabellen Mufter vorgeleget, wie das kurze Wer 
zeichniß diefer Befchreibung, ſowohl in Anfehung eins 
jeiner Einwohner’ als ganzer Dorffchaften, einzlitich- 
ten iſt. mi In En 
Das vierte Hauptſt. von der Einrichtung ber Lan⸗ 
bespermeflung, 3. D. welche Perfonen zuerft ihren 
Rath dazu geben muͤſſen; wieihre Gutachten zu pruͤ⸗ 
fen find; wornach fi) die Groͤßen der Koſten richten 
. muß; von den niebtigern Vermeffungsbebienten ; da 
es: gue iſt, wenn man dem Geometra zugleich d 
— Beſchaͤfte bey der Vermeftung anver⸗ 
trauet; die erforderliche Eigenſchaften eines geometri⸗ 
ſchen und eines oͤkonomiſchen Bermeflungs-Commife 
ſars; wie beebe ihre untergebene Gehuͤlfen unterrich⸗ 
D. Bibl. I.B.I.St. 3J ten 


* 


vergebens ſuche. 
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ten und anweiſen ʒ ndie bie Feldcharten unterſuche men · 
den; von Aufbehaltung der. Feldmeſſungsurkundeny / 
Verpflichtung ber Bedienten;: Galatien ;, Meſchwerẽe 
den ber Unterthanen/ Nachmieflungen mefe fi... 5 

8 fünfte Hauptſt. handelt von dem Mugen en: 


Sanbesverräeflungsurfunden, . 


Aus unfrer kurzen Anzeige wirb mon ſchon aba⸗ 
nommen haben, daß dies Werk manches · brauchbare 
überhaupt enthaͤlt, mu wie viel n nuͤglichen Unterricht, 
von groͤßern Vermeſſungan dar zwente Theil —* 
dere ertheilet. Dergleichen Nachtichten / ſind deln 
ſchaͤzbarer, weil man fie in andern Buͤchera dieſer Ayt 
"die mehrentheils nur bey dem bloß geometriſchen ſte⸗ 

bleiben und ſich auf · die Vermeſſung ſchon gerheifeen 

jelder einſchraͤnken, ober Die Theilung ohne Ruͤbſechs 
auf oͤlonomiſche und moraliſche Grundſaͤtze anweiſen, 


ed. vo od 
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\ ober übe: die Unſderhtichteie Den: Eee. a29 


oeheils ſo Nreffend, feine LAuſköfun den fo: ſhorfſin 
nig, er breitet ein fo helles Siche.:uber. den Weg ben 
ev geht, fein Ton iſt dabey; ſo beſcheiden, und: feine 
Materie beusiftert ihn bann und wann: gu einer fp une 
vaſuchten DBerebjamleit des Hergens; daß nicht leiche 
ein. Zweifler an ſeiner Unſterblichkeit ſech mit::iegen® 
jestand lieber auf die Unterſuchung einlaſſen wird, 
als.mir ihm. Auch das iſt feinem Beweiſe nicht we⸗ 
nig vortheilhaft, daß er ihn dein Soerates, ber ſich 
ſo heiter zum Tode vuͤſtet, in den Mund legt, zu wel⸗ 
chem wir uns iſchon mie Ebrerbietung für ſeine Weis⸗ 
heit und Unſchuld hinzunahen. In der neuen Aus⸗ 
gebe find einige ‚Stellen, die manchen Leſern noch 
dunkel ſeyn konnten, mehr Ina: Licht gefegt.!und nais 
ſchiküchen Erempeln erläutert worden, in deren Mabi 
der Verf. überhaupr:fehr gluͤklich iſt; und devſelben 
ein. Anhang beygefuͤgt, in welchem er einigen Tinmur⸗ 

fen zu begegnen ſucht, die theils ſeine Beweisgruͤnde 
ſelbſt, theils die Art fie vom. Socrates vortengeht zu 


laſſen, betreffen. In beyderley Abſicht wollen wir 


auch unſre Gedanken ſagen. 

Der Verf. beweiſet, daß bie Seele niche midem 
Leibe ſterbez daß fie auch) nicht wie dieſer zufammen« 
gefezt ſeyn Ban; und endlich, daß fie nach ber Ans 
Inge ihrer. Matur vom Schöpfer zur Fortdauer und: 
zom Wachsthum'an Bollfomsnenbeit beftimmt ſey: 
dies iſt der Inbhalt ſeiner drey Geſpraͤche. Die Seele 


ſtirbt nicht mit dem Leibe. Denn, ſpricht er, der Tod 


iſt eine natuͤrliche Veraͤnderung des menſchlichen Zu⸗ 
ſtandes, folglich eine Abwechſelung ber vorhandenen 
Beſtimmungen · deſſelben in entgegengeſezte, welche 
durch die indie Natur gelegten Kräfte hervorgebracht 
wird, Dieſe urfprünglicye Kräfte find ftets wirkſam, 


 finte Ichendig, . (fo wenig wir biefen Saz läugnen, fo 


wuͤnſcheen n wir doch, weil dir gange Beweiskraft Date. 
ei 33 auf 


830 .:Diofeb Wiekbilioänd Ders 5 


auf. ruhet, daß er Sefekn von anderer Denkungoaer 
klar und uͤberzeugend gemacht worden wäre.) Sie 
wirken aber nicht fo, daß fie grade Von einem entge⸗ 
gengefestem zum andern fortgehen;; ſondern durch uns 
menfliche Uebergaͤnge und Wirkungen, welche in einer | 
ftetigen Reihe auf einander folgen, und eine Veraͤm⸗ 
berung nach ber andern : unaufberlich hervorbringen 
Ploͤzlich bewirken alfo die Kräfte ber Natur den Tod 
nicht, fondern allmählig (aber wie ift es mit dem 
gewaltfamen Tode, und überhaupt mit allen willführs 


lich zufaramengefegten Kräften. ber Matur, um plög 


liche Wirkungen ohne.'Webergang Zu. verurſachen?) 


den. Tod des Leibes durch ſtuffenweiſe Deränderume 


gen, welche bie zu ſeinein Leben zwekmaͤßige Zuſam⸗ 


mmenſtetzung aufheben. Aber es geht Bein Theil dabey 


an 


verlohren; die zerfallenen Theile fahren fort zu ſeyn, 
zu mirken, zu leiden, getrennt und zuſammengeſeze 
zu werden ·u. ſ. w. Richiſeyn oder Zernichtung kann 


die Natnr nicht zuwege bringen. Wie kann nun die 


Seele durch die Kraͤfte der Natur ſterben? Nicht ploͤz⸗ 


lich, denn ſie wirken allmaͤhlig; und Zernichtung durch 


ein Wunderwerk duͤrfen wir nicht befuͤrchten: nach 
und nach muß fie alſo durch unzählige Vawandelun⸗ 
gen, die in einer ſtetigen Reibe fortgehen, aufhören 
eine Seele zu ſeyn. Die Kraͤfte des Leibes nehmen“ 
ab, und naͤhern ihn dem Tode. Geht es mit den 
Seelenkraften in gleichen Schritten? (Nicht immer, 


oder vielmehr fehr ſelten: und uns wundert, daß der 


Verf. dieſen Erfahrungen nicht nachgegangen iſt.) 
Der Leib ſtirbt, die Verweſung folgt. Sollen alle 
Empfindungen, Gedanken u. ſ. w. der Seele ſogleich 
verſchwinden? Unmoͤglich; das wäre eine Zernich⸗ 
tung: und zernichten kann die Natur nicht. Sie wire 
olfo fortdauern, ewig vorhanden feyn; wirken unb: 
leiden; ii Boßriffe haben uf vo Kann den: 


w . - 4. die 
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Sie Seele ohne diefen geglieberten Seib fortbenken ? Ja 


dürfen wir denn fo ſchlieſſen, weil fie bier nicht ohne 
ihn denkt, fo kann fir es gar nicht? Kann fie nicht 


mnach andern natürlichen, aber überirdifchen Gefegen 


fortbenfen? Und denkt fie fort,; weil fie nicht vernich⸗ 


tet iſt; fo muͤſſen in ihr Begriffe mit Begriffen abe 


wechſeln, fa muß fie dieſe Begriffe gern, jene ungern 
haben wollen; fo muß fie einen Willen haben, und 
will fie, fo ftrebt fie nad) dem hoͤchſten ihreg 
Wohlſeyns. Diefes Wohlfenn iſt nicht Sinnlichkeit, 
weil fie ohne Leib iſtz nicht großes Vermögen, wo fein 
Eigentum mehr befeflen werden kann; nicht Ehre, 
welche auf irbiſchen Vorzuͤgen beruht, ſondern folche, 
weiche aus Weisheit, Tugendliebe, Erkenntniß ber 
Wahrheit und Anfchauen ‘der Gottheit entfpringt. 
(Ber diefe been durch Die Erziehung bes Ehriften 
thums glauben gelernt hat, der hört fie zwar gern 
aus bes Socrates Munde: ob biefer-aber einen fo fer , 
ſten und zuverſichtlichen Blik darauf babe ridyten koͤn⸗ 
nen, als ihn Hr. M. durch ſeine eigne Seele darauf 
heen Läße, das iſt noch eine Frage, die zu unterſu⸗ 


n . 

‚ Über wie? koͤnnte manfagen, wenn nunbas Ver⸗ 
mögen zu benfen, eine Eigenſchaft des Körpers, oder 
ein Reſultat feiner Zufammenfeßung wäre, muß dann 
das Wermögen zu denken, nicht mit ber Zuſammen⸗ 


ſetzung zugleich aufhören”? Ober geſezt, dem fen auch 
nicht ſo; geſezt die Seele beftehe für ſich und bauee 


nady dem Hintritt des Leibes fort; wer: ſteht ung da⸗ 


für, daß fie ohne Eindrüde der Sinne in ihrer The 


tigkeit wachſe, und fich nicht vielmehr fo veränbere; 
baß fie. von ihrer Schoͤnheit verliere, und in Schlaf; ' 
Dunkelheit, Schwindel und Ohnmacht hinabfinfe? 


Dieſen doppelten Zweifel hebt der Verf. in den bendea 


folgenden Geſoraͤchen. 2 zweyten ‚chac-er.bar, bafl 
2 33 Ä 
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die Materie nicht denken, sber durch Alrfamminfegung 
ein Gedanfe entftehn koͤnne;  unb’bies zeigt er auf eine 
Tr aufmerkſame Leſer fo befriedigende und einleuch 
rende Art, daß wir kaum glauben, es koͤnne mit Be 
fland etwas erhebliches gegen feinen Beweis ˖ einge 

wandt werben. Es wuͤrde uns zu.mweitläuftig fen, 
ihn hier zu: zorgliedeyn; und wollten wir ihn in wentg 
Worte faſſen, fo würbe er bunfelmerden. Die Haupt⸗ 
fache Edmme darauf an; Das Reſultat jeder Zufarıı 
mehfeßung entſteht entweber aus der Sage“ meh Folge - 
der: Theile, welches ohne Vergleichung und Wegrreien: 
anderhaltung unmöglich ift, ‚folglich das: Vermoͤgen 
zu Beben vorausſezt, es ſelbſt aber nicht ſeyn Bahere 
obder aus der Wirkſamkeit der Kräfte feiner Beſtaud 
theibe/: :Diefe findsenmveben;der benfenden Kraft ui 
ähnfich oder aͤhnlich. Sind fie itzr unaͤhnlich, ſo kurd 
neu ſie Durch Die Verbindung nicht: anders werden, fs 
fie find, aber dem denkenden Weſen inder Zufomimen« 
fegung wohl anders. ſchelnen, als ſie es ohne dieſelbe 
ſcheinen werden. Dieſe Verſchiedenheit ſezt alſo wie⸗ 
der ein denkendes Weſen voraus, aben nacht es nicht 
(Dies iſt die einzige Stelle, wo wir noch kein voͤlliges 
Acht ſehen) . Gie müßten-ipr- afo. üfinlich ,. felglich 
auth Vorftellungskräfte ſeyn. Und fo wäre entweder 
Die unendliche Menge von Begriffen u. ſ w. iunter alle 
dieſe Beſtandtheile zerftreut ; dies ſtreitet aber misber 
innerlichen und genduen Verknüpfung. aller Worftel 
kungen: und Meigungen unfers Geiles: und gem’ Ber 
wußtſeyn dieſer innigen Verknuͤpfung: Oben: ein ein⸗ 
ziges muß unter ihnen ſeyn, das dieſe ganze Menge 
in ſich faſſet; folglich muß es ein einfaches: Weſen 
ſeyn, und das iſt Die Seele: Dies wird nun noch 
auf Ausdehnung md Bewegung: angewandt, undider 


ailgemeine Schluß Derasıs gezogen, daß bus begrei⸗ 


fenbe allezeit nor dem begreiflichen vorhergehe; ; bir 
2 on Seele 


I 








oder AWer die Nuſterblichkeit der Seele. 133 
Geile pH Fein: Refirktat wedet bon Ausdehnung noch 
Bewegungſehn koͤnne. W 
7. ie kommen auf das dritte Geſpraͤch. Ob bie 
Seele nad) Bar Trennung vom Leibe beffer oder ſchlech⸗ 
ber werde, das hänge don Gottes Rachſchluß, den er 
tiber fie’gefaßt hat, ab. Und bier iſt nicht die Frage 
von einer Seele, fondern von allen Seelen, von dem 
ganzen · Geſchlecht der Geiſter, welches den Endzwek 
der —5 enthalt, Beobachter und Bewunde⸗ 
rer ber goͤttlichen Werke zu ſeyn. Was hat Gott mit 
bleſem Geſchlecht vor; wozu hat er es beſtimmt? Das 
müuß außcger Anlage‘ ihrer gomeinſchaftlichen Natur 
erfahrt iwerden. Und welche iſt fie: dieſe; daß alle 
endliche Geiſter anerſchaffene Faͤhigkeiten haben, wel 
che fie durch Uchung entwickeln · und vollfohimenes 
machen koͤnen.Das · mehr oder weniger thut niches 
ir Sache; es giebt wohl Grade, aber-Feine weſente 
liche Unterſchiede. Sir haben alle ein Beſtreben und 
Fortgehen von einem Grabe Ber Vollkommenheit zum 
andern; ihr Weſen ift uncuſtzoͤrliches Wachsthume 
fähig; ihr Trieb Har bie: dugenfcheinkichfte Anlagd jup 
Unendlichkeit, ud: die Matur iſt eine unerſchoͤpfliche 
inelle‘, dieſen Trieb zu färigen. (Dies wind’ wit 
‚einer aus innerm Gefühl Liefer Anlage ſtroͤmenden 
Beredſamkeit dargethan, und der Schluß daraus-g® 
zogen, daß dieſer unendliche Fortgang zur Vollfema 
menheie auch die Beſtimmung bes Geiſtes, und Got⸗ 
tes Abſicht mit demſelben fen.) — Ein neuer und hoͤchſt 
tieffender Beweis für die Unſterblichkeit, den wir dem 
H. Moſes zu danken haben, ob er gleich fo einfeuchk 


rxendbklat iſt, daß man es kaum begreifen kann, wie 


richt ſchon andere Darauf geſtoſſen haben, iſt des, 
M dies Leben das einzige und das lezte· Ziel unſers 
Beſtrebens,ſo gelten keine Verbindlichkeiten und 
Vflichben meorer. Win haben dann ein Nacht, ves 
Hut En 7 Us 
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Untergang der Walt. zu gerurſachen, mag. das M 
ben zu friſten; unfre Nebenwaſen haben eben Aug 
Recht: und.fo iſt Zerruͤttung und, Peywirrung in ber 
ganzen ſittlichen Welt. Die Natur bar dann kein 
"Recht mehr, ums Pflichten vorzuſchreiben, weiche 
nicht auf die Erhaltung bes Lebens abzielen,; - und doch 
thut fie es durch die moraliſchen Anlagen ſelbſt, we 
che in unſre Seele gelegt find. Welchen Widerſpruch, 
und, welche Mißheſligkeit der Natur, und unſrer innerij 
Einrichtung und ber ganzen Verbindung der vernuͤnf⸗ 
tigen Weſen! (dieſer Beweis, welcher bier nur ing 
allgemeinen gefuͤhrt iſt, „mürde von bhewundernswuͤr 
diger und beſchaͤmender Kraft für; nicht ganz verwil, 
derte Zweifler ſeyn, wenn er ausfuͤhrlich behandelt, 
und⸗ in Beziehung anf. bie unenthehrijchſten und im 
tereſſanteſten Pflichten des menfchlichen Lebeng gleich⸗ 
ſam anſchauend. dqrgeſtellet wuͤrde.) Endlich leitat 


uns der. Verf. auch pon der anſcheinendan Unordnung 


und Ungerechtigkeit in, dom. Schikſale der Menſchen 
auf Gottes Gerechtigkeitaund Weisheir, welche alleg 
endlich aufloͤſen, und ins Gleiche bringen wird. 
Wir eilen, um nor, darüber unſre Gedanken zu 
ſegen, daß Der Verſ. den Socrches rebend- gingen. 
fuͤhet hat, Gebr inereßant macht dies bie vorgetra⸗ 
gene Materie, das wied:jeder mitung-erfennen; aber 
es ſcheint uns doch auch einzuleuchten, daß inhalt - 
und Einkleidung nie immer dem Socrqtes ange⸗ 
meſſen ſey, Was den Inholt betrift, fo. behauptet 
zwar der Verf, im Anhange, daß Die Alten ſich di 
veits der Säge bebienet hätten, welche er um Orum 
de feines Beweiſes legt: er habe fie nur entpickelt, 
und mit der unfern Zeiten angemeſſenen Deutlichkeit 
vorgetragen, Allein dies macht, eben dag unfeefiheh 
dende unferer. und der alten Zeiten aus,. Dig Alten 
haben freylich alle die Säge gebraucht ,.,bie wir jegt 


iz 
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gm Grunde legen; ‚aber esgefchahe nur gefegenelich, 
fie ſahen fie nicht immer in dem allgemeinen. $ichte, 
fie führten- ihre Raiſonnemens nicht mit der Feſtigkeit 
auf fie zuruͤk, als wir es oft thun Finnen, Leihen wir 
ihnen unfer Sicht, bringen roie ihre befondere Anwen⸗ 


dungen aufallgemeine Örunbfäge: fo geben wir ühnen 
zwar den Schein, als hätten fie mit ung gleiche Schrit⸗ 


te in der Erfennmiß gethan, aber verwirren wir nicht 
auch dadurch die Gefchichte des menfchlichen Verſtan⸗ 
bes, und machen die zarten &puren fchwebenb und 
unficher, daran wir feine fortgehende Entwickelung er⸗ 
kennen können. Wenn Piotinus, der mehr als 600, 
Jahr nach dem Socrates gelebt hat, einige Ideen 
näher entwickelt hat, kann man wohl eben biefelben 
dem Socrates in den Mund legen, ohne wider bas 


Coſtume zu. handeln? und wie viel weniger vermeidet - 


man dies, wenn man ihn ganz indas Licht der neuern 
Weleweis heit verſezt. 


4 
Doc) ich bleibe nicht blos bey den Weltweiſen ft 
ſten. Gocrates äuffert fehr oft in feinen Vortrage 


Erkenntniſſe und Ideen, welche über feine ganze Une 
terredung eine gewiſſe Heiterkeit verbreiten, ihm einen 
Ton der ſichern Gewißheit geben, und den Beyfall 
gegenwaͤrtiger Leſer für Das übrige anziehen; die aber 
aus der Faffung feines Geiſtes nicht bergenommen, 
ſondern urfprünglic) aus dem Chriſtenthum gefchöpft 
find, und man ‚entweder für wahr erkannt ‚werben, 
weil man ein Chriſt ift, oder doch Süße für vernunfts 
mäßig erfennt unb bewaͤhrt erfunden. bee, ohne die 
Quelle zu begzerken,: woraus fie.gefloffen find. Aber 
konnten Socrates Zuhoͤrer dies auch jo für mahranı 
nehmen ‚als es neueren Sefern fchon dafür gilt ? Wenn 
Simmias S. 124 f.ſagt: Ich nehme dieſe troſt⸗ 
„volle Lehre. von ganzem Herzen an. — Wo unſere 
„Seele kehren Gsund. Ren. Gewiß heit ſiadetcdo man 
tt. ’ J 5 ri 
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 zpielweh, den beruhigenben Mermungapan!— 1x 
Fuͤhle es, daß ich der Lehre von der Unſterblichkeit 
Iulcht widerſptechen kann / ohne unenbfidye Schwiet 
„rigfeiren fidy erheben: zu fehen, u. ſ. w.(man vers 
"Gleiche auch, was Socrates ©. 140. fi fagt,) fo ers 
kennet man hier und in ähnlichen Stellen die Spra⸗ 
che Sorra:is und feiner Schuͤler: fie reden nach det 
Lage und den Grenzen ihrer Erfenntniß: - Wenn aber 
Gocrates ©. 74: fagt; in und liegt das affervortrefk 
Kants Bild von der hoͤchſten Vollkommenheit; wenn 
er S. 89 gun begeiſtert nur das für Währe Tuͤgend 
erklaͤrt, was einẽ Heiligung ber. Sitten, eine Reini⸗ 
hard Des: Herzens iſt; wenn er S. 110. von der 
ſelbſtaͤndigen Guͤte feine Zernichtung durch ein Wun- 
derwerk befürchte‘ & 1.79. und 121. gewiß iſt, dafl. 
intfünfeigen Zuſtande keit Eigenthum befeffen, fein 
" Berndgen: geoffen werden Fann, ſondern unfer fortz 
Daurendes Dafeyn nichts als em "nnunterbrochenes 
 Aafthauen!der Gottheit ſeyn: Werbe; ’ ©. 187. mit 
Ueberzeuͤgung glaubt, daß wir' auch in jenem Leben 
unier goͤctliches Obhut fortfahren werden, uns in: Ti 
Hand und Weisheit zu uͤben, unaußhoͤrlich tuͤchtiget 
Ju weißen, bie Reihe der goͤttlichen Abſichten zu er 
fülleni/ dis ſch von ung hin in Das unendliche erſtrekt 
S. 20 10 und 203: es fuͤt ſeine Gluͤkſeligheit wichtiger 
haͤlt, hieniden mit dom Ungluͤk "zu ringen, Geduld), 
Seandhaftigkeit und Ergebung in den goͤcellchen Wil⸗ 
fen: zu Tetiien und si) üben, u:f. w. indem zeitlich⸗ 
Mängek zu ewigen Votlkommenheiten, vergängliches. 
Leiden zu’ unnufharlicher Setigkeit/ undkurze Pruͤ⸗ 
fung zudauerhaftem Wohlſeyn dienen wird; wenn) 
ſage ich, Socrutes ſolche Ausfprüche als ausgemach⸗ 
ten Wahrheiten vortraͤgt:! ſo iſt · das zwar ſchoͤn, wahe 
undibeyfalls wuͤrdigz aber aus· welcher gleſchzeitigen 
Quelſe ſihopſee ev:dleſe Gebanken und Empſindungen? 
he Ch .. 


ftechen 


x 
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ſtechen fie nicht zu ſeht gegen das Maaß feiner Eins 
ſichten, gegen feine bedaͤchtig zweifelnde Philoſophie 
und die Denkungsart ſeiner Zeit ab, welche er ſelbſt 
in dieſen Geſpraͤchen beybehaͤlt, da er den Koͤrper als 
eine Hinderniß und Buͤrde bes Geiſtes betrachtet? 
In Abficht der ſocrafiſchen Methode geben wir 
ihm Recht, wenn er im Anhang⸗ — daß 
er nicht nach Renophons ſimpeler Manier, ſondern 
nach Platos dialektiſchen Ruhr in ſeinen Geſpraͤbhen 
beurtheilt werden muͤſſe. In ſubtilen Unterſuchungen 
muß man ſubtil ſeyn, und kaun fie nicht auf den ge⸗ 
ſunden ungefünfielten Menſchenvetſtand ‚zurüßtbein- 
gen. Mur eine Bedenklichkeit haben wir nech, ob 
Hrn. Moſes gebrauchte Methode platoniſch und über» 
haupt antif.fey. Die Alten giengen in Exforfchuni 
der Wahrheit analytiſch zu Werke; vielleicht Fonnte 
fe auch nicht anders, weil fie zum Theil erſt die all- 
gemeinen Begriffe aufſuchten, von Denen wir ſynthe · 
aſch · zum näher beſtimmten fortgehen: dieſe Methode 
paßto ſich alſo zu ihren. Zeiten. Sie hatte uͤberdem 
dert Vortheil, daß die Schuͤlre die Wahrheit mit ih⸗ 
rem Lehrer ſuchten und mit ihm erfanden; eine große 
Reitzung für den Schuͤler: im ſynthetiſchen Vortragt 
hingegen · hat der Lehrer immer den Ton des Unter 
richts und der Schuͤler hoͤrt nut und lernt. Der V. mag 
ſelbſt unterſuchen, ob fein’ Socrates nicht bloß ſyn⸗ 
thetiſch · in feinen. Beweiſen verfahre, und unter eiñer 
ſchoͤnen ind augenehm gewanbten Einkleidungzdoch 
Die eigentliche Lehrform neuerer Weltweiſen beobach 
te? = Daß Übrigens. dieſe Bedenklichkoiten nicht ·den 
Körper dieſer vortreflichen Schriſt troffen, ſondern nur 
Das ihm gegebene Kleid: und deſſen Tracht nRgehen] 
auch: vielleicht - einer Aufloͤſung nicht unwerth find; 


das fönnen.wir ber. eigenen Ueberzeugung des Merk 


ſaſſers, eines Mannes, deſſen Haft und Mustruf 
on —— unſerm 
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a EPs XV. 
Giiechiſche und Roͤmiſche Anthologie in deut⸗ 
ſchen Ueberſetzungen, mit Anmerkungen er⸗ 
laͤutert, von: Joh. Euſtach. Goldhagen, 
Rekt. der Domſchule zu Magdeburg. Erſter 
ind zweyter Band. Brandenburg ben J. W. 
TS. Hille 1767. 8. 2 Alphab. 





ein noch groͤßrer der ſogenannten Liebhaber der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften iſt in ber vortreflichen 
griechiſchen Litteratur, die wir billig nach den Muſter 


der Englaͤnder zum erſten Studium machen ſollten, 


fo fremde, daß der, wer «bier ſich zum gläflichen Weg⸗ 
weißer aufwirft, in der That ein nicht geringes Ver⸗ 
dienſt um feine Nation ſich erwirbt. Wie elend ſieht 
es nicht an vielen Orten Deutſchlands um das Stu⸗ 
dium der Griechen aus!-— kein Wunder, fo lange 
es hie und da Lehrer giebt, welche entweder ohne Kennt⸗ 
niß, ober doch ohne alfen. Geſchmak, Schriftſteller zu 
‚erklären wagen, die das Mufter.aller Zeiten find, 
. &ehrer, welche durch die liebe Analyſis jungen Leuten 
bie Griechen edelhaft machen, oder wohl gar mit grier 
chiſchter Exercitiis fie unterhalten, und, zum Beweiſe 
ihrer ‚großen Gelehrſamkeit, durch den mäsheigen Bey, 
ſtand des dritten Theils ihres Hederichs ſelbſt mit 
griechi ſchen Briefan an ihre Maͤcenaten, ber Schul⸗ 
jugend: mit wuͤrdigem Exempel vorgehen. Moͤchten 


doch düefe Leute non Hrn. Goldhagen auf eine vernünfr 
RO h tige 


* 


— 


⸗ 


E großer Theil unſrer deutſchen Künftler und 


. Nationen" gefhöpft haben,“ ° 


und roͤmiſche Anthologie. 139 
tige Art die Griechen und eben ſo auch Die Roͤmer brau« 
chen lernen, oder, wenn das zu viel von ihnen geſo⸗ 
dert iſt, moͤchten ſie wenigſtens, da Horajens Aus. 
ſpruch leider auf fie nicht paßt: ' 
ul — vos exemplarie gracca 
ꝛNMocturna verfate manu, verfate diurna 


dieſes Werk fleißig zur Hand nehmen, und babrh 


(be bisherigen Sünden, gegen ben guten Gefchniaf 
üffen! " 
Hr. ©. der ſchon durch die Ueberſetzung des. He⸗ 
rodots, des Renophon und andre ähnliche Arbeiten 
kuͤhmlich bekannt ift, hat, wie er in der Vorrede ſagt, 
durch diefes Werf, wovon er in mehrern Theilen eine 
Fortſetzung verfpricht, zur Abficht, unter dem großen 
Haufen der Studirenden, KRünftler und andrer Lieb⸗ 
haber ver Wiffenfchaften, ‚die Griechen und Römer 
mehr befannt und beliebt zu machen. Kine Yusivahl 
der beften Stuͤcke fcheine ihm dazu bequemer, als Ue⸗ 
berfegungen der ganzen Werfe eines Griechen oder 
Roͤmers, weil einige fo befchaffen find, daß fie nicht 
ganz überfezt werden koͤnnen, andre nur bey wenigen 
ihres Inhalts wegen, ihr Gluͤk machen würden, und 
noch andre in ihrem Inhalt und Vortrage zugleich 
manches fchlechres oder fhlüpfriges haben, weswegen 
fie Feine völlige Weberfegung verdienen. Hr. ©. lie- 


fert ung alfo hier den Anfang einer folchen Auswahl, 


von der wir glauben, daß fie dem Leſer gefallen were _ 
de. Befonders iſt es ung angenehm, daß die Grie⸗ 
den den meiften Theil an diefer Sammlung haben, 


and, wie wir bef auch behalten werben; nicht nur, 
Te 


weil fie, wie der Verf. fagt, die unbefannteflen unter 
den großen Haufen find, ſondern haupfſaͤchlich, weil 
man fie als die Quelfe alles ſchoͤnen anzufehn hat, aus 
welcher von den Römern an die feinern Geifter aller 


_ Mir 


u ri · 

Wir kotmnen auf den Srehaltbehder Bände ſeſbit. 
Der erſie enthaͤlt des Ariſtophanes Piutur, des 
Callimachus Lobgeſang auf den Apollo, Sinnyge⸗ 
Dichte, des Plauti Ttrimmmus, Kenophons Hi 
ron, Lobgeſang des Callimachus auf die Ceres, 
die Stelle von Hayn Der Ceres und Dem Hunger 
is Eryſichthons aus dem VllIten B. der Verwandl. 

es Opidjus Den. Einent Vergleichung der Calli⸗ 
machiſchen und Ovidifchen Beſchteibung vom Hanf, 
der Ceres ꝛc. urbia den i ten Brief des Pli⸗ 
pius im ten Buche. a ing 
Im zweyte Bande ſindet man des Aeſchylus an⸗ 
deſchmiedeten ‘rometheug, Erzaͤhlung vom. Pro⸗ 
metheus aus Platons Protagoras, Lucians Pro⸗ 
methens und Jupiter, Arittophanis Irene, Sinn⸗ 
gericht, Platong zwepter Alcibiades, Rede deg 
Dinachus wider Dernöfihenes, Plauti Kudens, 
und einige Proben der Beredſamkeit Des Cicero in 
lungen aus feinen Reden gegen. 

dem dieſer Stuͤcke iſt eine kurze 

teraͤriſche Nachricht vorgeſezt, bald 

folgende Schrift des Verfaſſers 

Baht ber Stüde finden wir nichts 

Ampfiehle ſich durch ihre Guͤte und. 

Was wir noch art liebften ver« 

6 die Sinngedichte, die Hr. G. 

at. Er geſteht felbft in der Vor⸗ 

il fein, Unvermoͤgen, Gedichte poe-⸗ 

und wir wuͤnſchten, daß er dies 

uiingedichte erſtrekt hätte, bie grade. 

zu den Hiten von Gedichten gehören, welche eineleich« 
te. und glütliche Verfificatton erfobern. Dieſe finden‘ 
wir bey Unfern Verf.’ nicht. Wie viel verliehrt er, 
wenn wir z. B. Weiſſens Epigramm auf die nidie, 
ſche Venus mit feinem vergleichen: (B. . S. in 5: 
. Hr z 


und: rmiſche athetegle. xai 
: Me: > fan Di a νν FRE ige 
.: daR mich denn Vrariteles, ee fie, hackend wo ge 


De seit Sen hefannten Sirngediht von Si anf 
Miyrons Kuh: Du Dirte warum eileſt Dun x. Das 
S. Ha opM: Di G, gelieferte: 


Das zu ſucht mind ty mer der‘ Stiet min nid | 


peingen, 
. Der: ib lacfi beiten, ni) il den Siall ji dringen. 


Un dies ſind nach unſerm Bebinfen noch nicht die, 
welche dem Verf. am wenigften gelungen find. Ir 
beffen machen. die Epigramnen einen fo kleinen Theil 


dieſes Werks aus, daß man einige mißlungne wohl 


ͤberſehn hann, Um nemlid)von den. übrigen Uebere 
fegungen i im: Ganzen unfer Urcheil zu fällen, geliehen 
wir, deß fie faſt durchgaͤngig ſich ſehr gut und oft als 
Originale leſen laſſen. Man wird aud) nicht mißbil⸗ 
ligen, daß Hr. ©. zuweilen ſchmutzige Etellen über 
ſchlaͤgt, und, gndre entweder niche wichtige, oder auch 


undberfegbare Stellen nur im Auszuge diefere, nur 


hätte vieleicht das leztre egwae ſeltner geſchehen koͤn⸗ 
nen, wie ſich unten an einigen Beyſpielen wird zeigen 
laſſen. ¶Dierhin und wieder beygebrachten Aumerkun⸗ 
gen werben ſelbſt Ungelehrten wenig Stellen übrig 
laſſen, sugelche. ſie noch ſuͤr dunkel anfehen Könnten. 
. Ks. näre zu weitlaͤuftig und zum Theil uͤberfluͤßig, 
wenn wir jedes Stüf einzelndurchgehn wollten, Wed 
inbeflen ben hinfängficher Kennenig der geiechifchen 
und lateinifchen Sprache felbft den Vergleich der Up 
berfegung mit dem Original anftellen wich, wird hof- 
fentlid) meiſtens mit jener zuftieden ſeyn. Zur Pros 
be aber wollen wir doch ein, griechiſches und fateinie 
ſches Stuͤt eiwas genauer; durchgehn, mı8, beyläufig 
FRE Ä einige 
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142 Golsagend:griechifhe. 
Anige Kleintgkeiten bemerken, die wir day: ber. Wer⸗ 
gleichung mit dem Original uns angezeichnet haben, 
Des Callimachus Lobgeſang auf den Apollo (Bi z. 
105116.) mag ein Benfpiel des erften feyn. : 
Ganzen iſt dieſe vortrefliche Hymne audy in der Pros 
faifchen Ueberfetzung nicht mißlungen. ‚Zur Richtige 
feit des Berftandes bat Hr. G. Spanheimsaind noch 
‚mehr des Hrn Erneiti Erklärungen, oft glüklich an⸗ 
het j Pr ber — iſt wohl — 
„Wie hat des Apollo Lorbeerzweig, caie hat Das 
„heilige Haus gebebet! weit, weitem bier ibr Suͤn⸗ 
„der! Gewiß, Phoͤbus ſtoͤßt mit dem ſchoͤnen Fuß 
„an die Thuͤr. Siehſt du nicht? der deliſche Palm⸗ 
„baum vreiget ſich ploͤzlich angenehm gegen uns. 
„Der Schwan in der Luft ſingt liebtich. Ihr Ries 
„gel der Thore, zieht euch zuruͤk; ihr. Schloͤſſer; 
„ſpringt auf, denn der Gott iſt nicht mehr fern ꝛc. 
| Nur das: gegenuns (V. 3.) iſt ein uͤberfluͤßiger 
und leicht falfch zu deutender Zufaz, da der Sinn des 
Dichters offenbar der ift, daß der Palmbaum aus Ehr⸗ 
furcht ben ber nahen Anfunft des Gottes‘ ſich neiges 
oder Doch nur gegen ihr, Den Gott, neige. Im 
Griechifchen ſteht daher bloß exevevaiv 6 Anis ndo 
vı Dong — Efanwm. RG “ 
©. 107. Sepod ftille und horchet bey dem Ges 
fange des Apollo genauer: Ihr, die ir ihren (ber 
Jünglinge) Geſang auf den Apoll böree,, ſeyd ſtille! 
So auch das vorhergehende: Bewundern muß ich 
die Juͤnglinge, jezt da die Cyther geſchlagen wird 
folglich der heilige Tanz und Geſang vor ſich 
gehe) I BEE Ze 
Daſ. And) Thetis die Mutter ſtimmt ihr Kla⸗ 
gelied. tiber den Achites nicht an. Klinge etwas 
griechifdy; lieber laſſe man Mutter vorher weg, und 
fege zu Achiles? ihren Sohn, .- 0. id 
0. — S. 108. 
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108. Warum überfet Hr. G. xcer immer 
durch Das veralterte Reigen? ft das Wort ſo ſchoͤu, 
daß es V. 8. 29. 31. und auch.fonft beſtaͤndig geſezt 
—2 


©..109, Niemand it an Kunſt fo groß a6 


DrpeBo! unter feiner Aufficht ſtehet Der Schuͤtze, der 
Dichter ꝛc. Diefe und bie folgende Zeilen, bey der 
gen aud) die Interpunktion in der Ueberfegung ver⸗ 
unglüft ift, hätten wohl etwas ungezwungner und 
wohlklingender gegeben warden mögen, um auch dem 


deucſchen £efer verftändlich zu machen, mas fchon der 


Scholiaſt erinnert, daß hier von den fünf Künften deg _ 


‚Apollo audereßns Die Rede ſey. Eine Anmerkung 
wäre bier allenfalls nicht überflüßig gewefen, _ 


©. 140. Die Triften werden mit Dich bald 
angefuͤllt ſeyn, und die melkenden Ziegen an Den 
Läramern keinen Mangel haben u Hr. ©. folge 
hier Ruhnkens Muthmaſſung, welcher aud) Herr 
Erneſti beytritt, für u lieber upldes zu ler 


ſeen und ezı zu devowro zu ziehn. Eine fehr artige 


Verbeſſerung, die aber wohl hätte.insiner Note anger _ 
gt werden Finnen, - j 
Daſ. In der Geſtalt eines Raben (nicht: Ra⸗ 
bens) zeigte ex (Phöbus) dem Volk bey feiner An⸗ 
Zunft den Zu x. Auch bier folge Dr. ©. der Er⸗ 
neſtiſchen Auslegung, Die xoeag nidye unbeftinmf 
nimmt: ein Rabe zeigte 2c. fondern beffer wegen des 
folgenden ousang- auf ben Apollo ſelbſt zieht, | 
. +& 111, halt Hr. G. mis Rhanken baflr, daß 
ber 64ſte Bers: So lernt Phoͤbus zuerſt einen 
Srund legen, überfläßig und untergefihoben (ey, 
Aber uns fcheint die Muthmaſſung doc) gu kuͤhn, bie 


. feinen weiten Orund bat, als daß ber Vers dem 


Kunftrichter matt bünft. . ft aber. nicht dergleichen 
Recapitulation des oben gefagten den gejechifchen Dich⸗ 
DSB. SR, SE IE Je en, tern 
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tern und wie wir glauben, beſonders dem Callimachus 
auch ſonſt gewoͤhnlich? An Beyſpielen fehlt es nicht. 
. 114. V. 90. würden wir yuupy lieber, um 
Der von Spanheim arngegebnen Urfachen willen, Ge⸗ 
liebte, als: Braut Überfegen, | 
€ dafı keinen mehr göttlichen Tanz hat AyoRo 
ſehn. Warum nicht lieber deutliher: Nie hat 
Hole einen Tanz gefehn, der eines Gottes würbiger 
geweſen wäre, als biefen. I 
S. 115. Pytho, ein abſcheuliches Thier — 
— kam dir auf dem Wege entgegen. Wir begreife 
fen nit, warum Hr. ©. bier von allen Auslegeru; 
und, wie ung duͤnkt, offenbar unrichtig, abgeht. Die 
griechiſchen Worte find: | Er 
- Hude ro weerdvrs ourdvrere! dasubvios Ing 
: Anosdodn. —— Ze 00 
Ivo iſt hier offenbar die Stadt Pytho oder Del» 
ph; denn die Schlange diefes Namens, von ber jenk 
den Namen hat, komme unfers Wiffens nicht anders 
als unter der Endigung IIudarvor, Der Sinninug 
alſo feyn: As du nach. Pytho gienaft, begegnete die 
“ein ſchrekliches Thier, eine fuͤrchterliche Schlange, 
Auch die ganze Stellung ber Worte und das rau 
rurri dient zur Beſtaͤtigung diefer Erflärung 
ESb. daf. Das Volkriefdir zus Yo, 30 Paean, 
drücke den ‘Pfeil ab. Die Mutter hatte dich gleich 
als einen freywilligen Helfergebohren; und ſo wirſt 
du von der Zeit an befungen. : Der hierzu gezwung⸗ 
nen Weberfegung fieht man es nicht an, daß die mit⸗ 
fern Worte auch nod) Worte des Volks find, biedeut» - 
licher fo zu geben wären: fo batd deine Mutter dich 
gebahr, wardſt du freywillig ein’ Helfer. Manfebe 
Ernefti bey diefer Stelle: den Locus communis ht 
ber Anmerfung ©. 116. Wie leicht macht die miß⸗ 
sünitige ‚Chrbegierde Dichter unemig ꝛc. uͤbergehn 
wis.um ſo viel lieber, weil wir ihn; Und: anbre bie F 








Und riuche daccacu. 248. 


e Std dieſes Werk⸗ 





gareinifchen Stacken nehmen. wir ans 


| den weten Bande ©. Aozsnge. bes Plautns Ru⸗ 


Dens ober den gluͤklichen Schiffbruch, wie: Hr: & 
mit einigen Kunſtrichtern biefes, Stuͤk beſſer nennt 


Auch hier wollen wir eintgerinzeime Stellen bemerken 


am wenigſtens das Vertrauen zu erwecken, daß das, 
mas wir zum leie des Buchs gefant haben, aach vor 
sängiger Prüfung ausgefprochen worben ft: u 
GSlelch im Preleg iſt ©, 207. (nad des Mautus 

m 5 Anti hier und auf Erben. zu lefen ı hier uad 
am immel. So ſteht wenigſtens in unfrer Ausgabe 
daſ. ©. sım (V. 49.) iſt beh den Worten: 
ein after —— N der Bufegt par illius im Dart 


ſchen ausge 
a er! erſten ah. San fen Sear3. Sceparnies 
en ich Biug.bin, fo mache ıch hier am Ufer Lehe 
Ann, zuredhte. Zu ſehr nach den Werten: Si (apiam, 
‚guod me mactat. concinnem lutum. (V. 8) 
Madare iſt unfteeitig hier affligere,, wie es aud) an 
andern Ötellen bes Plautus vorkommt, bie Geſner 


vnfuͤhrt: Wir worden es etwa ausbrüden; ich chus 


gefcheid, wenn ih mit ben Leimen, ber mir fo viel⸗ 
Mühe macht,; , fertig zu werben ſuche⸗ Ueberbaupt 
wuͤnſchen wir, daß Hr. ©. mauche Stellen, die. ein⸗⸗ 
ge Schwierigkeiten in der Erklaͤrung haben, bey dies 
fen und. anders Stüden nicht. A Übergangen 
wäre, ba. er jene gemiß heben 

:&, 216. (V. 61:64.) find no Die er: Dtmes 
et opinio, prepter viam illi ſunt vucati ad 
Alium etc. im Deutſchen gewiß weher verſtaͤndlich noch 
set richtig ſo ausgebrüft :, Mean Bedunken nach 
ſind r I ei Abſchiede madlen auf .den Ring 


» 





—— AUns duͤnkt, Def man bey bereichen 
Stellen, bie. entweder auf ein Wortſpiel Hinauisiam 








fen, ober doc) eine Anfpielung enthaiten, welche ſuh 


in einer: andern Spraͤche ſchwerlich 'ausbeudgen läßt, 


den Ueberſetzen nur zween Wege zu wählen han ene 


Aveder, man uͤberſezt ganz wortlich, un derlaͤmert Duundh 
aine Anmerkung bie Stelle, oder, man denkt mufid 

Ken beutfchen Ausbeuf,!der mit anderu Worten bich⸗ 
nahe ebin.das fagt,' ‚was bas Original haben: mir, 


Dieſer tezte eg. bat Schwierigkeiten indeſſen bleibe 2. 
_ e ber beſte. 


&c. I. iſt Sam umten ber ie Veranusgeaflen: . 
Neque quem rogitem. relponfarem interea = 


ven. 
| ©. 237. fagt die veutſche Ampeiiste je 
. —* nach ben Lateimſchen; Du machſt, daßich 
nun noch leben will, da ich dig; ‚anviheen. kau.· 
"Pu facis me quidem at viverdinunc veim — 
Quando mihi ve dicet tangere. Auch ©. ana/ift 


‚der 35. Vers biefer Scene: Video decorum. Dis 5 


locum viderier. nicht glüflich getroffen: ich ſehe, de 
Ort kann den Goͤttern gefallen. Eben das gilt auch 
‘von der Ueberſezung der Worte: (Sc. 5. ©. 225.) 
Veneri cibo meo fervio: ich bekoͤſtige mich ſelbit 
dep dem Dienfte der Venus. - 
Im zweyten Akt vermiffen wir Sc. 2. ©. 217. 
mgern bie drolligte Andede des Trahalio an die. Fir 
ſcher: Salvete fures maritimi, conchitae — 
inmiotae, Famelios hominum natie, quid agi- 
tis? ut peritis? und ihre Antwort: Ut piſcatorem 
aequum eſt, fame, fiti, ſpeque· Hr. G. wird doch 
beyde nicht unter Die unflätigen Scherze rechnen, ini 
bene man züchtige Ohren zu fihemen bat; (S. 204. 
u warum geist er fie kenn bios duch) 


— — an? 





u Se. J. 





und röndifche Authole gir. 247 
Eex. 3.& 1333. zichn wir die in der Anmerkung 
getieferte Weberfegung der Worte: verum ecaſtor⸗ 
ut multi fecit, ita probe curavit Pleufidippus; für 
gut er fie gerichtet hat, fo gus bat ac fir fie ges 
; ber im Tert vor: er hat es gemacht, wie nice 
mare: fo gut hat !Pi. für fie gefpeget. Jene fdheint 
uns dem ——— den Morten ſelbſt gemäßer, dieſe 
Biergegon verſtehn wir nicht recht. 
Der te und Ste —* hatte wohl der Wolle 


nn wegen nicht ganz überfchlagen werden fol 


bem erſten hätte das Schmugige, das et⸗ 
wa barin vorkommt,(vielleicht tragen manche Ausle⸗ 
ger mehr hinein, als wirklich darin ift) leicht verftefo 
werden fönnen, und im sten kommt vollends nichts 
anftößiges vor. Se. 6. ©, 236. fiheint der Verf. 


. der ziemlich kuͤhnen —— Ausleger zu fol⸗ 


gen, die hier ſtatt: Libertos lepida es, quae nun- 
quam pedem Voluiſti in navem cum Hercule ung 
imponere, leſen wollen: in navem mecum hercle$ 
uma etc. Gewiß, Freyheit, du viſt Hug, daß > de 
niemals haft woßen mit zu Schiffe geben. | 
würden am liebſten noch immer bey Der gewoͤ alien J 
leſeart Bleiben, fo lange jene nicht durch das Zeugniß 
der Manuſer. beſtaͤtigt wirb, und lieber ſagen, daß 
bier auf einen mythologiſchen Umſtand angefpielt werbe; 
den wir bisher noch niche wiſſen. S. 238. (V. 26.) 
animo male ie fi iſt nicht: ohnmaͤchtig, fonbern: übel 
werden. Der Erfolg und ber gute Wunſch des Ehazı 
mides-deflätige es. — Das Wertfpiel V. 33: qui 
te ex ĩnſulſo ſalſum feci opera mes hätte im Deut« 
ſchen wohl geändert werden müffen, wenn es verftänd« - 
Eich, ſeyn ſollte. Wir überfchlagen, um nicht zu weit⸗ 
fäuftig zu werben, einige anbre Stellen, die eine Vera 
befferung leiden, z. E im zten Alt Sc. 3.6. 248; 
G. 18. iↄ) Se. 4. & 251. V. 12. 10. und wollen 
83 Ruß 


408 SSeſldhagens griechiſche 


nur noch ein paar Woree ſagen, welche die gange Ue⸗ 
berſetzung dieſes Stuͤks angehn. Der Dialog iſt ger 
woͤhnlich dem Hrn. Verf. ſehr gut gerathen (auch von 
dem Platoniſchen Geſproͤch müffen wir dies beylaͤufs 
alhmen.) . Mur einige zu niedrige Ausbruͤcke undrber 
ſpnders die zu gewiſſenhafte eberfegung vieler Schrei; 
‚wörter, woran Pautus fehr reich iſt, mißfallen ung 
zuweilen. Zu ben erfteh rechnen wir das zweymal 
vorfommenbe beſchuppen, abbkiuen, einem die Keh⸗ 
ke zudaͤmpfen, Frauensvolk ıc. Vonden lezten kaͤmt 


ten wir auch ein ziemliches Regiſter allein aus Deng 


Ruͤdens anführenz Kinkendes Scheuſal. dreyfacher 
Galgendieb, du Unflat, Schandkerl, Luͤgenbube ꝛc. 
Lauter Worte, die wir ungern in einer fonft ſo flieſſen⸗ 
ben und geſitteten Ueberſetzung leſen Muß ja im deut⸗ 
fen geſcholten ſeyn, fo haben wir menigftens gelin« 
te; das Ohr nicht: fü beieidigenbe Ausbräde. In— 
deſſen wiſſen wir wohl, daß bar Hr. Ueberſ. vieles fün 
ich hierbey anführen kann; und freylich falle einem 
Ueberſ. erlaubt ſeyn, aush das fehlerhafte feines Sr 
ginals auszubräden. So fehr mir es uͤbrigens bilfis 
gen, daß ber Verf. oft bloße Auszüge van ſchmuhzigen 
oder unwichtigen Stellen liefert, ſo glauben wir Doch; 
Daß er bie und da ohne Mech dies auch da thut, wa 
der Leſer lieber bas Ganze gelefen haͤtte. Um nur beynn 
Rudens zu bleiben, ‚(denn von einigen andern Stoͤ⸗ 
den fönnten wir ein gleiches anführen 3. €, von Ye: 
ſchylus Prometheus und Ariftophanis Irene) fo ſehn 
wir nicht, warum z. E. im 4ten Akt Se. 2. der An- 
fang des Monologs des iripug blos ausgezogen, und, 
nicht überfezt iſt; eben fo haͤtten wir auch die dritto 
Scene eben diefes Akte und ©. 375. in der 4ten Se 
ne die Antwort des Gripus ganz geleſen. Mit Grund 
—X iſt Die Ste Scene, die ein fo froſtiges Wort; 
ief enthält, ausgelaſſen. Allein im sten Akt haͤtte 
. wie ⸗ 


und roͤmiſche Anthologie. 149 
wieder bie erſte kürze Scene ganz geliefert werben koͤn⸗ 
nen, und noch lieber hätten wir um ber Laune willen, 
Die Sabrar und Gripus zeigen, ehe fie wegen bes ge⸗ 
funbnen Selleifens einig werden, Die zte Scene ganz 


nd nice bloß in einem Purzen, troknen Auszuge ge⸗ 


lefen. Denn auch hier iſt nichts, das die Sitten bee 

leidigte. 

A. 

nn rn 0 0 I me un — — — 4 

0 xvi. 

Der Brittiſche Plutarch, oder Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der groͤßten Maͤnner in England und 
Irland, feit Den Zeiten Heinrichs VIII. bie 
unter George IE Aus dem Englischen über. 
fest. Leipzig amd Zuͤllichau, auf Koflen ver 
Wayſenhaus⸗ und Frommannifchen Hand⸗ 
lung, Erſter Band, 1764. 394 Seiten im. 
groß 8. Zweyter Band, 1764. 390 Seiten. 

. Dritter Band, 1765. 402 Seiten. Vierter 
Band, 1766. 414 Seiten. Fünfter Band, 
1767. 360 Seiten, Sechſter Band, 1768. 
360 Seiten, - | i 

hne Zweifel eines der wuͤrdigſten Bücher uͤber⸗ 

| ſezt zu werden. Denn. welche Begierde ift 

wohl gerechter, als große Männer fennen zu 

lernen ? Ich will zwar nicht, behaupten, daß es alle. 

diefenigen geweſen find, welcha in diefem: Werfe vor⸗ 
kommen; aber berühmt und merfmürbig find fie alle: 

und diefes ift mir genug. Die englifche Marion und. 

Gefhichte wirt mir gleichſam ehrwuͤrdiger und an⸗ 

genehmer vwenn ich in digem Bilderſaal en 

oo N % | “ 
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159 Der Beittifche tan: - 
rumgehe; man muß noch hinzuſetzen: auch 
—* Ich will nicht — Pa 
fondern aud) den Geiſt ber fie hervorgebracht hat, und 
bier Fann id) ihn ganz vor mir liegend und allein fing 
diren. Meines Erachtens kann ſich ein Wolf kein 
‚berrticheres Denkmal aufrichten, alg eine folche Bio⸗ 
graphie, in der eine lange Reihe der treflichften Maͤn⸗ 
ner erfcheinet, Die es gezeuget hat. Ä 
Aber war es auch genug, diefes Werk bloß zig 
überfegen? Diefe Frage beziehe ſich auf einige Maͤn⸗ 
‚ gel die man demfelben vorwerfen kann, und auf die 
befondern Bebürfniffe deutſcher Leſer. Zwar Wahr- 
beit, Volftändigfeit, gute Wahl, richtige Beurtheis 
lungen, und einen ungefünftelt- ſchoͤnen hiftorifchen 
Ausdruk, wird man felten in biefen $ebensbefchrei« 
biungen vermiſſen.Dagegen ſind ſie oft zu weitſchwei⸗ 
fig, zu genau in Kleinigkoeiten, insbeſondere zu patrio⸗ 
tifch, und vor nicht überall intereffant genug, für 
Ausländer, Im fünften Theil 3. E wird bey Gele: 
genheit der vom Marquis von Huiscardan dem Koͤ⸗ 
niglichen Schazmeifter Harley verſuchten Mordthat, 
©. 131-140, ein.ganzeg Stüf aus einem englifihen 
Wochenblate eingerükt, welches Betrachtungen über 
biefe Begebenheit enthält, die für die, damalige Zeit 
‚bes Kriegs, und für den Zuftand ven England im 
Jahr 1713. leſenswuͤrdig feyn konnten, jezt aber.es 
ſchwerlich find, Sodann folge noch die Adreſſe des 
Dberhaufes wegen dieſes Vorfalls an- die Königin, 
. ‚und fogar die Antwort, welche bie lejtere Darauf er⸗ 
'theilet hat. Mit diefem Fehler, zu viele Fleine Um⸗ 
fände vor wichtig zu halten, ift der größere verbun⸗ 
den, daß viele Lebenebefchreibungen zu partheyiſch 
.. und lobrednerifch gefchrieben find. Die meiften feis , 
ner großen Männer findet der Verfaſſer faft ohne alle 
Stecken. Ich fehe unter andern im vierten Tben den 
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Breffairgter Bude, welcher auch unter dem Namen 
bes Orafen von Elarenden berühmt ft nad) Wuͤrden 
hoben... Yber hat er nicht Dünfirchen verkaufen 
beifen? und find ihm niche noch andre Vorwürfe ges 
macht worden, von denen man doch einige Nachricht 
in feinem geben leſen folfte? Marlborough, den man 
im fünften Theile findet, war freylich ein großer Feld⸗ 
berr und Staatsmann, fo wie er auch bafelbft gefchil« 
dert worden ift. . Man bat ihn, wie es fcheint, nicht 
ohne Grund, der Geldbegierde und bes Geitzes beſchul⸗ 
digt. Davon erfahren wir in ſeiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung nichts. Warum wiederholte der Verf. nicht we⸗ 
‚nigfteng dasjenige, was ein berühmter Staatsmann 
yon der Gegenparthen des Herzogs bavonfagte? Bo⸗ 
lingbroke wurde gefragt, ob jene Befchuldigung wahr 
ſey; er antwortete großmüthig: Marlborough war 
ein ‚P großer Mann, daß ic) feine Fehler vergeffen 


ade, j 
: Das würde nun das erfte Verdienſt des Ueberſ. 


sewefen fern, in Eurzen Anmerkungen oder Zufägen zu 
zeigen, was noch ben jedem Bilde vor Züge mangeln, 
um es zwar nicht Durchaus glänzend, wohl aber durch⸗ 
gehends wahr zu machen. Denn da man ein fonft 
fo ſchoͤn und brauchbar gefchriebenes Bud) einmalfür 
ung Deutfche uͤberſezt, fo wünfchten wir auch, daß 
wir. demfelben gänzlich trauen koͤnnten. Wirbetrach: 
ten die bevahımten Dritten nicht vom Nationalſtolz 
begeiftert; fondern ohngefähr wie einen von den Hel⸗ 
den des Plutarch, und wolſen fie alfo nicht vollkomm⸗ 
ner haben als fie wuͤrklich ſind. Auſſerdem fuchteich 
hier beym Leſen noch eine Kleinigkeit, bie aber nüzlich 
. gewefen wäre. Bon ben meiften, beren Leben in dies 
fen fechs Baͤnden vorfommt, haben wir fehon Lebens⸗ 
befchreibungen, die aus ber englifchen Sprache über 
ſezt tonsben find: ven man nem ſogar mehr als Eine; 
5 und 


) 
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und dieſe hauptfaͤchlich in der Sammlung von merk⸗ 
würdigen Lebensbeſchreibungen, weiche man aus 
ber Biographia Britannica überfezt Bas; einige fin 
auch beſonders, ober bey gewiſſen Werken gedrukt wor⸗ 
den. Dahin gehoͤren z. E. nur aus dem fuͤnften 
Bande Addißon, Marlborough, Samuel Clarke, 
zn Locke, und vieffeicht noch mehrere. Vom Clar⸗ 

e ift dieſes fogar bie dritte Lebensbeſchreibung, bie 
man aus dem Englijchen ins Deutſche gebracht: bar; 
Denn aufler jener Sammlung, ſteht aud) wor feiner 
Abhandlung von dem Daſeyn und den Eigenfchaften 
Gottes (Braunfthmeig 1756. 8.) fein feben von dem 
berühmten Bifhof Hoadiy keſenswuͤrdig genug, ob⸗ 


gleich weder vollſtaͤndig noch unparthenifch beſchrieben. 


Freylich hat der brittiſche Plutarch ſeine unſtreitigen 


Vorzuͤge vor andern Biographen dieſer Nation; aber 
er macht bed) nicht, daß man alle andere Machrich« 


ten von eben denfelben Männern, dieer abſchildert, ent⸗ 


‚ behren fann. Daher wuͤnſchte ih, DaB, wenn von 


Diefen ſchon andere Lebensbefchreibungen unter ung vor⸗ 
handen find, fie angeführt und mit ben gegenwärti« 


| gen etwas in Vergleichung geftele worden waͤren. 


Hin und wieder hätten auch die zu fparfamen Nachrich⸗ 
gen von den Schriften der V. ergänzt werben fönnen. 
Solche Forderungen fann man nur an wenige 
Weberfeger thun. Das weis ich; aber an biejenigen 
welche ung biefes Werk geliefert haben, konnte mar 
fie thun; vorzüglich an den Ueberfeger bes erften und 
fünften Bandes. Diefes ift ein Mann non vieler 
Wiſſenſchaft, und einem fehr feinen Gefchmaf: dev 
Hr. Hofrath von Teubern zu Dreßden. Man ſieht 
daß er in dem Geifte überfeze hat, in melchem er gu» 
te Bücher zu lefen pflegt. Ben einigen wenigen Steh ' 
fen bleiben Zweifel übrig. ' 3. €. hat ber englifhe _ 
Darf, B. V. S. 33. wuͤrklich gefchrieben : Ma On 
— Q 











ater, aten) dien, Ater, ster und oter Band. 733 
domhin ben Dyford geſchlagen worden? fa verſte; 
Ben wir ihn zwar ganz wohl; aber die Allegorie wuͤr⸗ 
de in feine Lebensbeſchreibung gehoͤren. Innocen⸗ 
tius II. ©. 47. iſt wohl vur en Biruffchler ſ ftart In⸗ 
nocentius Xi. Bebenkt mean Abrigeus; daß der Hr, 
von T. ſich ſchon durch dieſe Weberfegung: überhaupt, 
Die er allem Anſehen nach nis eine —— nach 
Geſchaͤften, von ganz anderen Art uͤbernahm, ver⸗ 
dient genug’ um. beutfche Leſer gemacht babe: fo wirt 
man bald geneige werben ; jene Sorberung i in Anſe⸗ 


bung feiner zorut zu nehmen. 
*** 





EEE xvn. 
Phyſ ati, Mathematiſche GSeundlite d der Ar: 
tillerie , in Denen Die ur und Eigenichaft 
des Pulsees unterfucht und durch viele und 
gründliche Erfahrungen: ind Licht gefegt wers 
den, Aus dem Sitaliänifchen des Herrn 
Papacino d’Antoni, Sr. Königl. Majeftät 
in Sarbinien Direfteur der theoretiſchen 
Schulen der Artillerie und Fortification. Mit 
Anmerkungen vermehrt von G. F. Tempel: 
hoff, Koͤnigl. Br. Lieutenant bey dem Feld: 
Artilleriecorps. Berlin, bey Arnold Wever. 
1768. 1 Alphab. 9 Bogen ing. 10 Kupfer» 

tafein. 

D in dieſem Wert Grundſaͤtze der Mechanik 
vorausgeſezt werden, die nicht jedem bekannt 
find, der auch eine ziemliche Kenntniß der 
Differential und Integrqlrechnung bot, ve 
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154 Phoſſt aliſche uthemattiche Erundfaͤtze 
ihm nicht ſogleich einfallen duͤrfteſey ſb hat der Hert 
Ueberſetzet einen kurgen Abriß: der hoͤhern Mechanis 
vorangehen laſſen.Auch hat er die nothwendigſten 
Saͤtze, welche der: Barfı unbewieſen angeführt, darch 
Aumerkungen za erkaͤutern geſucht. Er erfucht da: 
bey die: Herrn Ceomteer, ihn als einen Soldaten zu 
bereachten; und nicht unbarmherziger Weiſe mit ei- 
nem allzüſtrengen Urtheil ber ihn herzufallen. Wo 
wir uns nicht ſehr irren, ſo iſt der Hr. Ueberſ. ſich fat 
ner vorzuͤglichen Einfichten in bie höhrre: Mathema⸗ 
sit allzu wahl bemußt, als daf; ihwe für Garten Urthei⸗ 
len im Ernſt bange feyn follte. $efer die im Stande 
- find, die finnreichen Verſuche und Daraus hergeleitete 
portrefliche Grundfäge des Hrn. d Antoni fich zu Nu⸗ 
ee zu madıen, find gewiß dem Hrn, T. große Verbind- 
ichkeit fhuldig, daß er durch feine Anmerkungen fg 
vieles bengetragen hat, jene leichter," grimblicher und 
in größerer Allgemeinheit einzufeheid ine vom die« 
fen Anmerkungen erweiſet die Formeln des Werf. um 
bie Efafticität der aus dem Pulver erzeugten fluͤßigen 
Materie (er huͤtet ſich forgfäleig, fie Euft zu nennen) 
zu beftimmen; . der Hr. V. hatte fich dabey, wie bey 
verfchiedenen andern Gelegenheiten, bloß. auf feine noch 
ungedrufte Phyſik und Mechanik berufen. Zugleich 
- wird Pier das Zuriner Gewicht und Maas mie dem 
Rheinlaͤndiſchen Fuß verglicyen, ine andere An« 
merfung erflärt die Formel für das Gleichgewicht, 
zwiſchen dem Widerſtand einer metallenen Röhre und 
ber Gewalt des darin entzänbeten Pulyers... 
Ben Gielegenheit des Penduls, deffen fih Robins 
bedient, die Geſchwindigkeit der darauf gefchoffeng 
Kugeln zu meflen, trägt der Hr; Ueberfeger die The 
. Fie des Penduls analytiſch vor; und führt den Sefer 
- unter andern auch auf die Formel, auf welcher die 
Erfindung der Maſchine des Robins ee 
- ' u —ruhet. 











Issbans min. — 2155 
ruhet. Da aber fr — jener, mach eine 
lagen, ‚ mit depman bie 


& ind fe dei Ani eine mehr unmittel⸗ 
re Art, kr, nen en ei fo füge Hr. T. zu diefer noch 
findung, welcher unter ap» 
Sum 36 a bat,’ daß man nun'das 


gi nicht nur: bey Verſuchen mit 
— — — Kanonenfugeln 
ad — * 


—— ige bie Befhwipdig- 
Tees am. be berechnen, die ihr 
mühe Kra — Pulyers, 


——2* 


—— —— Formel erklärt, —* 
| *3 Tiefe des Loches, ꝑP 
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älfemon 
Pr: Se ne Bon jimmen kann, oßme daß 
277 3 t, bie aufaͤngliche Geſchwindigkeit der 
Kugel zu willen. Dieſer Vortheil iſt wichtig; weil 
es ſchwer iſt, dieſe Geſchwindigkele genau. zu. beftim- 
men. Kt, T. nimmst dabey, als das wahrſcheinlich⸗ 
ſte Befop an, daß ber, Widerſtand bei Luft den Aua- 
draten der Geh windigkeit proportional iſt. 

Ben;bes Ueberſezung, als Lieberfegumg,, haben 

wir weh nicht naͤthig * zu gedenken. Wer den 
Inhalt eings "Buches fo durchgebacht hat, daß er An- 
‚merfungen, wie obige, bazu machen kann, ber wird 
‚es nicht leicht anders, als deutlich. und Bi über- 
ſetzen koͤnnen; er muͤßte Denn Die Sprache bes Buches 
und feine diene genzund gas nicht vefiehen. 
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an, mit deren 
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—** einer Amweiſung Fe Okt vor 
. „alhlänterie, wie Feldfchängen, von allethan 
‚ Art angelegt und erbäuet und inte yerſchiede⸗ 
na andere Poſten in Defenſionsſtand geſezt 
werden koͤnnen, mit neun und dreyßig Ur 
pfern von Friedrich Wilhelm von Gaudy 
Dbriftlieutenant und Commandenrives ged⸗ 
niglichen Preußiſchen Te arte 
terieregiments, Zweyte Yu 


5 ie Fæbiſeſigen gehoret mit —— 
Theile der Reigen! enſchaft, welche allem 

dings noch nicht ing —* —— mie 

allen Übrige zu ihre Bolltommenkek::angeroachfen 
find, Sie gleicht eihlem "orktich nei‘ angebauten Fel⸗ 
de, worln co hie Undn mut Stellon giebt: 
Ob wir glelch in der Meike · Nitegene ſchithee ſchon fele 
zweyen Jahrhunderten leherelche Benfptele don wotzi 
beſeſtigten Laͤgern, und n finden, welches wir mit 
dem Erempel eines. Sombla und der Prinzen Mor 
riz und Friedrich —* Oranien, und vieler 
ſpaͤtern beweiſen konnen ſo hat man ˖ ſich doch nur erſt 
ganz neuerlich bemuͤhet eine ——— Tess 
tie von dieſer Wiſſenſchaft aufzugeichnen, unb die rich⸗ 
tigen —E zu —* eilen un feſte zu fü 


‚gen. 

"Der Hr. von Clairac Fi der eofle geweſen, der 
dieſe Beſchaͤftigung auf fid) genommens vor feine | 
- -Beit findet. man weiter nichts Davon, als etwann ei⸗ 
nen trockenen und magern Anhang krbenäkten Sur 
tificasionebüchern, worin man aufs hoͤchſte die Eon 
ſtruktion einer Feldſchanze, oder einer ſich uͤbel Hans 
kirenden Linie fand, aa au wur: vinige "ande 

man 
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manchmal veche gute, aber doch nur einzelne und zer 
ſtreuete Gedanken davon, in einigen allgemeinen 
Kriegsbüchern Ks it dem Hrn. von Clairac unges 
mein ruͤhmlich, —F man auch nach der Herausgabe 
feines Buches, in einem Zeitpunkte, worinnen fo viel 
über Den Krieg gefehtieben worden, dennoch faft übers 
all in diefee Wiltenfchaft, entweder feinen Fußſtapfen 
rar bfindfings gefolget iſt, oder doch nur wenige und 
unerhebliche Zufäge gemacht hat. Ob es ſchon def 
falls nicht erweißlich ift, Daß er alles, was barüber 
gefagt werben könne, erfchöpfer bare. Wir find viel⸗ 
mehr überzeugt, daß fich fein Plan viel weiter auge 
dehnen lieffe, und daß über die Anwendung feiner 
Grundfäge, nach der Werſchiedenheit und Manniche 
faltigkeit des Terrains viel lehrreiches und gutes ame 
geführet werben Fo Man Bat unterdeffen von 
ihm angemerkt, daß er feine Abhandlung yon der Be⸗ 
feſtigungskunft an Felde mehr für. den Kriegsbaumei⸗ 
ſter (Ingenieur) im eigentlichen Werſtande, als für 
alle Officiers Überhaupt gefihrieben; daß er alſo den⸗ 
jenigen, die bie Kriegskuuſt nicht: im gehörigen Lime 
fange Bennen, an manchen Stellen unverſtaͤndlich fen} 
und —— Abſteckung ſeiner Werke einer Methode 

bedient babe, wobey man verſchiedene mathernatifche 
Inſtrumente gebraucht, bie nicht ein jeber Oficier, 
vom die: ren ſolcher Werte aufgetcagen werben 

ann, 

Dies par (om u verfihiedenen Schriſten Anlaf 
gegeben; worin man ſich befliffen Dat, theils unge⸗ 
übtern Officiers in vielen Sachen deutlicher zu ſeyn; 
theils auch bey des Abſteckung der Werke Mittel zu 
finden, wodurch man die mathematiſchen Werkzeuge 
ir könne, 

De Hr. Obriſtlientenant von Saudi, deſſen 
Weſua einer Anweilung für Officies von der In⸗ 


fan⸗ 


158 Gaudy Vexrſuch wie Feloflhongen angelegt 
fantetie x. wie hier vor Augen haben, hat fidh.ichme 
biefen. Endzwek vordefeget, und ſich bemuͤhet nicht 
allein dasjenige, was feine Vorgänger gutes über die⸗ 
fe Materie gefaget, in diefer Fleinen Schrift- pt ſamm⸗ 
len, fondern aud) ſelbſt eigene beträchtliche Zufäge hin⸗ 

gu zu fügen, Wir find von dem Werth und. ber Brauch⸗ 

—* dieſes kleinen Werks uͤberzeugt, und enapfehr 
fen es deßfalls allen jungen Officieren, die fid) mit 
Ernft in ihrem Handwerk vollkommen zu.machen ſu⸗ 
ae zum fleißigen Gebrauch. Unterdeſſen wird ung 

Doch der Hr. Verf. erlauben, einige beſcheidene An⸗ 
merkungen, uͤber dasjenige, mas uns in feiner Schrift, 
feinem ruͤhmlichen Endzwek, nicht voͤllig gu entſpre⸗ 
chen ſcheinet, zu machen, ſo wie wir anderutheils das⸗ 
jenige, was wir darianen neu und beſonders lehereich 
gefunden, anzuzeigen micht ermangeln wollen. 

Der Herr V. preiſet indem Vorberichte, Die Er⸗ 
levnuug dieſer Wiſſenſchaft, auf eine gehe: ein dringende 
Urt allen. und jeden Officieren von der Infanterie 
an. Seine Gründe, Die er dazu beybringet, ſind wich⸗ 
tig und —— ‚fo. Daß fie nothwendig Den ebty 
begieeigen © fficier Dapı gnreigen muͤſſen. Das was 
er Yan’ der. nothwendigen Kenntniß von danlicharten 

und Sityatiensplans ſaget, iſt eben ſo lohenswarth 

Allein wir wuͤnſchten, daß er eben fo richtig in An⸗ 
ſehung der Geometste und. Fortiſication geurtheilt 
haͤtte. Dasjenige, was auf. ber 5 Seite von der 
Entbehrlichkeit dieſer Wiſſenſchaften/⸗ bey —— 
‚ber Felbbefeſtigungskunſt geſagt wird, iſt uns ganz 
"anverftändlich, und koͤnnte bey dem jungen eier, 
gu fo vielen verfehoten "Ausbeutunger Gel ger 
ben, daß wir uns nicht enthalten Finnen, unſere Meyr 
nung daruͤber frey heraus zu ſagen. Wir geben Dem 
Hr. Verf. zu überlegen, ob eine mäßige Kenntniß 
der peaftifihen Gromsrak, und, der (allgemeinen Res | 

ge 
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Fenſchaft, nochwendig voraus, fegen, müffen, voſt den 
Amfange · ſey, daß · man ſich damit einige Jahre quälze 
mälle Sinnurtinigermaflen swißbegieriger D. icien, 
wird von der vielen leeren Zeit, die ihm feine gewöhnp 
Aiche- Dienftuerrichspugen übrig -laflen, gerne einen 
A boil auf hie: Grlemung ber. Geometrie verwenden, 
‚und fiedenmit nicht für verſchmendet halten duͤrfen. 
Solkte nicht day Herr Verf ohngeachtet alles feines 
Verſorechrne doren jenigen, bie. gas ‚feine Kenntniß 
har Geometrie beſitzen, -in vielen Stellen noch immer 
ganz unverſtanlich ſeyn, ober auch, aus zu. eher 
Nachſicht, gegen feine in den Grundwiſſenſchaften zu 
ſeichten Schuͤler manche insereffanse Artickel zu 
wauſt ͤudig und mumgelhaft abgehendelt haben? 
Jedoch war ſchreiten. zu ham : Werke ſelbſt⸗ ‚her 
er. Verf. handelt in neun Abfchwirten: 1),won pen 
Werken undibenenXbftefung, .3).pun ben. erforhen 
ühen Matwialien, 3). von — Borechnung,) wen 


der Werſentigung der Werkeg) von Her Befeſtigung 


eines Kirchhoffes, Kirche ꝛc. 6) upn ber Befeſtigusg 
eines Dorffes 7) von der Befeſtigung einer Landſtade 
ober eines Flackens, 8) von Veberſchwemanunsen. 
9) von Fladoerminen. 
2... ‚Der —** ernpfchlet zur Abſechng vor 
Schangen, eine Mefleine, bie in sbeinländifche, Suß 
nud Ruthen zu dergläihen Fuß abgecheilet —2 
ꝓigeigt. $..2. wie; man damit eimen. rechten Winfeh 
imgleichen; ꝛ u. ie man, einen Winkel von. 609 ah⸗ 
ſtecken Eönne. Wir wuͤnſchten hier, daß der AB 
sun Bereheihfeiner: ‚ii, ben, Genmeerie unerfahrenen 
—** noech mehrere Arten vyn:.Winkel abzuſecken 
gezeigt haͤtte, und. halten auch eins Art, einen Winkel 
von 600 zu finden, für etwas zu. weitlaͤuftig. Ra 
"D Bibl. X. B. Lt. gleich“ 


— 


1) 


\ 


Un Ca indie Janſhegen ame 


feichfeitiges: Dreyck koſtet wentger Mühe und hae 
Winkel von Bo Graden. "000 ' 

ı.. "Spa der Folge,wo gezeigt wirt, wie die Materie 

ſchaft in den Werfen angeordnet werden müffe, und 


wie diefe Werke abzuftecken find, ift das gehörige ſaß⸗ 


lich und gut vorgetragen, und der unerfahrene Dffieite 
muß ihm gewiß allen Dank ſchuldig feyn, daß er ihm 
gerdiefen, wie man Werke nath: der- unterſchiedenen 
Lage von Gegenden erbauen müffe, und wie ihre Da 
genen nad) gewiffen Endzwecken⸗ einzurichten ſey. 

riſt, wie ung deucht, der erfte, beridte: Feldbefeftie 
Yang, auf diefelfo nuͤzliche Art in Anwendung gebracht 
und durch Sengefügte Plane dem Artfäinger nocd-duut- 
ticher zu werben geſucht hatı Da rote Diefes Werk 
bey den mehreſten Öffielven, feiner Nuzbarkeit wegen, 


vermůͤthen, fo wollen wir auch · mar oimige ber vornehm. 


ſten Stellen, die unſerer Aufmerkſambeit werth ges 
ſchlenen, bemerken. Im 17. 6: wird gezeiget, «öle - 


. eine Redoute, fägeförmig,- (en chesmutllere) abzuſte⸗ 


en ſey. Herr von Elaac hat diefes and) ſchon Yih 
wiefeh;: feine -Anmweifüng gefüllt unsfehr; weil fie alb⸗ 
Bemein auf die Abſteckung folder Werfepaft. Wenn 
aber nach des Deren Verf. Methode,ſich die Seite 


niche genau in Theile von 1a Fuß abthzeilen laͤßt, fe 


fälle fein hier gegebenes Verhaͤltniß weg: Indeſſen 
iſt die Anweiſung des erſtern niche für Anfänger, dies 
fee feheieb für Sefor die Proportionalrechnung und ddsk 
mekrie verſtehn, woraus ſich leicht urtheilen laͤßt, daß 
fe für ſolche, denen von unſern Hrn, Verf. erlaubet 
ohne Nutzen ſehn muͤſſe. 
! &o haben uns hingegen feine Bemerkungen uͤber 
die Brückenfchanzen‘(tetes du pont) beffer gefallens 
fie zeigen; daß er die Erfahrung mit fehe vieler Ein⸗ 
ſicht genutzet habe. er 3. 
een + . Gr a 


Il 


‚ wird, nichts von allen biefen zu wiſſen; fremde und 
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— muͤffen vor doch, eines kleinen Fehlers; 
* wir uf der. XXI. Platte gefunden haben , ga 
benfen; ber aber vieleicht der Zeichnung nur allein 
zupufchreibent, Wir koͤnnen zum wenigſten ausder 
—* angeftellten Beurthẽilung des Hrn. V. 
fon:, baf ber Schriſtſteller heran niche ſchutd ſey Zumt 
wenigſten ift fein Fehler ehr geringe; wenn er fich auf 
der 27. undb’24. — nicht ſo ganz deutlich hieruͤber 
ansgelaſſen hat. Er ſagt nreulich: Hat man aber 
„bey dem Ruͤtzage einen Huß ‚zu beforgem, 
Fe Feind: zu beyden:Schen: deffeiben; on 
— — etwas von Wichtigkeit‘ 
Peine, fo macht man auch zu beyden —* * 
„gleichen Werke, wovon eines die Flanken des an⸗ 
dern durch feine Fewer deit: ; Wielleiche Hände ſach 
der Zeichner weniger geirret, wenn noch hinzu geſetzer 
waͤre, daß dergleichen: Dehtenfchanzen, ſich niche allein 
bie Planben;,. ſondern aud) die Brücken und den Rab 
den decken müffen: Man wieb leicht fehen, daßman 
auf der vor angeführten Plate nicht allein die Bruͤ⸗ 
den, fondern auch den Rüden ber Befagung an vie 
ken Stellen beſchieſſen kain. 
Bey dem was im 28. und 29. 9. von arohßen Werken 
geſcger wird, die ven Zuruͤkzug einer Armee über ei⸗ 
nen Fluß erleichtern ſollen, ſind die vornehmſten An⸗ 
ſtalten, bie hiebey noͤchig ſeyn koͤnnen, richtig bemerkt 
worden; und verbienen Das tob aller Kenner des Hand 
werte. i 
. Der 30. 6 enthält eine Anweiſung zu großen Der 
teanchements, Der Verf. har hier Kürze und Deut⸗ 
lichkeit im Vortrage zu verknüpfen gewußt, und hie: 
durch den ehler:einer ausgedehnten Schreibart ver« 
mieden, wodurch fo viele militaͤriſche Bücher von den 
mehreſten ungelefen bleiben. Dem ohngeacht iſt hier 
Ae⸗ zu finden, was ein Anſinger bierüber zu in 
noͤthig 
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noͤchig bat. Der Plan von dem Lager ben Weilheim 
enthält auch mehrencheils das, was der Hr. Berfi:id 
feinen Regeln hierüber in Anwendung gebracht wiſſen 
will. Die Sage der. Gegend bey Weilhem feiner 
gear der Kunft wenig Schwierigkeit gemacht zu hq⸗ 
heu.. Allein ınit Anfängern in :der-Kriegsfunft, mo⸗ 
. Bon. bie wenigſten in: der Jugend ſich burch: bie Hier 
einfchlagende Wiſſenſchaften: zum ſchaͤrfern Nachden⸗ 
Pen. gewoͤhnt haben „hat man recht hehutfam zu one 
fahren. Man ſieht :en dieſer Weger ſegleich an, doß 





man daſelbſt ein faſtes Luger nehmen konne: deun 


Has „matches man in ber Kriegskanſt⸗Chitane bes 
Terrains nermet, iſt: hier gar: wähtizu finden: Mer 
echte Fluͤgel ſteht ſehr ſecher, allein ber linke, : Dem 
das roſfe waldigie Gebuͤrge em gegen ‘Aber. liegt, tft 
‚he voͤllig ſo fee, als es die Beſchreibung fages 
Mar. Verhack, weicher im Grunde gemacht wordem 
Wera, und liegt auch niche,.node: essfeheint, 
nuhfAleer. rechten Stelle. Da dieſes Lager ein Etanb⸗ 
age iſt; da man ſolches erwaͤhlet ben Feind indemn 
ſelben, zu erwarten, und wir nad) ber haͤufig angebrach⸗ 
ten Befeſtigung glauben muͤſſen, die Atmee habe ſchon 





adge da geſtanden: ſo iſt es gewiß; daß ver Werhak 


weder breit genug gemacht, noch das große sunfhigte 
ebuͤrge · m hinlaͤnglich recognoſeiret worden. Die 
Regel will es: wenn Die Zeit und Groͤße des Waldes 
es zulaſſen, den: Verhak ſo breit. zu. machen, daß ihm 
der Feind, unter der Huͤlfe ſeines kleinen Gewehrfeuers 
nicht aufraͤumen kann. Allein wie ſoll man ihn denn 


vertheidigen? dieſer Einwurf fällt weg, wenn mean. 
nur ermäget, daß der Feind, fobald er den Ort feines : 
Angrifs feftgefeget ‚bat, Diefen mir. allen feiner Gewait 
hun werde, Er-flürmt.alfo. ben Verbaf,.und iin“ 


terſtuͤzt Diefeg mit feiner ganzen Stärke, da indeſſen 


ber defendirende ihn nicht anders, als nit kleinen Ha⸗ 


fen, 


dd 


De! 


>. rw adbanet werden kͤnnen. 16 
fen Infanterie wertheidigen kann. Es iſt auch die | 


nicht wohl ju:äudern, weil ber- eigentliche Ort, wo 
man zu ſchlagen willens ift, allerdings: die befeftigee 
Hoͤhe ſeyn muß, weiche: man nicht entblöffen kann, 
biefen Vorpoſten tänger. zu erhalten. Würbeesaber 
dem: Feinde nicht ſchwerer werden,. wenn der Verhak 
bis. auf Bir Breite. des gegen üben. liegenden “Berges 
gezogen wäre? Ganz gewiß! ber Feind wuͤrde gerabe 
auf dem Fiek ſich wieder zu vermeiden genöthigt, wo 
er dem raſirenden Kunonenfeuer ganz ausgefeget iſt; 
er wuͤrde unter dieſer erheblichen Schwierigkeit, von. 
der Fronte an, laͤngſt der Pante des Berges Fuß vor. 
Fuß, den Verhak aufräumen muͤſſen, und während: 
biefer Arbeit der Kanonade gänzlich bloß geitellee 
fan. Kommt er bis in den Grund, fo muß er nach 
vielen WVerluſt, noch immer — * — und enegebe 
dem klainen Gewehrfeurr auch nicht. 

Uns ſcheinet ferner; daß der Grund, ber ziem lich 
weit in das Gebuͤrge m’ laͤuft, ben feindlichen Angrif 
ſehr beguͤnſtigen koͤnne; denn wenn der Feind unter⸗ 


deſſen, daß er ben Verhak angreift, einige Battrouil- 


im durch dieſen Grund herum ſchikt, fo iſt Bas Re— 
tranchement heynahe, und dev. Verhak ganz tournirt. 
Wie dieſer Augrif fortzuſetzen iſt, wird ein.jeber mili⸗ 
taͤriſcher Leſer leicht ſezen. Er wird dadurch ſchon ber 
ſonders erleichtert; Pan die Schanze p und Kumanx 
nicarion q bar Zeichnung nad) garnicht in.den: Bruns 
feheh, und man —* der Schanze p eben fo wenig big, 
Abdachung des Berges, auf welchem fiesangelege war⸗ 


ben, 'befchieffen kann. Wir find bey fölchen Beranı 


ſtaltungen noch fehr im Zweifel, für wen ſich, bey 


wefallenden Treffen der Ehrentag-erfläsen koͤnnte. 


Mech eine Kleinigkeit; die wir doch, weil es ein Lehr⸗ 

buch für Anfänger iſt, anzumerken ſchuldig finds Sie 

betrift eigentlich bie e Defeligung der 200 ve 
Lt KR 


! 





x64 Gauby Verſuch wie Pelbfhangenmngelegt 
feld. Hier will der SBefeblshahente. General ein , - 
Werfhanzung auf. 400 Mann angelegt haben, und 
ı  Bennocd) hat fie mehr Raum erhalten, als’ für. ze 
Bauattaillons nörhig if. Wir haben uns überhaupt 
- oft bey dem Fleinen gezeichneten Verſuche gewundert, 
daß der Ingenieur, ober: auch) niefleicht ber Zeichner, 
den Schräftfteller, für welchen fie. geacheiter, gar. nic 
nachgelefen haben. . - 
Der zweyte, dritte und vierte Abſchunitt: wo den 
Berf. von den erforderlichen Matteiatien, von Berech. 
nung Derfelben, und von Verfertigung ber Aßerferren 
des, feheinet aus den Beyträgen zur. Feldbeſeſtigung 
bes Hm. von. Clairacs and der Marckartſchen Ads 
- Handlung *) genommen zufeyn, " Diebeygefügte es 
rechnung ber. Materialien entſpricht völlig dem Eindy 
zwecke des Hrn. Berf, der dem ungeübten Rechner, 
ohne ihn mit der Mathematik weiter. zu beſchweren; 
‚ Bas im. höchften Grade der Vollkommenheit Ichren 
will, was zur Sicherheit und. Befeitigung aller und 
eder Poſten gehöret. : Wir wünfchten auch. wohl 
daß er fich über das Ausgraben ſeiner Welfngruben 
etmas' umftänbficher ausgelaſſen haͤtte. Sie ſollen 
unten ſpitzig zu gemacht werben, ſo daß kein Menſch 
in denſelben ſtehen koͤnne. Wir ſind bey dieſer Auf⸗ 
gabe etwas in Verlegenheit geweſen, indem wir aufr 
fer ſolchen Geſchoͤpfen, die nicht in ſolchen Gruben ſol⸗ 
ken ftehen koͤnnen, feine andere Verfertiger hiezu aufs 
zutreiben müßten. Wir übergehn des Raums halber; 
ſehr vieles andere und. eilen zum fünften Abſchnitt, 
welcher von. Defeftigung Der Kirchhöſe, Ausg te 
anı 
") Diefe kam 1756. kurz vor dem Reiche als eine Am⸗ 
weifung zu dem, was ein ©fficier von der Ins 
: fanterie, yon Abftedung, Tranzirung und Erh 
bauung der im Selde vorkommenden Perihans 
zung zu wiſſen nothig hat: heraus. 














„wi mnmnd erbanet werden Dinnen. "16% 
handelt. Hr. von Glairag will bad) noch in Ermans 
gelung des Holzes eine Bruſtwehr hinter der Mauer; 
des Kirchhofes aufgeworfen haben. Allein ber Herr, 
Verf. will dason nichts wiffen. Die Urfache davon: 
iſt uns unbekannt. In der Natur und Beſchaffen⸗ 
beit Diefes Vorwurfs haben wir fie zu finden geglaubt, 
allein unfer Verſuch lief fruchelog ab. Die Eſchof⸗ 
faudagen bleiben alfo in dieſem Werfe, die vornehm⸗ 
ſte "Befeltigung bes Kirchhofes, und wo nicht genug 
Holz da ift, da ſollen fie nur von Diftanz zu Diſtanz 
gemacht werben. Es wirbuns erlaubt feyn zu fagen,, 
daß bie heutige Art, Krieg zu führen, gegen diefe Be⸗ 
feftigung hoͤchſt gefährlich ſey. Sehr felten werden, 
itzo Detachements abgefchift, wo nicht Kanonen mit 
gegeben werden, und da die Reuterey ſich auch fchon, 
bey Gelegenheit mit folchen —* ſo wuͤrden die 

bloſſen Eſchaffaudagen wohl nicht hinlaͤnglich ſeyn. 
Daß die Artillerie gegen eine ſimple Mauer gewuͤnſch⸗ 
* Wirkung thut, hat ja die Erfahrung fo oft ‚ben. 
st. d ot 


Die Gründe im Sten Abfchnirt wegen Befeſti⸗ 
gung der Dörfer find richtig und hinlaͤnglich; -nur 
müßten die Anfänger aus bem „wennman einen Fluͤ⸗ 
„gelder Armee an ein Dorf lehnt „ nicht den Schluß 
ziehen, baß der Flügel derfelben ohne Ausnahnre an 
einem Dorf ficher ſtehe, ſobald daſſelbe nur befeftige iſt? 
die Regeln der Lagerkunſt reden hievon weit vorſichtiger. 

Die Anweiſung in einem Dorfe ſicher zu quartiren, 
welches zur Vertheidigung nichts taugt, ſind lehrreich 
nd wer dieſe anwendet, kann uͤberzeugt werden, daß 
in kritiſchen Faͤllen, kluge Vorſicht etwas mehr Vor⸗ 
theil ſchaffe, als peinliche Unſicherheit, ein epidemi⸗ 
ſches Uebel, deſſen verdrießliche Folgen die Erfahrung 
fo unwiderſprechlich gezeiget hat. 
—W | 4 Mit 


360 Sud ET ÄM etrunzulegen. 
Mie den este hhverhiningih, Ba wir, Hard 
Ber: Herr Verf. feine Anfärigdr We — Des 
nenjenigen ;- die die Marhernanif 'gräntik@ßeeriernd 
aben, ift es bekannt, wie viel Zeit bei; den andern’ 
eilen derſelben vergeht, eße fie mit Mutzen die Hy⸗ 
draulie erlernen Fönnen, Wie alſo ein Menſch in 
aller hiezu gehörigen Kenntniß unwiſſend; der mit der 


Etlaubniß ſich gar nicht um die Geometrie befümd 


mern zu Dürfen, Das nivelliren gewiß and) für ſehr unndd 
thig halten wird; wie dieſer mit richtiger Beſtimmung 
und fichern Erfolg, auf gewiſſe Art Meifter eines fo ge⸗ 
führlichen Elements werben ſoll, ift uns, (wir geſte⸗ 
Ben es) unbegceiflih. Wir haben mir alfer Aufmerki 
famteit, die Anweiſung des Hen. von G. nachgeleſen, 
und’ weiter nichts als ihre Kuͤrze fuͤr ſehr gut befun⸗ 
Ber, die wir freylich nicht an einen · Stevin und Be⸗ 
lidbr zii loben haben.Indeſſen · mag das Schikſaß 
dr Etadt Montargis von 1426. und das fehlgeſthla⸗ 
geneProjekt, Budweiß im. Fahr W744. durchLineo 
VUeberſchwemmung haltbar zu machen, die Weit 
laͤnſigteit dieſer bepyden ‚Autoren: zecheferfigen., 7 


Wir Haben! Die jmepte Muflage biefes Buchs. 907 
gelbe erftere, welche der Landgraf von Caſſel voͤl⸗ 


ut hat; gedälten, und alles unverändert 


efunden, ° Der’ Eifel dieſes Sittften, der aus ſeinen 
iciren geſchikte Kriegsleute zu bilden willens iſt, 
verdient aͤchtes Lob, und ſeine Wahl beſtaͤtigt ohne 


Zweifel die Vorzüge der: ung ſchon längft befannten 


Geſchiklichteit. des Hrn. Verfafferer - " r 
nn. | tn re Pl. J 





Girveideniommullis disc pettinentetc: 187 
et XIX. nn 
De Aonnüllfs quae pertinent sd’ logicam proba! 

bilium.” Ahectore Chr, Garve.' Lipſiae 1766, 
AR , J 


ern" Tidel nach, ſcheint dieſe akademiſche Diſpu⸗ 

$ tution fein $ehrgebäude vom Wahrfcheinficherd 
zu verfprechen,; Sie enthält aber verfchiebes 
nes, "fo viel ſyſtematiſcher und brauchbarer ift, als ge? 
wiſſe Elementa logices probabilium,, bie zumeilen 
zum Vorſchein gefommen. Hr, ©.-Binder ſich am ei! 
hen beftimmren Begrif vom Wahrfiheinlichen , verd 
möge deſſen er alles dahin rechnet, was dergeſtalt ift) 
daß die Möglichkeit des Michtfenns dabey nicht aus⸗ 
gefchloffen iſt. Er finder die abfolute oder geometri⸗ 
fhe Demonftration ſchlechthin nur bey der Theorid 
der Moͤglichkeit ber Begriffe und Dinge, und daher 
in fo fern ben dem bloß idealen. Hingegen was die 
Eriftenz oder Wirklichkeit zufälliger Dinge betrift, da 
räumt’er zwar eine Gewißheit ein, Die aber der Ard 
nach, von per geomettifchen verſchieden ift, dabey aber 
dennoch in ihrer Art eben fo abfolue fenn fann, Hr. 
G. weis zwar wohl, daß man fonft das Weſen des 
Wahrfcheinlichen in der Unvellftändigfeit der Beweis 
— geſucht hat, Er will abe dieſes lieber veroſimit 
e nennen; als probabtle.- -Solften wir demnach im 
Deutfchen diefe zwey Wörter verſchieden uͤberſetzen, fa 
müßte erfteres durch wahrſcheinlich, lezteres Durch 
bewaͤhrbar (das ſich bernähren läßt, bewährt finden - 
täßt) angeben. ’ Üebrigens harprobare neh) Vie Bes 
deutung von Gutheißen, billigen, genehmhalten ıc; 
und diefe Bedeufung möchte ſodann mit Dam uͤberrin⸗ 
treffen, was Hr. G. durch die moraliſche Gewißheit 
verſteht, welche feiner Meynung nad) bei: gurbefuns 
denen Arfehlägen vorkoͤmmt. Es koͤmmt aber. bey 
J | ts allem 


— 


.“ 


268 Gerve de nonmullis; quae-portineng 
_ allem diefem nicht auf bie. Worte fondern auf Die Sa» 
he felbft an... Diefe wird durch Die Wörter nicht atig 
gegeben, da fonft noch viel mehrere in Betrachtung 
gezogen werden müßten. Wir können es demnach 
gelten laſſen, daß Hr. G. fi) überhaupt die Frage vor⸗ 
ſezt, welche Gewißheit, und welche Grade der Gewißa 
heit es bey Unterſuchung wirklicher Dinge gebe? Sei⸗ 
ne Art, dabey zu verfahren, wollen wir ſo viel es ſich 
thun laͤßt, hier in die Kuͤrtze ziehen. Erſtlich koͤmmt 
die Unterſuchung der Möglichkeit vor. Dieſe ſtellt 
man ſich entweder nur in fo fern vor, als. man fich 
keines Widerſpruches bewußt iſt, ober man geht weis 
eerund kann fid) aud) Die Art vorftehlen, wie Die Sax 
cheſſeyn kann. Ferner koͤmmt man dem Beweiſe der 
Zöirttichtei näher, wenn man Dinge findet, die der 
Sache gewöhnlich vorgehen ober zugleich mit find, 
ber die wenigfteng der Wirklichkeit der Sache nicht 
im Wege ftehen. Finder mar darunter folche, welhe 
die Sache vorausfegen ober nad) fich ziehen, fo ges 
langt man zur Gewißheit. Aufeine ähnliche Art vers 
Fähre man in Abfiche auf bie wirkenden Urfachen, 
Mon kann zuweilen folche finden, bie die Sache hin⸗ 





bern koͤnnten. Weiß man aber nicht, ob fie wirfen . - 


und in der That hindern werden, fo hat man noch nicht 
J viel ausgemacht, Indeſſen geht dieſes noch nicht fa 
weit, daß man ſich ſollte abſchrecken laſſen. Finden 
ſich aber Feine hindernde, ſondern wirklich befoͤrdern⸗ 
de Urſachen, ſo iſt die Frage, ob ſie zureichen, und ſo⸗ 
dann ob ſie wirken werden? Iſt beydes, ſo gelangt 
man ebenfalls zun Gewißheit. Hr. ©. wendet diefe 
-  $ehren auf den Fall an, wo jemand, ber.eine Sache 
bewirken kann, durch aͤuſſere Anlaͤſſe auf den Gedan⸗ 
ken und fopann auf den Entſchluß geleitet wird. . Fery 
nee nimmt man zuweilen eine Abzaͤhlung alles deſſen 
vor, was um eine Sache wirklich zu madıen fon 
. we - ‘ ert 


® 
u . 
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dert wird, und beftimmt daraus die Orahe der Mahri 
feit, oder man zäßltab, in rote. vielarley Were 
baltnifien und Reyhen von Begebenheiten, eine Sachẽ 
wirklich werden fann, und auch daraus laſſen ich Grat 
de von Wapıfcheinsichkeie beftimanen. Sodann laſſen 
ſich auch bie Wirkungen betrachten. Denn eineSache iſt 
nicht, wenn Umftänbeba find, bie fie wurden verhindert 
haben. Singegen fann fie wenigſtens ſeyn, wenn feine 
felche Unaftände da find. Sie wird wahrfcheinlicher, 
wenn die vorhandenen Umſtaͤnde ſich aus ihrem von 
ausgefezten Daſeyn begreiffen umd erklaͤren laſſen. Und 
iſt fie die einige moͤgliche Urſoch; oder ein Theil das 
von, fo wich ihre Vorhandenſeyn gewiß. Auch Biefe 
Betrachtungen wenbet Hetr· G. mwiderum auf ben 
menfchlichen Verſtand ab Willen an Hierauf ber 
teachtet er bie befonbern Arten von Wahrſcheinlichkeit 
and Gewißheit, und zwar erſtlich die von den Sin 
uen, ben weicher Gelegenheit er die Meynung befon« 
ders der alten Weltweiſen umſtaͤndlich durchgeht, felbft 
aber den Sinnen eine Gewißheit einräumt, dabey 
aber Regeln angiebt, wie das wirklich empfundene 
von Traͤumen, Einbildungen ic. zu unterſcheiden. iſt 
Wir halten ung aber hier dabey nicht auf. Hr. G. 
wendet fich ſodann zu der Frage, wiefern Die durch 
die Sinnen erlangte Erkenntniß allgemein werben.aber 
ſeyn tönne? Mit der bloßen Induktion reicht man 
nicht aus. Hr, ©, glaubt aber, man fomme weiter, 
wenn-man bas emdfundene mit bem Weſen ber as 
de vergleicht, oder auch mit ihren Urſachen. Wir 
— ein aber, ob Huͤme ſich damit befriedigen wuͤrde 
ch Hüme ſucht — auf. Indaſſen 
kennen wir das Weſen und die Urſache empfundgeen 
Dinge ebenfels nur aus Empfindungen, und ſo wird 
man dennach weiter qusreichen, wenn man Die All⸗ 
gemeinheit phnfifcher und ſo auch ey glogifger Säge 
baraus Bere, daß die Welt im ——— 


% 
! 
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itt moe o an fie ſoll exiſtiren und bafyer : forrbauern 
konnen Miyıe ninß. Aufferbem giebt es. allerdings 
Bike, we bie: Induktion vollſtaͤndig gemacht. werden 
Barlte ring ba; mo es nicht angeht/ laͤßt ſich 
Pac.: Bernoullis::ſehrſaz anbringen. : Man idugne 
3. Er daß nicht alle Luft: ſchwer fene, fo darf man nur 
das Verhaͤltniß der ſchweten zu der nicht ſchweren nach 
Belieben aunehmen. Hut man nun'rao, 1000 dbeb 
noch mehr mal Luſs gewgen, wo man ſich immer bes 
funden, und es warvennoch immer ſchwere Luft, fo 
wird ſchon dadurch ober haſſe· der vorausgefagten niche 
ſchweren· Luft, fo blein werden, daß ſio uͤr nichts: zu 
achten ir: Und dieſer wiill/ dann ſagen ‚alte Luſt: iſt 
ſchwer. Hr. G. werndet ſich hierauf ur Unterfuchung 
wahrſcheinlicher Schluͤſſe md Ihrer Berechnung, und 
führt: endlich nad) einige andere Berechnungen der 
Grade dee Wahrſcheinlichkrit: un. ne 
LEBER u at u 
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. re ZZ u 3. Wer Den 3 Par a — 
Clavis Poetarum cleffieorum. Pars.prior. Sive 
„Index philologico.eriticug in:Horasium; Te. 
© gentlum et Phaedrum, mitrio# forma m Or 
- *:'phanotfophio Halenſi ‘impreflos.' : Audtord 
" Gottlob henedicto Schirach. * Halgefümtu Or, 
— a768. 8. 30 Bopenuud 24.B0F 
. ‚gen Zusignungsfhrikt und Vorrede. 
( $ ieß Buch hat, nach der Vorrede, zur Abſicht; 





7nicht iſt, alie Commentatoͤren bey jeder ein: 
jefnen Stelle nachzuſtchlagen, zuni Leitfaden im Leſen 
der drey angefuͤhrten Schriftſteller zu dienen. Der 
Verf hat eigentlich fuͤr das! halliſche Wayſenhaus die⸗ 


f Arheit unternehmen můͤſſen, und vermuthlich nd ” 
eben 


f " 


0 


J junge Leuten und. ſolchen, deren Sache es 
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den: bohet grade; jene’ nicht Jehr genau zuſcamen paß⸗ 

Auteren in einen Band gekommen. Des Hrn. 
D Erneſti Clavis uͤber den Cicero hat dem Verſ. 
zum Muften gebient, und fü viel uns duͤnkt, iſt ihm 
ſeine Nachahmung nicht verungluͤkt. Zwar wird man 
sucht Imutee. neues hier finden; «aber Das. wanauch- bes 
Verf. Abliche. nicht. Er. wollte das-beite aus dien 
nd neuere. Cmmentatoren zuſammen tragen, das 
gar zu,befannse überfihlagen; die puetifchen ‚Schön 
heiten: kurz beuigerken. wibnur.fie und ba etwas Bons 
ufeten: — dies user wirklich geleiſtet. Der 
antrhat qain Euch iiber verſchiedne Hafb ſchwe⸗ 
rere bald leichtre ale aus dem Phaebrun, Toren 
tiua-und. Horatius befragt, amd gefteht,; daß .es ihin 
gewoͤhnlicht Gnuͤge gethan habe. Man finder Hie und 
da artige. Fragmente von Abhandlungen über. nicht ges 
mug erklarte Stellen oden Worter, zuweilen neue unb 
mit Beſcheidenheit gewagie: Muthmaſſungen gluͤkli 
che und gute Erklärungen amd manchmal ein: ruͤhm⸗ 
liches Bekenntniß ber Ungewißheit, welcher Erklaͤrung 
der. Vorzug zu geben fen. Wir wollan von allen dies 
fen, Das. Werk ſehr empfehienden Gi cken einige Ben 
fpiele anführen. 

Unter ben weitfäuftigen Erklärungen pet uns Se 
ſonders die über die urdanisgs des Deraz in feinem 
Satpren ©, 38590, gehalten. Mancher Schrife 
ſteller unfrer Seiten koͤnnte ſich eine heilſamen tehre 
daraus nehmen. S. 73. ſg. wird von Contractus 
Horat. Epiſt. 1, 7. 12. auch ziemlich austirhrlich ge⸗ 
Banbelt. Hu. Sch. erflärt es hier von der Kälte und 
becuft ſich auf Stellen aus dem Phaedrus und Wir⸗ 
gi. (Doch wuͤrden wir: bey Dem leztern Georg IV; 
259: die allgemeine Leſeart conırecto frigore det 
vom Verf. angenommen: contradtae vorziehn. Der 
Profaifihe Schriftſteller wuͤrde ſich ferplch.dergie ver 
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Berfeguughiche.erlauben / wohl aber. der Dieser s nid 
cotitra&ib iſt doch offenbar poetifcher! Chen dies Wore 
Epiſt. 1,2280. verändert Hr. ©. auf-bas Anſehen 
siniger Ebd. in coxcacta und erblärt. es: an vis, 
zne viam vulgärem, tritam ſequi, quam tetige- 


zunfommes mali: poetae? ‚Eine Durchs; folgende 


ztenklich.wwahrfcjeinfich gemathte Erfhärumg.. 
. Zuweilen wagt Hr. ©. eine neue Leſeart, doch 
gefällt es uns, daß «8 inreinem, Buche’ biefer Art nur 
Feltem gefchieht. - Wollen‘ unfve: Sefer Proben, fü bür« 
fen ſie nur Auritulus Pimedr; I, 12:5. auffhlagen. 
Hr. Sch Heſt hier: hic awriculas clamoremfuhituiis 


cotis:tollitviribus. Doch ſcheint uns: die: Verbim 


Hung der Ideen und das anegelaßno er noch immer 


gu bare. Eine andre ſindet man — ‚Babylo, 
: Terent.Adelph. V, 715.17: wo Hr. ©. 


ſtatt der 
gewoͤhnlichen Fefeare:: dinumeret illi Babylo viginti 
minas ; freylich ein wenig khn⸗bloß: anumeret iili 
Babylonius y . leſen moͤchte. .. nd um “Auch: eine Core 


dgectur behm Horaz anzuführen; ſo ſehs man ©. 274. 


perfona Serm. J, 2, 60. das: wei — ar tibi abun- 
de Perſonam ſatis elb etc. verändert Hr. S. in abuti 
wie Terent. Phorm. II, 2, 66. Eine ganz artige 
Muthamuſſung, die, wenn man fie gleich nicht der ge⸗ 
woͤhnlichen Leſeart vorzieht, doch vielleicht ben Mugen 


— Haben kann, bey jener auf die rechte Erklaͤrung zu 


rkonrmen. (Wenigftens wünfchten wir, daß mancher 
zu frengebiger feineneue@onjectuven nur dazu brauchte) 
Zu den gluͤklichen Erklaͤrungen zählen wir cadau 


eroſa facies. Terent Hec. 3, 4, 27. ein ſcheusliches 


N 


Geſicht! (Worte, die Hr. Sch; dem Parmenio in.den 


Mund legt;) .ducere H. Epiſt. 2, 1, 75. expoflulare 
Ter. Ad. 4, 3, 2. 1q. expugnare Hor.Od. 3, 15, 9. 
Das Hr. S. natürlicher als Bentley und Geſner, die 
bier eine gelehrte Anfpiefung ‚finden, durch capere, 


IITe» 


⸗ 
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irretire amore inaniter Epiſt. 2, 1, 210. 


welches ſehr gut de praeſtigiis poetarum fallısinire 
pos afficientibus erflärt wird; da Geſner, Baxter 
u. a. es haben ironifch nehmen wollen. (doch fcheine 
auch fchon Lambinus unfers V. Erklärung zu haben) 
arsad Ter. H. prol. ı - 3.’ aber wir dredyen dieſes 
erzeichnig, das wir bis 3. hindurch führen koͤnnten, 
ab, um nicht gewiſſen eckeln Leſern verbrießlich zu wer⸗ 
den. Andre werden ſelbſt beym Gebrauch dieſes Buchs 
mit Vergnuͤgen viele gute Erklaͤrungen bemerken, ba 
wir unter den angeführten mit Borfaz feine Auswahl 
getroffen haben. Auf eine rühmliche Art: geſteht der 
Verf. ben Oratio ad Ter. Heaut. prol. 13-15; 
Sanguis Hor. Od. 11, 20, 6. feine Ungewißheit. — 
Das haben wir allenthalben gern in Diefem Werfchen 
gefunden, daß Hr. ©. aud) mit den Schriften unfrer 
neuen: Kunftrichter bekannt ift, und wirklich ſtudirt 
dat. Daher widerlegt er fie auch manchmal beſchei⸗ 
den. Man iſehe z. B. ©. 289, und 3273. Herr ©. 
verfpriche im zweyten Theile den Ovid und Virgil auf 
gleiche Weiſe zu erlaͤutern. Er thue es mit gutem 


Bluͤcke! Eine Folge folcher: Clavespoetarum werben 


das beßte Mittel fenn, die elenden Ausgaben, ad mo- 
dum Minellii, Iunkeri, Sinceri, endlich aus den 
Schulen zu verbannen, 

‘ Sollen mir fagen, was uns an dem Buche am 
qigfen gefallen hat? — Die Zufchrift an Herrn 
D. Ernefti, nicht als. wenn fie nicht manche wirklich 


artige Bemerkungen über Phaedrus Styl, Aecht. 


heit ꝛc. befünbers wider Chriſts Beſchuldigungen 

enthiele; fonbern wegen des gar zu gekünftelten Vor⸗ 

tags, der wuͤrklich überflüßigen Complimente, kurz 

wegen alles des unangenehmen, das gewöhnlich un« 

ferer Landsleute Dedifationen zu charafterifiren pflege, 
' | - XXI. 


| are Votins Geſch. —* Nation: 


f r > 
. dl. 1 14 1a a Be arte, 4 


Lindreas Boris, mie, Schwediſchen 
Kammerraths, Geſchichte der Schwediſchen 
Nation im Grundriß. Aus dem Schwedi—⸗ 
ſchen uͤberſezt von Hartw. Ludw, Ehrift, 
Bakmeiſter, Jũuſpector des Gymnafit. der 
Käaferl. Akademie der Wiſſenſchaften in St, 
; Petersburg, Mitgliede der Koͤnigl. deutſchen 
Geſellſchaft in Gbttingen: Riga und Leip- 
Bi 8.1767. Erſter Theil, 496. Seitens 

te die Vorreden ded Ueberſetzers und Ber: 
—— Zweyter Theil,‘ 373. Seiten, 


EN er Hr. Kammerrath Botin befihreibt.in. dies 
.y em Biche, das Stuͤckweiſe zwigchen 1757. 
And 1764 in, Stockholmherats kam, die 
Sersice | feines Vnterlondes ned Fire, -Bamz newen 
Baniey, In der Morrede theilt:er (oda votlaͤufig in 
mem Seiträume-einz, I. alteſſe Nachrichten vo 
Schweden bis auf Othin (6. 1* 32,) I. von Othi 
bis ovf Ingiaid Jllsaden da Bas Noguiche chlecht 
regierte, begreift ungefeht Foo, Jahre (8; 33= 1 70.) 
113. Don Ingialds Tod bis auf, Emund den Alten tax. 
3.1061, da die Nachkommen. des Jwar Widfarne res - 
Siersem; begreift ungefebr 409. Jahre (Si ALH -374-) 
EV. vom J. 1061: bis.1250 + 190:: Jabre, da drey 
Familien, die. von. Stenkil. Blotx Smen und SE - 


ve 





Erich, wechſelsweiſe den Thron beſoßen (S. 2175⸗ 


300.). V. bie Perigde der Folkunger vom I. i 250. 
bis u 389 140. Jahre (5. 301,496). — Hier 
endigt ſich der erſte Band. Den zweylen fülle die 
‚einzige folgende Periode an: VI. die Zeit,der Kale 





mariſchen Union. vom 3. 1389. biB 1520 131 


Sabre, da Schweben mit Dänemark ver einiget war 


tmBrnndeiß: Erſter und gwepter Theil. 174 
1,369). — Mun fehlen noch drey Periobent 
Vu. des Haufes Waſa bom J. 1530: 1694 * 
134 J. VIII des Zweybruͤckiſchen Haufes von: 
5% 1654-1918 ze 84, S IX. ber wieder errunge⸗ 
nen Freyheit, von, Karl des Xliten Tode an. Dieſe 
drey Perioden hat der Verf. noch nicht beſchrieben, 
und wird fie ad, wie man uns aus Schwesen. mel 
det, nie beſchreiben. Die Eintheilung nad) ben var 
giscenden Familien iſt natürlich und. gewäßnlichz 
nur bier bat fie nie Alnbequemlichfeit, def der Perio⸗ 
ben dadurch zu viele; folglich folche für das Gedaͤcht⸗ 
niß läftig werben, Beſſer wäre vorher eine allge» 
meinere Üocheitung. der ganzen Schwediſchen Ger 
ſchichte in 1. die Alte, fabelhafte, und ungewifle, 
unter dem Heydenthum; 2. Die Mittlere, von dei 
Einführung der chriftlichen Religion. bis aufbas Ende 
‚ ber. Kalmariſchen Unten, unter dem Papſtihum, und 
3. die Neue, von Guſtav Waſa an, unter dem Lu⸗ 
thertum 


Fichte gefaͤllt ung bey dieſem Grunbriſſe beſſer, 


als die Vollſtaͤndigkeit in Anſehung der Gegenſtaͤnde, 
die der Verf. mit in ſeine Geſchichte ziehet, und die 
Abtheilung, durch die er in allen Zeitraͤumen aus 


jedem dieſer Gegenſtaͤnde ein Ganzes macht, die da⸗ 
ban vorhandene Nachrichten auf einander haͤufet, und. 


ſolchergeſtalt in dieſe Begenftände eine Klarheit, eine 
Ordnung und eine Intereſſe bringt, das weder die 
chronologiſche Methode der. franzsfifchen Abreges 
nah Henaults Muſter, noch diejenige unſrer deut 
ſchen Leſebuͤcher, gewaͤhren kann. Der Verf. iſt vom 
dem altmodiſchen Begriffe, daß dis Geſchichte eines 
Volks in ben Biographien ſeiner Beherrſcher beftehe, 
weit entfernt. Die ſtatiſtiſchen Veraͤnderungen find 
vielmehr ſein Hauptgeſchaͤfte: wie ſehr werden dieſe 
von. unfern gemeinen Eompenbinnfüebern vernach⸗ 
laͤßi⸗ 


D . Bibl. N. ꝝ. I. St. 
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laͤßiget! fie, die doch wirklich das Weſen der Hiſtorie 
ausmachen, und einzig und allein das Etudium, bes 
fonders der vaterländifchen Gefchichte, von ber niedern 
Stufe der bloßen Beluftigung zu einer ernfthaften 
und nüzlichen Wiffenfthaft des Bürgers und Staats» 
muanns erheben koͤnnen. Jeder Zeitraum hat Daher‘ 
bey unferm Verf: gehen Abfchnitte. unter "folgenden 
Auffgriften: 1. von dem Zeisraume "überhaupt, 
4. von den Körligen ‚die darinnen'iregierer‘, 3. von 
dem: Zuſtande des Schwediſchen!Volkes, 4. von dem 
Religion und det Hierarchie, 59. von der Negierungs« 
form, 6. von den Geſetzen, den Geichten, und ber 
Rechtspflege, 7. von dem Kammetwefen, der Staats⸗ 
- dfonomie, der-NHandlung, dem .Berg- und Minze 
tvefen, 8, von: den Willenfchaften und den Gelehr⸗ 
ten, 9. von der Lebens⸗ und Denkungsart, Die in joe 
Bem Zeitraum herrſchte, 10. von großen und.-merfs 
würdigen Männern deflelben. "0°. „au. 
Dis betrift die Form des "Buches, der wir mit 
groͤßter Ueberzeugung unfern völligen Beyfall geben. 
Aber die Materie? — Auch ' dieſe ift ſchoͤn, und 
durch eine feine Auswahl, manchmal auch durch ges 
drungene Kürze unterhaltend gemacht. Wirklich ſind 
u allerliebfte Dinge, Die unsder Verf. erzähle. Ganz 
ze Bogen ließe man mit Vergnügen weg; überalf 
ftößt aud) dem fundigen Leſer etwas neues und vor⸗ 
her ungefagtes auf: dieſe Neuheit. fehon gefällt, und 
noch mehr die Zufammenfügung einzelner unb aus 
tiefen, Winkeln herausgebolter Nachrichten, welche 
unter des Verf. bildenden Händen eine Kette werben, 
Vie ununterbrocherr burch ganze. Jahrtauſende fort“ 
Jäuft. : Aber wenn ich. einen Abfchnise zu Ende habe; 
wenn fi) das Vergnügen, angenehme Nachrichten 
- Än einer fihönen Verbindung mwegzulefen, etwas ges 
fezt hat, und die kalte und ruhige Kritif mir in: Die 
— an | .. 7 w 4 Ohren 
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Ohren liſpelt, „iſt denn das auch wahr, was Hr. 


Botin erzäblet: „ o wie wird mir da zu Muthe! 
Einmal, der Verf. hat fehr viel neues und eigerw , 
thuͤmliches. In unzähligen Dingen gehet er von 


allen feinen Vorgängern, befonders vom Dalin, ab, 


wenn er fie gleih nicht nennt; Gleichwol bemeißt 
und citirt er nie! Dies war nun freylich feine Abfiche: 
nicht: er ſchrieb, nach des Ueberſetzers Ausdruk, fuͤr 
Staatsminiſter; folglich durfte fein Buch fein kriti⸗ 
fiher Commentar über feine vaterländifche Geſchichte 
werden. vielmehr'nahm er nur die Facta beraus,' 
verarbeitete fie, und fezte Dataus ein Portrait zuſam⸗ 
men, Aber-aud) Staatsminifter fodern mahre Facta; 
und ob fie wahr find,‘ muß eine andre Klaſſe von eis! 
genfinnigen Leuten entfcheiden koͤnnen, die man' Ge⸗ 
ſchichtsgelehrte nennt, die nichts glauben, als was! 
fie mit Veberzeugung und aus Gründen wiffen. An’ 
diefe Klaſſe von $euten, die doch billig. einige Ruͤck 
ſicht verdient/ beſonders in einer Gefchichte‘, die bis⸗ 
her ſo wenig kritiſch behandelt worden, und daher in 
Anſehung ihrer ältern Periode das gerechte Mißtrauen 
des ganzen Publici wider ſich bat, hat der Verf. gar’ 
nicht gedadjt. Sein mäßiger Octavband füllte mie 
zwey dicken Quartanten Urfunden, Beweiſen und Be⸗ 
legen begleitet ſeyn: dieſe Quartanten fehlen, alle Be⸗ 
weiſe behaͤlt der Verf. in petto, man muß ibm bloß 
auf ſein ehrliches Geſichte glauben: und zum Gluͤk 
fuͤr ihn, aber zur Schande der Geſchichtswiſſenſchaft, 
wird er viele ſolche glaͤubige Leſer, felbft unter Recen«' 
ſenten, finden, die fein Buch im weichen Lehnſtuhl 
mit Entzuͤcken leſen, und fid) nie mit der weit ausfe« 
benden Srageincommobiren : iftdenn das auch wahr, 
was Hr. Botin erzählt? 
Zweytens, der Verf. mahle und raifonnire zu viel, 
felbft in folchen Zeiträumen, wo aus Mangel an. Urs 
I „M2— kun⸗ 
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kunden in Wahrheit an fein mahlen und raifouniser 


zu denken war. Immer Charaktere, Immer Schil« 


⸗ 


derungen; immer tiefe Blicke in die Seelen der han⸗ 


delnden Perſonen, um die geheimſte Ttiebfedern ihrer 


Handlungen auszufpähen!, Aber was maßlt, was ſchil⸗ 
Bert der. Verf. ? bisweilen wirkliche Perfanen und Be⸗ 
gebenheiten, fo wie fie ihm der Annaliſt vorgezeichnet; 
aber noch öfter bloße Hirngefpinfte, Ausgeburten fei« 
ner Einbildungsfraft, Gefichter ‘der Peringskjoͤlde, 
und Erfheinungen der Rudberfe und Daline. Hak 
unfer Verf, den frangöfifchen Grundſaz, man muß 
Schilderungen und Remarquen machen, fie moͤgen 
wahr oder-falfch ſeyn: faccift ihn freylich unſre ſchwer⸗ 
fällige Kritik nicht. Aber alsdenn wollten wir nur 
bitten, ung fein Buch nicht unter dem Titel einer, 
ſchwediſchen Geſchichte zu verfaufen, fondern daruͤber 
zu fegen: Meine Phantaſeien über die ſchwediſche 

Geſchichte. | 4 


> ae . oo 0. 7 

Iſt es nicht ſonderbar, daß gerade diejenige Nas 
tion, die an hiſtoriſchen Denkmaͤlern die alleraͤrmſta 
in Europa iſt, die bis ins ıste Jahrhundert nichts 
als einzelne Urkunden, elende Reimchronifken und klaͤg⸗ 
liche Legenden hat, die alles, was ſie bis dahin von 


‚ihrer Hiſtorie weis, dürftig von ihren Nachbarn, den _ 


Dänen, Norwegern und Islaͤndern borget, daß ge⸗ 
tade diefe Nation, fage ich, nicht nur ehedem, unten, 


“ allen den meiften Unfug in Behauptung eines ſehr 


hoben Alters angerichtet, fondern auch noch im Fahr. 
1757. einen Geſchichtſchreiber darftelle, ber in diefer 


armſeligen alten Hiftorie beftändig mahlen, ſchildern 


allein dieſe 


und raiſonniren will? Allerdings giebt es Faͤlle, wo 
ein paar magere Zeilen aus einer ſchwediſchen Legende 
oder —— zu einem ganzen Portrait zureichen: 

aͤlle ſind unendlich ſelten; man ſetze uns 
aljo dieſe Zeilen ber, oder ſage uns wenigſtens, wo 
* * Y Au * 
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wir fie finden und mit eignen Augen ſehen koͤnnen, daß 
ber Geſchichtſchreiber höchftens bloß die Farben aufge 
tragen, die Zeichnung aber aus dem Annaliften kopi⸗ 
et habe. — Dürften wir bey diefer Gelegenheit ei« 
nen Wunſtch magen, von bem wir zuverfichtlich hof: 
fen, daß ihn alle Achte Sefchichtsgelehrte in und auffer 
Schweden unterfchreiben werden ? Man verſchone uns 
doch einftweilen mie Grundriſſen ſowohl als Syſte⸗ 
men der ſchwediſchen Geſchichte, und denke vielmehr 
an eine vollſtaͤndige und kritiſche Ausgabe der Quellen 
derſelben, ſowohl der auslaͤndiſchen z. E. des Snorro 
(denn für Schweden iſt Snorro ein Auslaͤnder) als 
der einheimiſchen. Ein Werk von der Art waͤre der 
unmittelbaren Vorſorge und Unterſtuͤtzung der ſchwe⸗ 
diſchen Reichsſtaͤnde wuͤrdig, denen es zum Ruhm 
gereicht, daß fie bisher ſchon den Druk andrer gemein» 
nuͤtzigen aber die Kräfte einer Privatperfon überfteis 
genden Werfe patriotifch befördert haben. An feuten 
fann eg auch nicht fehlen, die ſich dieſer Arbeit. pflicht« 
mäßig unterziehen müßten: Denn Schweden hatauf 
dren Univerfitäten drey Profeffores der Geſchichte; es 
hat ein Reichsarchiv, ein Antiquirätencolfeglum, und 
einen Reichshiſtoriographen. So bald man den gan⸗ 
zen Vorrath der alten ſchwediſchen Geſchichte 1. zum 
verläßig und getreu abgebruft, 2. vollftändig geſamm⸗ 
let und in chronologiſcher Ordnung aufgeftellt, 3. rich⸗ 
tig erklaͤrt und überfezt, und 4, kritiſch nach der Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit eines jeden einzelnen Stüfs geprüft, in et» 
lihen Bänden vor ſich hätte: alsdann erft, und efer 
nicht, wäre eine vernünftige ſchwediſche Geſchichte 
alter und mittler Zeiten zu hoffen, zu der ein Auslaͤn⸗ 
der, auch) ohne fid) in dag Detail einzelner Unterſu— 
dungen einzulaffen, einiges Zutrauen haben Pännte, 
Bisher find die ſchwediſchen Geſchichtſchreiber allzu 
unverantwortlich mit dem Publifo umgegangen, fie 

Zr u MM; 00 haben, 
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paben es fogar vorſezlich und mals fide geaͤfft. Nude 
eck madıte in Gefellfchaften gar fein Geheimniß dar⸗ 
aus, daß er durd) feine Atlantif andre nur zum beſten 
babe. Und Dalin fihrieb eine befannte Satyre, un= 
- ter dem Titel: DBefchreibung eines Rumteins ben 

Drottningholm, zur Aufklärung der Fovöifchen His 
ftorie, über den antiquarifchen Geſchmak, in-bem. er 
felbft den erften Theil feiner ſchwediſchen Reichsgeſchich⸗ 
te verfaßt hatte. 

Doc) dies im Vorbeygehen: wir kehren zu un⸗ 
ſerm Verf. zurüf. Wenn die bisher angefuͤhrten Um⸗ 
ftände ſchon den Glauben an ihn ſchwer machen: fo 
wird man durd) ben Fingang feiner Geſchichte noch) 
ungeneigter dazu. Diefer Eingang (id) rechne bie 
zwey ganzen erften Zeiträume nebft einem großen Theil 
des dritten dazu) ift ein hefliches Portal, das gleich“ 
. wohl ineinen fhönen Tempel führer. Daserfte Kap. 
iſt uͤberſchrieben: aͤlteſte Nachrichten von- Schwer 
den. Hier erwarteten wir Nachrichten, mern Schwe. 
den, unter welchem Namen es auch ſey, zuerſt in der 
Geſcſchichte erſcheine? bey was Gelegenheit die alte 
fhreibende Welt dieſes ferne Sand habe kennen lernen? 
wie fid) die Kenntniß deffelben ftufenweife, durd) alle 
Jahrhunderte hindurch, -bis auf den Anfang der ein« 
heimiſchen fchriftlichen Nachrichten, theils aufgehellet 
theils verdunkelt habe u. ſ. w. Denn was heiſſen ſonſt 
aͤtteſte Nachrichten von Schweden: Nachrichten 
a priori, allgemeine Betrachtungen, polemifche Rai- 
fonnemens — So nimmt es Hr. Botin, und hebt. . 

„Diejenigen, welche die erſte Bevoͤlkerung ben 


u — und den nächften Urfprung der Nationen nad) 


„der Suͤndfluth ausforſchen wollen, verliehren ſich 
„mebreneheils in Dunfelheit oder Muthmaſſungen. 
„Ohne Wiffenfihaften,. ohne Bequemlichkeiten, ohne 
„Die Welt und ſich ſelbſt zu kennen, bekͤmmerten die 
aͤl⸗ 
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aͤlteſten Stammoaͤter des menſchlichen Geſchlechss 


„ſich nicht, um die Aufbehaltung der Begebenheiten, 


„die, an ſich ſelbſt wenig merkwuͤrdig, nur in Raͤth⸗ 


„ſel verhuͤllt, und mit Zuſaͤtzen ausgeſchmuͤkt, von 
„ihren naͤchſten Nachkommen fuͤr andenkenswuͤrdig 
„gehalten wurden. Schweden weis eben ſo wenig 


„als andre Laͤnder von feinen erſten Einwohnern etwas 


„zu fagen. Die älteften Nachrichten hievon fteigen 
„wohl weit über Chriſti Geburt hinauf, find aber fo 
„unzureichend, fo widerſprechend, fo ungereimt; daß 
„fie ung nur in Dunkelheit, Zweifel und unauflösli- 
„he. Streitigkeiten führen. Diefen Mangel arı Nach⸗ 
„richten mit Mutbmaflungen erfegen, und auf einem 
„ſo unfichern Grunde in alten Sagen und Liebern mit 
„andern Voͤlkern wetteifern wollen, ift heut zu Tag 
„eine unſchmakhafte Eitelkeit. Unſre aufgeflärte Zei⸗ 
„ten ſodern, daß die Hiſtorie in einer hoͤhern Abſicht 
„geſchrieben werde; und man ſchaͤzt eine einfältige 
„Erzaͤhlung, die uns zu Licht und Wahrheit fuͤhret, 
„itzo hoͤher als alle gekuͤnſtelte Beweiſe, welche, um 


„uns eine betruͤgliche Ehre zu verſchaffen, in praͤchti⸗ 


„ge Irrthuͤmer verleiten, und welche, wenn fie mit noch 
„fo viel Wiz und Beleſenheit ausgeführt find, doch zu 
„nichts anders nugen, als einen Unbehutſamen zu 
„überrafchen, einen Einfältigen zu verwirren, einem 
„Partbeyifchen zu fhmeicheln, ‚aber ganz und gar 
‚nicht, einen erleuchteter und unpartheyiſchen Leſer zu 


„überzeugen... — Wie allgemein, wie langweilig, 


wie nichtsfagend ift dieſer Anfang! Man koͤnnte ihn 


mit ftehenbleibenden Schriften vor die Geſchichte aller 


Staaten-in der Welt. fegen. Willen wir dann tie 
ölteften Nachrichten von Schweden? Nein, wir ler« 
nen nur, Daß wir nicht wiſſen, wie es gleich nad) der 
Suͤndfluth in Schweden ausgefehen, und daß dje Leute, 


bie ſolches zu willen glauben, erftaunliche Thoren find, 
Re | M4 Aber 
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ten Scythiens; er weis aus Dayern, daß Scyche 
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Aber war es auch der Mühe werth, einen ſo alltaͤgli 
den Saz fo koſbat vorzutragen, noch mehr, ihn an 
die Spitze eines Grundriſſes zu ſetzen, von deſſen 
Haupttugenden eine die Kuͤrze und Vermeidung alles 

entbehrlichen ſeyn muß? Freylich fieng im verigen 
Jahrhundert der ſelige Biſchof von Abo, Peter Hong, 
der Upſaliſche Profeſſer Sveno Jonaͤ, ber große 
Peringskjbld, der große Rudbeck (denn es war eine 
Seit, wo jeder Diefer Leute in Schweben Az Rore hieß) 


und viele andere große Männer, die ſchwediſche Ge⸗ 
‚Fhichte von Adam, Moa, Magog und Jupiter an; 


und dieſe Sagen hier vermuthlich dem Verfaſſer ine- 
Sinne, ber in unfern Tagen ſollte ein Geſchicht⸗ 
forfeher, und noch mehr. ein patrigtifcher Schwede, 


dieſe infaufßo: nomina ignoriren, Sie nennen und 


quilfen machen. 


x 


Dann tommt S. s.und 6, abermals eine Erzaͤhz⸗ 


mwiderfegen ‚beißt auf die Geſchichtswiſſenſchaft Pas⸗ 


lung a priori, worinn der Verf, zeigt, Schweden har 
„be eben fo früh wie andre Reiche bevoͤlkert werben 


keit, da bey der Bevoͤlkerung der erſten Scaaten in 


bder Kindheit der Welt der Zufall alles gethan: und 


welcher Vernuͤnſtige wird von der Moͤglichkeit auf die 
Wirklichkeit ſchlieſſen? Was gewinnen wir nun durch 

biefen ganzen Galimathias vn 8.3.61 + 
Im zwenten Kap, rechnet Hr. Betin Die alten 


Namen von Schweben her, zuerft fomum Schihien. 
" Aber ber Verf. fagt, Schweden ſey ein Theil des ale - 


ben den alten Griechen und Römern ein uben fo gbk- 
ſurdes Wort fey,. als Frank (fr Europäer) bey ben 


Tuaͤrken; und doch ſoll Schthien ein Name von Schwe · 
=. Den fegn? Mir gleichem Bug hätte er auch bie Woͤe. 
ttt Curopa und die Welt unser bie alten Namen von , 


Schwe⸗ 
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Schweden ſetzen koͤnnen. — Dieſes Scythia uͤber⸗ 


ſezt Snorro, der ehrliche aber ungelehrte und etymo⸗ 
logiſirende Snorro Svirhiod hin mykla, das große 
Svithiod; er ſpielt ſichtbar mit Scythia und Svithia, 
oder Schweden; aber auch dieſes ſoll ein eigner Na⸗ 


me von Schweden ſeyn. Von dem gten Namen 


Marg.s möchten wir wohl alte Beweiſe haben: bis 
dahin fommı er uns ala eine bloße Erdichtung det 
chwediſchen Antiquarien vor. S. 9. treffen wir noch 


aunomannia an. Wie beutlic) hat nicht Harduin 


ſchon gefagt, daß das Wort nicht im Plinius ftebe; 
fordern ein bloßer Schreibfehler ſey: und wie viele 
Haben e6 nach ihm erinnert! Aber Banzomannia, 
Zamolxis, Othim, Schth und andre dergleichen theils 
Schreibfehler, theils Undinger find bey den ſchwedi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibern in Blut und Säfte überger 
gangen: um fie Davon zu reinigen, müßte in Schwer 
ben ein Mann-aufftehen, ber für die Geſchichte in 


Schweden eben bag thäte, was det große Linnaͤus 


für die Naturkunde gethan. Selbſt ben. gelehrten 
pre hören wir mit Verdruß aud) noch in feinen neus 


ſten Schyiften von einer Lingua Scythica [dywagen: 


ex felbft mag wohl etwas bey diefem Ausdrucke den⸗ 


fen; aber was denken andre babey? — eben fa’ wid... 


als. bey Lingua European. IJ 

Das vierte Kap. kuͤndigt in ber Aufſchrift die die 
teften Bewohner von Schweden an. Nach einem 
abermals langweiligen Eingange ſagt ber. Verf., bie 


Aborigines von Schweden waͤren Sinnen. Halb 


der Saz wahr: im oberſten Striche von Norden wohn⸗ 


ten Finniſche, im untern aber in Daͤnemark deutſche 


ober gochiſche Woͤtker; in Schweden ſtieſſen fie zus 
ſammen, aber eine Grenzlinie zwiſchen beyben kann 
niemand ziehen. Daß Finnen bis nach Smoland 


\ 


herunter gewohnt, iſt newahrſcheinlich und durch die 
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a bie der Verf. anbringt, nicht hinlaͤnglich er» 
wieſen. —W u .. 
Das fuͤnfte Kap. handelt vym Urfprung der ſchwe⸗ 
diſchen Nation. Hier wird bem Leſer angſt und ban⸗ 
ge: man glaubt, an die Atlantik verſchlagen zu ſeyn. 
Botin ift hier wie Rudbeck, und fängt vom Don. und 
Dnepr an,denn da waren Geien: fo fieng man wei⸗ 
land die Saͤchſiſche Gefchichte vom Kafpifchen Meer 
an, denn da waren Sacar. Don den Geten. geräth 


der Verf. unvermerkt zu den Maffageten: Die Geren, 


fagt er, unter ihrer. Königin. Tompris, uͤberwanden 


den Cyrus. Aber wer hat, doch je Die Beten. mit bene. 


Cyrus fechten fehen? Die Beten wohnten an ber Dos» 
mnau, Herodot ſagts: Die Ueberwinder. bes Cyrus 
wohnten in ben, Gegenden am Jaik, auch Herodot 
festes, Beyde Völker find himmelweit verfchieben, 
wie Schweden und Samojeden, und fommen; in wei⸗ 


‚ter nichts-überein ,. als daß fich ihre. Namen aufein 


auber reimen S. 13-19. ift eine Erzaͤhlung, . nicht 
bloß von Geten, ſondern von allen diefen Menfchen- 
findern pon ganz verfhlebener Abkunft, die won ber 
Donau.an oben herum bis an den Aral wahnten. 
Aber wie gehoͤrt das alles in eine fchwedifche Ger 

ſchichte? — Odin kam daher ‚:fage ber Werf., der 
Stifter des fchwedifchen Reichs und Wells. ‘ Sein 
Leben ſtehet zierlic, befchrieben bey Botin ©. 21:26, 
weit zierlicher- als in den Sagen der Islaͤndet. Dig 
leztern luͤgen huͤbſch unverfhämt; fie verführen nier 
mand, dehn man merft gleich, daß Odin bey ihnen 
ein Gott, ein Derenmeifter, ein Unding iſt. Aber um 
ſer Verf. redet im fenerlichen Anftanbe des. Biogra⸗ 
. pben: und Lobredners. Wer vermushet fir), Daß unter 
Odin ein gehoͤrnter Siegfried ſtecke, wenn noch in der 
aten Helfte des 18ten Jahrhunderts ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber von Profeßion alſo fpricht: Oden iſt eine: 
.. W et 
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der merkwuͤrdigſten Menſchen, die jemals gelebt ha⸗ 
ben Er war ein großer Held und ein großer Ge⸗ 
fezaeber , der nicht allein viele ‚weitläuftine Länder 
feinem Volke unterwürfig machte, fondern auch 
tberali feinen Gottesdienit, feine Geſetze, feine Sit⸗ 
ten und feine Sprache einführte. In diefem.Tone 
von einem Hirngefpinfte dee Islaͤndiſchen Moͤuche 
fpredyen, heißt Die Geſchichte ber ſchoͤnen Melufina 


in die hiſtoriſche Sprache des Hume über). gen. :Man 


lefe dod) den Grundtert (im Snorro, der Edda, und 
Den Sagen) nach: fo wird manfehen, daß biefe Ver⸗ 
gleichung gar nicht übertrieben fen. 

Im ſiebenten Kap. kommt der aͤlteſte Zuſtand ber 
ſchwediſchen Nation, ihre Religion, Sitten und Le⸗ 


bensart, vor. Hier wird viel von Odins Gefaͤhrten 


geredet: Dieſe kennt kein Menſch, der Verf. aber 
weis auf ſechſthalb Seiten eine Menge artiger Dinge 
von ihnen zu erzaͤhlen. Allgemeine, oft ziemlich ge⸗ 
meine Betrachtungen, klingende Beywoͤrter, nette 
Phraſes mit franzoͤſiſchen Blümchen garnitt, vertre⸗ 
ten bier wie anderswo bie Stelle von hiſtoriſchen 
Kactis, und füllen ein weites leere aus. Von Sch 


\ 


eben aus der großen und Fleinen Tatary wird auch 


mit unter was eingefchaltet,und unvermerft ben Schwe⸗ 
ben zugeeignet. = 

Der zweyte Zeitraum geht von Odens Tob bisauf 
Ingiald Illraͤde, ©. 35 - 110. Was die Hiftorie, ven 
ſteht ſich die wahre Hiftorie, von dieſem langen Zeit 
raume hat, haͤtte in einem Grundriſſe kaum 5. Sei⸗ 


zen betragen: allein durch tauſend Kuͤnſte macht der 


Verf. 75. Seiten daraus. Das heißt, das Reich 
ber Geſchichte erweitern, und ein hiſtoriſcher Schöpfer 
fen! — Doc) von nun an geht es beſſer. Nur der 


ältefte Theil der ſchwediſchen Gefchichte iftfo unerträg- 


lich, weil ſolcher antiquariſche Kritik erfordert, Die 


Fer 


186 Botin’s Geh der ſchwediſchen Nation x, 
fteylich unſers Verf. Sache nicht iſt. Vom neunten 
Jahrhundert an iſt ungleich mehr Wahrheit in ſeinen 
Factis: an dieſe, an die bloßen Facta, wollen wir 
uns halten, feine ewigen Schilderungen aber uͤber⸗ 
ſehen, als wenn ſie gar nicht da ftünden, und bey ſei⸗ 
nen Urtheilen über. die Facta auf unſrer Hut feyn. 
Das leztere ift befonbers. im Gten Zeitraume nötkig : 
hiier deflamirt er durchgängig fo heftig gegen alles 
was Dänifc) ift, hier ift er fo ſichtbar partheyifch, bier 
ſchimpft er fo patriotiſch, daß ſchon der bloße Ton, im 
dem ber Verf. fpricht, ‚dem $efer alles Zutrauen zur 
MWahrbeitsliebe des Geſchichtſchreibers benehmen muß. 
Wir kommen auf die Ueberſetzung. Daß ſie 
dem Ueberſetzer ſehr ſauer geworden, wie er in der 
Vorrede verſichert, glauben wir gerne. Der Verf. 
hat einen ganz eignen Styl; muͤhſam abgemeſſene 
Perioden, ein affektirter aͤngſtlicher Wiz, franzoͤſiſchs 
Wendungen, unaufhoͤrliche Antitheſen, die bald die 
allergenauſte Beziehung auf einander haben follen, 
bald einen unmerflichen Unterfcheid ausdrucken ſollen, 
find Das charafteriftifche feiner Schweibartx und die 
fes füchte auch Hr. Backmeiſter in wie Ueberfegung zu, 
bringen, wenn fie gleich dadurch ein fteifes Anſehen 
befam. Die ganze Ueberſ. hatder Hr. Prof. Schloͤtzer 
gemeinfchaftlich mie ihm durchgefehen: eirien großen 
Theil verfelben hat auch Hr. Botin ſelbſt durchgele- 
fen und verfchiedenes daran gebeſſert. Am Ende des 
zweyten Theils ©; 370382. ſtehet noch ein Vers 


geichniß und Erklärung der in der Ueberſetzung beh⸗- 


behaltenen fchmedifchen und einiger deutfchen Woͤr⸗ 
ter: ein Eurzer Auffaz, der aber feine Kenueniffe in 
der ſchwediſchen Geſchichte verräch, und deſſen fein 
mechaniſcher Weberfeger fähig gewefen wäre, Fuͤr ein 
Regiſter über das danze Buch hätte bilfig der Verle 
ger forgen füllen, * 
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ihr eigenthuͤmliches von .andersi und ſelbſt vor⸗ 
treflichen Predigten, daß es.per Muͤhe werth 
pi jeon ſcheint, dieſen Unterjchied Ju beſfimmen. Wenn 
andere ihrem Vortrage eine wiſſenſchaftliche ¶ Wen⸗ 
dung geben, und ſich mit ihren Zuhoͤrern nicht ſowohl 


| De Perdigten unterſcheiden ſich & fehr Dur 





unterreden, als ihm eine theologiſche Abhandlung in 


aller ihrer Vollſtaͤndigkeit zu liofern ſuchen, welche oft 
nur wenige uͤberſehn koͤnnen; wenn andere nach den 
Regeln einer rhetoriſchen Kunſt, welche zum Zwek 
einer Predigt nicht voͤllig applicabel iſt, ihre Rede bil⸗ 


den, und mehr oder weniger gluͤklich, durch den Strom 


ihrer Beredſamkeit und durch redneriſche Kunſtgriffe 
den Zuhoͤrer mit ſich fortreiſſen wollen: fo geht Herr 
Spopalding einen ganz verſchiedenen Weg, Er macht 
aus dem, was er vortragen will, gleich eine Angeles 
genheit des Zuhörers felbft; es ift nicht feine, fondern 
des Zuhörers Sache, Darüber er mit ihm zu fprechen 
Ki er fische fie alfo unter den Gefichtspunft feiner 

aſſung zu bringen; er fagt ibm nicht alles davon, 
was man fagen kann, fondern was ihm zu wiflen noͤ⸗ 


thig iſt; er nähert fie feinen eigenen richtigen Grunb« 
‚fügen und Empfindungen, welche er in andern An- 


gelegenbeiten.äuffert; er bringt ihn zum Nachdenken 
über fid) und die vorliegende Wahrheit; erweft fein 
Gewiſſen und läßt es felbft den Ausſpruch hun; bes 
gegnet feinen Vorurtheilen; zerſtreuet feine Verblen⸗ 


dun⸗ 


rg . SpalkiımS me Previgten 
dungen ;. gebet dann mit ihm zu dem Schluffe 
über, was qm beften zu thun fen. fo Daß fein Zuhen 
‚rer gleichſam beftändig, zu Haufe iſt, nicht aber von 
einer Wahrheit unterhalten wird, "die in Abficht auf 
ihn fremd iſt, oder ihm doch fremd zu ſeyn fcheint. 
. Zu diefer Methode delangt man, wenn man!der' 
ermunternden Anweifung folgt, welhe Hr. Spalding 
..©. 31. f. feiner Vorrede giebt; und wir geftehn. es 
‚gern; daß wir fie für die einzige ſchikliche Mechod® 
halten, zuverlaͤßige / und bleibende Erbauung zu ſtif⸗ 
ten. Wir wuͤnſchen daher auch Hrn. Sp. recht viek 
Nachahmer in berſelben; nicht knechtiſche, welche ſich 
etsva-bie: Art ſeines Ausdruks, das fanfte und gefaͤlli⸗ 
ge.feiner Wendungen, die häufige Beziehumg auf fei⸗ 
nere moraliſche Empfindungen zu eigen üsadyen wollen 
denn er vedet nad) der fage feines Geiſtes, ‚als ein 
Mann,derim Nachdenken über die morafifchen Grunds - 
triebe des. Menſchen geuͤbt ift;Der ſelbſt zurte Empfin⸗ 
damngen bat, und die zarten Empfindungen, welche 
anbere'haben oder zu haben vorgeben, kennet. Die 
leiter. ihn in feinen Ausführungen, und fie müflen fuͤr 
ſolche Zuhoͤrer, welche nicht ganz ohne geübtes und 
geläutertes Nachdenken noch Kenntniß ber Welt hoͤ⸗ 
ren, febr treffend ſeyn. Jeder Prediger folge nun 
auch, wie er, Der gefammten Sage feines Geiftes und 
der. Kenntniß, die er ſich von der Welt und dem menfdjs 
fihen Herzen erworben hat; und nähere. die Lehren 
des Chriſtenthums dem Gewiſſen und.den Empfiny 
dungen und Grundſaͤtzen ber Menfchen;, fo wie er fie 
fennet: fo wird er in feiner Art auch nach dieſer Mes 
thode predigen, und in feinem Zirfel eben fo erbaulich 
feyn,; wenn er gleich im Styl und Wendungen, ja ſelbſt 
im Ton .des Vortrages weit von. Hrn: Spalding abs . 
fiehbet, Wir fagen.dieß Deswegen, weil: wir theilg 
manche. veranlaflen wollten, richtiger von dieſen ⸗Preę 
0 | | digten 
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digten zu urtheilen; theils auch rechtſchaffene Lehrer 
zum Nachdenken reitzen, ob man dem öffentlichen Vor⸗ 
trage nicht eine ſolche Geſtalt geben koͤnne, daß er 
mehr Einfluß-auf das Herz habe, als leider! gewoͤhn⸗ 
ich ft? auch woher es fomme, daß die beliebtefter, 
Predigten oft zmar viel Lob, aber wenig Erbauung 
ſtiften? . . . td ® 
Zu dem zmefmäßigen.aber aud) eigenthuͤmlichen 
der Methodendes Herm Sp, gehoͤret noch dieſes. 
Oft hat er feinen Vortrag durch fo einleuchtende und 
treffende Gleichniſſe und Exempel ans Herz gebracht, 
daß der Zuhoͤrer aus den Grundſaͤtzen ſeines eigenen 
gefunden Verſtandes das. Urtheil ſelbſt fällen muß, 
Bazu.er.ihn leiten will: und biefe Ueberzeugung ift 
ſicherer, als burd) viele doguratiſche Gründe: dieß 
war auch die Sehrart Jeſu und feirier. Apoftel. Seine 


Erflävungen haben ungemein viel Klarheit und Pre 


ciſion; und zielen nicht allein dahin, die Sache faß⸗ 
lich zu machen, ſondern auch irrigen Anwendungen, 
weldye gegen Diefelbe oder don berfelben' gemacht zu 
werben pflegen, behucfam vorzubeugen: obgleich gras 
de dieſe Weisheit denen/ welche nicht fo weit fehen, viels 
leicht zuweilen heterodorx heiflen mag. Seine Bewei⸗ 
fe find mehr aus. dem Berhältniß des Chrüften gegen 
die empfohlne Sache, als aus ihrem Zuſammenhan⸗ 
ge mit dem Syſtem ber. Wahrheiten hergenoummen; 
ein Umſtand, der ihnen grade defto mehr Wirfung 
verſpricht. Beſonders läßt es fi Hr. Sp. angele» 
gen feyn, den fihäblichen und befonders den praftis 
ſchen Vorurtheilen, welche wider das Chriſtenthum 
gefaßt, oder audy aus ihren heiligſten Lehren gefogen 
werden, nachdruͤklich zu begegnen, und dieſe ſchwer⸗ 
fien Dinderniffe des Glaubens und ber: Sortfeligfeit 
aus dem Wege zu raͤumen: und das-thut er nicht et⸗ 
sua mit ber nur gar zu sowihnliſchen tedneriſchen gey⸗ 
nu Ä lich⸗ 
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lichkeit, ſandern durch eine-fintple Zurukfuͤhrung · auf 
zugeſtandene Grundſaͤtze, bie ihre Falſchheit und Be⸗ 
thoͤrung einleuchtend machen: er greift fie mit thaͤti⸗ 
gem Ernſt an, iſt aber. dabey fo ſanft undliebreich in. 
‚der Art ihrer Behandlung, fein menſcheufreundliches 
Herz ſchimmert fo ſehr durch; Daß man deutlich ſieht, 
nicht fein Syſtem, ſondern die Wohlfarch feiner Zur 
börer liegt ihm am. Herzen. Ein redendes Beyſpiel 
bienon finde man in Der legten Predige ©. 519. f.? 
wo er mitgroßer Parrbefie gegen diejenigen reüst, mel« 
che Jeſum und feine Lehre fred) verhoͤhnen, und indem 
er die Nichtigkeit ihres Hohns und die Unredlichkeit ihres 


Herzens aufdekt, und gleichſam an das licht ber Sonne 


zieht, zugleich von ſolchem Gefuͤhl, für Wahrheit und 
Tugend und für ihre eigene. Wohlfarth durchdrungen 


iſt; daß der Spoͤtter, der es lejen ſellte, nothwendig 


beſchaͤmt zuruͤkkehren würde... Ueberhaupt koͤnnean wir 
von gegenwaͤrtiger Sammlung ſagen, daß ſie die er⸗ 


(re an Simplicität übertrift, daß Hr, Sp« feinen 


ortrag mehr auf allgemeinere, und durchgängig be⸗ 
kanntere Empfindungen und Grundfüße gebt hat) 
und unfers Beduͤnkens mehreren faßlich. und erbaus 
lich geworden ift. Und dieſe Herablaſſung iſt dem Ver⸗ 
ſtande und dem Character des Verf. gleich ruͤhmlich. 
Mir unterlaſſen es, aus ben Predigten ſelbſt Stellen 
anzufüpren, die Wahl würde ung ſchwer fennj. wir 
wuͤnſchen auch, daß jeder, vemfein Chriſtenthum werth 
iſt, die Predigten ſelbſt leſen, und ſich durch eigne 


Empfindung von der Wahrheit unſers Urtheils uͤber⸗ 


zeugen moͤge⸗ SE BEE 
Nur noch ein paar Worte von der Borrede; in - 
welcher er über die Erbaulichkeit einer Predigt einige 
Betrachtungen anftelt,. welche die Ueberlegung der 
Lehrer verbienen, bie gern: bie hoͤchſte Tugend einer 
Predigt ‚erreichen, ‚du t. erhaulich predigen wollen. 

| „Jedes 
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Zedes iſt nicht jedem erbaulich: Sin Ausdedcken den 
Schriſt reden iſt es auch nicht, wenn fie nicht in der 
Sprache derjenigen Menſchen, zu welchen man redet, 
erklaͤret werden. Denn die Sprache der Schrift iſt 
aus der gewoͤhnlichen Sprache des Volks und der Zei⸗ 
ten genommen, harin ſie verfaſſet wurde, und iſt kei⸗ 
ne beſtaͤndige Sprache für die ganze chriſtliche Welt ; 
ſondern ſie war für die damaligen Zuhoͤrer deutlich/ 
und muß für die gegenwaͤrtigen durch bekanntere Aus⸗ 
druͤcke deutlich gemacht werden: die wahre bibliſche 
_ Erbauung, Hänget vom dem wahren und aufgeffärten 
Einn;der Worte der Schrift ab, Kunſtwoͤrter, Wena 
dungen und (Formeln aus der wiſſenſchaftlichen Spra⸗ 
che, oder aus andaͤchtigen Borftellungsarten einzelnen 
Menfchen, myſtiſche Medensarten, koͤnnen zwar durch 
ihren feyerlichen Gebrauch bey Sachen der Religion, 
eine gewiſſe dunkle Bewegung in der Seele erwecken, 
die man Erbauung nennt, aber keine Ueberzeugung 
noch Entſchlitſſung wirken. Die Zuhoͤrer koͤnnen 
wohl dabey feufjen; aber fie werden ſich nicht feiche 
dadurch beſſern. Alle ſolche Arten zu reden muß der 
Menſch, der fie verftehen und die darin enthaltene 
Wahrheit nugen wid, immer erft in die befanntere 
Eprache des gewöhnlichen debens überfegen: warum 
redet man alfe nicht gleich in diefer Sprache wertraut 
und äts ein Freund zu ihm? zur dollſtaͤndigen Er⸗ 
bauung muß die Sprache des Herzens geredet werden j 
aber diefe ſchließt Die Erleuchtung des Verſtandes nicht 
„aus, fondern erfordert fie vielmehr; denn ohne gründe 
liche Beſtreitung ber praftifdyen Vorurtheile und Auge 
fluͤchte, kann man wohl Durch febhafte Angriffe. auf 
die Einbildungskraft oder auf das Herz det Menfchen 
erſchuͤttern, aber nicht zur anhaltenden :Befferung brin⸗ 
gen. . Eine falte Meberzeugung durch eine Reihe won 

Schluͤſſen hilft auch nichts, . Aber folche Gruͤnde, 
-DBB3HKHLE N ‘welche 
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Vorrede kurz zufammengefaßt, um dem Leſer zu‘ zei⸗ 
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welche als‘ dem urimictefbardn"Anbtit der Sache her- 
genommen werden, daß man die Wahrheit: niche für - 
wohl folgert, als fichet, machen nicht bloße Erkennt⸗ 
niß, fondern Empfindung, rühren das Gewiflen, unbs 
vermögen das Herz zu guten Entfchlieffungen aufzu⸗ 
wecken und darin zu erhalten: Hier wird zum Her⸗ 
gen geredet: hat man babey- noch bie feltene Gabe, 
bie Seidenföhaften. für die Wahrheit zu-’inseregiren, 
and die Aufklaͤrung derſelben, ohne welche Feine dau⸗ 


ende Erbauung fehn:fann, mit der ftarfen Rühtung 


zur verbinden ;' fo wird man mächtige. Erbauung ftifs 
ten. Wemaber dieſe Gabe fehle, (unter weiche ſich 
der Verf. felbft rechnet) der muß erft felbft fühlen, 


und aus: feinem Gefühl fprechen, wenn er erbauen 


will:,, Und wir fegen hinzu; daß dies diesficherfte 
Art ift, Herzen zu gewinnen. oo 

Wir haben-die Hauptgedanfen diefer lehrreichen 
gen, wie ernft und lehrreih. Hm Spalding in Unten 
ſuchung diefes großen Zweks eines Predigers fen, und 
zu was für wichtigen Betrachtungen er ben, . der dars 
Aber nachdenfen will und kann, veranlaffe. Syn: 64 
fiht der bibfifchen Sprache erfuchen wir ihn, und die⸗ 


jenigen denen diefe Materie am Kerzen: liegt, es zu 


überlegen ; ob fie nicht wohl und richtig erklärt, zur 
Erbauung der Ehriften, und befonders des groͤßern 


Haufens, erforderlich ſey; weil die meiften alle ihrd 


Religionsbegriffe mit diefer Sprache verknüpft und in. 
dieſer Sprache erlangt haben. Koͤnnen dieſe Begriffe 


wohl durch andere, obſchon gleichgeltende Ausdruͤcke, 
in eben der religioſen Kraft erwekt werben, als es 


durch die bibliſche Sprache geſchieht, in welcher ſie 
ihnen zuerſt feyerlich und ehrwuͤrdig geworden find, 


. and bey deren Wiederholung die religioſe Empfindung, 


wieber erwacht, und ſich mit ber Vorſtellung verbins - 
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ber, mit welcher fie zugleich Anfangs in der Seele 
durch Diefe Ausdruͤcke ergeugeiorben tft? Unker ges 
wiſſen Einfchrärfungen und Beftimmungen, welche 
eine eigne Unterfuchung verdienen, würden wir gern 
Immer die Sprache der "Bibel ba vorziehen, wo v6 
ohne Nachtheil der Klarheit und Nichtigfeit in den 
KBorftellungen ber Zuhörer geſchehzen koͤnnte. ’ 





xxuir. . ... 


Die Grundſaͤtze der deutſchen Sprache. Oden 
von. den Beſtandtheilen derſelben und von 





dem Redſatze. Zürich, bey Oreil, Geßner 
und Comp. 1768. 

CH iſt Heut zu Tage in Deutſchland nicht ebert fo 
fehr gewoͤhnlich, auf wenigen Bogen’ vieles 
fagen- zu wollen, und. wenn dies viele infone 
Anmerkungen über unfre Sprache beträfe — 

noch ungewöhnlicher. Dies Studium bar, ob es 
gleich noch nie in Deutfchland feine rechte Periode 


gefunden, jezt infonderheit fo viel andern liebens⸗ 


würdigen Zändeleyen und Kunftfleinigkeiten Play 
gemacht, daß ein "Buch über die Grundſaͤtze der Deuts 
fhen Sprache ober über bie Beſtandtheile berfelben, 
ohne. Zroeifel einen ungewöhnlichen Auftritt mache, in’ 
Zeiten, wo jedes lateiniſch⸗deutſche und deutfch » fran⸗ 
zöfifche Kunftrichteechen ja fein Deutſch zu verftehen 
glaubt, und defto mehr vom wahren und falfchen Sthf, 
von Eiceronen und Senefa’sfpricht, je weniger es ſich 
fetbft je um die Beftandtbeile, um Die grammarifhen 
Grundfäge der Sprache bemuͤhet hat, ‚für die es mit 
wäßtigen Lippen eifert. eo 
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Ie ſeltner alfo, um fo angenehmer iſt eine Samm⸗ 
lung von Blaͤttern, die auf wenigen Seiten vieles he⸗ 
kannte kurz und zuſammengefaßt wiederholet; vieles 
Zweifelhafte in feinem Licht ‚oder vielmehr in ſeinem 
Schatten des Zmeifels vorftellt; und denn auhmam _ 
ches Neue, das in -unfrer Sprache vor Sahrhunderters 
Das Aelteſte geweſen, vor Augen bringt, und unſern 
Betrachtungen überläfler. Der Hr. Prof. Bodmer, 
denn er ift der Verfaſſer diefes Buchs, bat in dem 
Viertheil Jahrhundert feines kritifchen Lebens fo man⸗ 
he Sprachmode in Deucſchland, wie einen Herbſt von 
Blättern abfallen, und fo mandye Sprachmode, wie 
Anen Fruͤhling von Blättern wieder aufkeimen ſehen, 
daß von ihm, wie vom MNeſtor Homers gelten kann: 
YTa Mα jav-yeveni mecomen vYetsrön 
EPIeS, 6 meodev ap reddev nd Eysvorro 
„. Ev:@UA® nyaden, nele de reilaram avascer. * 
Ueberdem iſt er ſo lange mit ſeichten Sprachlehrern 
in Streit verwickelt geweſen, daß endlich aus ſolchem 
langen Pro und Contra wohl. Grundſaͤtze des Rechts 
und Unreches werben koͤnnen. Und denn hat feine 
alte vieljährige Bekanntſchaft mie den Schwähifchen 
Sängern ihm ihre altdeutſche Sprache der. Liebe fo 
verſtaͤndlich, fo einnehmend gemad)t, daß ers gewiß 
- willen fann, was altes Deutfch geweſen, und wah⸗ 
red Deutſch ſeyn follte, — — . Alle. diefe Urſachen 


haben, jede das ihrige beygetragen, um uns auf die⸗ 


. fen wenigen ‘Bogen mehr zu liefern, als in der wohl⸗ 
beleibten, ſchwammigten Gottſchediſchen Grammatik, 
viele einzelne ſuͤſſe Bemerkungen unſers neuen Ges 
ſchlechts von Kunftrichtern mit untergerechnet, ent 
halten fl. . | J on 
Zwar noch lange nicht eine deutſche Grammatik. 
Noch lange nicht ausgemachte Grundſaͤtze der ns 
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che unſres Vaterlandes. Entweder iſt in dieſem bie 


Sprache zu weſentlich verſchieden und das Provinzia⸗ 


le ihrer Gattungen ſchon zu ſyſtematiſch gemacht, oder 
Hr. Prof. Bodmer hat noch nicht weit genug abſtra⸗ 
hirt, noch nicht allgemein genug uͤberſchauet, oder es 
fey aus andern Urſachen — — indeſſen duͤnkt es ung 
Doch, dag fein Buch nur noch für eine Reihe von Be⸗ 
trachtungen und Induktionen, und Zweifeln und Fra⸗ 
gen, nidjt aber für Grunbfäge, und für vollſtaͤndige, 
ausgemachte Grundfäge gelten koͤnne. Er fage in 
der Vorrede, daß er bem Abt Girard wie wohl mit 
der nötbigen Abweichung gefolger ſey. Eben die Pa- 
rallele zeiget, daß der Franzoſe, vielleicht wegen ber 


lahmen einförmigen Schwachheit feiner Sprache, in⸗ 


deß doc) immer der Beſtimmtheit berfelben näher ſey, 
als mir. 

Wir wolfen über biefe lebendige, wirkſame, ob« 
gleich unregelmäßige Beftrebungen unfrer Sprache 


zum Neuen, zum Abweichenden nicht alſo allein mur⸗ 
ven. Sie zeigt, Daß wir noch im Fruͤhlinge des Zeit . 


“alters leben, in welchem ®enies blühen, und in dem 

. Mir noch) nrehrere zu hoffen haben. Eine völlige Me 
gelmäßigteit, die gencuefte Reduktion auf Grundſaͤ⸗ 
he iſt vielleicht nur denn zuerwarten, wenn eine Spta⸗ 
che todt it, und bafür behüte ung noch der Himmel: 
- Bir wollen unfern Genies immer kieber noch Sram» 
matiſch nadylefen; und nachpruͤfen, ala feine mehr 
haben. Da mir einmalfo weit abgefommen find von 


der Sprache ber Minnefänger: fo miüffen wir blog 


in einzelnen Fällen wieber zurüffehren: Dies muͤſſen 
Schriftftefter ſeyn, die ihre Archatfmen auch geltend 
machen fönnen und dieſes ind nur Genies, nur die 
Gattung von caprieciofi, die ſich auf fleilen Helfen 
und’ Höhen auch frenlich eft verſteigen. 


. 
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Hr. Bodmer hat feinem Buch zwo Abhandlungen 
porausgefezt. Die erfte vonder Wuͤrde der Sprach⸗ 
leehre ift für unſre Zeit nicht uneben, obgleich übrigeng 

dem Inhalte nach befannt: Die zweyte von den Vers 
dienten D. Martin Luthers um dig Deutfehe Spra⸗ 
ehe ift merfwürbiger, und bat manches, worüber ein 
Wort zu fagen wäre, Hr. Bodmer meynt, daß die 
Sprache, die Luther vor ſich gefunden, ihrem Geniut 
nach die Sprache der ſchwaͤbiſchen Dichter gewefen, 
daß Luther felbft aber dieſe Dichter nicht gefannt, daß 
er feine Schreibart blog nad) Dem Gebraud) gebildet, 
alſo viel Kemhaftes und oft Dichterifches beybehalten, 
aber zu oft Gottſchediſiret, die Sprache nad) dem 
Idiom fremder Sprachen verändert, nicht fie aus ihr 
tem rechten Urfprunge heraufgeholet, ‚übrigens aber 
die Sprachlehrer überall zu nahe mit den Efeln zus 
fammengefezt, als daß fie feine vorzügliche Geſell⸗ 
ſchaft hätte feyn follen. — — An allem ift etwas 
‚ wahr, aber wie gefagt, ein Wort bleibt ung doc) nod) 
dabey übrig, "War der fächfifche Dialekt zu Lutherz 
Zeiten völlig Derfelbe mit den ſchwaͤbiſchen Dichtern ? 
Wir glauben nicht, und Hr. Bodmer ift zu nahe an 
Schwaben, um nicht die Mundart der Minnefanger 
etmas weiter hin zu finden, alsfiewar. Die Schrifr 
ten des Jahrhunderts zeigen würflich in Sachfen eing 
‚. fo merfliche Abweichung, daß Luther, aus feinem Sam 
de hätte ausgehen müflen, um ſchwaͤbiſch zu ſchreiben. 
Zu dem fchrieb er fürs Wolf, id) verftehe unter Diefem 
Namen die Menge derer, die ſich nicht. durch Die 
Sprachlehre zu Deurfchen gebilder hatten, Unter die⸗ 
fen waren die fehwäbifchen Dichter unbekannte Nabe 
men, und das Künftliche ihrer Sprache eine unbes 
kannte KRunft, dee ſich Luther alfo nicht bequemen 
konnte. Ueberdem befteht ein Theil von Luthers Sprach⸗ 
verdienſten in Vieberfegungen, und zwar in Ueberſe⸗ 
oo... . gungen, 
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Sungen, wo an der Richtigkeit und an ver Form des 


Ausdruks ber fremder Spradye mehr gelegen war, 


als an der alten originalen Art der Deutſchen: es 
Eonnte alfo faum ohne Einführung fremder Sprady 
formen abgehen. Und endlidy war $uther nie ein 
Spradhlehrer, Sprache war bey ihın immer nur die 
dritte Sache und mußte es nur feyn, wenn fie nicht 


boͤhern Zwecken in den Weg treten wollte. So ſehr 


er der Sprache der Theologie Ton. gegeben und oft 
freylich zum Nachtbeilbiblifcher Begriffe: fo zweifeln 
wir baran, ob er überhaupt Mufter der Schreibart 
geworden, und er für fich die Sprache feines Jahr⸗ 
bunderts verändert. — — Man fiehet alfo, daß 
wir zu den Verbienften D. M. Luthers um die dent⸗ 
fhe Sprache durchaus einen ganz andern Maasftab 
nehmen würben, als Hr. Bodmer, deffen Schägung 
auf einer falfchen Vorausfegung berubet, und nicht 
die ganze Maſſe nimmt, die gefchäzt werden fl, 


Doch zum Werk ſelbſt. Es ift werth in allen . 


Schulen eingeführt zu werben, mo Deutſch gelehrt 
wird, auf wie wenigen aber wird noch) Deutſch geleh« 
vet? lieber Sprachen, die weder Lehrer noch Schüler 
in ihrem Leben genuzt haben, oder nugen werden, als 
die Sprache, vie man ſpricht undfchreibe. — — Ein 
Auszug läßt fich nicht geben, wo bag Buch felbft Aus⸗ 
ang ift: ich breche alfo nur einzelne Blumen, Koͤnn⸗ 
te ich fie nur fo angenehm brechen, als Leßing und 
Rammler bey ihrem Logau; denn einegrammatifd)e 
Blumenleſe ift für die wenigften Jefer. „Den Artikel 
zu verſchneiden,'s Buch, ift pöbelhaft.,, S. 5. Nur 
wäre es nicht poͤbelhaft, wenn: mir in Verfen, und 


infonderheit bey gebrängten Defa,, und Hendefafhle ' 


ben aud) der Engländer 't is, durch das bequeme V 
iſt nachahmten. Fir unfte Spibenzähler will ich kei⸗ 
me neue Bequemlichkeiten machen; aber oft ſcheint es 
( Na Nach. 


- 


{ 
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vNachbeuk, Affekt und oft ber Sinn ſeibſt zu: A 
Daß man das Es verſchlucke, und von ſelbſt verfchluße 
ſich die orfte Wersſylbe am wenigſten. . 
- Der Benitio mit en z. & der Bräften ſollte mel 
net Mennung nach ganz wegfallen; S. 5. er iſt auch 
bvormals mehr ein Nothfall geweſen. Aber has kann 
unſern Undeütſchſchreibern nicht gnug geſagt werben, 
daß man nicht derer Bruͤſte, und Denen Brüften far 
gen folk, wo ic) auf fein Demonſtrativum ober Res 
lativum hinzeige. 
Ohne Zweifel find wir ſchen zu weit weg, um 
noch die Manne, die Weibe zu fagen: aber ob eg. 
denn gud) fogar Muthwille fen, Schilder ſtatt Schils 
de zu fagen, weig ich nicht. Man fpriche ja doch ein, 
mat (on Bilder ſtate Bılde, da man doch das Wer 
bum bilden harı und wie alſo nicht Schilder, da man 
doch ſchildern fage? Duͤnkt mid) nicht unrecht, fo 
macht meine Provinz einen dunfeln Unterſchied zwi⸗ 
fihen die Schilde, felypei) und die Schilder (aus 
gehaͤngte Wahrzeichen} ob gleich der Urfprung freyfich 
| erleibe ift. Der Unterfied wäre berfelbe, als die 
Bande (Keffeln) und die Bänder fim Putze.) 
Wenn id) nicht Geziſche und Getoͤſe fagen foll, 
fo muß id) mir nad) weit weniger Geblüre und. Ge⸗ 
uͤthe erlauben, Bey jenen ift dag E. nur etma der 
—* harten Konſonante wegen; bey dieſen wi⸗ 
ber den Redegebrauch und unnuͤz. ©, 8. | 
. Meines Wiſſens ſagt man heut zu Tage noch im- 
mer das Finſterniß weniger, glg die Finſterniß; nur 
fehe ich nicht, warum man im plur. die Finſterniſſen 
fagen ſollte. ©;  . u 
Wenn Kiopftof fagt zur Höllen binabachen, fo 
iſt das Höllen theils Kirchens und Bibel» und Lieder⸗ 
mäßig, folglich hat es Die Mine bes geiſtlichen A tete 


thums; 
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thums; theils iſt es um den Hiatus zu vermeiden, 
es giebt alte keine .&. 10 

Truͤmmern fiat Trümmer ift freylich Unrecht: 
und das Ohr der lugen Schöne eben fü. Im 
lesten Ball aber wäre dee Echonen u fagen, theilg 
doppelſinnig im Mumerus, theils das Subftantivum 
—8 Indeſſen iſts wahr, daß Schoͤne ſtatt 
Schoͤ nheit ein beſſerer Idiotism iſt z. E. 

— — — fein ernſtes Gefiche | 
voll von — en ũ 

und es iſt eben ſo wahr, daß das Große, das Ele, 
das Guse, das Angenehme in der Metaphyſik unfrer 
Begriffe was anders ift, als die Größe, der Adel, 
die Hüte, die Annebmischkeit. Unſer Winkelmann 
bat für feine Kunft die Großheit gefchaffen, usd kei⸗ 
ner der vorigen Begriffe Läße fich fubftienireg : ſollte 
nicht eben ſo in der Moral zwiſchen Guͤte und Gutheit 
ein Unterſchied ſeyn? 

Bodmer iſt dafuͤr, daß man Elyſi ium's ſagen 
ſolle; ich weis nicht, ob, wenn bey ſolchen Deklina⸗ 
tionen Die (Farbe des Ungeröhntichen weg fenn wird, 
man nicht Elyſiens fagen werde. Ich nehme big 
Wörter aus, wo ſolche Verdeutſchung richt angebet : 
follte da aber nicht z. E. des Publifum ſtatt des Pube 
likums gnug ſeyn? 

Bodmer hat Recht, daß man die Periode, die 
Echo, die Catheder ſagen ſollte, inſonderheit waͤre die 
zum Weibe umgeſchaffne Echo den Poeren wieder die 
alte Nymphe, ein wuͤrtliches Weſen, da fie ihnen jegt 
ein ſchallendes Geſpenſt if. — 

Man follte ja nicht ‚Bas Talent unſrer Sprade 
eingehen laſſen, verfchiedne Formen der Verborum 


als Subftantive zu gebrauchen. Bodmer führt an, 


daß die Minnefänger fehr dieſe Umwandelung geliebt 
von den Engländern iſt ir großer Vortheil bekannt, 
nt 5 den 
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- den ihre Verba als Subftentiva gebraucht, ihnen- gu 
ben, und würflid), um Den Styl fo munter und na⸗ 
sürlich wenden und abwechfeln zu können, wie z. E. 
Leßing, hat man immer, auc) diefe Freyheit noͤthig, 
beten ſich diefer angenehme Styliſt auch oft bedienet. 
Bodmer giebt Beyſpiele: Wohlthun iſt gut,- ehe 
befieg tbun fbommufm 

- B.Aft unzufrieden, daß unfre Stähte und Prow 
vinzen fo oft neutra find. Ich glaube, Poeten koͤn⸗ 
"nen, wenn fie perfonificiren, freasiich die hohe Jeruſa⸗ 
lem und die einfame Pathmos als Weiber barftellen ; 
nur müßten folche Abweichungen nicht fo zur Gewohn⸗ 
Beit werden, wie in. manchen halbdentſchen Schweis 
gerüberfegungen, wo die Perfonendichtung fo nöthig 
nicht war... Wie die fremden Nomina propria im 
Deutfchen fleftirt werden follen, findet bier feine ver⸗ 
ſchiedne Kegeln, die aber noch immerauf zuviel Will« 
. Führliches hinauslaufen: und bey den Nationalwoͤr⸗ 
tern wird dies Wilfführliche gar Eigenſinn. — Sa⸗ 
marier z. E. Athener, Carthager zu fagen, ift widrig; 
wenn Athenienſer, Carthaginenſer, Samaritaner, Sa⸗ 
mariter auch freylich nicht fo urſpruͤnglich Deutſch waͤ⸗ 
ve; Mißgehurten aus den Zeiten der Unwiſſenheit, 
find dieſe Patronymen deßwegen nicht. Sie find nach 
dem lateinifthen, und in ber Gefhichte, Geographie 
und Litteratur zu fehr angenommen, als. dag wir 
uns von Athenern und Earthagern wollten vorerzaͤh⸗ 
len laffen: wie in der Wertbeimifchen Bibel von 
Jiſraelen. oo 
Bodmer tadelt die Wortfügung: ‘Der du von - 
Ewigkeit bift, und will: du Der von Ewigkeit iſt — 
ohne Zweifel iſt dies Grammatiſcher, jenesaber durch 
den langen Gebrauch. und durch bie Aehnlichkeiten 
feemder Spradyen, da die zweyte Perfon gleichfam - 
überwindend ift, gerechtfertigt. Es iſt eine fernvolle 

| ort⸗ 
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Wortfuͤqung: heilig und rein, der geb ich hinaus — 
und fo führe B. mehr nervigte Conſtruktionen über 


die Pronomina an, in deren Gebrauch bie alten Min 


nefänger fo ftarf waren. 

Es wird die Hicenz: ein hoͤlzern Hirtenftab, der 
Dallas milchern Hals, der. Thethis filbern Fuß er: 
neuert; ic) glaube man hat fie abfommen laflen, um 
die Zuſammenkunft dev Eonfonanten zu.mildern: ſo 


dafs fie nur noch ben neutris z. E. ein mildern Na- 


turell gebräuchlich ſeyn kann. Auch meis ich nicht, 
ob man eben der Pallas mitcherne Haldfagen müßte, 


+ 


weil man ja nicht fage: der fhöner Herr. Die lezte 


Induktion paße nicht und B. bat alle Sfnverfionen 
Des Genitips hier wider fich 3. E. meiner Mufe befter 
Geſang, wo ich wohl kaum deſte fagen würbe, und 


iſt der Palas, nicht eben der Genitiv als meiner 


Muſe und, da es Hr. B. doch für den Artickel zu neh⸗ 
men fcheint? So duͤnkt mid) aud) felbit die Nuance 
ber Sprache nicht völlig einerley, ob ich in jtils 
lem Triumphe, oder im flillen Triumphe fage und 
bergleichen mehr. 

Bey der Zufammenfegung der Präpofition mie 
ben Verbis wird ber Nahdruf niche überfeben, ber 
manchmal aus Trennung und Voranſchickung erreicht 
wird z. E. berein flürze Mann auf Mann — — 
zuſammen fchloß er fie u.ſ.w. Gleim bat diefe oft 
arte Inverſion aus ſeinen Kriegsliedern beybehalten 
mp ſich auch in weichen Liedern zur Gewohnheit ger 


macht, wo fie, inſonderheit da fie bey ihm zu oft rau 


de roleber komme 1 nicht immer ‚bie beite Würfung | 


t. 
B. findet es hart, den Artickel vom Subſtantis 
tnennen, uhb fuͤhret das Beyſpiel: 
Yur — Stüflih der | 
Barde, der u. m. ih 
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ich fände das Beyſpiel auch hart, aber nicht der Tren⸗ 
nung, ſondern der Conſonanten wegen in ben Worten 
glüflich der, Einer unfrer Dichter hat alſe ſeine ahn. 
liche Ekelle beffer: | 
-  \ Gtäflicdyen Barde, der 

‚unverbächtig u. 6-w. 
‚ mb. bier faͤult die Haͤrte weg. In bem Eobomaf 
der horazifchen Gattung iſt ja fein Vers einzeln weg. 
zuzähfen;:fondeen ſchnell fortzulefen, und ba kommt 
Band auf Band, da ift. feine Trennung. .. 
In Abſchnitte von ben Inverſionen, Ibioriſmen, 
Synonymen und andern ſcheint B. mit dem Verf. 
Der Fragmente über die nenere deutſche Litteratur 
zuſammen zu kommen, aus dem er manches borgt, 
und dem er iu manchen widerſpricht. Idiotiſmen 
der. Sprache z. E. fand der eben genannte Berf.. oft- 
‚ mie der $aune derfelben Mation fo zufammenfin: 
mend, foeinträdhtig, daß er Die Deutſchen, die fo - 
gern über aller Regelmaͤßigkeit einfdlafen, onmuns 
terte, Den (aunigten Dritten zu felgen, mie.biefe, bey 
. des zu vereinigen, $aune im Gefühl und Laune ind 
Wusdruf, kurz eigen zu denken und frey zu ſchreiben. 
Ich weis alſo nicht, ob Hr. B. ihn verſtanden, wenn 
er fraͤgt, wer ſich wohl mit dem deutſchen Idiotisenus 
ins Gras beiffen, groß duͤnken werde? Die Antwort 
wäre leicht: Feiner! als etwa ber Poͤbel. Aber mels 
cher Schriftſtoller follte denn aus dem Poͤbel feyn, une 
nach folhen Idiotiſmen jagen? Und Bat bie deutſche 
Sprache nicht wuͤrdigere? auf die fie ſtolz ſeyn kann? 
mit denen ſie ſprechen kann, was andre ihr nur ſchwer 
nachſprechen? Immer waͤre es thoͤricht, Idiotiſmen 
im bloßen Wortbau ausklauben zu wollen, ohne einen 
Idiotiſm von Gedanke zu haben. -Nod) thoͤrichtet 


idiotiſtiſch zu ſchreiben, um ja unuͤberſezbar zu ſeyn. 


Und am thoͤrichſten elende poͤbelhafte „Folotifmen * 


Pr 


. eines Begriffes giebt, und eben im Vollzaͤhligen die⸗ 


er 
* 
_ 
— 
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ſfammen zu ſtoppeln, um.ein eigenthuͤmlicher Narr 
zu werden. Aber das alles faͤllt zu ſehr ins Auge. 
Hier iſt davon die Rede, daß wenn ein originaler 


Geiſt ſeinem Gedanken freye Wendung und Schwung 


laͤßt, wenn er in ſeiner Mutterſprache ſchreibet, ſich 
in ſeiner Mutterſprache lebendig und in Buͤchern zu 
dnem Mare, der feiner Nation werth iſt, gebildet 
Bar: ſo werde der von ſelbſt Idiotiſtiſch ſchreiben, d. i. 


nicht fo, wie E. unfre Claßiſchen Süßlateiner, by - 


denen jedes Wort, und jede Perisde aus dem Latein 
überfezt ſcheint; fondern urfprünglich aus der Deuts 
ſchen Sprache, mit der freyen, feftenmud ſichern Are 
die in ber Kunſt heiße keck mahlen. And daß eben 
die launigften Britten auch in folchen Idiotiſmen Die 
fonderbarften find, iſt wohl für jeden, ber fic in ihrer 
Driginatfprache kennet, unlaͤugbar. Ich will nur 
ben’ neueften, ben feltfamen Triſtram, Shaudy und 
Vorik anführen, wie fehr ift feine Schreibart (nur 
muß man.ihn in feiner: Sprache und Laune lefen) bis 
auf jebe Wendung, jede Nachlaͤßigkeit und jeden Pins, 
felftrich von Comma ein Wurf feinen ſeltſamen Hu⸗ 
mours} und ich weis nicht, wie es benn bey jedem 
Schriftſteller, der auf feine Koften denkt, anders feyn 
Fönne, als daß er auch auf. feine Koſten ſpreche. Die 
Dauptirrung zwifchen beyden Eprachlehrern ift alfo 
Migverftand. Der Sragmentift nimme Idiotiſm ala 
Barbe der ganzen Schreibart 5 der Schweißer einige 
einzelne ausgeflaupte Sprüchwörter, 

Mit den Synonymen ifts, wenn ich mich nie 
tere, eben ſo. Sind fie bloß da, um da zu feyn, b.i. 
Dübners Reimregifter, oder einen elenden Gradum 
sd Parnaflum zu füllen: find fie da, um mit einem 


"Nebenzuge einen leeren Vers poll zu machen — weg 


damit! Aber find fie da, weil es viele Schattierungen 
Jer 
X 


— 


— 
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fer Begriffe der Reichthum einer Sprache beſtehrez 
ifts wider des Dichters Amt, diefen Reichthum Dee 
Sprache, die ertenfive Menge und Klarheit der Ideen 
in ihr zu feinen Zwek zu gebrauchen: fomuß er mehr, 
als die trofne Reihe Philoſophiſch beſtimmter Begrif⸗ 
fe; er will auch die klaren Zwiſchenibeen haben, Die 
der gemeine Mann-Spnonymenennt., Fuͤr ihn muͤſ 
fen alfo dieſe nicht bloß bleiben, fondern auch in dem 
gemäßigten Sicht bleiben, daß fie ihm Synonyme duͤn⸗ 
fon — und fo ift dee Wiederfprud) gehoben. . 
Zulezt, wenn Hr. B. von ben Sylbenmaaſſen 
und infonberheit:von Den Herametern redet: fo kann 
es nidyt anders feyn, als daß er Die Hexameter der 
Schweiger mit den, was er fagt, hat kanoniſiren 
mollen. Sonft 3. E. würde er niche fo fehr feine lah⸗ 
men Trochaͤen ftatt Der: Spondäen vertheibigen, nicht 
aus den hinfenben-Dactylen eben die vorzügliche Man⸗ 
nichfaltigfeit unfrer Verſe bemweifen wollen, nicht es 
für einen -pebantifcyen Muthwillen feheiten, in unferm 
Herameter die Griechen nachjuahmen , nicht es fuͤr 
einen Vorzug der Hexameter ausgeben, wenn fie ſich 
auf zweyerley Art ſrandiren laſſen (denn es ift Unfinn, 
daß beyde Scandierarten je gleidy. guet ſeyn Fönnten, 
da vielinehr feine vorn beyden deßwegen gut ſeyn kann) 
und kutz! dies lezte Kapitel ft Eins der Inbeasbei 


tetſten. 


Ueberhaupt beklagen wirs, daß Bodmer felbft.bey 


einemdehrobuche ſich nicht völlig vom Controverſiengeiſte 


frey machen kann, wo witzige Anſpielungen auf ſeine al⸗ 
ten Gegner, wenn ſie auch nur in Exempelchen da ſtehen, 
doc) immer eine ganz fremde Sache find. Sodann 
wünschen wir, Daß in einer zweyten Nuflage einige 
trofne Kapitel nahrhafter gemacht, einige Sprach: 
fehler. verbeffert würden , die felbft wider des Verfaſ⸗ 
fers Regeln find, und durchgaͤngig die eigne Ableitun⸗ 

| a gen 
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gen aus dem fateinifchen, Adjectif (Adjectiv) Gerun⸗ 
Bif (Gerunditim) Participen (Participier) u. d. g.m. 
wicht mehr das Ohr beleidigen möchten. | 
— — — — i — — 

XXVW. | 
Lieder der Deutfchen. Berlin bey G. L. Win. 
ter. 1766. 24 Bogen in 8. Zu 


on I 

Lieder der Deutfchen mit Melodien. Vier Bis 
cher. Berlin bey G. L. Winter. 1767. 1768. 
42 Bogen in 4. " 


ſieſe Sammlung, die. wir unfern Leſern anzei⸗ 

$ gen, iſt ihnen vermuthlich feine Neuigkeit 
mehr. Es gehet den Recenſenten in der all⸗ 
gemeinen deutschen Bibliothek oft ſo, daß ihre Re⸗ 
cenfionen,“ewft lange nachdem dia Buͤcher herausge⸗ 
kommen find, dem Publikum vorgeleget werden. Es 
giebt meiſtens wohl viel ruͤſtigere Necenfenten, die die 
Bücher mit der erſten Poſt bekommen, mit der erſten 
Poſt auch wieder ein Urtheil daruͤber abfaſſen, und in 
dem erſten möglichen Zeitungsblatte, ja wenn es ei» 
nen guten Freund betrift, in drey oder vier Zeitungs . 
blättern und SJoumalen zugleich, drucken laſſen. Die 
fe Recenfenten bezeugen über. die Langſamkeit der alle 
gemeinen deutſchen Bibliothek eine herzliche Ver⸗ 
achtung, und;koͤnnen faum. begreifen, wie es moͤglich 
ſey, Daß manche Recenſionen ſo ſpaͤt erſcheinen; dieſe 
ren bedenken aber nicht, daß die Verfaſſer der 
beutſ. Bibl. ſich muͤhſam befleiſſen muͤſſen, zu leſen, 
wieder zu leſen, zu vergleichen, ehe ſie ſich trauen ihr 
Urtheil zu ſagen, dahingegen Recenſenten, von ale 
Bu er⸗ 


] 
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Herrn Schlage, wahrhaftig beynahe weiter nichts 
zu thun haben, als ſich nur recht zuderläßig zu erkun⸗ 
digen, ob der Verf. ber recenfirten Schrift, ihr Freund 
oder Feind fen; Augenbliklich erfcheinen denn von ih⸗ 
von Kppen in allgemeinen Auͤsdruͤcken entweder ‚die 
guößten-tebfpräches unſterblich; dereteichen Buch 
ift in Deutichland noch nicht gefehen worden. Lehre _ 
begieriger Juͤngling! teitt hinzu, geneuß was Dir 
dieſer edelmuͤthige Dann anbeitt; die Thür des 
Geſchmaks iſt geoͤfnet, er gehört zu den größten 
Geiſtern diefes Jahrhunderts, und was dergleichen 


Weidſpruͤche me mb san : oder aber ift der Verf. ihr 
Geind, fo ifter ein Don Guichotte, an Schulknabe, 


‚ein Ignorant der gar nichts weis, der nicht werth iſt 
einem andern, der von diefer Materie geſchrieben hat 
die Schuhriemen aufinfäfen u. ſ. w. Die Manieri 
fedr leicht, und würde auch) Ju Erlangungder Abfich: 

. tat 688 Recenfenten ſehr erſprießlich ey, wenn ed 
nicht unglaklicher Weiſe eine Anzahl Leſer gäbe, die 
die Bücher ſelbſt leſen und beurtheilen koͤnnen, welchen 
Umſtand diefe Herrn; die oͤfters mie fo Tiebenswärä 
diger Dreiftigkeit behaupten, daß ſchwarz weiß fen, 


vermuthlich muͤſſen vergeſſen haben. 


verſchiedenen Geſichtopunkten betrachten. Betrach⸗ 
‚tet man fie als eine Sammlung det artigſten ſcherz⸗ 
haften: und zärtlichiten Lieder, Die ſeit Opitzens Zei⸗ 
ten von Deutſchen gedichtet worden, fd kann man 
nicht umbin dem Sammler und Herausgeber, fuͤr den 
Die allgemeine Stimme Hrn, Ramler erfennet, niche 
anders, als für feine Bemuͤhung fehr vielen Dank 
wiſſen. Diefe Sammlung enthält zweyhundert und 
vierzig Lieder. Hätte man wohl geglaubt, daß bie . 
deutſche Motion an zärtlichen ſcherzhaften und witzi⸗ 
ger Kleinigkeiten, ſo reich wäre? Wor noch nicht hun 

| . u dert. 


Man kann die Lieder der Deutſchen aus — 
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ei yaiyap: bie Deutſchen ·alle 
a Mean uk ward Be Diefer —8RX 
Urgefeßen, daßg ein Deutſcher bloß zu mühe | 
ſumen gelehrten Handarbelten tuͤchtig ſey· Ich weis’ 
nichtwie ts’ zugieng/ duß die hiachfolgenden · Franzo⸗ 
fen erfatnteit, daß Die auch Große‘ Welt: 
weiſe ae’; aber freylich bewirſen Tie zugleich, uud 
bein Falten uͤnd feuchten Elimma und dem daher: ento 
3 ernſthaften Weſen der Deutfchen, baß die 
anffer ben gelegtren' Handarbeiten, bie in⸗ 
ale auptwerk ſeyn · mißten, aufs hoͤchſte 
dur Schulßilofophie) tauglich waͤreti. Eudlich ger. 
flehen und die itzigen Franzoſen, aus elite Art von: 
Guͤte, die erhabene und die maleriſche Poefie zu, fie‘ 
geben uns aberzugleich auf ein« Käfliche: Art Ju a 
ſiehen, daß wir viollelcht, in gewiſſen andern Thedleir 
der Dichtkunſt / noch etwas unvollkommen würden breis' 
ben muͤſſen· Boni: Theater zu gefchistigen, Ro! 
Rakzoſen eigenem Geſtaͤndniſſe mach/bishet nik m‘ 
Feankreich zur Vollbommenheit dediehenifl en 
ie i insbeſendere geſtehen, daß! getöiffe‘ rrehi Agren: 
s ganz allein ben Frangeferi ſcheinen vorbehieen zu 
ſeyn. Den feinen Scherz, ſo wie den ton de bonnt 
solnpaßthe fiberhaupt, kann mark Hut:am Hofe ler 
neh — und’die Frarijofen wiſſen es ja ſehr wohl u 
die deulſchen Dichter nicht nur Hör: dem Yedzöffdien' - 
Hefe, dieſer großen Schule des Witzes, ſondern ach 
ſogar von ben deutſchen Söfen, auögefchloffen firid, ⸗. 
vn aus ber Provinz, fehle: Jalbefanıtsermea (Fine 
je ne fat quoi, eine gewiſe Fineſſe, und 
—* —* oft Fudeur vor gutragen, Dunn ger 


* Ri nieht, wat diet Bey und mir Beh —8 

dige Wort, dev den Branzofen, etwas ‚veradnende 
waurdiges andeuftet. 

| ——— — —— Kai * 





wc auf. dio edanken, 





hın.beutfchen 3* 
5 angemeſſen ex. Franzofe. hing 
beſtaͤndig wergnügtger: fi —2 von Na 
3,80 Atheilen-DiezÄsanzofen,, und dar , — 
Veutche froh, doß ihni die Frozeſen * in ei⸗ 
nigen-Arten ‚der Hichttunft —— zuge⸗ 
ſtabe glaubt. m h deß. die der den 


Dich dunſt, den Frangoſen a —*— n.2 









vinSo viel jſt usge macht. dah weder win, noch ir⸗ 
gend eine gubers- Motian und in Roßicht der Mega 
—— —— — meſſen koͤpnen. Alles 
in ſhanfons gebracht, und Daher) 
er hie Ban En zu. puöcheuen * 
zahl ꝓugewachſen. Daß unter biefar, großen Anzahl, 
ee Hällse aus wäre, ıh Kan en. bie, nen 
—X eit ge ARRSK, anur. wares ausge 
me groß oder tale. —— gute Haͤlfte F Dip: 
ate N; —5— Di td ar | Bamkey, 
die diebder der chen. farm miete, n- Hr, M onet in, 
Poris:auf die Öebanken,: —53 franzoͤſi Ihe, 
* zur Ehre der Rativn zu jommien „, und fie pad; 
eher alg dig.-$ieder der Drutferen. 1765. > 
Auben F),ang; wi Der vr fenderb are Zu all,, 
Ä —* sleich, eine. Yasıwapl de seinen ‚fransde 
Fr und ber ſchoͤnften deutſchen leben: ‚yon ‚einen® 
— ‚jeber Nation befor get worden , bradıre, 
ende zu vergleichen, 
.. Oi Authalagip Frangoije beiteht ghat gus hrep, 
Banden; aber eg find, überhanpt nur 289 Lieber hare 
t alten, weil zugleich die Melodien bengefügt find, 
in. Ka senlihen Raum. FanERE Die Ge 
= De 
u) Anthologie Frangoife, on Resueil de ‚Chanfons de- 
puis le 13. Siecle jusqu’ä preiant; U UL, Vol. ing | 
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der da Diuufheriemefaleres. aliedet. Dieſe An gahl 
iR gegen die Anzahl der framoͤſ. Sammlung gerechriet⸗ 
gewiß gar nicht · unbetraͤchtlich· Wenn man berdenkt 
arte wenig Wih und Munteofeit.matı gemen iglich weni 
Deu ſchen ·trauet, und wa wir kaum ifeitietwu-gund 
Feige Brink Ferien min 

etrachtung) unfere Sieber jufansimenn füchen Edit 
neh — — — — 
bie Franzoſen fo ſehr · in · demn Rtuft find, wigig u * * 
fi zu ſeyn, daß He notdriſch ne tingehdıre® 
ieder in ihrer Sprache haben ‚arHtr!de gt 
nahe feche Jahrhunderte Licherbilhter Habehz"fo iſt 
es für die Deutſchen ſehr SE tet Tea 
um ein Drittelädbtiger,"guid NEE Sefıgen, |s die 
Franzoſen. Ja noch mehr! nenn inan, dA janpde 
ſiſche Sammlung betrachtet, fo meife.ingg, 6 der. 
Sammler viele Keder eingerüft hät, weil ſie zum Sine 
en brauchbar waren, ob gleich öfters Gehanken und 
Yustru nur mittelmäßig ‚rasrem,.. wenn aut dieſe 
alſo abred)net, ſo kaun man, da · der deutſche Samm ⸗ 
ler viel genauer auf.die poetiſche Vorereflichkeitl geſo⸗ 
Ri hat, beynahe behaupten, daß die Deurfche eben 


viel, wo nicht mehr, ‚verireßiche Lieder-als die 
Sranzofen Baden: ' 

* Der fransöfifhe Sammler hat feine Sammlung " 
der Lieder nad) chronologifdjer Drönung vom 13ten 
Jahrhundert bis auf unfere Zeitar"eingericztet, Er 
hat zugleich die Verfaſſer der Lieder genertnet'und eine ı 
iurze Nachricht von benfelberr gegeben. Wir wuͤnſch⸗ 
ten, ber deutſche Sammler haͤtte eben daſſelbe gethan. 
Es iſt angenehm, die Ber] — Kieder zu kennen, 
und ihre Charakiere in ihren Werben ju dergleichen. 
Sn der franzoͤſiſchen Sammlung hemerkt man, wenn 
man fie nacheinander lieſet, in der Reihe yon einigen 
Jahrhunderten, die Abn gbbeiung des Some, 





sıa . Kieder:.deki Beuchhren 


—— Naivltat amd Treuherigkeit Au vet 
Folge mehr. Neigung‘; vr Satyre, enblid) .Galanrerie; 
Wiz Wir zweifeln, ob unter aller franzoͤſiſchen lies 
dern bug. dem ‚iebenzahriten:: und achtzehnten Fahr 
Dekteiein einziges fo nat fer als: bie beyden 'erfien 
—8 ‚zwölften‘ Rhe hundert. Das’ erſte MH von:- * 


„Au Corps fi,gent, 
Perle dn Monde, 
. ‚Que j'aime tanf!. e 
p une chofe ai bien grand def; = 


“ | C’eftün doux baifer vous tollr. | | e 

‘Qui, belle blonde, De J 
= Au Corps ſi gent, — J 
PP r'p d M d oo. Fl 
u erle du Monde, , | 
u Que jzime tan. Ä J —— 
a 


A, ⸗ —2 


a) 


1 
ra ) Se Jo Ehatmpasan und und nl. 
oh i 
Mas! Ajavois ponvoir d’owbljer -' J 
"Sa beautl, ſa beputę. fon bien dire, \ 
„E ‚fon tres deux, sres doux rogarder, : u 
ee nom martyre;, Br ea 
‚... „Mais las! mol eveut Jen? en puis —* 
Ei grand afloläge, 0. Br 
"Melt d’efperer: Fu en, “ 
——— fervage En 
" Bönne courage 4 Er Pen en, 

IA tont endurter. ME u 
©: ,. He pais Comment; eoinment oubher BEE 
‚Sc besate, fa beaute, fon:bien ‚dire, .. ie 

» Et. fon. tres doux, tres doux —— re er 
Mieux aime mon martyre. 
Das zweyte don Raoul, Grafen von: hi 

Pa TEeE SE TEE s Soiſſons. 0 : 
spa! belle Blonde, - 3 neor- 


—4 
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— 


Iuoder der Deutſchen. vn 
TREE © & 377 73 >)... .:7 pr BR 

u Cotrougae.. en 
x Cent fois:pour-une- , » "1 ee: 
? r .., He» us zendkois volpntiers;;; et e. | 
. u. . elle £ 3nde on .. 
.5. —8 fi ent. 
Perle du. Möndg |, 

Que. faime tant. 
Jt. ... 
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3.2. Zu derdeutfehen Sammlung, wenn ſie nach ch 
noldgiſcher Orduung ·eingerichtet wäre, wuͤrde mah di 
alte: deutſche Treuherzigkeit In dan Liedern des vorigen 
Jahrhunderes / moch mit mehr Vetgnuͤgen bemerken 
dahlngegen feige; wenn fie unter Liedern aus’ deſem 

rhunderte ſtehon, die einen gewiſſen Anſtrich, von 
franzoͤſiſcher Galanterie Haben, Dagegen eine Att von 
—* machen; und Fr — C 

icht weis, daß Fe alt ſend Manfehen BS. 

dns tied: Luſtig zu Feide mit Pferden und Wagen 
ober ©. 46. Wer beſchimpft das Hrauennehmen? 
Oder ©; 293. Des ſchoͤnen Frhtings Hoffurierl 
Alle dieſe Lieder ſtas in Hrer Are ſchoͤn, würden aber 
noch angenehmen wirken,wean ſie neben "einander 
finden. ilalde nenn ef 
7. Eben ſo iſt esmit alten: Ausbruͤcken beſchaffen? 
z. B. ©. 35. abgemeyt, fie ſcheinen gar nicht fremde, 
wenn man weis, daß das Sieb äfterift, als diejenigen, 
unter Denen es ſtehennn. —37. 
ER wire lee, Sammbung ohüe. Beift ch 
eine geofie Anukhmmfichfeit, mehr, zugemaphfen feine 
wenn die Verfaſſef der Lieder genennet, und -bje, Sie» 
det Eines jeden zufampiengefeit hotden todren. ... Sig 
Bermifcjüng der Gedichte herſchledener Dgrfaflst, H94 
war Ad) ihre Annehmfichkeiten, aber wir glaubeng 
jege Ordnung würde deren nicht weniger haben, 


BR SS: 325 SoSe Eee Bere >11. 0 
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[5:7 ‚Eiddtan Adr -Dievafbbich. 

Vielleicht ifk eine von den Uefelfihnzundarum den 
Sammler, die Namen der Vewaffer ycht beygefuͤgt 
bat, in den vielen Berdnd ea Verbeſſerun⸗ 
gen zu ſuchen, die er in dieſen Lebern cht hat. 
Ob es erlaubt ſey, in anderer fordern er Dice 
ter Werfen, ohne der Verfafler- brot 1, Beränder 
rungen zu machen... dafür und Piher! M an geftrit« 
sen. Uns dünkt,alles was von. dieſer age könne ge⸗ 
fogt.ngerbeng fen Anden Yıniefenudhnneneibe Liireras 
dus ‚betreffend. 9, sefchänfer..- Wirnkounen / uns nice 
Ba a eh a —— — 
ungen, ohne Varzmiffen der-Benfınorzyn 
Banken. der Werfaienhahe Reht. ſach gm.befching: 
Rn man: feine Worke verahlichtr heraud giebt 
yhne hn At foogemo gu einer Zeitunda i vielleicha er 


St nen Mehl vurboſſere 


age Veriofenfbik, 
AEReIUÄICD DIrhArgE Der —— — 
— zuende ——— RK: vi 
Er ae leben den Kerufchen 
ehter Fe —— — De” 
Vedern Der Aheunfchaneıerflärktign oiſo vaͤchten vin 
koͤnnten fih, die Kunſtrichter und bie Leſer, weuigfhaig 





dgrauf / go hheltene wia deo gin audwirer 
—A Inn 
die rke une beften a babe ‚Ber 
asien, pt (03 ſeyn; 
verdite —2 fr 
Bern gr vielihäht £ ber 
Fa des Genie 3 Ur 
kr wit, daß das Din 
der ven Trank 
Bhreijten Ort J— 








1) Th. xiv. 233 Beer. ©: 267. 





J 


Der. Dit m 


27 Ta äh Meirhgfelt, baßılare Sen, 
ER. den dieſen derungen auch nicht mie äfteh 
Ehen bescht as: ten Finke, >” Härte 
er fie, als Borfehläge, als Sritieten\ befannt gemacht, 
ſo haͤtte er ſi ch bloß. des Dee kr ‚ bas jeder 
Leſer, und jeder unfetre bg —* dieſe 
Veraͤnderungen ober Verbolerungen, wie man fie 
nun nennen will, 5* Nub · als Barkhlägerur Vers 
beſſerung, als Kaitifenebnsefehien Kunſtrichters, und, 
man wird finden, daß ditſa: Atheitrihren / gtroßen Nu⸗ 


— 


Gen haben ktnei MBenigfieut wichten wir keine beſ 


—* Uebung für einen jungen Dichter, dem alles an 


feinen Gedichteu gefühlt „x dan supeh;nighe recht weis, 


wie er Die Feile gebrauchen Ipfl, als Dafi.er Diafe Veraͤn⸗ 
derungen eines fo frinen-Kunfknkhters,als Hr. R. if, 
mie den Originaffefearten der, Werfaſſer zufogımenhafs 
te. Er mag denn den Beränderungen. des Verbeſſe⸗ 
res Beyfall geben sont micht ‚1.fo wird er allemal ler 
nen, aus wie vielen Augnuntten / wan einen Gedan⸗ 
Een betrachten koͤnne, wie munihn nicht Allein vor 
Sih- betraſhten duͤrfe, ſogdern ouch nach der Beʒe⸗ 
‚hung, worin er auf dag Ganze. Ban et ig * 
feben (einen, wie J 'sefer der" —— — 
‚oft bep ‚einem, Behichte. im ‚bein der Dichter’ fi e 
Dolfommen zu ſeyn ‚sloubter > eide hohere Vot 
kommenheit vorſtellen inner 
‚ FIORDG Wehe Minbeffernngerkden Hetz. ÖR.ffich[üf- 
lich fi y7 bat: —— — —— * 
R. iſt beſonderg in ben Verbeſſerungen ſehr gluͤklich, 
weiche dienen, kleine Machläßigkeitsfehle: bes Dich- 
ters —8 en und einem Gedichte eine durchaus 
| erde Booten 38 geben: Man metrke ai 
vr bayıgad Achwaͤchron Seellen eines Gedichtes.bis 


auf die kleinſten Nuancen,ſehrſcharſſichtig iſgt Pe 


ym fie ben übrigen gleich zu machen, verbeſſert er faſt 
24 immer 
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“> Hitp finbE'nühd der org 
we meined Madgens vaq. 
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1 Wette ih zn Eau. : 
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eine Eiroope,. ‘an hie,der Diebe nicht die lt⸗ 
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Lieder dar Deutfchen arg 

Wenn Wette Ab tieblofen, .. - : 

* —*8* 8— —— 

Mob (o,idän schläft quf Nplep .:. 
Die re nick, 

. In ihren fanften Mienen 

War nie dee Hlintnel: miele" erſclenen. 

R. verbeffert ſolgendermaſſen: 

So — Pe) 


. 
nz 





+ ——ã 
' Dur nie der don vu "erfienen. . 
edermann'holrb" gefteheit! baß bi efe. Verde 
de gluͤtlich iſt. Die "hate Seonlionen: fung 
Webtoßm und ð ghon ciafe 
machten es allein ſchon: noͤchig dieſe Strophe, in ei⸗ 
nen fonft ganz ſanften Vehe anders; du wenden. 
Gleims Lied: Kein’ ehelichen @engen, beklem⸗ 


e die Bruft, ift mir viel⸗ gleich verpei 
ms al bgeffitäf Du & face — ſß 









ans — 
uns grnet die Welde, 
J Uns bluͤhet det Hayn· 
Uns ladet zur. Breube 
DIeDungel einz 
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Dem ne der Kluge? Hure ; 


Di Unfchnfd- — we, 


Gebuͤhret niit zum" en . 


mmit Aarcuonh nn Gene -. 
Sind ewig —— Fu 3 
Es Inüpfer fie‘ ee 
Ein hen und, ’ —13* 7) 
, Ein rei Gerichts He PORN 
EAN Iran 
Macht munher zur ten 91 
— —— 
em: * 6 Mi} & —5 Rymphen. Ds 
"Die Gabe zu impfen, “ a ν 
Und Mienen in Spott; ? 
Sl re x — * mnig 23 ak 4 urt 


BVexachteg ouſh eue * 
ne 28* die jan Aiop Aue man 
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ter öfters, "wie es ſcheinet, mit Sich, 9 ines gang 
planen Ausbeute si di ht, IN tie Gedanken 
geradezu zu ſagen, vih die Inglei® I der Schreib 
are nicht Nadläpıgekitaf fein KR 8 — 
in dergleichen Faͤllen, bie. — ler nn fo fein fie 

find, ung doch nicht vech.g 5 WR jva ref? gieng es 
ung 3. B. mit —— Vehe hannt 


O Traum, der —— 
Was hab 4 rht erblacket nn | 
Ich warf die muͤden Glieder 
am einem Thalpinieder, ; -; er u 
o einen Teich, der ſil be of. 
„Kim ſchattigtes Kerry umſchlotz. 
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Tıieder der Deutfchenl 35 
Da fah'teh durch die Er l an 
Mein Mäpddien bey dent Zeiche.n 
Das hatte ih, zum Baden, — 
Der'leider meiftentlaben, ' '--" 


Bis auf ein mıreu weiß Gewand. 
Das feinem Süfscheh ivieberftond, 
© * freye Buſen lad, 

en Jugend reigend madte, 
Mein —— — ſtehen 
. Meytdieſen regeni Hoöhen . ..::. 0 . \u 1 


“ Bo Zephpe unter Eiljen bie, 1 


Und ſich die Wollaſt fühlen tip, ” 
©ie fieng mun an, q Sreuden! 


Sich vollends’ auszutleiden: " won 
Ooch ach! Inbemd aeſchlehet. . P 
Exwaqhich und Eiche. 0 72 

Kaylief. ich doch von neuem ein! " TUN Be 


Num wirbd fe mehl-im Weſe few re 


Hr. ð bat dies folgenbermalen pecheferi ® wig 


> ’ 


O Trablin von Target Wohne!' u 1 


Mich deucht ich wich der Sonner,; 23: 


ee —W 

n ſchatt ebuͤſche 
ehe Wi eich der fibern Hof " MM FM - Au i 
Mit angenehmer Vacht winfaloß," " Zu 


9 ſob A ana die Srräude n] 
€ Mädchen an dem Zeicht⸗ dan ar 


el harte ſich jun Baben 
—28 te a ec —B 


Bis auf ee dal. a anni 


—8R han miherfland., ...4 Y, 7 
och Füße Medien: FE 


uni 


on Mac Died ehufnerign Veit kunoad 3 


Er 
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s98 Lied er. der Deutlehen 
Do ach! 3 1 
Su — Achim rl 
O ſchlief ich. body von neuem ein! .-.-: 
Run wird fie wohl im Waſſer feun,.- 


Man kann veiſchiedenes hiebey anmerten; - 
‚BD Traͤum von furger Wanne! 
iſt ohnſtreitig beſſer die, F nn vr “ nr 7 
O Traum der nalch eanictet Ra 
weil aber jener Vers fofgenke: berde misfehriäger: 
Mich dünft, ich wich der Sonne, 4 w 
Und itrefte mich ind Seifhe 


bie zwar an ſich auch gut fi ind, aBer. nicht 3 fo un⸗ 


geſucht feheinen, da des ſchatigten Ge 8 we⸗ 
gen, das in der Verbefferung ſchon im.pierten Verſe 
vorkam, im ſechſten, die angenehme Nacht des Ge- 
buͤſches, geſen werben muß, weiches: hinein fo leich⸗ 
ge Gedicht, vielleicht 3 eine etwas zu ſtarke poe⸗ 

ſche Farbe iſt, ſo geſtehen fir daß wir hir etwas 
matterern „.aber: watuͤrſi chern Augdruk des Originals 
der Verbeſſerung vorziehen wuͤrden. it . 

Did auf ein untteu weiß Gewund 


a 7% y 


iſt, dünfe u u ſagen Und —* wel 


des Gewand LEI 20.2 


iſt zwar hart * ' "Sagen — der Vers: : 


Bis auf eh u ungetreit Hewand wu > 
weniger und wegen. Yes aueinanderfolgenben e ge 
wenigſtens nicht · wohlklinan dar als der efle, ges 


Die dritte Strophe a X R wezgelaffen; ; viel⸗ 


leicht nicht gang ohne Urſache. Doch dunkl "ung, haͤt⸗ 


te ſie auch koͤnnen beybehaiten/ und has, goal geuß fie etwa - 


427 allzu⸗ 
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allzufreyes *) hatte, mit einer andern reitenden Tore 
verwechfelt: werden. Enbtich. 
Schen Iößre fie die Schleifen e ie 
Auch dieſes abzuſtreifen  * : 
Iſt ungemein gluͤklich geſagt, und wir wuͤnſchten faſt, 
daß Hr. Utz dieſe Leſeart,i in ſeine neue Auflage aufge⸗ 
kommen hatte, 

"Ben verſchiedenen liedern von Hagedorn, haben 
ans bie Verbeſſerungen, fo fein, ſo ausſtudirt ſie waren, 
auch nicht recht gefallen wollen. In verſchiednen Lie⸗ 
bern dieſes Dihhters, herrſcht eine gewiſſe deutſche 


w Zreuberfigkeit, ber zu gefallen, er fic) öfters ſplcher 


Ausdrücke bedienet, die bey dem erſten Anblicke etwas 


platt oder gemein ſcheinen. Es iſt kein Zweifel, daß 


der Dichter, dies nicht ſelbſt ſollte gemerkt haben; 


aber er wollte es nicht aͤndern, weil jeder feinere Aus⸗ E 


druk der Gebanken niche ſo plan ausdruͤkte, als er ihn 
wollte ausgedrukt Haben. Miele Beyſplele anzufuͤh⸗ 


1 


ren, erlaubet der Raum, nicht, wir wollen Kur ein | 


paar anführen: ae 


NHagedorn fagt andern Schlaf:' : 
; Du haft.mih oft an Waſſern und an Vſchen 
. GSonftüberet - - F 

Und konnteſt mich mit beßrer Waſt erfrichen, 

Als mir vorizt der weiche Pfuͤhl ertheilt. 
.in 
HR ik überhaupt, in allen nur ‚etwa. —* 
Stellen, ein ſehr ſtrenger Verbeſſerer. Wir kon⸗ 
nen ihn nicht tadeln. Doch dachiea ie ji wie 
 gewille Heine Schalßheiten -.: 

‚Quae legat ipfaLycns ©. 0. 


So glauben wir 5; B. ed wuͤrde bie lezte ohbehhe 


von Leßinge Jüngling) die S. 280. ausgelafſen 
e. iſt, kein Frauenzimmer auſtdbis gefunden haben. 


a I \ 
r . 
\ 
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it hen, kLiedexn der Heutſchen hingagen heißt cat 

Du haft mic) oft an Bachen hingeſtreet 
Sanfjt uͤberraſcht DR EN 
Bom himmliſchen Gewoͤlb allein derte 

. Wie hald hab ich dich Slücheling fonit erbafht: , „. 

der Iezte Vers bar poetiſche Schoͤnbeiß ober es feine, 

et gebe ein für die Ruhe, die In dem ganzen Gebichee 


en ung, 

lachen bp 

: Ss iſts andy mir folgenden herfgi > ' 
ı D r -; 3 -. 


aͤgedyorns vier. Zerje, auf mancherley Ks 


“ 
v _“ .ntine 5 ae Zee Ver 9*F 
—X a 2 F no 14 


——— Bild, und uͤberhaupt gefal⸗ 


, 
. 


2... Ki freves Weib, don zwamig Fahren. -. 
: "AR zwar In vielem unetfahte 
2.0 maß Me fagt, gefällt. .. ,..,” 
Bigpspan folgender. Gefials veränbes:. «- = 
'  Pälisis: Yangwanzig-Plahran. ini 
udgIſt vieler Sachen uterfahren, Si. saat  : 
2. Moe. . KLEE 
Wenn H.fäg —000—— 
| Ein freyes Weib Son zwanzig Zuhren 
ſo deutet: jebes Wort einknnöthigen DBegtif an, denn 
eine Jungfer von zwanzig Jahren ift bekannter Mäben 
nicht ſo freh, als ſelbſt eine jungere Sa 
Särttia von zwang Jaͤhren. 


on y> 
RVW 


14 —2 
e- wu rn a “, 


. 
- 
.. 


- 
N 
. 


. 1 . 
fagt nichts von biefer Beziehung. Ueberhaupt wiffen 


wid nicht, warum innden Liedeen der Deilifchen, fo 
ofe. Mamen in die Lieder⸗geſezt worden; wo fie im Ori⸗ 
ginale nicht ſtanden. Da wir von Hr. R. gewohnt 


find, daß er dergleichen Weraͤnderungen/ gewißeniche 
ohne Urfache vornimmt, fa wuͤnſchten: wit, daß er fie. 


einmal. bey, Gelegenheit entdecken möchte, denn von 
ſpag fuͤt Seite wir Die Sache auch qugsfeben haben 


rm 


4 


, 
ee 8 
.. en Tl, » 13 ſo 





| 


niglich weniger, als, dag Witt 





finden können Die e Nomen find nicht a 

öfters ungewoͤhnlich — nus/ Lqtitia, Lyka⸗ 

das, Adarne u di gl. et ie fagen auch gemei« 

‚An beffen Stelle fie 

gefese find 3.8, Hagedokt fagt: | ° 
Ein Schulfuchs hoft mit duͤrren Gründen 
Den Bepfall aller Win u inden 


Dafür heißt est LP EP 77. er re re 
Gteyphmus horn ee Geinden 8— 

Ferner an den Morpheur: Er 

lad "pen ein Ehmann vbl Verdacht NEE 






.. 


BSeine Sattin qmäht, un nr 
* helßt es u a 
Wenn lurſindo voll Vlibacht. a Bun 
Säsegel 17 Tree 
.1 Ch —— von Brad ui 
And zeigt mirlaͤchclud ben Benin. eg 
sa beifter n " " 
Chryſahder ſoricht von r — 2* und Binden 2 


Gleim jagt; (I TE nn en, 

-* Ein ſtrenger Rennel der den. 
od Eyraq von’ der Koͤryer erſtem Stoff. - 

"Sf ſihwerer Weis ——— ae 
Bee —— 


In a 
* iſt aſßir KIN CHE NE .s NM. ı Te. n 
Br ein din ee —— 


tofft 
ee ae —* iu — 


—. Du „m au ein. sahne foff. ‚ 
Ts Be EEE ae 
ku Giniter)”, en Zoche⸗ 
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fo geſtehen wider. daßß wir bie Urfach ——— | 
ein fetbfk 





45 Lied Diufhrnl 
Badpärid nd hr * — — ww ? 
J — en un we Wa ; w 


—RXã en ae 
ea He * one, Er 4 
Und nimm va, DIE Bet. I . 
dafuͤr wird geſezt: nnd. — . 
| veſchoͤber der Aemeng. . Bee” 
In dieſen und der feichen Stellen, bat ung die Och 


Ä —— rünben, ‚die In iR I. Nee Iallen, 
vorzüglicher gefchienen. neun 


Wir erinnern. uns micht, daß einen 04 der Kecenfen. 
ten im andern periodifchen Schriften deg Vorzugs 
dieſer Sammlung erwaͤhnet habe, daß in ‚Derfele 
ben eine Anzahl bisher.ungedrufter und jivar vor 
treflicher Lieder enthalten find. Si hind nicht von 
Hrn. R. ſelbſt, ſondern von einem ungeünunien T 
ter, doch hasman.und verſi chern wollen idaß Hr R. 


davon: noch einen gienilichen Marrath een mag 

. 2 wänfchen fehr, daß er fie fämtlich et 
. te, benn die bekannt et en en. en | 
WViedern die wirin une AN, —— 


chen ſind z. B. S. 95. Ale ** — | 
©. 119. Daphnens/*) und s ichte. ©. 
200. Flieh micht den —— 2 ara ‚mein 
Lehrer zu der — S. 268. Wiufko Ange⸗ 
nehme IBülte. : Sr, erst al ⸗ 
ſte. S. 311. O Scyäferin geitatie mir nebft vers 
fchiedenen andern, die wir vielleicht —R daten“ ö 

ie 


Men, . ind 


*) Diefes Lied’ He au Unẽt — veß Matmontei 
uͤberſezt, aber fo dorttelich, daß ed; ob vat alle Ge⸗ 
danken und fogar die Zellen und "Ye 
des Driginald bepbehalten iſt, dennoch Dad wahre 
miehen eines Originals bat. 


u x 


a8 Sudenmang 


Lisder:dar Deutchen. a23 


Die Melodien ju ben Liedem der Deutſchen, 
Wie, die wir oben angemetket, in vier Theilen ges 
drufe find, find von dem Herrn Adv. Kraufe in Wer 
fin herausgegeben worden, von gefchikten Tonfinft 
fern, theils in Berlin, theils an andern Orten ven 
fertiget. Sie find: fehr fangbar, und zugleich ſehr aus 
brücend. Die Lieder der Deutſchen, Haben hierin 
vor:der oben angeführten Anthologie Frangoife einen 
ſo großen Vorzug, als die deutſche Muſik überhuupt, 
vor der franzoͤſiſchen hat. Diefranzöfifchen Melodien, 
wenn fie luſtig find, find oͤfters zu gemein, unb druͤ⸗ 

een zu wenig aus, 'wenn fie aber zaͤrtlich feyn follten, " 
fo Elingen fie nicht felten, mehr wie ein Vers aus: ei⸗ 


‘ ner Todtenmeße, als, wie ein Siebeslied, Es giebt 


Ausnahmen, wir wiſſen es, aber wir reden nur vom 

Allgemeinen. . te 

©. Wir haben bie:beuefchen Melodien mis vielem 

Vergnuͤgen Durchgefpielt; fie waren für manchen bes 

ruͤhmten Tonfünfkler vieleicht nur Spielwerfe, aber s 
In tenui labor, tenuis nan, gloria . . 

Sie find mehrentheils der Poeſie fo angemeffen, - 
baß man ſiehet, ber Tonfünftler ift von dem Geifte 
des Dichters Hurchdrungen gewefen, er fucht nicht 
nur die Art der Empfindung, fondern die identiſche 
Empfindung, die. ber Dichter gehabt hat, bey dem 
Singenden zn erregen. | 
Inʒzwiſchen!iſt ung bey ber Durchſicht diefer Lie⸗ 
ber mir den — 2 eingefallen, Bag man auch ein 
deurſches Liederbud) nach einem etwas veränderten 
Dane farımlen koͤnnte. Hr. R. hat, hauptfſaͤchlich 
auf die poetifche Vortreflichkeit gefehen, daher werden 
die Fieber der Deutſchen, allemal eine mit vielen 
Geſchmak gemathte- Sammlung ber vortreflichfteit - 
kleinen deurfeeh Gedichte, Bleiben, _ Wir woßrern 


die poetiſche Güterand). zu einem Erforderniß der zu = 
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224 : Lieder der Dewfchen. 
wähfenden Gedichte machen, aber nitht zur einzigen. 
Wir wuͤrden hauptſaͤchlich mit Darauf fehen, daß fie 
bequem wären, in- Gefellfchaften gefungen zu werden, 
daß fie Gefellfchaften zum Gingen: reisten unb. alfo 
eigentliche Lieder wären. in Gedicht. kann fehe 
ſchoͤn ſeyn, ob es gleid) wegen einiger Ftebendinge in Ge⸗ 
ſellſchaften nicht leicht Eann gefungen werden. 3. B. 
wer wird Hr. Weißens fonft ſchoͤnes Gedichte, hier 
nimm die ſanfte Leyer wieder (S. 35 1.) eben ſin⸗ 
gen; Es iſt zwar in Form eines Liedes, aber eigent⸗ 
lich zum Leſen gemacht. So iſt es auch mit dem alg - 
Gedicht fehr ſchoͤnen Wechfelgefänge (S. 71.) bieg 
fiel.der Süngling unfer Freund. ’ Denn in welcher 
Geſellſchaft, wirb man: wohl leicht Darauf fallen, eig 
Grabelied zu fingen? Folgendes Gedicht, (S. 330.) 
kann man wohl als ein Fragment eines griechifchen. 
biedes in einer Abhandlung anführen, aber, wer wird 
"ige eben fingen? DER 
Plutus du bringſt alles eh, ' 
Nicht die Erde nicht die See | ’ 
Trage deine Thronen: en 
Geh zum ſchwarzen Höllenfluß 
Geh zum finftern Tartaruß — 
Da nur mußt du wohnen. FR 


Wir würden alfo lauter ſolche wählen, die wirklich 
zum fingen gemacht find und würden daher auch uns 
nicht ſchaͤmen, hin und wieder einige Sieber in unfere 
Sammlung aufzunehmen, bie eben nicht die höchite 
Schönheit haben, aber doch müßten fie fo viel haben, 
IR fie mit Wohlgefallen Finnen gefungen werben. 
Dergleichen find z. B. einige Lieber 'mit Refrains, bie 
in jeber Strophe wiederfommen, Im Leſen ermüden - 
ie leicht; ben Tifche hingegen, beym Spagiergange, 
ey muntern Öefelfhaften, find fie willfommen. 
un PWollten 


r % 
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.Wollten wir in foldien Sieben WBeränberungen 
machen, fo würden fie fehr fehr fparfam fenn, ſonder ⸗ 
lich ben -fehr befannten Liedern, bie die fingenbe Ges : 
fellfchaft etwa ſchon auswendig wiſſen koͤnnte. Mir 
wuͤrden uns an einige den uͤbrigen an Schoͤnheit etwas 
ungleichen Stellen, ſonderlich in Liebern von einigen 
Strophen, eben nicht ſehr ſtoſſen. Feine Fehler, fo 
wie etwas verſteckte Schoͤnheiten, werben bey dem 
feohen Muthe, 'den man bey dem Singenben nor 
aus feßt, ohnedem fo fehr ſtarck eben nicht gefühler.. 
feute, die ofte in muntern Geſelſchafften fingen, wol⸗ 
ben auch ‚bemerkt haben, daß nacheiner marten Ste _ 
phe, die ‚folgende fchöne, mit deſto flärferem Vera , 
gnügen. gefungen werde. Unſere Veränderungen -mürw | 
ben, nur ſolche Stellen betreffen, bie etwa ein- Ked, 
jum. Singen, unbequem machen. 3.3. Stellen wo ' 
der Dichter in’ feiner eignen Perfon redet *), wo en 
' Ä P 2 niche 


2) Tſcherning, wo wir nichtirten, hat ein Lied gemacht: 
Baum, was dir der Herbſt genommen, 
Kannft du wieder neu befommen, 
= Wenn: des Frühlings Vater blaͤſt! 
Wir nur, kriegen auf Begehr 
u‘; Unſern Geiſt nicht wieder her, 
Wenn er einmal uns verläft,.u. ſ. w. 
der N. läßt das Lied S. 35 im Namen des Baumes 
‚fingen: | 
Was mir ige der Herbſt genommen, 
Kann id) wieder neu befommen, " 
"Wenn des Frühlings Vater blaͤſt. 
Rent, du Briegelt auf Begehr 
Kr inen Geift nicyt wieder hen,. 
c.. Wenn er einmal ung verläßt, _ Ba 
Wir geſtehen, dag wenn Tſcherning fo gefchrieben . 
„hätte, fo würden wir ed auf die erſte Urt veränders 
eben. Man kann zwar wohl in einem Liede einen. 
‘ Baum ameden; aber man wirb nicht feiht, im Namen - 
eines Baumes fingen. 


21 
\ 
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226.  Kiefländer Deutſthen 
nicht allgemein bekannte Mythologie oder Gelehrfam⸗ 
keit anbringt, die man nicht jedem Singenden zutrauen 


kann, kurz, ſolche Steſlen die der Trinker oder Geſell⸗ 
offer dem Dichter nicht ungezwungen nachſingen 
ann. 67 
Eine ſolche Sammlung wuͤrde vielleicht dem Kunſt⸗ 
richter nicht ſo voͤllig Genuͤge thun, ſie muͤrde zum 


Leſen, nicht ſo vorzuͤglich, zum Singen aber deſto be⸗ 


quemer ſeyn, und mehr als irgend eine andere zum 
ESingen anreitzen. er 
.. Zu diefem Behufe müften, fo wie in der Anthos 
logie frangoile, die Melodien gleich den Liedern bey⸗ 
gefügt feyn, denn Bein anders als Taſchenformat, wird 
mit an die Tafel,pder zu. Den Spaziergaͤngen genom⸗ 
men werden. Die müßten ſchoͤn und ausdruͤckend, 
aber. dod) ganz leicht feyn,fo daß fie in die Ohren fal⸗ 
fen, und leishe behalten werben fönngens . Die. meig 


ſten Melodien zu den Liedern der: Deutfchen würden 


alle diefe Eigenfehafften haben, und Daher vor vielen 
andern den Vorzug verdienen. „ Alle ſchwere Bänge . 

ickungen, die. einen geübten Sänger 
porausfeßten, oder ohne Begleitung, des Claviers niche 
leicht richtig getroffen, oder gehalten werden koͤnnen, 
müßten wegbleiben ‚and ſie müßten in allem Befrach⸗ 
te fo eingerichtee welden, daß ſie ohne das; geringfte zu 
verlieren, eines Baßes entbehren Fönnten ,- 


- daher aud) ganz weglaffen würden; allenfalls koͤnte 


bloß zu folchen Liedern Die dem Inhalte nat zwo und . 
mehrere Perfonen zufammen ſingen Eönnen, ein Baß 
beygefügt werden, worauf Die. Worte Des Liebes koͤn⸗ 
nen gefungen werden, ' Die bloßen Begleitungsbäße 
verführen Liebhaber der Mufik: leicht, ſich mit Br 
Singern auf dem Claviere ein Vergnügen zum ‚ 


anſtatt, daß fie bie Melodien ins Gehör fäffert; und den 


unmuſikaliſchern Gefelifchaftern den Tan aeben (a 
ZZ en. Ehen 
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Eben auch des 3Behaltend wegen, wuͤrden wir fon 
befannte Melodien, allemal andern unbekannten vor: 
giehen, wir wuͤrden aud), wo es nebft dem Sylben⸗ 
maaße der Inhalt erlaubet, gern zwey und mehrere 
$teder, nach ebenderſelben Melodie fingen laffen,u.f.w. ° 
Here R. hat zwar die Lieder der Deutfihen, ni cht 
bloß in Abſicht auf das Singen, geſammlet, doch fel 


ben mir leicht ein, daß feine Sammlung, bey einer ſol⸗ 


chen, als mir vorfehlagen, (und, wie wir wiffen, bat 


eihitebhaber des gefelfehäftlichen Wergnügeng,' eine 


liche Sammlung wirklich im Sinne) die wichtige 
FeniDienfte leiſten würde. Wir wünfehen, daß ed 
wahr fen, was man uns hat verfichern wollen, daß 
wir noch einen zweyten Theil, ver Lieder der Deuts 


fen, von Herrn R. au gewarten hätten, 


Lan 2 Er Zur 
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Deliguie, , Vierte Auflage. Srankfurt am 
Mayn, bey Johann Cheit. Eebhard. 1767 
in s. 


9 Verfaffer dieſer Kefiquien hat ſich nicht am 
3 nannt. Unterdeſſen fagt jedermann, daß 
der Herr v. Moſer Der Verfaſſer fen und bon - 
Buch ſelbſt, beſtaͤtigt dieſe Vermuthumg. Wenn bier 





ſer Berfafler, ſio etwa kuͤnftig, mie hoͤchſtwahrſchein 


lich iſt, zuſammanſchmelzen und unter einem neuen 
Titel dem goffenden Publice vorlegen wollte: fo moͤch⸗ 

ten wir ‚ung. wohl unterwinden, Bag de den Titel: 
eine Verdauungsſtunden, vorzuſchlagen. Drum - 
Beenthalten. faſt. nichts als Saͤchelchen und Einfälle, 
bie bey Tafeln vorkamen Die man dort wohl mit 
in . _ % P 3 DB. Ir 


— 


Schluͤſſel gefunden, der uns ſchon damals die 


228 :Rehjquien. a 
Beyfall ſich Kann entfahren laflen , die Biefer. Auco⸗ 


nach dem Caffe zwiſchen 4. und 6. Uhr Nachmittagq 


zu Haufe aufs Papier wirft, und je nachdem er ein 


Eopbrennen hat oder eine Unverdaulichkeit ſpuͤret 


mit devoten Haß gegen das Haus Brandenburg durch⸗ 
menget: ſo daß das Publicum die Wirkung einer 
fetten Speiſe, oder die alltaͤgliche Anecdote eines.abh 


gelebten Hefmannes zu ſeiner tieren Bewunderung a 


leſen befömmt. 


.. Wir wiffen.nicht,ob es sur Gachichte de mei 
fichen Verſtandes oder des menſchlichen Herzentz a 


bören wird, wenn. wir der panegprifchen Laune Die 
erf. ein wenig nachfpüren, und-ung bemühen, eing 
genetifche. Erklaͤrung berfelben aus unfern Bemed⸗ 
kungen herzuleiten. 
Jedermann weis, zu welcher Zeit die Schüft 
der Herr und der Diener herausgekommen, und viele 


- Bäben auch geſehen, auf welhe Seſte Be 


Diefes Verfaſſers am ftärfften fi id) gezogen hat. In 

der Pa ng Schrift: die Beherzi sungen 
farb derfelbe Werf. für gut, zwar Dies ut Chr: 

Religton, Berlin zu verunglimpfen und —* 

gen zu erheben. Zu dem leztern hat fi) feitdem) ein 





mg machte, auch ju:dem folgehden Berragen int 


Zukunft einen Schlüffel zu finden, und dieſe Soft; | 


nung ift niche unerfülfe gebtieben. "." 


- Es wurden einige Säße dieſer Beherzigungen R' 


den Berfinifchen Sitteratuebriefen leyder nur ernfthaft 
geprüft, ba fie vielmehr gleich anfangs blos Achſelt 
zucken verdient haͤtten. Der Hr. v. M. hatte ſchon 
dort als eine heilige Wahrheit vorgetragen, daß jeder 


‚Einwohner im heit. Roͤm. deutſchen Reiche nur ein 


einziges SYnterefjeoder nur ein loyſeelcches Vaterlant 


baben darſe und haben möe. · 
Dies 
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Dias iſt ein Leblingsſaz · gs ben neuen Syßen 
des Hn. v. M. Die Berliner Briefe fagten dage⸗ 


gm, ie jet jeder Reichsſtand verbunden fey, zum 
Beten Des 


deutſchen Intereſſe das feinige beygutne 
gen; allein dag es nicht jeglichen Unterthanen eines 
Reichsſtandes frey ftehe, zu-beuetheilen, ob fein Herd 


‚Ins, deutfche Intereſſe vor Augen habe, oder was ihn 


zwinge, eine Parthey auszumachen: ſondern Daß je⸗ 
der. Unterthan ſich fein Vaterland nad) dem "Bezirke 
dc Macht feines Landesherrn fchaften müfle. "Auf 
dieſe Weiſe haͤtte der Defterreicher,,: ber "Branbenbuch 
ger,. der Bayer, ber: Hanoveraner, der Hefe ıc. ſein 
eigenes Vaterland; oder bas Intereſſe feines Landes 
zunächft zu beobachten und in vorkommenden Fällen 


zu verfechten. Gluͤklich! wenn fich alle zum Inter» 


efle.nicht blos der Freyheit des deutſchen Reichs, fon 
dern vielmehr der Freyheit und Würde Des Menfchen 
vereinigen können! Dies fagten ohngefähr die Ber⸗ 
liner Briefe, ‚Man kann nod) hinzuſetzen, daß der 
gegenfeitige Sag. offenbar;zu Rebeltisnen und Wider⸗ 


ſezlichkeiten in ben ändern der Reichsſtaͤnde leite, die 


zxwar für maͤchtige niche zu befuͤrchten ſeyn würben 3 


Bi mindermächtige aber nicht ohne Beſchwerde Di 


durften. 
Inbeß zielten alle Buͤcher,⸗ die der Verf. ſeit 
den Beherzigungen in die Weit ſchickte, dahin ab, 
allen Unterthauen ber Reichsfuͤrſten vhne Unterſchied 
einzupredigen, das Kayſerliche Jutereſſe mit Vor⸗ 
beygehung ihres Landesherrn und ſelbſt wider denſel⸗ 
ben fuͤr das Ihrige zu halten, Er ließ ſich im ge⸗ 
ringſten nicht durch die Betrachtung abhalten, die 
quen nach fo kayſerlichgeſinnten Publiciften haͤtte ab⸗ 
ſchrecken koͤnnen, daß man mit einer ſolchen Forbes 
wing in ben .Zeiten.nad) dem dreyßigjaͤhrigen Kriege 
und nach dem Segen a vocwervig in 
04 4 (10) - 


use Neliquien 


nacherkiche Bigur- machen iR: Hiczun kaen inte 


mes Häufigere Vorimglimpfungrii Hes pteußiſchen. Des 


fes und dberdeofon des preußiſchen Monarchen; weiche _ 


ein: jeder —— verbommen: uf‘ Dei 
alleigefittere Reiche bebienen, ſelbſt ˖ ir dem Kugenk 
biihe da fie:die. Waſſen gegen einander in der Hank 


bob; fi eines;gewiffen Tones; der Mäßigung nu. 


ber ipeefönlichen Adylung, fo daß ea ſchwer zun fang 
af 0b dom Verf. ſein Kopf oder fein: Herz goheidert⸗ 
bis: Unanſtaͤndigkeit ſeiner Schrtibaet zumeckeono 
Altdır. Durch dieſe ungefittete Dreiſtigkrit im Uecheile 


über die. Perſon seine: Koͤniges/ dau aurh ſeine Feinde 


bequsbarn,.hat ereheri unter den neuſten feiner Schrife 
ven; biefe Reliquien, : Die wir Hier vor uns haben; pt 
quant zu machen, und ihnen Leſer ku verfchaffen gef 
Denn es ift fonft unhegreiflich, welches andre gruͤnd⸗ 


licho Verdienſt ihaien den geringiten Abgang Gänge. 


verſchaffen koͤnnen.n Sie. enthalten alle die Kehl rd 
bie: Kunſtverſtaͤndige ſchon. tängpi'in den vorig 

Schriften deg Verfo angemerkt,rin einem-Eradt; dag 
sion ſich kaum vorſtellen Fan, und durch Feine feinen 
vormaligen Tugenden veigäteti: Maungol an Sprachs 
richeigkeit, an Deuflichkeit, an Hruͤndlichkeibn ine 
hoͤchſten Grade ‚, und aud) fogar an dem bischen Fa 
ſammenhang und Allen , den man:etiya vorher noch 


bey ihm antraf. Mieſe ſo weiten Retten vie er ing) . 


find Ihm noch zu enge:gewefen, und die Behatjigana . 


gen, die ehemals xhne ſonderliche Werhindung · nuben⸗ 
einander ſanden, ſtehen nun ala; Reliquien in gas 
feinen, Zerſtneute⸗ liegen nicht die monſchlichen Ned 
liquien auf einem: Gottesatfer,. alesdiefe: ſchriftſtello⸗ 
riſchen Reliquien, in die fein. Auferſtehungswort auch 
nur die Ordnung eines Skeletes bringen koͤnnte. 
Freylich wenn es, voieres ſcheinth dem: Verfaffen 

darum gethan |... Fit: dene Benſall ——— 





v 





DVierbi:Hafiige. sın 
fıbakterurz usliticher zu verſchaffen, die auf den Coffo⸗ 
kuuſern die Auffuͤhrung bee Hofe beurtheilen: rn baaun 

er feinen Zweck micht beſſer erteichen hoͤnnen, als im 
Dem.er durch ‚diefe:zerfchmittene Brocken vor: bikkep 
Geichrfaunkeit und. Stamtsähupheit zu. ihrem. Mare 
Rande. geredet hat. . Alle Mühe um Plan ad. Ze 
ihang wuͤrde: Hagu üherfhlßig: geweſen fenn. 
ber ieineſichtsoliere Leſer, die: ein wenig. verſteen⸗ 
was zu einem guten Buche. gehört, laſſen mach tienp 
Bert -foldyer erhanlichen, ——— Berechiige 
Beit voibeifoßnen: Alle Dir ıkerupmten Norgänger Des 
Bert. in feier Methode einzelner Gedanke, haben 
wenigſtenn — Scharfiien und don glaͤnzade 
Witz, dar man:in Ihren · Sentengeq Aftmat andrifta 
nah, wHodorch fie den Leſen * web. unserhnle 
Und dech fagt Bahsirsmis Recht, daß nichtk 
- keichter fen, als auf diefe Are ein Buch zu fehreibeng 
denn die große Kunſtides Schreibens befichs eban in 
der Drdreing:. und Verbindung, föner Gedanken nach 
einem Pan.Indeß zum, vorausgeſezt, Raß man 
auch wohl einmal anf dieſe Art. ſchreiben koͤnne, wie 
wichtig, wie men, wie ſcharffinnig,wie ſtark und ges 
wau. ausgeiaufs muͤſſen nich⸗ Die. Gedanken feyn,- big 
es werth fenn folfen,. fo einfare. and ohne Zufammanz 
te und -befannt gemacht zu wenden, 
npflepee disfe Art Schriftſteller nicht ſelten ge⸗ 
meine Gedanken mie falſchem Witze gaufzuſtutzen, 
oder Durch. Deu Schein des —* von-alfes Art 
zu reihen, und wenn dieſes nicht abgeändert genug 
iſt, fo ertſtehet Daraus eine gewiſſe menierirte Ein, 
förmigfeit, bie efeihaftefte unter allen Einfoͤrmjgkei⸗ 
seit. Dieſes: macht, daß manche einzelne Bernerbum _ 
gen des Rochefaucauft, des Paſcal, begulg Beau⸗ 
pin frappant. find, und Daß doch eine ununter 
ne eſung ihrer ae verdrießlich und * 
* 
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haft iſt. Man ermuͤdet aͤber der Monetonie dei 
miſantivpiſchen Anmerkungen eines betagten Hoſf⸗ 
mannes, der enkratitiſchen Moral eines armen hypo⸗ 
chondriſchen Janſeniſten, und der politiſchen Satpd 
ren eines Beleſprit, ber an ben Höfen feine Rech⸗ 
nung nicht- gefunden. Und dieſes ſindet man nee 
vielmehr in den fehönen Reliqien „vier bie Anzeik 
dieſer Gebankenfchreiber vermehren.: Die pelitifcheit 
Epigrammen, unb die perfönlichen Satyren Die dem 
Buche fehrres lezeen Vorgängers einen fü reigenden: 
Geſchmak, und fo viele Hebhaber verſchaften, finde 
hier noch perfönlicher und durch den ſchleppenden Bor 
erageines cauſtiſchen Canzelſtyls noch deutlicher gen 
märht,. Lım: Hefe: vorläufigen Anmerfungen in ihe 
SAH. Ju: Fegen: wollen: wir nach Diefer; kürzen. aligen 
meinen Legende eine oder andere diefer Reliquien nd 
Ber beſchauen. 
S 56., Aberglaube und Unglaube granzen es 
nahe aneinander, daß wen dem hoͤchſten ©rabe des 
„erften. wur ein Schritt auf den Grund und- Boden 
„des leztern ift., Nach der gebrauchten Metaphen 
des B. von Höhe und :Tiefe ift es mmoͤglich, daß 
‚Beide aneinander gränen Go viel was. ben Aus⸗ 
druck· betrift. Bey der Sache jelbft Fönnte der W, 
wohl endlich vom andern lernen, Daß es der ſogenann⸗ 
ten Ungläubigen mebere Arten gebe; daß Die Tem 
peramentd+ Ungläubigeirgar- wohl ihre Periode haben 
Mönneh, wenn fie zum Aberglauben zuruk kehren, dew 
fie eigentlich niche verlaffen, fonbern nur weil fie Ihre 
nicht brauchten, an die Seite gelegt Hatten; daß 
aber der Philoſoph, mern er das Ungluͤck hat, in ei⸗ 
nigen Stüden unglaͤubig zu ſeyn, niemals aberglau⸗ | 
biſch werde. 
S. 6. „Der Aberglauben iſt es, ſagt Voitaire 
„welcher von’ n Conſtentins Zeiten an, Stroͤme ie 
ieſ⸗ 
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fließen gemashr. : Er hätte ben dieſer und andern 
„Stellen ‚ wor des · Aberglaubens gedacht wird, ges 
jtroſt die chriſtliche Religion nennen moͤgen.ʒ Das 
haͤtte Voltaire auch thun ſollen. Denn Die. chrifte 
liche Religion, iſt Aberglaube, ſo bald ſie Stroͤme 
Blut flieſſen macht. Ich weis nicht, warum Vol⸗ 


taire dieſes nicht. gerade heraus'gefagt hat: Es iſt 





ſpollten fo gut ſeyn und in’feiner Ode auf den Krieg 


s 


wahr, daß die Umfchmelzung. der chriftlichen Relis | 
gion in. Aherglauben Ströme Bluts flieffen gemacht - 


babe, ja daß es fogar.fchmer ſey zu berechnen ;. wis 


weit in diefer Welt Europens Einwohner ganze zwölf 


Jahrhumderte hindurch, durch Einführung der chrift« 
lichen Religion unter ihnen, gluͤckſeliger oder ungluͤck⸗ 
feliger ‘geworben feyn. „Nun dann, Voltaire bat die 
„zeit erlebe, da ein Fürft auf dem Throne gefeffert 
„bat, den der Vorwurf des Aberglaubens gewiß 
„nicht'treffen'wirb, darf man ihn fragen, mas wars 
Idenn unter biefem, das Ströme Bluts fließen ges 
„macht ?,, Sieber Voltaire! du wirft die alberne Fra- 
ge nicht zu Tefen.befommen, mais crache une föis 


en paflant ſur cet inconnu et je lui expliquer: 
ce Sue cela veht dire. | BE 
Wohl denn Hr, Autor!“ Voltaire meynt, Sie 


achleſen, wie vielerley Urſachen zum Kriege in den 
Gemürhern der Menfchen und befonders der Mäch: 
tigen anzutreffen feyen. Er findet es fehr feltfant, 
daß Sie ihn fo verftehen, als ob Die einzige Urſach des 
Krieges der Aberglaube wäre. " Wenn Sie’ein Arzt 


tor der Zubereitung’einer Speife warnete, die die 


Bleycolick verurfachen koͤnnte, und ſchon oft verur- 
ſacht hätte: was wiirde ihr Arze von Ihnen denken, 
dem Sie verſezten, er folfte Ihnen doch fagen, ob / nicht 
ſeit 22. Jahren viele Perſonen an hitzigen Fiebern 


und den Pocken geflorben wären. Mitch duͤnkt, ze u 
Se Fa | rzt 


PY" 
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"Arzt wuͤrde nicht mehr ben Ihnen der Blehẽolick, ſon⸗ 
dern des Kopfes wegen beſorgt ſeyn. Woltaire meine 
noch am Ende, daß es hoͤchſt unverſchͤmt von einem 
kleinen Wefen gehandelt ſey, Das: niemals in große 
Enbinetter geguckt bat, ohne Beweis und aus eigner 
Macht einen noch lebenden Monarchen zum einzigen 
Urfache von Kriegen zu machen, die fe 22. Jahren 
mit verfihiebenen Pauſen geführte worben ;:bavon er 4 
weltkundig den- erften nicht amgefponneit'hat, und ben 
lezten nicht vermeiden Böen. >. ° use 00 7 
en ne anne fee vo 

"Mau thut ber. Denkungegrt ‚ud Mißigunt 
„der Könige allzuviel Ehre an, en Man 30 Ölid 
> „ihrer Unterthanen und die Ruhe des menſchlichen 

— gehe ii den Wachsthum ihrer phlofopbifchen. 

Eiuſichten, und in die Stärfe des Geiſtes feget, wo⸗ 
„mit fie, fich über die Berblenbungen.des, Äherglaus 
„beng zu erheben miflen, „. Aher. welcden. 
man es denn zußhreiben,baß fein Heinrich der acht⸗ 
mehr. Proteſtanten und Catholickan zu, einfın Sche 
terhaufen, aneinander gehünhen, hinſchickt. Daß eins | 
— mehr —— 9— findet, 4 
gladliche bem: raͤmifche. Feihle zaͤu Ehren verhrene 
hen — kein ——— Being | 


ber. Herr laſſe jest ſeine Sep e in Frieden fahren, went 


ein franzoͤſiſcher Draggoner um ber Meſſe willen ein 
Proteſtantin nothzůchtiget und ihren Mann erwuͤrget 
daß Die Folter noch und nach abgeſchaft wird, un 
daß die Gewiſſen nicht ehr. vox ber Gewalt zittern 
Meynet der Verf. aber, dab der philoſophiſche Griff . 
noch nicht genug, bey den Fuͤrſten durchgedrungen 
und daß, ohngeachtet der Aus eituhg deffelben, noch 
piele in manden, Städen ihre Unterthanen — 
lich machen: fo geben wir ihm Rechtr aber dann. ifi 
es das nicht genug, wag nach fehl. 
= Won 
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‚Bon Bet.-Biicherpolioey: möchte der Merf. wohl 
diwas ſagen, wenn er koͤnnte. Das, mas sr davon 
fagt, laßt una: fo Flug, als vorher. .. Er halt dafür, 
dag „es in allen Staaten Laſter der beteibigten Mas ' 
„jeftät, Halswuͤrdige Verbrechen mürden genannt 


„werden, Ddie: Gehorſame laͤcherlich zu machen, ben 


„Unterthanen die Treue, die Redlichkeit, die Wahr⸗ 
„haftigkeit des obrigkeitlichen Worts verdaͤchtig zu 
„maden,,, worum iſt ihm dieſes nicht beygefallen, 
als er. S. 322, und 323. bie Gehorfame aller Nas 
sonen vor Europa laͤcherlich und an fo vielen andern 


Orrten die unſchuldigſten Handlungen eines großen Fuͤr⸗ 


ften verbächtig gemad)t, und ihn gebäßige Abfichren 
angedichter hat. Unter die Schrifften, waruͤber feina 
vorgefchlagene "Bücherpolicen machen foll, begreift ex 
vor allen Dingen die. Anafreontifchen Dichter, Nach 
feiner Beschreibung. follee man einen Chaulieus, einen 
ka Shapelie, einen Gleim und einen Peking, die mi 

ben finnreichen Spielen der Anakreontiſchen Muſe auf 
eine unfchuldige Art ergögen, für die Paft der menfch« 
lichen Gefellfchaft und für die liederlichſten Buben 
balten, die die Ahndung ber Obrigreit- verdienten, 
„Müßiggang mit Mangel bey Dem einen, fage ber. 
„fenftmüthige und billige Verf,, und Maͤßiggang 
„mit Heberfluß bey dem andern, ift bey den. mehreſten 
Anakreontiſchen Dichtern der. Grund ihres theoreti⸗ 
„fchen Unglaubens und praktiſchen Leichtfertigkeit. 
„Die beruͤhmteſte Propheten dieſer Sekteimaren Cen⸗ 
tauren: . Young beweißt es feiner Natien, wie ihre 


s thieriſche Woiluſt die Mutter ber unter ihe Herrfchen« 


den Irreligion fehe 2c.,, Und nun, werinn beftehg 
dann der Vorſchlag, den ber ingenannte thut, um die 
Ausbreitung diefer gefährlichen "Bücher zu hindern 2 
Darinn: „tafle man ben Buchhändlern Freyheit alle 
„ Schriften zu verlegen und in ihren pandbmgen. zu 
a: > ; übe 
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„Fahren, Boch fo, daß ſie vor ihren Inhalt ſo gif, wie 
„jeder anbrer Kaufmann, vor Die Tüchtigfeie und 
„Redlichkeit feiner Waare, ſtehen muß. ,, : Vortrefe 
N, lichen Mittel! Wem: fell der Buchhändler vor Die 
Güte feinee Waare fleben? dem: Räuffer,? wenn dies 
fer nun die Wagre niche für ſchlecht haͤlt? oder gerade 
von biefer {chlechten Waare fauffen will?: der Obrigs 
feic? dieſe wird doch am Ende durch Strafen der 
Eonfifeatien die Führung fehlechter Waaren verbins 
dern muͤſſen? und wird alsbann nicht ebenfalls ein 
keiten) was der B. ©. 35. fagt: „Die Confifcation 
„thut der Sache eben fo menig Gnuͤge. Ein Buch 
„ bandler erhäft dadurch nur Gelegenheit, bie gerettes 
ten Eremplarien um hoch verdoppelten Preis an ben. 
„ Mann. zu bringen, und finder ſich oft ſehr gluͤcklich, 
„wenn es.big zur Eonfifeation. einer Schrift gelangt, 
d, wodurch) die Nachfrage und Neugierde nur um fü 
„ ftärfer wird. „ns Ss geimblich verſteht ber Unge⸗ 
nannte die Sadyen, woruͤber er Borfchläge thut, und 
fo untruͤglich find die Mittel, die er vorſchlaͤgt. 
S. 80. „Die Preußifche Macht: unter dem jetzi— 
„gen König: wird in der Geſchichte einſt Kguriren, 
„wie Aleranders aus Griechenland, wie Guſtaph 
„Adolphs und Karls: XII. von Schweden. Frey⸗ 
„Ad maremes Riefenfräfte, mie welchen fie ihren Staat 
3; befeelten, mit welchen fie noch fraͤrkere dannoch übers 
„möältisten : Es: zeigte fichr aber nach ihnen, daß 
„bie Wels nicht vor (ſoll heiſſen fuͤr) Rieſen gebauet 
„ſeye., „Aber doch wohl fuͤr ſolche, die das erhalten, 


was ſie durch ihre Rieſenkraͤffte erworben, und ihre . ' 


Miefenkräffte nicht eher gebrauchen, als bis ihnen Ges 
. Walt geſchietzt? „Ihre Nachſoiger hatten Muͤhe, jene 
„; weite Sußftapfen auszufüllen, um mit gewöhnlichen 
3Menſchentritt auf ebenem Boden wieber ſicher gehen 
zu koͤmen. .. Wie? Haben etwa Die Griechen wa 

it j i lex⸗ 
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Mieranbers Tode, alles wieber verlohren? Haben 
Chriſtina und Earl Guftav fa viel Mühe gehabt: auf 
eben Boden fürher zu geben, aber. haben fie nicht viel⸗ 
mehr die weiten Fußſtapfen ihres großen Vorgaͤngers 
ausgefüllte? Haste nicht Cart KIl. feine Rieſenkraͤſſte 
ſchon feit 1709. verlohren?. Dar Monarch aber, dei 
fen Macht bier der TB. auf eine unverfchänter Art, die 
Mativitaͤt ſtellt, hat feine Riefenkräffte nie gebraucht, 
: als. wenn er von feinen Feinden dazu gesungen: wor⸗ 
den, und ift allezeit, fo bald er ſich fein Recht erjöchk 
ten, ohne die geringfte Mühe auf ebenem Boden wie 
ber ficher gegangen. B 

S. 99.,, Der große Mann iſt nur relativ groß; 
„wie viel fehle, zwo (ſoll heiſſen: zween oder zwey) 
„Feldherrn bes legten Krieges an einem unbefleckten 
„Ruhme; fie waren aber Helden, meil ihre Gegner 
„gepuderte Junker waren; gegen einen Marlborough 
„Eugen wären fie nur überhaupt brave Generals ge: 
„weſen.,, Es iſt eine eigne Sache um die Sprach 
kenntniß. Wir find gut bavor, ber Hr. von M. hat 
den beyden großen Feldherrn, die er zu erniedrigen 
fucht, nur einen vollkommnen und nicht einen unbee 
fleckten Ruhm flreitig machen wollen. Denn fo uns 
vollkommen bderfelbe aud) feiner Meynung nad) ſeyn 
mag, fo wird doch ber Verf. nicht die Verwegenheit 
haben, zu behaupten, daß ein Herzog Ferdinand und 
ein Erbprinz von Braunſchweig, Denn von dieſen bey« 
den Helden ift hier bie Rede, ihren Ruhm durch Hand» 
lungen, bie. ihrer unwuͤrdig wären, beflecft haben: 
Wie ſteht es aber um die Richtigkeit dieſes Ausfpruchs ? 
Er iſt fo richtig, daß ınan ihn auch umfehren fan, 
ohne daß er’ etwas von feiner Wahrheit verliehrt. 
„Wie viel fehlt, kann man fagen, dem Mariborou 
„und Eugen an einen unbefledten Ruhm; fie mayen 
„aber Helden, weil ihre Gegner gepuberte Jurker 
W — 95 Wa⸗ 


r / / 


eze Aacquixu 

„airn? ech einen Hor gog Ferbincſadrund einen 
pyErbpringen von Benunſchweig waͤren ſte nur über 
hanpt: hoape VBenernls geweſen., Denn was wa⸗ 
Lemein Rlleroh ein Aullard, ein. Herzon von Bouv⸗ 
worin, en Marſinjl a4an ka Feuillade veſſer, als ein 
VSontade Ciermont / und waren fie. nicht ſchlechter 
a Hi vorcreflicheriBroalio ? War:nicht ein Mann 
in Franbpeich; ungehraucht, der bey der. Nuchricht von 
Der Miederlage bey Hoͤchſtaͤdt ausruffen konnte: Vil⸗ 
dors oü erdis ty ?. und Ben dem ein ſolcher Ausruf 
Leine, Prahlerey waren Was uͤbrigens erfolge wäre, 
wenn die zwey Feldherrn des vorigen Krieges, eines 
Maribornigh: und Eugen: gegen ſich gehabt hästen? 
Mieles:. Sie würben alle Kräfte ihres Genies ange« 
ſparnt/ bisweilen einen Verluſt gelitten und dann wie⸗ 
der einen Vortheil erſiegt, und auf, dieſe Weiſe dem 
Gluͤck ihrer Feinde das Gegengewicht: gehaiten haben. 





Und dadurch hätteirıfie doch wohl dam Nuhr tapfreg 


Helder-verdient . : 5° 


+ Br rohe ‚Der fondetberfte Contraft in dem 


4 Prraft.: Deu: Wahrhaftigkeit zeige fich im. Kriege, 
u Ein Feind haͤlt fieh.gegen den anbern alle sift, Ber 
trug und Unwahrheiten erlaubt, und in dem Augen⸗ 


„blick den Kriegesgefaugenſchaft traut man jedem auf 


;, bie Parole d’honneur;., ' Was für Betrug. und 
Linwabrheit Hals: man ſich erlaubt? - Kriegestiften 3 
Die kannman, ohne Die Worte gu mißbrauchen, Wohl 
nieht. dahin rechnen? Treuloſigkeit bey Brechung bey 
‚ Eonwentimen? ‚die beftraft man mitRepreſſalien. 


Der V. der fic) über alles wundert; wo nicht Die ger. 


‚ringite, Schwierigkeit iſt, und alles entſcheidet, wo es 
ſchwer iſt zu entſcheiden, hat alſo feine Urſache ſich zu 
wmundern, warum man Kriegsgefangene Officiers auf. 
ihr Ehrenwort loslaͤßt. Denn 1) haben fie nicht mehr 
dia Waffen in der. Hand, ab das dolus an, virtus, 
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Sanıt ihnn alſo aicht mehr zu flatten kommen, and 
2) erforkert es ihr eigner Vortheil, ihr gegebaties 
Wort nicht zu brechen, indem eine ſolche Treuloſigkeit 
nothwendig uͤbele Folgen für ihre Cameraden und auch 
für fie Haben muß, wenn fie dem Feinde von. neuem ig 
die Hände fallen S. 134. Es ift Fein Wunder, 
wenn des Ken. v. M. geheime Anecdoten nicht Erich 
— da er ſogar die Begebenheiten, die in den 
eitungen aller Welt vor Augen liegen, man weis 
micht, ob aus Unwiſſenheit, oder damit ſie feine Lieb» 
lingsſaͤtze begünftigen follen, fo verfälfcht, daß fie 
ſich nicht mehr ähnlich ſehen. Denn fo heißt eB 
©. 134: „Die gange Welt hat geglaubt, Daß ber 
„Marfchall von Broglio der einige fen, dendie Ehre 
„der franzoͤſiſchen Waffen im lejten. Kriege geretter 
„haben würde, wenn ihm das Öbercommando der 
„ganzen Armee anvertrauet. worden waͤre. Nichts 
„weniger als dieſes. Er war jupt ber Mann, ein 
„Corps von. 30, 40900, Mann. mit Verſtande gu 
„eommandiren, Dies Eonnte er überfeben, — Kine 
„größere würbe ihn embaraßiet, und er in dem erflen 
„Feldzuge die ganze Erndte feines, vorigen Nuhmes. 
„verlohren-haben.., - Der Ver muß fich wohl fehr 
darauf verlaſſen haben, fein Bud). werde.den Franzo⸗ 
fen.niche bekannt werden, daß er nicht befürchter ig 
dieſem unverfehämten Ausſpruch nor ihnen fügen ge⸗ 
ftraft zu; werden, Aber fürchtet ernicht die Verach⸗ 
sung feiner bilfigen und verftändigen Landsleute, die 
das Perdienſt eines Broglio, aud) wenn er ihr Sein 
geweſen ift, vexehren müflen? Iſt er der Mann, dem 
man es auf fein Wort glauben darf, daß ein Feld⸗ 


herr, der im Stande if, ein Heer von 40000, Man . 


‚mit Verſtamde anzuführen, unfähig fey, einem Heere 
don 60. oder von 80000. Mann vorzufiehen. Iſt 
#8, billig, jemand .auf.bloße Zermuthuns Fünfte 

> nicht 
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nicht geſchehener Begebenheiten zu verurthzülen? UB 
lein wir wollen dieſes nicht anführen? Wenn ft une - 
Bekannt, daf der Hr. v. Broglio wirflich diefes Com 
mando gehabt, das er nad) des Verf. Prophezeyung 
fo ſchlecht: wuͤrde geführt haben, dag ihm die Fuͤhrung 
diefes. Heers Ehre gebracht, daß diefes wirflich aus 
mehr als 80,000. Mann beftanden, und es ihn 
nicht embarafirt habe So verfiellt der Verf. die 
roͤffentlichbekannten Begebenheiten, nun wehe! den 
Anecdoten. Alles ift gut, wenn. man nur fo halb - 
"und halb eine Neliquie daraus verferigen und ein 
dchielende Sentenz darauf bauen kann. u 
Se 22 3. „Einer der vornehmſten und verehrungs: 
„wuͤrdigſten Herrn des kayſerlichen Hofes gab aus dem 
Trieb eines rechtſchaffenen Herzens in einer mic ihm 
„gehabten Unterredung über den ˖lezten Krieg, als des 
g5groͤſten Schaden an, den fer Vaterland dabey ere 
„Kitten? daß durch bie in Defterreichifche Kriegesge⸗ 
Fangenſchaft gerathene Preußen ner theöretifche Un⸗ 
glaube ‚und Keligionsfpötterey unter feinen Lands⸗ 
„leuten ausgebreitet, umd die ihter feits in Preuffifche 
„Rriegesgefangenfchaft gefommene Officiers und Per⸗ 
jefonen von Staride von diefed Seuche gleichfalls an⸗ 
„geſteckt worden, Go wenig wir an der Recht 
ſchaffenheit des. Hörzens Diefes vornehmen und vers 
ehrungsmwürbigen-Heren zweifeln, fo haben wir doch 
gu feiner Urtheilskraft ein ſehr ſchlechtes Vertrauen; 
wenigftens würden wir ihm den Ausſpruch, ben der 
Hr. v. M. aus feinem Munde anfhhre, gewiß nicht 
nachgefchrieben haben, Wirwärden überlegt haben, 
vb diefer gute vornehme Herr nicht etwa praftifchen 
Unglauben für theoretiſchen angefeben, den mar ger 
wiß in Wien fo gut lernen kann als in Berlin, wie 
würden ferner erwogen haben, in weichen Geſellſchaf⸗ 
ten, die Kriegsgefangenen, zu dieſem Unglauben ge - 
.. en kom⸗ 


— 
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 Bierte Aüflüge, sit 
formen, ob es nicht vielleicht foiche gewefen, we ber 
praktiſche Unglaube mit dem theoretiſchen verbunden 
war, wo man bey dem erfteren anfängt und mit dem 


lezteren aufhört, won welcher Art es ebenfallsin Bien 
wenigftens fo viel als in Berlin giebt. Wir wuͤrden 


aKo-unterfucht haben, in welchen Haͤuſern dieſe Una 


gläubigen freyen Zutritt gehabt, welches gewiß. niche 
in den geöfiten kann geweſen fehrt;, und endlich wii 
den. wir nachgeforfcht Haben, was Mefer fo vornehme 
Herr Unglauben nennt, denn wer er ſich zu. den ro⸗ 
miſcheatholſſchen Kirche bekaunt hütte, wie fehr wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, fo wireden wir Ihn ſehr in Verdacht go 
habt haben, daß er unter Unglauben die —— 
hing einiger ehren und Religionsaͤbungen feiner: 

che verſtehe, und-da würden wir dann dieſen angeb ⸗ 
kchen Unglaubin⸗fuͤr Feine boͤſe Folge des vorigen 
Krieges gehalten haben. Denn Gore beviene ſich 
zur Ausbreitung. ber. Wahrheit auch zumeiler der 
Kriege, Und ſo würde dann diefe Reliquie wegge⸗ 
blieben ſeyn. FE Er 
. 5,253, „Peters IH. Enthronnugsutkemde if} 
Hein Monument; deffen Anblick alle ſchlechte Regen⸗ 
„fen zittern machen ſollte,, Wer hat wohl Werte 
den’ dritten zu einem ſchlechten Regenten gemakhe2 
Ein unbehutſamer Regent, der die Zeichen der Zei⸗ 
ten nicht kannte, ein verehrtes Herkommen nicht 
ſchonte, ein ſolcher mag er geweſen ſeyn, aber niche 


ein ſchlechter. Und uͤberdies kann man nicht eben ſo 


gut ſagen: Die friedliche Regierungsgeſchichte ſo 
manches wirklich ſchlechten Fhrften iſt ein Monus 
ment; deſſen Anblick, alle andre ſchlechten Regen 
x beruhigen ſollte. O des feinen 'politifchen 


.„&oay1 „Man fieht heut zu Tage feine ſolche u 


„Teſtamente beutfcher Fuͤrſten mehr, wig Das vorige 
ni DR ea 


X 
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„Jahrhundert, als wahre Megentutfpisgel,-aufsumeld 
aſen hat. Sind die Herrn nicht mehr fo wohlden⸗ 
„eend, oder fehlt es an ihren, Miniftern, oder am 
„Beeden. An nichts von allem dieſen. Sondern, 
man bat gefunden,.baß folche lahrreiche Teſtaments 
eben nicht viel. helfen, da es frog.diefer. wahren Ren, 
gentenfpiegel in dem vorigen Jahrhundert eben ſo gut 
ſchlechte Regenten smpter den. beusfchen Fuͤrſton gege⸗ 
ben, als eß in dem gegenwaͤrtigen giebt. Dann wenn 
ein Fuͤrſt nicht dafuͤr geſorgt, feinem GErbprinzen im, 
ſeiner Regierung ein gutes Muſter zu hinterlaſſen, 
und ihn durch eine.gute Erziehung zur wuͤrdigen Fuͤh⸗ 
rung ſeines fuͤrſtlichen Amtes vorzubereiten, fo uͤber⸗ 
Leben: ihn alle noch ſo herrliche Lehren, die er erſt in feis 
nem ·lezten Willen: giebt, gewiß nicht lange, and hat, 
er dafür geforgt, fo find alle. dia ſchoͤnen Regenten⸗ 
2 &.273. „tube Eingange der Friebensſchlaſ⸗ 
„fe zwiſchen chriſilichen Kanigen und Mächten, bes. 
„man ſonſt Gott noch die Ehre gegeben, den Frieden 
„als eig Geſchenk feiner Erbarmong und. Gute dank⸗ 
bartich zu. erkennen. In zıb0;*) ber wichtigſten 
„neuen iſt es/ unterblieben, ſoll es Ehrlichkeit ſeyn, 
nichts zu ſagen, was man nicht glaubt? oder iſt. es 
„Staelz der Irreligion., . Ca iſt Ehrlichkeit. Zwey 
Fuͤrſten wollten der Welt nicht mehr das ſonderbara 
Schauſpiel geben, dasjenige für ein auflerprdendiichen 
eſchent Gottes anzufehen, wavon’fie mußten, daß 
28 einem unter: ihnen abgedrungen worden. Oder 
foll man noch folcde Proceßionen anſtellen, wie die, 
in den Kriegen dev weiſſen und rothen Rofe, wo Din 
| Pe Me a on 568 
*). Wir verfichern den Nerf. dag zwo gen. foem. und 
° der Sriedensichluß gen. maſc. fep. Wenn er zween, 


2 3100, zwey, noch nicht declinicen kann, ſo Tanner - 


2. ‚ JAöwep per tria genera gebrauchen. 
\ - 
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Tönigliche Famtſte aid die vornehmſten Anfähre: 


paarmeis, eine Dame von der einen-Parthey an der: 


Sand eines Cavaliers von der andern in die Kirche 


giengeh, Goͤtt um vie Endigung des Krieges anzu 


rufen, den fie affe’ fortjufegen feſt entſchloſſen waren, 
Man kann die GAre und Erbarmung Gottes auch 
ohne Wortgepränge und Proceßionsg epränge erfennen, 


©3272. „Der gute König Heinrich IV. in ran 
„reich, ſchrieb einft an feinen vertrauten Freund und 


„@eneral, den nachmaligen Herzog von Sulln: 


„Ich ftehe nahe vor dem Feinde und habe faum eik . 


1» Batallfenpferd, umd eben fd wenig einen ganzen Hark 
„nifh, meine Hemden find ganz zerrifien, meine 


Bruſttuͤcher haben an den Ellenbogen Loͤcher, ꝛe. 


‚Ein ſolcher König iſt in den Augen unferer Zeit, wie 
„ein Heiliger aus der erften Kirche; man läßts da⸗ 
„hin geſtellt ſeyn, daß fie alles das gethan umd gelit« 
„ten haben, was von ihnen erzehlt wird; großen 


„Danf aber vors Nachmachen., Hört! ihre Füre 


ften von Europa! folge den Ermahnungen diefes polis 
{hen Predigers! Ihr müßt kaum ein Bataiflenpferd 
haben, wenn ihr vor dem Feinde ſtehet, ihr muͤßt eben 
ſo wenig. einen ganzen Harniſch tragen, eure Hemder 
müffen zerriffen feyn, eure Kleider ſchon einmal ges 
wendet, Dann werdet auch ihr wieder andern zum Mu⸗ 
ſter dienen! Wußte denn der Verf. ſonft nichts gutes 
von Heinrich IV: dafs er uns feine Armuth zur Nach⸗ 
ahmung anpreifen muß, die bios aus der ſchlechten 
Verwaltung ber Finanzen ihren Urſprung hatte, und: 
wobey fein Volk im geringften nichts gemann. Denn 


der Surintendant desFinances d’O und feine Leute, 


waren defto reicher. Wir würden in. keber gefchik« 
dert haben, wie er es durch feine weiſen Maasregeln 
dahin gebracht, Daß er feinem Volk die Laſt der Aufs 
lagen erleichert, und doch ei ganzes Wams wagen 
... Fa . 3 ‘ | | 
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koͤnnen? Alleufalls muͤrden mir, wenn es denn doch 
‚hätte eine Bußpredigt ſeyn follen, folgende Stelle aus 
dem Perefixe angeführt haben: Il,montroit.per. foR . 


‚ geremmple 3 retrancher la fuperfluite:des.habits, 


car il alloit ordinairement ver, de drap gris, 
- „avec un Pourpoint de Satin„on.de tafletas fans 


-  „decoupure, paffement, ni broderie. Il louoit 


ceux, qui ſe vetoient dela forte; & fe moquoit 
„des autres, qui portoient, difoit-il, leurs Mou- 
„lins & leurs bois de haute fütaie. fir leurs dos.,, 
Und dieſes Beyſpiel war nuͤtzlich. "Denn Sully fagt 
in feinen Memoires: „Commela France ‚ne, pou- 
„voit pas trouver ches elle de quoiremplir.cette . 
„quantite d’Etoftes precieufes, qui s’ y confom- 
„moient, on eut recoups au veritahle remede, qui 
heſt de sen paſſer: Y’ulage de toute etofte, od il 
„entreroit de cette matiere precieufe, fur aboli 
„.par le.Prince. „ J ——— 
— S. 31. Die Berliner Gelehrten haben ſich ei⸗ 
„Ken gewiſſen moſtiſch⸗pretioͤſen politiſchen Jargon 
z angewoͤhnt, wozu fie die Grammatick noch sr ae 
„vor fich behalten haben, wie Die Freymaͤurer un 
is Goldmacher ihr Geheimnif.,, Nicht jo ſehr für 
fih, der * von M. hat fie beſſer gefunden. Von 
ſeinem politiſchen Jargon haben wir Proben geſehen, 
und feinen mehr als myſtiſch⸗pretioͤſen, feinen aus der 
gammstheologie entlehnten Jargon werden wir gleich 
kennen ferien: Und daan wird ein:.jeder gleich die 
Vergleichung anftelfen, wer von benden die Gramma⸗ 
tick davon beffer verſteht, der Ungenannte oder Die 
Berliner Gelehrten. . „ja einer militarifd) « Defpotis 
„ſchen Verfaſſung von Politick raiſonniren zu wollen, 
„ift überhaupt. ſchon eben fü laͤcherlich, als wenn ein 
„ Cartheuſer eine Abhandlung von der Freyheit "des 
vmenſchlichen Willens zum gelebrten Wettſtreit an 
on ’ 0 Zn . „eine 


\ 
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„eine: Academie der Wiſſenſchaften einſchickte, ꝛe. 
Ein Cartheuſer? Warum konnte ber nicht eine Abs 
handlung von ber Freyheit des menfchlichen Willens 
fchreiben ? Warum follte ihn die Lebensart feines Or⸗ 
dens baran hindern? Hat er etwa biefe mefentliche, 
Eigenſchaft der menſchlichen Seele verlohren, ſeitdem 
er feine Kloftergelübde gethban ? fo müßte er allen Ges, 
brauch feines Berftandes verlohren haben, und dann 
koͤnnte er auch-nicht einmal ein Cartheuſer fpn. Zur 
dem ift offenbar, Daß zu einer guten Abhandlung dies 
fer Art mehr ein tieffinniger philofophifcher Kopf ge» 
hört, alg eine uneingefchränftesebensart. Es ift leicht 
die Anwendung zu machen. Wir-find aber begierig 
zu willen, mas der V. unses einer militarifchen Ver⸗ 
faflung verfteße, wovon er fhon oft gefprochen. Sell; 
das heiffen ein Staat worinn Soldaten find, fo moͤch⸗ 
ten wir wiſſen, in welches fand von Europa ein Ger 
lebrter ſich hinbegeben müßte, um von Politid raiſon⸗ 
niren zu koͤnnen. Soll esaber einen Staat bebeuten, 
wie es denn nichts anders zu bedeuten pflegt, weorine, 
alle Staatsveränberungen durch die Milig verurfacht, 
werden, fo wiflen wir von diefer Art von Verfaflungen: 
feine andere Benfpiele, als die Prätgrianifche Garde 
in Rom, die Tfceherfaffen in Egnpten, bie Janitſcha⸗ 
ren in Sonftantinopel, bie ehemaligen Streligen in 
Rußland, und die Wache des Den in Algie. 
-  ©.373. » Taufend Fürften haben ihr Wort nich 
„gebalten; wenn aber ein Fürft, Der zugleich ein Späte, 
„ter ber Religion war, fein Wort gebrochen Hat, iſt 
„es auf eine folche niederträchtige, falfehe, betrugsvol⸗ 
„le, freche, beleidigenbe, fpöttifche und vor die Vers 
„nunft bes ganzen menſchlichen Geſchlechts veraͤcht⸗ 
„liche Weiſe gefchehen, Daß die Namen eines Julians, 
„Carls des neunten in Frankreich, Carls II. in Enz, 
ngelland x. fich als Ungeheuer in der Gefchichte der 
u N 4 - Polie 
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„Politick ausfendern.,, Beträgen ift ſonſt ve 
en, e8 mag mit noch ſo viel Anſtande gefche 
tfein ben dem Verf. ſcheint alles nur auf dieſen —* 

fern Anſtand anzukommen. Wenn das iſt, fo mag 

man immerhin ſagen, daß es eine ganz andre Sache 
war, wenn ein frommer Ferdinand Der eatholiſche, 
ein frommer Ludewig XI., ein frommer Henrich der 
achte von England, und. ein frommer Philipp der 
zweyte ven Spanieh Ihe Wort brachen. Sie ge» 
brauchten wenigſtens allem: al äufferfid) den geheiligtere 

Nahmen der Religion dazu. So leicht kann dieſer 

fromme Schein die zweydeutigſte Auffuͤhrung gut 

machen.O was das anbetrift, in dieſem Stuͤck hat 
fich der Hr. v. M. aufs beſte vorgeſehen. Bey alle⸗ 
dem ·iſt es noch immer nicht abzuſehen, wa ſich mehr 
falfches; ſeeches, beleidigendes, ſpoͤttiſthes in der Ark 
fein Wort zu brechen, bey einem Julian uhd Eart IE: 

and in den angeführten Beyſpielen befinde, - Denn 

Carl IX. bat doch wohl alles in der Weltegethan, um 

drem Ferdinand, Heinrich VIII. Philipp IE. bey⸗ 

gefettt zu werden. Wenn bat je Julian, fo frech, 
fo fuöctifch mit feinem Worte gefpiele als der catho⸗ 

Kifche ‘Serdinand, wenn hat er je gefäge, wie ein 
art V. der doch Religionskriege geführe bat, zu dem 
anzöfifchen Geſandten fagte: Votre maitre en ® 

menti, je ai trompe plus fouvenr. - | 

S. 266. Bon den nothweridigen Vorurtheilen 
wollen wir nur dag dritte anführen. „Ste find nös 
* „tbig ben einem Herrn gegen feinen "Minifter, daß 
„er ihm mit Trene, Redlichkeit und‘ Einſicht rathe 
„und diene. ,, -Woruttheil für feinen Miniſter. Das 
Baben alle träge und unfähige Deren, aber das Un⸗ 
heil ift niche gering, das daraus erfolgt. Das hatte 
Earl IX. wenn er den Villeroy unterzeichnen Beh. 
Das ‚dar ein jeber wg, wenn er blane-fignes zu 
Let- 
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Lettres de eaehet giebt. Es iſt ſchon gut, wenn 
ein "Bett, nur fein Vorurtheib wider feinen Mirifter 


E ahß. Binden wir einen. feinen Vorſchlag zum 


Beten der nachgebohrnen Prinzen fürftlicher Käufer, 
‚der am Ende darauf hinausläuft, ihre Appanagen. 


zu vermehren. Wenn von ihree Geburt an, ihnen 
ſogleich ein Kapital ausgefezt werden fol, wovon Die 
Zinfen für fie benfeit gelegt und zum- Kapital geſchla⸗ 
gen merben, welches fie von ihrem 20ten Jahr an ges 
nieffen follen, fo ift diefes Dod) gewiß nichts anders, als 
mur die Appanage, Die ihnen von Diefer Zeit ange 
vöiefen wird, vermehren, Denn wofern z. E. der re⸗ 


gierende Herr, das Capital verzinfet, fo iſt es dad} 


einerlen ,- indem er nun ansjahlen muß, ob’ er das 
Geld ats anfgelaufne Zinfen, ober als Zuwachs ben 
Appanage anfieht. 

So ſeicht ift die Politick bes Hn. v. mM. hingegen 


| feine theologiſchen Reliquien, find ganz ſchwaͤrmeriſch. 


E. S. 139. „Der Pafcal der Proteftanten, der 
‚feel, Praͤlat Bengel führe in einer feiner Schriften 


19, VON fech an: daß ihn- ein tiefes- Gefuͤhl der Ewig⸗ 


„feit faft beſtaͤndig umleuchtet. Es werden einſt wei 


„nige Menſchen auftreten, welche dieſer ſelige Straht 


„nicht einigemal in ihrem Leben durchſchaudert hat. ,; 


Wir wiſſen nicht, wie wir uns das vorſtellen ſollen, 


daß man koͤnne von einem Gefuͤhl umleuchtet wer« 
den, wie man die Ewigkeit fühlen koͤnne, auch wiß 
fen wir feine Stelle in der heil Schrift, wo wir auf 
diefes umleuchtende Gefühl augewieſen werden, Dad 
aber wiffen wir, daß der Einbildungsfraft eines "Bene 
gels und feines gleichen nichts unmöglich Hl. — - 

S. 343. Heft der Verf, „noch Die Zeit zu erle⸗ 
„dent , wo’ artige Leute es nicht unanftändig erachten 


| erben vor einem kardnen Sedanfen des heil: 


5 Pau⸗ 
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„Paulus eben fo entzuͤekt zu ſcheinen, als von einer 
„der ſchoͤnſten Stellen des Horatz oder Virgils ꝛc. 
Es iſt wohl nichts leichter als dieſes entzuͤckt ſcheinen. 
‚Da aber die heil. Schrift und am wenigſten die ‘Briefe 
- Pauli, zu dem Gebraud) beftimme find, den-wir vor 
dem Virgil und Horag machen, fo würde der Apoftek 
Paulus die Ehre als.ein Beleſprit angeführt zu were 
den, wohl fehr verbitten. . Er will durch die Kraft 
der Wahrheit, und durch die Bündigfeit feines More 
trages den Verſtand überzeugen und bas Herz gewin« 

nen, Feines weges bie Einbildungskraft beluftigen. - 
Eben die Verachtung der Ehrlichkeit und Recht⸗ 
fchaffenheit, die man bey einer gewiſſen ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Sekte findet, trift man auch in dieſen Reliquien 
‚an. Und dieſes geht fo weit, daß der Verf. ſogar 
Das Anfeben der Schrift mißbraucht, um den Nabe 
men eines ehrlichen Mannes verächtlich zu machen, 
Denn S. 66. ſagt er: Die Rotte Korans heiffen im 
3, (eigentlich im 4) Bud Mofis: Ehrliche Leuten 
ie zahlreich ift noch ihre Nachkommenſchaft. „Der 
Verf. der alfo auf Nahmen eines ehrlichen Mannes 
gewiß nicht jehr. eiferfücheig fen wird, wird es nicht 


Übel nehmen, wenn wir fagen muͤſſen, daß es.fehr 


wenig ehrlid) fen, die Bibel fo verftümmelt anzufuͤh⸗ 
ven. Es erhellee ſowohl aus dem Grundterte, als 
auch für die, fo nur Luthers Üeberfegung gebrauchen 
fönuen, aus dem Zufammenbange, daß hier nach 
Der alten Sprachweife, ehrlich fo viel alg geehrt-ift« 
Denn es heißt: fie waren vornehme Leute, Raths⸗ 
herrn und ehrliche Leute. Der Verf. der beſtaͤndig, 
mit wenig erleuchtetem Eifer auf die Unglaͤubigen los⸗ 
faͤhrt, giebt ihnen ſolche Bloͤßen. Denn wie ſehr 
koͤnnen ſie nicht den beleidigenden Unterſchied, zwi⸗ 
ſchen einem Chriſten und einem ehrlichen Manne zu 
ihrem Vortheile gebrauchen. Aber man kennt Die | 
* oo: Art 
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riffen, Sie nach einer gemißhrauchten Stelle oo 


Art Chi 

ber Schrift, kein Geſez für ſich erkennen, ſondern fich 
ſelbſt ein Gefeg feyn wollen Dahin gehört auch fol 
gendeg:, „Ein jeder Schelm wird dereinft .als eim 
„Schelm erfcheinen, aber gewiß aud) mancher ſoge⸗ 
„„uannter ehrlicher Many eben-fo. ,, Ehen fo gewiß 
aber auch. mancher. fogenannter Chriſt! 

Wieviel andere theils falſche, cheils nichtsben 
tend⸗ Gedanken: koͤnnten wir nicht anfuͤhren, wenn 
wir nicht befuͤrchten zu weitlaͤuftig zu werden. Denn 

Es iſt doch wohl eine ſehr triviale Anmerkung, wenn 
es S. 150. beißt: „Es giebt wenig allgemein appro⸗ 
„birte Menfchen.,, . Der es allen rechte macht, foll 
noch gebohren. werben, iſt das gemeine Sprich - 
wort. Und ©. 360. „Man fann in einer Stunde 
„wohl mehr. wünfchen, als in hunderte Jahren ger . 
ee 0 ja! auch wohl in einer Minute. ©. 123. 
Der Hof, hat fo wohl feine Invaliden, als die Ar 
"mee „ und weicher Stand bat ſie nicht? Die Klaffe 
ber politifchen. Schriftftelfer gewiß and). Es ift falfch 
was der Hr, v. M. ©, 137. fagt: „Es müffen noch 
verborgene Triebfedern im Reichert der Geifter ſeyn, 
 „warym Auffchläffe und Entdeckungen von befondes 
rer Wichtigfeis auf gewiffe Zeiten verfpart werden, 
„ohne daß taufende von Jahren vorher daran gedacht 
worden. Es. mäflen Engel ſeyn, bie das vorzuͤg⸗ 
„liche Depurtemene ber menfchlichen Vernunft Haben ;z 
„man empfindet manchmal, ohne mittelbare und flarkr 
. „wirkende Beranlaffungen, Aufſchluͤſſe, die den gan- 
„zen ‚Strich einer Inſpiration bezeichnen ı. „ So 
würbe ungefähr der einfältigfte Laye, der nichts von 
dem: Fortgang bes menſchuchen Verftandeg wüßte, 


uͤber die Erfindung großer und wichtiger Wahrheiten. . 


philoſophiren. Wer bie Sachen grändlicher verſteht, 
her weiß⸗ daß ee Entdeckungen neuer Ausſichien I 


gr 


\ 





2% Rh.” 
Den Wiſſenſchaften, ‚in ‚ver furj vorhergehenden Era 
kenntnißmaſſe zubereitet lägen, daß Newton durch 
Die Entdeckungen des Kepler in der Aſtronomie ıyıb 
bes Satitäi über die Schwere, auf Die Geſetze der - 
Bewegung ber himmiliſchen Koͤrper, und 0 mit 
Leibniz, durch die: Arbeiten eines Mercator, Gregor 
rius von St, Vinzenz, eines Batraͤw, eines Wab⸗ 
lis etc. auf die Differentialrechnung konnte gefahrt wen 
ven, J 
„Es giebt, heißt es ©. 13. gebbhrne —— 
„te und gebohrne Spitzbuben., Ohne Zweifel, ſo 
wie es gebohrne gute und ſchlechte Schriftſteller glebt. 
Wer kan aber wider ſein Geſtirn? man thim aͤlſo dem 
Schelme zu viel, wehn’ man ihn beſtkaft. "Hat det 
| Verf, wohl gefäßt, wohin ihn feine Behauptung füßs 
ren müffe, Wenn er blos geſagt haͤete: manche ha⸗ 
ben fich die Fertigkeit zu betruͤgen in ihrer Jugend ſo 
früh erworben, und ſie hat ſo tiefe Wurzel bey ihnen 
gefaßt, daß ſie zum anbern Natur geworden, ſo wuͤr⸗ 
de er nichts als die Wahrheit geſagt haben, aber fe 
ne Wahrheit, die durch ihre Kaͤhnheit die Augen geᷣ 
blendet hätte, "Und To pfleget ⸗8 ſolchen Reliquen⸗ 
ſcchriftſtellern gemeiniglich zu gehen. Wollen ſie einen 
Sedakken mit allen feinen Einſchraͤnkungen niecher⸗ 
ſchreiben, ſo iſt er trivial, fie ſuchen ihm: NO OK Zum 
bereitumg des Sonderharen zugeben, um’dadlirchden 











Geſchmack zu reißen, und legen ihm eine genneine 


Heie:ben bie er nicht hat. Man will eirtſchelden, wo 
nichts zu entſcheiden if, und verfehlt’ die Wahrheit. - 
If 8 nicht luſtig, daß der Hr. v „M, wenn er 
feite Gelehrſamkeit und Litterntur um: ſeiner Leſet 
willen in Unkoſten fügt, die Sache oſtinals weder 
Halb. noch ganz verſteht? Mit den zuwerſichelichſten 
Zone difläre er S. 341. den ——— Streit des 
Mauferruie (mit denn Profi Bere) Ar lacheriich * 
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und dieſer Streit hetraf, wie er uns belehrt; die. Frager 


&b er allein, eher ſchon ein Jeihnig den arften Gedan⸗ 


fen des Unendlichkleinen gehabt, Wem iſt die Strei« . 


tigkeit überdas mmimum actionis unbefannt? So 
venig verſteht der Werfı hir n/von denen er 


‚{fhreibe, Ind fo, entſcheidend iſt doch fein Ton. 


„ ©. 105, „Ein jebes Genie Bann dem Römer 
„rachfagent Gebt mir fo viel Gebiet, als meine Kuh⸗ 
„haut bedecken kann, „ Sollte man nicht ſchwoͤren, 
ber: Dun v. M. habe fein hisgen Kenntniß der giten 
Kifterie, auch aus einem dunkeln Hoͤtenſagen, wie fein 
ge Anechoten?..Ex hat. von ber Kuhhaut reden gehört, 

„aber er weis.nicht, Daß er Das nicht von einem Roͤmer 
erzählen müfle,. was eigentlich. Die Dido ‚angeht, 
Wir wollen.es.gern fir einen Druffehler halten, wenn 
S. 323. Draper ſtatt Kragen (Seute die fich in Hol⸗ 
land mie Abpackung und Fortbfingung berKaufmannsı 
‚gäter und der Equipage der Reiſendan befchäfftigen, 
franz. Crocheteurs) ſteh.. 
And ſo ſteht es denn um dje litterariſche Wiſſen⸗ 
6* fo ſteht es. ung die politiſchen und theslogiſchen 
rundſaͤtze, eines Mannes, der in allen diefen Faͤchern 
entſcheidet, und nichts geringeres unternimmt, als: beit 
Reformator barian worzuſtelſen. der feiner, Sache fa 
gewiß iſt, daß er ben,größten Fuͤrſten bie heleidigend⸗ 
ſten Vorwuͤrſe zu machen,: ſich untermindet, und die⸗ 


ſes nicht efwa in gina. aneinauderhaͤngunden Lehrge⸗ 


bäude, ſondern jn: einer Sammiung halbperdauter 
Machtſpruͤche, ber er bey deu Menge auf keine leichtere 
Art hat Veyfall verſchaffen koͤngen, als durch ſolche 
perſonellen Werlaͤumdungen, und verſtuͤmmelte Anec⸗ 
boten, Wenn ein Mohtesguiou in dem Fluſſe feiner 


gründlichen Berzachtungen, ben Mächtigen her Erben 
debhren ‚giebt, und fie mit aller möglichen Befcheiden- 


beie giebe ı fa kann das menſchliche Geſchlecht nicht an⸗ 
| | | ders 


3 
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ders als dabey gewinnen?‘ wenn · aber "dach hier iſt 
ein Buch, das uns der Muͤhe uͤberhebt, noch ferner 

etwas hinzu zu ſetzene | . 


Die Reliquien unter moraliſcher Quarantaine, 
mit drey Anhängen. Frankfurt am Mayn/ 
in’ der Varrentrappiſchen Buchhandlung, 

1767. ee 

De Verf. welches ber Heßiſch⸗Darmſtoaͤbtiſchẽ 

wirkliche Geh. Rath Freyherr von Creutz fen 
ſoll, iſt zu der Bekanntmachung dieſer Beleuchtung‘. 
der Moſeriſchen Reliquien durch Feine andern Urſa⸗ 
ehen bewogen worden, als durch ben ganz natürlichen, 


Unwillen,“ den ein jeder verfhändiger uneingenommass 


net Mann, bey dem Hobnfprechenden Tone eines — 
ten Schriftſtellers empfinden muß. In ſeiner gans 
zen Schrift leuchtet nlfer Orten der denkende Philes 
foph und der einfichtsvolle Beurtheiler anderer hatori 
Wir wünfchten'nur, daß er den gerechten: Unwillen 
wider dert Verf, der Reliquien, etwas hätte mäßigen 
koͤnnen, feine Leſer, und die Wahrheit ſelbſt wuͤrden 
dabey gewonnen haben. Man ſieht uͤbtigens, wel⸗ 
then großen Vortheil ihm ein im Nachdenken geuͤbter 
Kopf und eine nicht gemeine Beleſenheit uͤber feinen 
Gegner:giebt. Man urtheile ſelbſt aus folgenden Bey⸗ 
ſpielen, die wir ohne Wahl herfetzen wollen. ©, s ri 
keiße es über die Reliquie: Wit haben jetzt hundert 
raſmos ohne Bildſaͤuſen sc. : „Wenn dadurch ge⸗ 
‚„ fagt werden will; wie es ſcheinet, Eraſmus haͤtke in. 
;, ber That die Bildſaͤ e nicht verdient, die der Magi⸗ 
„ſtrat zu Rotterdam ihm zu Ehren aufgerichtet; ex 
waͤre en Mann von dem Schlage, wie es heute 
„ Hundert giebt, welchen man diefelbe Ehre deswegen - 
" „niche wieberfohren läßt, weilen ſie nicht fo rrüß gen 
— om: 
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kommen find, als er; fo behauptet ber Herr Reli 
„quienmacher einen Sag, ber Unwiſſenheit und 
„Schwaͤche im. Urtheilen in. gleichem Maaße an den 


„Tag legt. So redet man nicht, wenn man weis, 
„wann Erafmus gelebt hat, wenn man feine noch heut 


"zu Tage zu bemundernde, in feinen vielen Schrifften 


„geäufferte profan« und geiftliche Gelehrfamfeit, die 
„Tiefe feiner Einfichten, die Erhabenheit feines Gei⸗ 
1, ftes,-die Delikateſſe feines Genies, feine fich nad) det 
—— der Vorwuͤrfe allezeit genau richten⸗ 
3, de Schreibart, wenn man, ſage ich, dieſes alles Fer 
„net, urtheilt man gewiß nicht fü. Eraſmus waͤre 
„allem Vermuthen nad), ſo er heute noch lebte, 
„der große Eraſmus und verdiente eine. Ehrenfäule 
„am fo viel mehr, als es .mit der gütigen Erlaubniß 
„des H. Verf. zu unfern Zeiten weniger, als jemals 
„bundert Erafmus giebt; daß die fehr wenigen, die 
„ihm fönnen verglichen werden, vermurhlich nicht ſeyn 
„würden, was fie find, wenn fein Rotterdamiſcher 
„Eraſmus jemals gelebt hätte, ıc. Ä 
Se 81. Wird über die Reliquie: So lange ein Mir 
niſter noch betet, fo fang darf man noch auf ihn rech⸗ 
nen, die Anmerkung gemacht: „Ja, wenn er nur nicht 
„ ausfchellen läßt, wenn er betet, wenn er nicht zu dee - 
„Zeit betet, ba feine ihm von Gott und feinem Herrn 
„auferlegte Pflicht ihn zu ganz andern Berrichtungen, 
„als das formelle Gebet ift, rufen. Mit einem Worte, 
„wenn er wahrhaftig religiös, und Fein Heuthler oder 
„Fanatiker ift. Alsdenn kann man von ihm Treue in 
„feinem Amte erwarten, aber deswegen kann man boch 
„nicht darauf rechnen, daß er ein gefchickter Minifter 
„ſey. — Aber wie, wenn ein ſolcher Minifter in 
„Koppenhagen betet? Kann der Souverain auf ihn 
„rechnen, und ihn als einen ehrlichen, zuverläßigen 
„Mann nad) Berlin ſchicken? Mach des Verfafjers 
| | „Morab 


N) 
252; : Sellin: - 
„ Moralghitofnphie keinesweges; denn in Berlin muß⸗ 
„er ja ein Freygeiſt ſeyn,, Die drey angehängten 
Abhandlungen find ‚voller. näglicher und intereffanter 
Digreßionen, re u Zr 


Briefe die Reliquien und deren Verfaffer betref- 
* fend. Hamburg und Leipzig, 1767: 8. 


Hit Briefe, welche vielleicht eben ben Verf. haben 
koͤnnten, als die vorige Schrift, enchalten viele 
perfönliche Umftände, bie den Berf. der Reliquien ans 
gehen, und die uns in manchen Stuͤcken einige gutg 
Aufſchluͤſſe über fein fonft unbegreifliches: Betragen 
geben fönnen, Ob wir gleich manche Heftige Perſon⸗ 
fichkeisen auch nicht billige, S. 27% heißt es: Er 
wollte erſt nur in Frankfurt practiciren; allein 
ger Procefs, den Homburg gegen Dermflads . 
führte, gab feinem Glücke den völligenöchwung, 
Zr wurde in diefer Sache von Homburg, gegen 
Darmitadt gebraucht, und bekam den Ho rathg 
‚Titel, .nebft einem artigen Gehalt; er. machite 
dich die Urkunden und Nachrichten, die. damal 
sinter feine Hzode kamen, wohl zugutze, une 
da er fich den Darmftzdtifchen Commiſſarien 
in diefer Sache durch bekannte Umftzndefürch: 
terlich gemacht hatte; fo muften ihr diefe felbft 
in ihres Herrn Dienfte helfen... Er hieltin Hom- 
burg, um feinen Abfchied an, daerwirklichfehen 
. auf Darmftzedtifche Seite getreten war; und da 
aan diefes wuße; fo hat er ihn auch noch nicht 
erhalten, Unb ©, 30, Nichts glaubte der Sch» 
pier des Herrn: und Dieners gewiller, als dafs der 
cenig in ihm einen groffen Geift aus diefem 
Buche erkennen und eben f freundlich mit den. 
wichtigften ‚Anerbiethen nach Berlin beruffeni 
Sn .. N wWür⸗ 


. 
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Wil, ihn dit Altorſiſche dentſehe Gefell: | 











Schaft zu ihrem Ehrenmitgliede aufgenommen, 

hatte.” Der Held, dem’M. als ein brauchbarer. 

Mann zu Entdeckung ein nad anderer Abfich“ 

ten. bekennt feyin kommte, war:viel zu weife und: 

au grnß,; um mehrere Fxhigkeiten aus ſeinem 
c | 


» 


zufehen! .: out 
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%. D: Ortmanns Sendfhreiben an den Hm, 
Verfaſſer der Reliquien; Zullichait. 1766. 8 
| un“ v J * J | J J 
Antwort auf des Herrn Inſpektor Ortmaund 
Sendſchreiben an den Verfaſſer der Nekl⸗ 
“ quien. 1767: 8. * * 
Beyde Schriften sulgmmengehruft, unſar dem Tits, 
Reliquien. Zweyter Theil, Frankf. amd Leipz. 
1767. 8. a Be ZT EEE 

' Pa > v1 
De erſte von dieſen beyden Schriften, iſt eine 
Sad. Berthendigung-bes Hu. Infpektor Ortmanns 
in Zuͤllichau gegen ben Verf. ber Reliquien, ber 
ihm auf der 250, ©. derfelben , wegen feiner Pa« 
talotiſchen Briefe durch fehr beleidigende Vergleichun⸗ 
gen Vorwuͤrfe gemacht hatte, die andre aber iſt eine 
Beantwortung dieſer Vertheydigung von. dem Sen. 
v. M. Es iſt ſonderbar, wie der Hr. v. M. ©. 18. 
diefer. Antwort, feine Befhuldigungen unter andern 
auf diefe Art rechtfertigt: „Wie kömmts, daß un. 
ee der großen Menge Einſichtsvoller, rebficher und 
reuer Theologen in den Staaten Ihres Königs Sie 
allein ns. waren, der. ſich in der von „Ihnen erwaͤhlten 
Art zum Worthalter der Sache „ihres Batgrlgndes 
gemacht? „Warum hat ein Abt Steinmeg und Sad. 
Da Bibl. X.B..8t. nicht 
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vicht eben dieſes gethan ., Wunderbart Irige bikanu 


denn dieſes nicht auf andere Art, als gerade in ge⸗ 
druckten patriotiſchen Briefen geſchehen? Wer hat 
as denn dem Verf. geſagt, daß dieſe Männer niche 
auch auf eine: oder bie andere Art ihren Mitbuͤrgern 
bie Sache ihres Vaterlandes empfohlen, und. zur Liebe 
deflelben aufgemuntert haben. b dann koͤnnte 
man nicht ſagen: Wie koͤmmts, daß unter der großen 
Menge Einſtchrsvoſter, rẽtblicher ind treuer Staatl 
maͤnder des, Oeſterteichiſchen Hoſes, as; der Hr. v. M. 
allein war, der in Reliquien, die mit unanſtaͤndigen 
und perſoͤnlichen Beleidigungen angefüllt find, ſich 
der Bäche dieſes: Hoſes anmaßık.?. Warum hat ein 
GSenkenberg und mehrere andeve nicht eben dieſes ge⸗ 
than? Indeß wuͤrde es uͤberhaupt ſchon binreigend 
gewefen fenn, wenn die Gegner bes Verf. der Reli⸗ 


dulen, ohne der "Sache durch die größe Weitlaͤuftig⸗ 
Seit gar / zu fehl bes: Anfehen einer Eöhtronera zu ge⸗ 
ben, denſelben ganz kurz mit der verdienten Verach⸗ 
kung abgefertige Hätten 3, 


* 
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Beytrag zum: deutfchen Theater. Erfter Theil _ 
Zwote Auflage. "Leipzig in der- Dyckiſchen 
‚Buchhandlung 1765. ©. 447, 8. 8wey⸗ 

- ter Theil, 1763. ©. 436. 8. Dritter Th; 
. 1764. . Reue Auflage 1768. ©. 365.8; 
. Bierter Theil, 1766. S. 408. 8. Fünfter 
» Theil, 1768. S. 492. ch 
| ir Brauchen e8 Faum zu erwehnen, daß Here 
| Weiſe der Verf. Diefer Benträge ift; den 
EUR wir aufferdem noch als. einen unſrer ge 
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wiſchen Dicheer, und als einen geſchmackvollen Ken⸗ 


ner der ſchoͤnen Kuͤnſte zu verehren haben. Seine 
meiſten Stuͤcke ſind auf allen deutſchen Theatern mit 
großen Beyfall aufgefuͤhrt worden. Sie weitlaͤufig 
anzuzeigen, wuͤrde izt unnoͤthig ſeyn. Wir wollen ſie 


mnzwiſchen kuͤrzlich durchgehen, und unſer Urcheil 
freymuͤthig ſagen. 


Wenn man die Trauerfpiele bes Hen. W. geleſen, 
fo niuß man bie gluͤkliche Wahl bes Inhalts aus 
Ber Gefchichte bewundern. Daß dieſes bey einem 
gee keine Kleinigkeit ſey, braucht man kaum zu 


Die Charaktere zeichnet er ſeht wohl, vornemlich 
die Suchenden nur ſcheint er ſie manchmal zu uͤber⸗ 
reiben, ¶Die Erſcheinungen. von allen Schrechaiſſen 
&nes boͤſen ober verzweifelnden Gewiſſens ſind bey 
ihm meiftens ſeht pathetiſch, doch auch oft in allzu⸗ 
pogtifcher. Sprache vorgetragen. on 

Der Dialog in feinen Trauerſpielen HF ſtark, Ar. 
rigt, nachdruͤklich, und in vielen Stuͤcken dem Schle⸗ 
gelifchen vorzuziehen ; nur bleibt er nicht allezeit cor⸗ 
rekt ind fich gleich, als Dies feiner. Auch vergige 
Herr IB. zuweilen, daß nicht er, als lyriſcher Diche 
ker ſprechen, fondern die Perfonen reden laſſen ei, 
die er in feinen Traurerfpielen einführt, Zum ‘Bes ; 
weife koͤnnten befonders diejenigen Stüdfe dienen, in 
denen er fich bes geimfrepen. fünfjüpigen Sylben⸗ 
maßes bedient. 


Der Plan ſeiner Trauerſpiele iſt mehrentheile auf 
gewöhnliche Art regelmäßig, Meiftentheils beſteht 
der erſte Aft aus lauter Erzehlung, die fo gut fie auch 
if, Doch matt werben muß. Am andern iſt oft noch 

Biejer Fehler; doch bie leztern Aufzüge halten und 
(esta; davn da iſt Handlung geuggg. 
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Wir wollen nad) biefem allgemeinen Urtheile, a 
des Trauerſpiel einzeln betrachten· 

Im erſten Theile befinden ſich zwey krauerſpiele 
Eduard der dritte und Richard der dritte, Beyde 
aus der Engliſchen Geſchichte entiehne:: : 

Das erſtere hat mit dem Trauerfpiele gleiches 
Nahmens von Greſſet feine Aehnlichkeit. Es würde 
zu weitlaͤufig ſeyn, dieſes durch einen gusgezogenent 
Inhalt aus behden Stuͤcken zu beweiſen . Wir wol⸗ 

| Be ober einige cn en, ‚die ung beym Wein 
en Eduard aufgeftoßen find, herſetzen. 
kt Im erften Akt hei ung vornehmlich bie Sin 
aus dem aten Auftritte gefallen. 


Mortimer. 3 
. Koh beißt, ed fol der Aria; in wer Trägheit (htafen) 
«Den Nufeube Retöveneihe, und nie Becher firafen 
Edmund, ° - i tu 
Rein, Stine, eö heit, von- Drönfpenliche vB 

.. Bergeihen,. wo man tanıı, und ſchonen mo Yan fell: 

Es beißt, aus Bürgern ſich * Woh«chun gacw⸗ 
>... Mandel, . -- 
. Vorhrhend , wie ein Gott, für ihre Ruhe. wachen! 
"Nicht In der Refiden; das Staatsgeſchaͤfte flichn, 
‚Und, weil man mädytig iſt, auf Übendtheuer ziehn, 3 
Das Ruder unterdeß Miniſtern anvertrauen, F 

Die auf des Staats Ruin ihr’ eigne Hoheit bauen, 
Miniſtern, die vol Ruhm, voll Raus und Blurbegier 
Vergeſſen wer fie ſind — u. ſiw. 

Daß Mortimer den Eduard und — be⸗ 

horcht, ſcheint ung nicht ganz ſchiklich, weil eoͤ ‚gang 
anwahrſcheinlich wird, daß fid) armen fo vorfihtige: 
Männer in einem Zimmer berathſchlagen werden, wo⸗ 
zu nicht jedermann der Zugan verwehrt ſehn follte: 
msbeſondere da fie ſchon wiſſen, daß ſie von dem 
Mortimer und feinen Creaturen umgeben: find: * 
Nu \ \ e Er m 








w Erſter Bis fünften Theil. 889 
VImaton Abe iſt die Monolog des Mortimer ſchoͤn, 


Pape ſich freut, den Jungen Eduardberedt zu haben, 


feinen Vater Eduard den zweyten, denier für einen 


 Mebellen unter andern Nahmen aucgiebtz berichten 


ww laflen, —6 
Geh nur! einfaͤltger Bring, ” bok das r 
getrunten! — 
Mie Hegen fie hmher? in Todesſchlaf verſunken, 
2: Die armen SterBlichen, die mir jo trogig brohat 
Bit euch war Mut der Stans, unb für- mich war de 
ron. 
‚ uf euren Leichen will ih -diefen Ihrem befleigen, ' 
„Und einer ganzen. Welt die a der Stearktunf 
. ei ie gen 


Aber warum beharrt ben junge Prinz niche Aärfer 
darauf, diefen vorgegebenen Rebellen zu fegen? e, 
ber non ber Wahrheit Abergaigt ir 


: Der größte Boſewicht muß auch gehöret fern: J ee 


Ein tleiner Umftand oft vermindert fein Berhredien. 


Er, Dep oh. layben konnte, daß das Volt eine Ur 
ſache haben müßte, warum es dieſem Rebellen ge« 
neigt je; waryım. Mortimer ihn gar niche ſehen laſſen 
will. "Wenigfteng ſollte Mortuner mehr Ausfluͤchte 
he fuchen, mehr Gründe angeben. Den wenn, 
er gt: 

- Misteidig würde Dich. dein Urtheildfgen 94 ui. r 

‚la darfſt du nicht verzeibnd X darff ihn nicht 


fh viel ala keine Urſache. ns auf bien Umſtand 


deruht doch der ganze Knoten des Stuͤktz. 
. Im zten Ye find vornemlich die zweyte und. Brite 


3 
4 


je Scene dbrend. gleichen giebt es Auch viele 
im aten Akte; ut 


% 
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Im gten Akte iſt die Veraͤnderung mit dem Tiha« 
raftpesber Iſabelle nicht genug. vorbereitet, ſonſt ut 
ſchoͤne Scenen in demfelben, | u 

1 Richard‘ der zte. Man hat von- Shafesneat 
auch ein Tranerfpiel gleichen. Titels: Herr Weiſ⸗ 
aber hat es gar nicht in feinem genutt. 


Richard der dritte iſt der abſcheulichſte Yan; 
welcher alles ermordet, was ſich feiner, Herrſchſucht 
in geringſten widerſex oder ſich nur (zu widerſetzen 

ſcheint. 

Katesby Vertrouer des Richard; iſt der nieder 

| tbachtigfte und duͤmmſte Schmeichler, den man ſich 
um einen König denken kann. Es it ung unnafürz 
ich vörgekommen, daß ihn der Koͤnig ohnejUrſach er 
mordet, da er dhin hon ber Niederlage feiner Armes 
die Nachricht bringe, Richard hätte dazu wenigſtens 
ein paar Scheingruͤnde angeben ſollen, z. B. daß 
 Kateshp. nicht mit geſtritten, ober daß er mit in einer 
> chwoͤrung wider ihn wäre, ober daß er ſonſt Durch 
F Verſehn an der Niederlage der Armeẽ Schul 
% 
2. Eliſabeth, verwictwete Koͤnlginn Mutter * 
behden gefangenen Prinzen und die Prinzeßinn Eliſa⸗ 
beth, ſind die Perſonen, deren Charakter ung ſehr 
vorzüglich ausgeführt, gefihienen bat, bie Scenen 
Richards mit der jungen Eliſabeth (Act H. 2te und 
En Act IV. 4. Scene Act V. ste und ste 
Se) find ſehr tührend, | 
Die Sprache if bey allen Perſonen edel und nad. 
tuͤrlich, hin und wieder find vortreflihe Sentiments 

eingeflochyten:- 3. B. in der aten Scene bes ten 
Alta, wo Katesby der junge Pringepin vom Throne 


pri “ 
Eatete 
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ee a \ 7 177)., RE er 


B- haft, du noch nie einen "hin begehrt? — 
en Thron Britanmiens! —woplan, fev deſſen wertb 


Eliſabeth. 

Des Thrones werth zu ſevn, ohn ibe je zu befleigen, 

; A mehr, als auf dem Thron fü feiner unwerth zeigen 
„ "Das evt, ma uufern TOR ——— der zb 
Eonſt wär jegt Richard Bar: 3* ber äric tleinz ' 
„Doch fo Klein. wor ich er ir: ), einem Thron, “ 
gig weis ic) Könige, wie er Ir. PR erachten; 4 


.1 
Und’ ſolche Stellen find häufig. ‚Aber hin. und ber . 
findet man aud) eine Iprifche, 8. E. weni bie Ki 
nigin Efifaberh dem Richard feine Graufainfeit i vor. 
ruft. (Sc. 4. Akt. 4.) Bu 


Dieter wo du ſtehſt, raucht auf vor deinem Brise, 
Bo du ein Grabmai fiehft, toͤnt der Erſchlagnen 


Stimme, 
ie thats ſchreve auf Got ah Gott,Bett höreifie, 
Spannt feine Donner an, und koͤmmt ſpat ober frahi! . 
Dis Diener ſeines Zorns auf andgeigannten Blügelı; 
Und ſchwebet fiber Bir! ich hör’ fie, Wöfewicht, 
 Sh:hör', ich ſehe fie: und du etzitterſt niche - ? 
m zweyten Bande befinden gib mieberum zwe 
ae Mugapha und Zeange und Roſe⸗ 
— 

Das erſtere iſt aus der türkifchen Geſchichte ge⸗ 
nommen, und koͤnnte ein ſehr rihrendas Stuͤck wer⸗ 
den. Aber wir muͤſſen es aufrichtig geſtehn, e ei 
Herrn Weißen unter feinen Übrigen Trauerſpielen 
am wenigſten gegluͤkt. Hiermit aber wollen wir nicht 
behaupten, daß es gar keine ſchoͤne Situationen haͤtte; 
ein guter Kopf hf wenn er einen a Gegenftand auch 

R 4 RUF 
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Per zn — boetbeiret, kann" nicht etwas gang 
PR — } 
—* ya mehren, 

en — — 

meiften at ung ber fünfte Akt gerührt, . 

es Nir der erſten Srene erfiheinr: Roſemunde mit 
runth, unbıhar im einer Hand den 
a den —— —* 


"par" — 
"ber: Vaieh (ech . 
vn d Und 54 ſie licht wi ie e 
en, S. gutrinnt 
zweyten Auftiee ft fü fa Eh 
yt kei’ Gott fol dich befreneh, .. > ! 
h bald vergehend lauter Koi —2— 
dir die. Ciferſucht ind Ober, 
Allein, Berrätherinn ! ic) komme dir’ zuger. — 
wengia *) ui Berg dir ſcinen Aſcheui maer · 
meint ad rar SEI 01 ML, 2} 
Die Biete triumphirt M folden Wunderwerken? 
- ed Vaier mor daro Tod hefihe ifo vou Blutdegirr⸗ 
Und in denn Augenblit kommt en u che aut) 
Sicht. fün- ——— — F droha wis Sonden 


Rad vin da he —2 —— ad ieu die Rn 
Oye von ben tat ern Sorge 
ns —* im sit gefthehn, die eidiel um 
‚Rent —— verhuͤten 
halb ihr here ung ingeheip gebieten 


nur/ ich trete di 6 
an x re 
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Selmich, Admıme Dazu, und dieſen berebt fie fo’ gleich, 


fiE. Habe dan vn der Hand habenden Dolch ihrer Toch⸗ 
ser: enchien) weil ihre Tochter Ihn damis zu taͤdren vor⸗ 
gehabt haͤtte.Alsdenn reicht ſte ihm. den Mifthecher; 
er trinbt; den fie berede ihm daß es fein; gewöhnlichen 
Drank ſeys abeper wird er bald inne, und zwiecht ſio 
Bas:ühride pertuinfen. . "Hierauf fonunmibongirt und 
Albisrineh, finden fie beybe mit dem .Xube ringen, 
Roſemunde / die jogt exft erfährt, daß Longie fig wicht, 
fondern ihre Zochser liehe, will fie erftechen, ihre Toch. 
fer, Die zu ihr tritt und fie zuleg4 noch umarmen, willʒ 
aflein ſie yerfehlt. 
Im dritten "Bande ſtehn Kriſvs. und die Be⸗ 
—78— don Theben. 
m Ki ſpus ſagt. Herr Welſe, daß rd es eines 
Dre erfien je ner Verſuche gewefen ; und dem ohngeach⸗ 
get Fönnen. mir nichtgnftehn, Dies Teauerfpiel mit unten 
beſtyn zu zaͤhlen. —— als die Cha⸗ 
ralgere ſind Intgreflantz ‚die Sprache Der A ſren iſt 
angemeſ n, jatuͤrlich pub, edel, ohne S 
aupt. ferner, Daß hie, Fona anal —* 
eine. Dept ‚phädre ſeyn ſoll, weniger Mitfeiden, als - 
bie franzöfsifhe des. Racine verdiene, Uns deucht 
aber doch daß die feinige der Racinſchen eben 2 nicht 
ſehr n fe n. dürfi Fee ee haftig! wir glaubz 
ten auch Herrn © ein zu verbindlichen 
fen wenn wir fie der franzoͤſi⸗ 
ſchen gleich ſchzen. Feruch haͤtte er der Fauſta 
noch einen groͤßern Kampf mit ihrer unkeuſchen Siebe 
gegen ihren Stiefſohn andichtell fonnen; aber iſt Dan 
die Faufta des Racine ſo meiſterlich ? iM 
Was in dleſem Trauerſpiel ung nicht recht gefaͤllt, 
iſt die PYerſen des Laktanz. Er iſt ein moralifcher 
— de von dem man nicht weiß, oh er um: Ana 
fange bie Fauſea ws u ‚des Cinſalt in ee 








— 
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dacht hat.::: Lnfers: Srachtens haͤtte er · einhae Grͤute 
anfuͤhren. muͤſſen, warum die ——e— Er —* 
verſtellt / ſeyn muͤſſe Denn wenn: einıtugendbnfter . 
Mann, wie L, nicht offenbare · Qennzeichen der Vers 
ſtellung bemerkt, fa kann ar ea wohl far moͤglich Hals 
ten, daß eine Kaiferin;: einen Pringen, benz «fie lange 
— — ag Ye Or 
wgen wol. : En ac Be EEE ED, hi...‘ 
v Die Gruͤnde des Laktanz, um ben Kiiſpus zu Bis. 
reden, wieder in das Feld zu gehn, find Arch nicht alle 
wichtig. Z. E. daß ber Kaifer feine Lebe zur Belend 
nicht billigen werde. — Warum denn nicht? Dee 
Kaiſer iſt menſchenfreiuſdlich und großmlithig. Sie 
iſt eine Gefangne, der, er gewogen iſt, uhd die dit 
chriſtliche Religion angenommien bat.‘ Der Kaiſer 
liebt feinen Sohn Krifpus, und wenn vieſer auch nicht 
fein Sohn wäre} fo würbe Konſtantin ihm doch um 
ſeiner übrigen ktiegeriſchen Verdienſte willen fein Glin 
nicht verleiden.“ Der andre Grund des Laktanz, daß 
Kriſpus hier in traͤger Ruhe ſitze, da der Väter zu 
Felde liegt, iſt nicht ganz richtig" Den ber Raifer 
fagt ja felbft bey ſeiner Anikunft, daß er dem Kriſpus 
von der Armee zu gehen, erlaube habe, weit derſelbe 
die Feinde im Felde gänzlich überwunden Adtte." Mer 
nigftens. hätte Dies. alſo Kiifpus ‘dem Sofinifier auf 


. 


“ feinen Antrag einwenden ſollen. 


Der .goopee Aufzug iſt voller vortreflichen Scep 


‚nen, und wir müßten ‚fie alle obfchreiben, wenn wir 


alles Qute Davon ſagen wollten x bloß Der. Anfang der 
eſten Scene, wo Fauſta ben Laktanz fragt: .. ..; 
Was hat ihn ſonſt bewogen? (nemtich von 

Laktanz will ohngeſehr antworten: „Die Liebe zu ſei⸗ 
J ou eu⸗ 


d — 
. “ 


7 * 
* 
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‚feneie, große Thaten zu ehurtt- die Begierdey auch 
„dem Kaiſer pen Ueberreffr von Feinden, ‚bie Ktipus⸗ 
„übermutivew: hat, gerſtreuen: zu: helſen.. * 
drukt ſich aber unrichtig aus: 

Mein Eifet, ſeine Pflicht, er ſelbſt/ den ich Azogn 

Sein groges edles Herz. ves Thrones Eigenihum. — 
Ich wieß ihm nis umſonſt den mes zum wahren? —F 
gerathen. Als die Fauſta den Kriſpus ſo ſehe ci 
frage Saftaniz voll Erftaunen; u 

Soricht du von Kriſpus? 
J f Fauſta. 

Ja von wem könnt is fonft (mut, .” 
| | Laltanı. - - L 
Son war “ Zeit, die Ruh ihm jest gu: anteieihen 

Fauſta. 
Be, geevierr 
| Laktanz. 


Ja, er geht und du muſt ihm verjlhe. : 

«ia ſolches Lob (wie du ihn geqeben) bevaufiht, und 
fihläfert leicht ihn ein.’ 
Er mag. durch Schweis und Kompf und Thaten fi ers 


tühnen, 

‚Dein Lob, das er nur halb verdient, ganz w perdienen 
Fauſta. Zu 
O! wag es nicht, Laktanz, woaſt zittere vor mir, 
Wenr und ber Prim verläßt, ſo fordr' ich ibm von bit: 

Im Aten Auftritt eben dieſes Akts, da Fauſta dem 
Kriſpus itzre ainbeuſchen Flammen bekennt, ſehentwir 
nicht, wart er gleich ben Dolch zieht, kocinte ereſech 
‚nicht duch von ihr. losreiſſen ? Man Eanın feinen Ab⸗ 
ſhheu vor ein Safer bezeugen, ohne. bie Taftergafte'Piere 
fon zu ermorden ? Und hätte ja hier ein Dolch gezo⸗ 
gen werden maͤſſen, fo haͤtte ihn vielmehr Fouſta aus 
Scaam. 


fi 


._— 


‚2er und, gte deg 3 2lkts, und bie gte des aten Akts. 
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ham ur und Berzweiflung gegen ˖ den Kriß 
zus; zichen ſollen. Er haͤett ſie enewaffnen und damit 
—*8— koͤnnenn namob da fie verbe⸗ zum Heleno Ei 
age: 


N \ 
SER en ne lien — Gerne 


am ausnehmend arf . 


* FJ gaı 
hen wg af n teyen € tuͤcken koͤmmt, ent 177 
gg Kl ns eg da hrfcheinlicher wor den, wenn 
ſie der Kayſer holen — uͤnd dann, da fie ſich gang 
N erratien gefehn, hätte fie ſich ſelbſt tößten können, | 
Die Befteyung von Theben. Der Stoff dieſes 
Trauerfpinte iſtĩ behanis genug. Mag ober bie Des 
fonomie des Stuͤcks anbelangt, fo brauchen wir das 


volnnichts zu ſagen. Hirr Weiſe zugt in der Ware 
"rede dag Fehlerhafte Dayon.an, und wir wuͤnſchten, 
er * es umſchmelzen wollen. Vielloicht häfterer 


noch eing und Das andre,hemenft, und dann ein volls 


an: Werk daraus gemacht. Herr IB. iſt ein, 


ver auchewiſcher Mächten über deine. Acbeites; altein 
auch iein igtr zu ſtrenger Vater. Er zieht von feinen 


Kiaderno ganʒlſich dio Hand ab, wenn / ſie feinen Pflege 


nich — auf einmal enfprechen, 
Bat’ ſech ie: dieſeb Tragoͤdie des fünffifbigen 
reimlofen Silbenmaaßes bedient. Die poetifche 


Sprache ift fuͤr das Trauerfpiel allzu: pompös, voller . | 


Gleichniſſe und Eiräner Wendungen; die in der igtin 
ſchan Moaſſe, ſchon ſehr ſtark. toͤnen wuͤrdan; dem 
Foauerfiiels.aber ; unſees Erachtene gar nicht ange 


| meſſen ſind. Dem allen ungeacht find. doch darinn 


eine Menge vertrefliche Scenen als beſonders die 
Sg weit harten wir geſchrieben, als wir vom zten 


Ser ring neue Ausgabe. (Leipzig 1768.) En 


, Pe 


u Ste Auftrut 1 amt, mie auch Hear, ie 


I‘ 











! 


ee re he: - 267 
Erilft unfee Pflicht daß wir unfee Saumſeeligkeit, ine 
dem wir ein Werk/ wie dieſes, ſo lange in der allgemei⸗ 
nen deutſchen Bibliothek uitatigezeigt gelaſſen, eben 
dadutch wieder·einigermaßen gut mache, daß wir 
die Verbaflerängen der neuten Auflage anzeigen. * 
Sie betreffen hauptſaͤchlich die Sprache. In 

em Plane ſelbſt, in den Chatakteren ‚der Perſonen 

at der Verß fd Hiel wir geſehen achte gtändggt., , 

In den Kriſpus finden, wir die Animprt, veh 
kaktanz (2. Alt 1Sc.) die wir ohen getadelt, haben, 
alſo verändert: I. . ern He Pr en | reg 


Mein er; meine Pflicht; erſelbſt; denich exgogen 
Sein großes Herz * der Thron, ſein kunftig Eigenthum 
TB wies ihm ˖ micht umfonſt den Weg jum wahren 
POL u Va a —Ruhm.1 
hoch ſteht er qufgeſtekt, der Kranz: hinun zu dringen 
Erheiſchet Muͤh und Bann der Traͤgheit nie gelingen. 
—— milffen‘ wir geſtehen, daß Der Laktanz durch 
feine verbeffette Eprache in ber npuern Kusgoße noch 
einmal fo auf wird, als er in ber erften war... Bors 
ehmlich hat un die Berbefferung bes vierteh Auftritts 
Ins Akte gefallen, und völlig überführt, daß Herr 
Meife fann, wenn er wil. J 
In ver Befrehung von Thehen fi viele aus⸗ 
fuͤhrliche Gteichniffe, die in der hoben Iyrifchen Doefie 
nicht zu verwerfen feyn würden, für das Trauerfpigf 
aber unſchicklich find, Ausgelaffen; als das Gleich⸗ 
niß von Sturm (Se⸗ 1, Akt. 1.) das vom Stier zu 
Ende des erften Aufzugs, und viele äudre meh; Db 
er nun gleich überdieß. viele zu hochtönende Reden ges 
mildert Bat; ſo reden doch andere Perfonen diefes 
Zrauerfpiels, wie der Hr, IB: in der Vorrede felbft ' 
gefteht, hin und toieger noch zu bildlich, Se 
N 0 on 


! 


/ 
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. Bon der in. biefan,menen Auflage Dinzugefamme 
nen Komödie: Grosmuch fir Großmuth werden wie 
ben feinen. übrigen, Suftfpielen reden, 

Im sten Bande befindet ſich nur ein einzige 
&rauerfpiel, Atreus und Thyeſt. Man hat zwar ges 

ug Tragoͤdien von. der Feindſchaft und ſchrecklichen 
—* des Atrels mit den Kindern des Thyeſts; z aber 


‚don! — Tode erſtern, ſo wie er in der 88. Fabel 


des Hyat n'erzähle wird, feine, ale die der Abt Des . 
lerin join viettäicht elkkatin) unter, 6 dem Titel Pelopia 
herausgegẽben. Gert Weiſe abet “par fie niche ger 
fehn, und wir aud) nicht. Diefe Gefdyishte'nun hat 
er —35 — ‚und ;eg, fehlt — an ſchrechli⸗ 
igrationen unb m junderhare 
'& iſt ganz gewiß, ‘daß. der, Ba fie, Schnell, 


und der tugenbhafte Aegifth, der ihm Sicherheit vers 


fprohen, und nun vom Atreus befehligt: wird ,: ihn 
felbft gu ermorden, Thränen auspreſſan· muͤſſe. Alle 
Scenen, worinn dieſe drey Perſonen exſcheinen, find 
bis auf die im erſten Akte, ruͤhrend ui auch beſſe 
ausgeführt, als bie uͤbrigen.“ Wie meiſterhafte 
nicht die ste und 4te Scene. des aten Ates. Nut 
eine kleine Probe aus dein leztern. 

| Atreus. 


Verräther! weilt du, daß von meinem Wink 
Dein Leben haͤngt? 


1$ 


Thyeſt. 
Und darum. eckelt mid! 
. Königin, — — 35. 
mu vrrägk Bot! — 
EGs ſteht im an j F 
,,,,Aesihh (vor fh), oo. 
| mir als woh  - 


” 


Aireus. 
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0: Dieß Beitlerkind — wo haſt 

Du es geborgt/! me 

. J Sm eſt. | Br 
——— und wem ſtabiſt du das Gold, 
| Den Purpur, der bein niedtigS Herz verftedt? 
u | Atreus. 
Die Goͤtter gaben mirs, weil ichs verdiene! 

Thyeſt. 


O Goeter! haͤret, wie er eier (potter! — 


* RE 
Inm fuͤnften Bande finden wir nod) Romeo und 
tie. Der Inhalt ift aus einer Tragödie gleiches 
amens von Shafefpear. Wenn Herr IReife weis 
tee gar fein Verdienft haͤtte, als daß er zuerft einen 
Verſuch jentacht, eines von den Stücken bes größten 
bramatiſchen Genies der Engländer, für unfer Then» 
ter zu bearbeiten: fo müßte man es ihm fchon vielen 
Danf wiſſen. Allein ehe wir davon felbft fprechen, 
koͤnnen wir nicht umhin, eine Frage zu hun: ° 
Iſt es gut, wenn man von dieſem Engländer ein 
Stuͤck nimmt, und es nad) allen mechanifchen Kegeln 
der- KRunftrichter bearbeitet; das was ben hemfelben 
würflic) auf dem Theater vorgeht und oft das rührens 
defte ift, in Erzählung bringe, weil fonft unfere wille 
kuͤhrliche Regelmäßigfeit. verleget wird ?: Oder ift eg 
beſſer: man ſucht aus dem Stuͤcke, das man für uns 
Deutfche beſtimmt, die rührendften Situationen, une 
befümmert, ob dag Theater dadurch einmaloder zwan⸗ 
zigmal verändert wird; bearbeitet fie nad feiner Art, 
fo, daß wo möglich, ber Ruͤhrung nichts entzogen wird ? 
Es verſteht ſich, daß die froftigen oder für uns nichts 
wirkenden Anfpielungen, und alles, was er für das 
dondner Paradies geichrieben hat, und Epiſoden, die 
u en ‘ nicht 


- Du 


ers Begtrag zaait:Bäufflhen;Täßnter, 
nicht zum Hauptintereflsgehften, wenn fie auch ſchon 
are-und.für.fich Portflich find, zu unterdrücken waren. 
err Weiſe ſcheint freylicd au nem wer: 
ſichtspunkte mehr gearbeitet zu haben, als aus dem 
letztern. a Ende des: sten Aufzuges geht er 
von der Shakeſpearſchen Auloge ab, indem er Julien 
im Grabe ewachen läßt, und dadurch eine fehr rühe 
rende Scene hervorbringe.’’ ° ir 
Ueberbaupt iſt kleiner Erinnerungen vhngeachtet, 
dieſes Trauerſpiel eines von den beſten Stuͤcken, das 
wir auf dem deutſchen Theater haben.» : . ” 
‚Der 256 Akt, beucht uns, hat gegen bie anders 
Aufzüge zu wenig Handlung. Man hoͤrt in dernfel, 
ben nichts weiter, und jeht nichts weiter vorgehn, als 
daß Die Tochter ſagt; ich kann nicht; ich will nicht. 
Und’ vor der’ Mutter: gine Tochter ang gehorchen? 
Fa will es haben: Paris hat alle gute Eigen 
Tchaften, 4 
E Ferner iſt der alte Montelchio unſers Erachtens 
eirie unnoͤthige Perſon, und wir glauben, daß auf dei 
$eipziger Theater die legten zweh Scenen dartim wege 
Helaffen werden, weil fie einen fremden Gegenftand 
betreffen, In dieſem Trauerſpiele iſt die ungluͤcklich⸗ 
£iebe eines feurigen jungen Ehepaars das Hauptinter⸗ 
effe. ;: Der Haß beydet Familien trägt zwar etwas, 
uber ſehr wehig Dazu bey. Kapellet, ver von ber 
Siebe feiner Tochter gegen Romeo nichts weis, der ein? 
mal ein harter: und unerbittlicher Mann ift, wuͤrde 
vielleicht audj'auf feinen Vorfab beharren, wenn auch 
Momeo fein Sohn aus der- ihm verhaßten Montec⸗ 
chisſchen Familie wäre, Freylich hätte Montecchio 
von Anfang in Handlung gebracht werden koͤnnen, 
als ein Water, der um feinen Sohn nicht in Erilig 
zu ſehn, ſich ungeachtet ſeines Haſſes gegen den Ka- 
Heller mit ihm verſohnen und ihn deshalb ·ſelbſt ne 
1... ur ert 
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> Grfter.BiB fünfte Shell." - ayı 


ahen will, ſo baden daraus ruͤhrende Situationen ent⸗ 
ingen föhnen. : . . A 
5 Der Eharaßrer der Julie iſt ſchoͤn ausgefuͤhrt. 
Ihre ſchwaͤrmende Liebe fomme uns nur fonderbar 
' dor, kann aber einem Jungen italienifcherr verliebten 
Maoaͤdchen ganz natuͤrlich ſeyu, Doc manchmal 
ſttheint ſie uns, ſelbſt für ein icalieniſches Mädchen; 
Aljupoetiſch gu ſprechen. Z. B. wenn Julie von det 
Siebe ſpricht: „,o wie fie vor Freuden die Fittige 
„Schlägt - wie ſchwebte das: glühende Maͤbcheñ 
„irkhimmhlifchen Tanze daher —“ vielleicht: fcjeitert 
das vermundese Schiff nicht,“ von der iewaltigen 
„Hand eines: aufgebrachten Vaters. hinweg Hefchleite 
„dert, vielleicht zerſchmettert fie mich niche — Ich 
lief, wie die Acalante uͤber bie Spitzen des Grafe 
hinweg. ⸗ ı, Damm. ya 
‚ a ſoiche Stellen find nur warige; und wie 
muͤſſen geſtehn, daß ih dem ganzen Seüse-bie Spin 
die ſehr gut iR. : Die füffe, fanfte Schwaͤrmerey mug 
allerdings dem Zuſchauer bie wollreſtigſto Thränen'ähh 
locken. Wir wuͤmſchten, daß er noch andre Tragẽdien 
des Shafefpears für unfer Theater eintichten möchte, ! 
* 4 — u j e 1 
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u XXVI. Ber 
Chotx de Poéſies Allemandes, pat Mi. Huber 
“+ "Auch Deutfche ketinen fich auf’ den Pamaſſu 
. Schwingen, Bodmer; : 
n Tome I » IV. ı2. Paris, chez Humblot 176% 


‚Co Niefe Sammlung des Herrn Huher beweift, daß 
„>. diejenigen Begriffe nicht chimaͤriſch find; wei⸗ 
Tche wir. bey, Gelegenheit des Bielfeldiſche⸗ 
rogrẽs des Allemands &c. don der Vollkommen- 
DBibl. X.B.l.St. 6 beit 
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pre  Choix de Bozfict Allemündes; 
heit einer Scheiße ge auſſert haben, weit Ser Kuakida 


dern eine richtige Kenntniß von unſrer diterasur ge⸗ 
ben ſoll. Herr H:fchräuft ſich zwar nur aufinen Theil 
derſelben, auf die Poeſie, ein; indeß war auch bier, 
und bier vornämlich,: ein richtigen, feiner Geſchmak; 
yine,gefunde Kritik, eine ausgebreitets Kanntniß, ei 
vertraute Bekanntſchaft mit beyder Sprachen w.f. Pi 
wothwendig. Dieſe igenfchaften finden wir ben Hr: 
Hubern auf die,gfhktichfte Weife vereinigt, ind er bar 
durch dieſe Sammlung.fich feinen geringen Anſpruch 
nuf· die Verbindlichkeit unfrer Nation erworben. Dag 
Unvollkommne, mas wir noch hier und da an disfanz 
Werke zeigen werben, wird zum Theil durch das uͤbrige 
Gute ſehr Aherwogen, zum Theil liegt es nicht an dem 
Üeberfeger, fagbern {elbit anıber Wefdyaffenheit Dex 
beyden Sprachen, die er zu bearbeiten hatte . mh 
bey ber: Menge; vonsükerfegten. Gebichten konnten 
auch Leicht einige Fehlar der Uebereitunglogtfallen.: :: 
AIn einer workäufigen Abhandlung hat Herr H. 
 Bulge gute Nachrkehtan: geſammlet⸗welche die! Eike 
ſcchichte der deutſchen. Poefie.betreftenz „diefe.theilt:ed - 
in vjer Periohen,:in bie Zeit der Barden, Der Minnes 
finger, Opigens und Hallers, Seine Urtbeile in dies . 
fer Abhandlun verrathen ſchon einen Mann, der von 
dem Geſchmaͤcke feiner Nation hinlaͤngliche Kenntniß 
hat, und zugleich Faͤhigkeit beſitzt, von ihren Werken 
des Witzes mit Geſchmacke zu urtheilen. 
„Sm der Sammlung ſelbſt machen ‚die Idnllen 
den Anfang, und diejenigen werben zuerſt uͤberſetzt, 
welche J. F. Schmidt aus der H. Schrift genommen, 
und unter. der Aufſchrift Poetiſcher Gemaͤhlde umd 
Empfindungen herausgegeben hat. Diefe Sn 
berrathen immer einen guten Kopf, ob fie gleid} nor 
viel Ungleiches und Unausgeführtes haben ; Des 
Veberſetzung ſcheinen ſie uns nichts zu verlieren. 


ae Bu vu. Pe A 
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‚pärMr.Huber. Tom.I-IVi 973 
bie Jůdiſchen Schäfergedſchte bes Herrn von Brei⸗ 
tenbauch verdienten wohl: nicht, m dieſer Sammlung 
nur erwuͤhnt, vielweniger uͤberſetzt, und, wie uns duͤnkt/ 
ſehr verſchoͤnert zu werden. Herr H. ſieht Ihr Man⸗ 
gelhaftes ſelbſt ein; indeß ſcheinen ſe uns mehreren 
Tadel, als den zus verdienen, daß fie nicht korrekt und 
darmoniſch genug "gefchrieben’ find, :- Die’ übrige 
Schaͤfergedichte find von Ko; Wieland und Geß⸗ 
nern. Zulegt finden wir eine Idylle des Prinzen 
Auguſt von Sachſen⸗Gotha, die er ſchon im. elften 
Jahre verfersige hat. Aufferdem enthält diefer erfte 
Band noch Fabeln von Hagedorn , Gellert Lichts 
weht, Schlegel, Gleim un Hertha, Erzählungen 
von Kleiſt, Geflert, Geßner and Wieland, und ein 
Helnes bramatifehes Sick, Ylphısund Falle; ft’ eis 
nein Afte, oder vielmehr ein Schäfergefpräd, in 
Scenen vertheilt. Der Ampalt ft aus Wielands 
Erzählungen genommen, und Ver 'ungenannte Bes 
faſſer hat es bier guerft befannt machen laſſen. 


Der zweyte Band. enthäle geiftliche Oden von 
Eramern, Ktopikech, der Frau Karſchin und Wie⸗ 
land. Ihnes folge Die Cantate, der Tod Jeſu, von 
RMamler; dann, berifehe. Dven. von Cramer, : Up, 
Cleiſt, der Frau Karſchin, die Kriegslieder, bas Lied 
der Nymphe Perſanteis, die Amazonenlieder, Dis 
thyramben von Willamos und. von Gerſtenberg 
(eigentlich Feine Dithhramben) anakreontiſche Lieder 
von Gleim, einige Taͤndeleyen von Gerſtenberg, 
lieder von Hagedatn, Leſſing, Up, Zachariaͤ, Weiße, 
von Cronegk, von Kleiſt; und endlich Elegien wor 
eland, Kleiſt, der Frau Karſchin, von Creueck, 
Szamer und Duſch; naͤmlich einige moraliſche Brie- 
fe des letztern, die uns hier doch etwas uneigentlich 
unter den Slegien ſtehen. ur .i 
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874 Choix de Poefies Allemandes, - 
 - Dritter Band; Wielanda Irlfang Abrahams; 
Kleiſts Eiffides und Paches, das Schnupfeuch und Die 
vier Stufen bes ;weiblichen Alters‘ son Zacharidz 
Tſcharnees Kunſt, die Felder und Wiefen zu waͤſſern; 
von. ihm: felhft uͤberſezt, Cronegks Einſamkeiten in 
ame Gefangen, Uzens Kunſt froͤhlich zu fern, und 
Hpitzens Veſuv, nach der Bielfeldiiehen Lebusfogung; 
bie aber hier und: Ha Merändert iſt. arg 
" : ferter Band. ° Lehrgebichte von Schlegel, 
Craͤmer, Kif, Dagedorn; Gellert, Wieland, 
Cronegk, Duſch, ein paar Briefe von Uz, und Sati⸗ 
den von Caniz und Rabenrer.. 
. Sollen wir uͤberhaut van dieſen Ueberſehungen 
unfer Urtheil fagen, „fo muͤſſen wir geſtehen, daß wir 
darin eine ungemeine Sorgfalt, die Schoͤnheiten deg 
Hriginals nicht nur gergen, ſondern auch ſchoͤn zu cos 
Biren, wahrgenommen haben, Indeß weis man, wie 
viel allemal.bey einer Poefie varloren gebt, wenn fie 
in Profe übertragen wird, vollends bey gemiffen Gat- 
tungen, Senn bey ben Sehrgedichten z. B. iſt der Ver⸗ 
zuſt ungleich erträglicher, als bey der Lyriſchen Poeſie. 
Wir Härten daher faſt gewuͤnfcht, daß Herr H. di⸗ 
Kantate des Herrn Rumlers nicht uͤberſezt bärte, Et 
Bat es zwar immer angezeigt, was⸗Arie, Chor, Mecht 
. tatio und Choral iſt. Aber dieß alles iſt nun Profe) 
und alles Eigenthuͤmliche, was ein jeder dieſer Theile 
in der Kantate hat, fuchen wir in der Leberfegung ver) 
gebens. So iſt es auch; mit den Briefen von Hn.Ug 
"im denen Verſe und. Profe vermiſcht find‘ Und dieß 
ſcheint uns in ber: That die größte Schwierigkeit bey: 
einem Unternehmen dieſer Art, und ein Fehler zu feyu, 
Der nicht · dem · Ueberſetzer, ſondern fener Sprache zur 
Laſt faͤllt, daß nämlich dieſe nicht mannichfaltig, und, 
wenn wir fo ſagen duͤrfen, nicht vielfaͤrbig genug iſt, 
J um 
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um jeben Gedanke eines jeden Dichters ſo zu oepiven; 
daß fie das Eigenthuͤmliche, das Charakteriſtiſche bes 
— wodurch wir.des Original ſogleich van den Ar⸗ 

eiten andrer Meiſter unterſcheiden. Keine Sprache 
iſt dazu wohl weniger im Stande, als die Franzoͤſiſche; 
bey aller ihrem Reichthum, bey aller ihrer Regelmaͤſ⸗ 
figfeis, weiche Armuth an Inverſionen, an Wendun⸗ 
gen ber Sprache und der Schreibart! Wem wird eg 
ſchwer den Ton, worin Gellert eine Fabel erzähle, von 
der Manier Hagedorns, und diefes legtern Manieg 
von Lichtwehrg Art der Erzählung zu unterfcheiden & _ 
Mel ein verfihiedner Ton in Geßners und in Kleiſts 


Idyllen! Welch ein merklicher Unterfchied in der Sa⸗ 


fire zwiſchen Caniz und Rabener! Aber man fuche 


‚diefen Unterſchied in der Ueberſetzung zu bemerken, 


und man wirb faſt gar feine Spuren davon finden, 
Allein, wie gefagt, bie Schuld fälle am Ende auf die 
Sprache, in welche Herr H. überfegte, 

Die Ueberfegungen felbft find nichts weniger als 


ſclaviſch. Herr H. hat fi) die Freyheit erlaubt, die 


ihm ein jeder zum Verdienſt anrechnen wird, folche 
Wendungen, die der Dichter entweder durch den Trieb 
feines Enthufiafmus, oder des Sylbenmaaßes, oder 
gar bes Reims wegen gebraucht hatte, in natürlicher« 
Wendungen zu verwandeln, und eigne kleine Züge, 
mehrentheils fehr gluͤklich, Hinzu zu feßen. Oft, 
wenn ihm ein Bild zu überlaben, ein Gleichniß oder 
eine Allegorie zu ausgeführt, oder irgend eine-andre 
Verſchoͤnerung nicht fchiklich genug vorgekommen iſt, 
hat er fie in feiner Meberfegung gar weggelaſſen, und 
eben fo hat er es mit einigen Stellen gemacht, die ihm 
der. Betellfchaft ver übrigen nicht würdig genug vor⸗ 
famen, In den meiften Fällen werben felbft Die noch} 
lebenden Dichter Mifache haben, ihm dafür zu dans 
fen, Wir wollen einige gie anführen. Uz fase 
= 3 in 
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376 Choixde Podfies Allemaniden 


in feiner: Obe an Die Dentfepen vom. bem entärtem 
Juͤngling: 


v 


Bart er die Nachwelt an, mit Kindern die ihr 
gleichen ꝛt. 
Die Myrtenſtraͤuche Amors ftehen hier wohl nicht 
recht natürfich; daher gefäflt cs uns, daß Herr Aus 
ber fie wegtäßt, ©. Band 2, ©. 148. — In ber 
eberfegung eines Amazonenliedes, e. d. ©, 246, find 
(gende zwey Strophen ganz meggelaflen, die ung in 
der That allenfalls entbehrlich feheinen. ° Die Ama⸗ 
zone redet barin bey dem Tode ihreg Geliebten, Das 
Vaterland an: 
Dia, der Donner fthläger dir 
Aus deinen Kronen igt 
Den fihönften Edelftein, der bier 
Mit ſo viel Ölanz gebligt. 
Den Feinden wie ein Stern geblitze, 
. „Der Tob und Seuchen droht: 
Doch die mit edlem Stoß erhißt, 
Wo er, der Held, gebot, 
So wird auch in dem folgenden Liede die vierte Stro 
phe, worin die Schoͤnheit eines jungen Kriegers mit 
der Schoͤnheit des Mars verglichen wirt, 
Wenn ihn der ſchoͤnſte Liebesgott 
Nach Amathunt geführte, 
weggelaſſen; un ©. 250: in eben biefem Siebe iſt die 
Meberfegung:. 


‚Aht laiſſo mei encore vembraffer , , aimabio 


Heros! Que mon baifer ne peut:il te ranimer, J 


toi dont un regard me donnoit la vi 


\ 


Entkraͤſtet vor der Zeit den more myrtenſttau | 


Diefe Meberfegung, ſagen wir, iſt obne Zweifel | 


weit it haturlicher. als das Hriginal: 
—X —* Ab 
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Achlaßl mich dich armen, Held! - 


Mein Kuß erwaͤrme dich! on * 
Dich, deſſen Anblick eine Welt J 
2... Meewärmen konnt'! — und mid! 


Eavid ©: "251. wird noch eine.Strophe dieſes ie 


des weggelaſſen, in’der von. ben Wunden bes jungen 


Kriegers gefagt wird: 
Sie find bed Ruhmes Lippen; fie 


Sind feiner. Thaten Mund. F | 


Mehr macht auf weiſſer Seide vie 

. Der Purpur Fürften kund. 

In dem Sehrgedichte des Hrn. von Croneak, das Gluͤk 
ber Thoren, ſagt der Dichter, daß unſre Selbftzuftien 
denheit gewoͤhnlich die Frucht unſrer eingeſchraͤnkten 
Weltkenntniß iſt· 


Der Dummkopf glaubt fi Hug, wenn Narren um | 


ihn find; - 
Und Phillis glaube ich fon: Wie komme des? 
Sie tft blind, 


Dieß lettert finden wir lange fo natuͤrlich nicht, als 


bas, was Herr H. an deflen Stelle fegt: „Philis fe ° 


croit belle, guand elle ef} Jeule. „ 

Indeß müffen wir geftehen, daß es uns zuwei⸗ 
len vorgefommen ift, als ob einige Stellen, welche 
Herr Huber verändert oder weggeläffen hat, wirk« 
lich etwas gelitten haben. Auch hievon wollen wir 
Beyſpiele anführen. Hr. Uz fagt in feiner Ode an 


bas bebrängte Deutſchland, die Spuren unſrer Wuth 


Sind, wo die Donau, wo der Mann 
Boll fauler Leihen farigfam ffieffet, 
Wo um den rebenteichen Rhein 
Sonſt Bacchus febiich gieng, und ſich die Elb 
ergieſſet. x. 
Diss Gemaͤhlde gefaͤlt uns weit beſer als folgende 


Beſchreibung⸗ | j | 
0 © ‘ | „Le 
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in feiner: Obe an Die Deutfgen von dem entärtaen 
Juͤngling: 


*9 


Bart er bie Machwelt an, mit Kindern die ihm 
gleichen ꝛt 


Enttrafter vor der Zeit de more Mgetenfit 


Die Myrtenſtraͤuche Amors ſtehen hier wohl nicht 


xrecht natuͤrlich; daher gefaͤllt cs uns, daß Herr Aus 
ber fie wegtäßt, ©. Band 2, ©, 148. — In der 
eberfegung eines Amazonenliedes, €. d. ©, 246, find 
[gende zwey Strophen ganz weggelaſſen, die ung in 
der That allenfalls entbehrlich feheinen. Die Ama⸗ 
gone rebet darin bey bem Tode ihreg Geliebten, Das 
Vaterland an 
Oia, der Donner fehläget bir 
Aus deinen Kronen igt | 
Den fthönften Edelftein, der bin _ 
Mit ſo viel Blanz gebligt. 
Den Seinden wie ein Stern geblikt, 
. ‚Der Tob und Seuchen droht: 
Doch die mit edlem Stolz erhigt, 
| Wo er, der Held, gebot, 
So wird auch in dem folgenden fiede die viere Bir 
phe, wyrin die Schoͤnheit eines jungen Kriegers mit 
der Schoͤnheit des Mars verglichen wirt, 
Wenn ihn der ſchoͤnſte Liebesgott 
Nach · Amathunt gefuͤhrt, 
weggelaſſen; und ©. 250 in eben bifem Siebe iſt die 
Meberfegung:.. 


{ 


‚Aht laille mei encore t’ernbraffer , aimable | 


Heros! Que mon baifer ne peut:il te ranimer, 
801 dont un regard me dannoit la vie ! 


Diefe Ueberſetzung, ſagen wir, iſt one Zeit, 


weit natürlicher, ale das hricinal: ac 


7 


ß 


Pat Ihr. Haben. Töm.I- IV: #77 
Br Ach“ laßl mich dich umarmen, Held! 


Mein Kuß erwaͤrme dich! 22 
7, Dich, deſſen Anblick eine Welt 
oa Brwärmen konnt’! — und mid! 


Endlich ©. "251. wird noch eine-Strophe dieſes fien 
bes meggelaffen, in der von den Wunden bes jungen 


Kriegers gefagt wird: 


Sie find des Ruhmes Lippen; fie 
Sind feiner. Thaten Mund. . 
"Mehr machst auf weiffer Seide nie’ 
Der Purpur Zürften kund. 
Sn dem Lehrgedichte des Hrn. von Croneak, das Gluͤk 
der Thoren, ſagt der Dichter, daß unſre Selbſtzuftie- 
denheit gewoͤhnlich die Frucht unſrer eingeſchraͤnkten 
Weltkenntniß ifes: 


Der Dummkopf glaubt fich klug, wenn Narren um | 


ihn find; 


Und POjNI gubbt N (hin: a Wie komme das? 


blind, 


Dieß letzere finden wir lange fo natuͤrlich nicht, als 


bas, was Herr H. an deflen Stelle fegt: „Philis fe 


croit belle, quand elle eff Jeule. „ 
Indeß müflen wir geftehen, daß es uns zuwei⸗ 


Ien vorgekommen ift, als ob einige Stelfen, welche 


Herr Huber verändert oder weggelaſſen hat, wirk« 
lich etwas gelitten haben. Auch hievon wollen wir 
Benfpiele anführen. Hr. U; fagt in feiner Ode an 
bas bedraͤngte Deurfchland, die Spuren unfrer Wuch 
Sind, wo bie Donau, wo der Mayn 
Von fauler Leihen langſam flieffer, 
Wo um den rebenreichen Rhein 


Saonſt Bacchus ſrdiich „sienn, und fi die Elb 
et... 


Diss Gemaͤhlde gefaͤlt uns: weit beffer als folgende 
Beſchreibung: 5 
E 0084 „Le 
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273 Choix de PocGæ Allenanden 


„Les rives du rapide Dasmbe,:las ampag- 
‚nes oü l’Elbe er’ le .Mein roulent plas lentement 
‚deurs flots argentts, retentillent partout de cris 

horribles; et tai, dont les ondes.cheries fe melent 
"aux faurces de ton.Nectar, a Rhin, "tes cateaui 
charges. de Pampre, font (ouilles par le meurtre 
et le carnage. „, | 7 
Die Fluͤſſe, deren Silberfluth langſamer fließt, 
geben ein angenehmes Bild, ſtatt des ſchreklichen 
im Originale, wo auch das langſam viel weniger 
müßig ſteht; auch der einzige Zug: ber rebenreiche 
Mhein, macht ung ben 2536 in der Ueberſetzuiig 
* enebehrlich, Die überhaupt ein ganz andres, und nicht 
ſo ſchickliches Eolorit hat, - a 
In einem Amagonenliede (B. 2. ©. 222.) ver 
miſſen wir die Yusführlichkeig folgender ſchoͤnen Stro⸗ 
phen ungern: | | | 
Dein Bufen flattert auf! laß fehn, _ 
Was find die Narben hir? .. 0. m 
„Aus jener Schlacht! auf jenen Höhn! | 
DD Züngling, fagff da mir? 
. Mit mehr ald einer Himmels Luft - 


” I 








Blick ic) die Zierden an: an 


Mei auf! Taf fehn die edle Bruf!. 
Daß ich fie gehlen fanın! 
Und hundertmal laß mid) fie ſehn! 
Hier eing — da — und da! 
Ich kuͤß euch; ach! wie goͤttlich ſhon! 
Dem Herzen — ach! wie nah! “7 
Unm bie Aufopferung bes legten Gedanken thut es uns 
am meiſten leid; denn in ber Ueberſetzung ſteht blos 
ſtatt aller drey Strophen: . 
: „Tg poitrine fe decauvre „... Voyans! 
no [ont co pas Jä des cicatricest ..., Ah laiſſe R 
* Bu ee m 
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mob les contempler, les compter et couvrir de 
mille et mille baifers.,„ 
Die Abkuͤrzung des Traums in dem Liede S. 238 
wo aus fünf Strophen vier. Zeilen geworben find, 
wollten wir dem Ueberſetzer noch eher zu gute haften, 
Bon folchen Stuͤcken, deren ganzer Ton ung in 
der Ueberſetzung reraͤndert und geſchwaͤcht vorkoͤmmt, 
wollen wir nur das Lied der Mirjam und Debora 
aus dem zehnten Geſange des Meßias nennen, wel⸗ 
ches T. 2. p. 35. uͤberſezt iſt. Man pae folgende 
ellen gegen einander, Im Origina 
jam ben Meßias- 


- 


nennt Mir: 


Schöner, als alle Söhne des —8 ern fie ſtrahlend 


Boeten zu dem Unendlichen; feiner in feinem Blute. 
sn ber Ueberſetzung: — 

„Tu conſerves fous la pour ton fang, 
faus les ombres de —* *. Me beaute Je: 
de "grandeur 'que tous les enfans de lumiere, 
lorsque brülant deferveur, ils adorent I Infini. 2 

Im Original: 

Luuret Blumen im Thal! . ſtand am filbernen 


ber e iſt um bei —*8** Haupt zur Front | 


gewunden. 
In ber Ueberſetzung: 
+ „Defolez-vous files de riantes vallees, feurs 
inriocentes! l.epine qui cröit au bord du ruif« 
ſeau argente, a entouré la tete divine du Meſſie; 


elle a dreentwelacse en couronne; de Jung du . 


Fils de Dieu Pa rougie. 3 


Im Original: 
Seine görtliße Stirn, die er er bier, an dem Berg’ , in 
den Staub bin 


Ku | 6; J Nies. 


[4 


sa Chiöix’de:Päffies Allenmahdeg, 
Miederbuͤckte, von: ber (em Scowen wit Dirt. 


Ä aufcht vom, ı 

Ach wie hat fie die Krone, Di biutyplle Krone durch⸗ 
m graben? ' 

In der Ueberfegung: ' ’ F 


„Son front für lequel coule dejò Tajfuenf 
mortelle teinte de ſon fang, s’abaiffe fur cette 
‚monutagne; Comme les Epines eruelles Pont 
meurtri! „ | Sm 
Hier iſt niche nur der Charakter des Obiginals, fürs 
bern aid) der Sinn deffelben verfehlt, ba die Hegen« 
wärrige Zeit für die vergangne geſezt wird, da ber 
Erloͤſer am Delberge lite, worauf der Dichter Ruͤk⸗ 
ſficht hat. 
Wir wuͤrden zu weitlaͤuftig werden, wenn wir 
uns in mehrere Beyſpiele dieſer Art einkaſſen wollten; 
ſonſt würden wir noch eine Vergleichung zwiſchen der 
Fabel von Philemon und Bauxis Im Hagedorn und 
ährer Veberfegung (Th. I: ©. 166) anſtellen. Bel 


9. bat den Eomifchen Ton darinn beybehalsen mallen, 


aber zugleid, geglaubt, etwas Groteskes darinn zu bei 
merken, und dieſes vorbengelaflen, Es bat damit, 
wie ung duͤnkt, nichs.feine nöllige Richtigkeit. _ 
Noch einige Eleine Uebereilungen wollen wir bes 
morkon, und fie dev. Aufmerkſamkeit des Hrn. H. bey 
einer neuen Auflage empfehlen. Th. I. ©. 147, 
ſteht les amateurs imbeciles, und im Originals 
die feilen Gönner, Gleich daraufı leurs fuffra- 
ges - font plus de honte que’ d’hormeuräl’art. 
Hagedorn fagt, viel nachbrücdlicher ı DE 
Ä Der Beyfal halber Kenner. 
Entehrt und zieret keine Kunſſt. N 
Th. 2. ©. 4, in der Gramerifchen Ode finden wir 
- Je peuple circoncis, wo im Original flehr: „Das 
Volt mit unbeſchnittenen Ohren... In der Rome 
. ne j (Che 





pariMr. Huber. Tom. 1-W. sg 


leriſchen Kantake iſt gleichfalls im erften Theil ber 
befannsen Arie: Singt dem göttlichen Propheten ic. 
Der-Sinn verfehlt, und das, was der Inhalt bes 
CTroſtes iſt: Daß der Geiſt ſich aufwaͤrts ſchwinget, 
als eine Aufmunterung in’ einem ganz andern: Ver⸗ 
ftande geſezt: ‚, Que vos ames, enfans de la terre,’ 


ST &aticent jusqu’au trone de P’Etre füpr&me!— - 


t 


Das sd der Frau Karſchin an die gefangnen Ler⸗ 
chen fängt ſo an: u | 


m Wie lag’ ich euch, ihr in das Garn verlodtet 


Hrn. Hubers Weberfegung ändert das ganze Bild: 
„Que je’ vous plain, petites Alouettes, enfer- 
. mees dans cette cage ! „, Nicht in den Bauer, fon- 
dern in das Garn find fie gefoft, um- getödter zu 
werden. Auch die zwehte Strophe dieſes Liedes iſt 
verfehlt; | | 
Ihr fingt dem Landmann, Eleine Srählingsborhen ? 
Ihr fangt der. Bäurin Hoffnung zu. 
Er griff den Pflug, und fie verfpra balb von & 
todten, 


Eiskalten Erde Gras der Kub. J 
„Charmantes Meſſagéver du printems! vous 
faiſiez entendre votre ramage au Laboureur qui 

sreparoit fa charrue, et qui voyant ha terre fe 
depouiller de fes glacons, :commengait 4 /e pro- 
mettre de l!herbe pour fes troupeaux. „ 
In eben biefem Siebe hat das Original: 

r, (de Afer) dem des erfien Menfchen at 
. Er, (der Schäfer) sale Merſche imenten 


Des Adels Fromme Mufe ward, 
Nahm feine Layer, u. f. f. R 
Das wird überfege: „Le Berger , favorif€ de la 


Mufe facree, qui avoit infpiree "aimable Chan- 


sre d’ Abel ic. — In den Amazonenliedern (IH. 2. 
S. 346.) ſteht folgendes . unnarürliche Bild: nie 
-— lobe 


m 


— 
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labe de la-terre tremble faus mes pieds. ;, Wi 
Fhlagen das Original auf, und finden es bier weit 
natürlicher: „Es bebt mit mir der Erben Ball. : 
Dergleichen Eleine Fehler, die noch hin und wies 
der vorkommen mögen, und einige Unrichtigkeiten 
in den $ebensumftänden-ber. Dichter, wuͤnſchen wir 
fünftig in einem Werke yerbeflert zu ſehen, welches 
unfrer Literatur und unfrer Masion Ehre macht, und 
das ſo mannichfaltigen Mugen haben fann, Denn 
nicht nur die fremden -Nafionen, werben. nun 
yon den Talenten ber unfrigen einen richtigern Ber 
griff befommen, fondern es kann auch vielen deut⸗ 
ſchen Großen, nüzlich fein, die die Nachricht von 
. ben vielen’ vortreflihen Sachen, bie in beutfcher 
Sprache gefchrieben find, die Nachricht, daß in 
Deutfchland wirklich viele große Dichter leben, nir⸗ 
gendher näher und glaubwürdiger erhalten fönnen, 

als aus Paris. | Ä 
" N. 





| Be XXVIII. = 
Nachricht von Künftlern und Kunftfachen, 
. £eipzig in Verlage Johann Paul Krauß, 
Buchhändler in NBien,. 1768. 436: Seiten 

in gros 8. ohne Vorrede und Regiſter. 


F ie Vorrede enthaͤlt ſehr bekannte und gemeine 

Sachen aus der Kuͤnſtlerhiſtorie, mit ſehr 
| *ſchielenden Betrachtungen vermiſchet. Der 
Verf. ſagt ſo dreiſt, als wenn es wahr waͤre: daß wir 
Deutſchen uns auf unſere Kuͤnſtler nichts einbilden 
ſollen, daß wir unter den Mahlerſchulen die ſchlechteſte 
waͤren, daß die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen als Ä 





mb Kunftſachen * 283 


en unrecht gehabt, daß fie des Hrn. Geh. Legations 
raths von Hagedorn, Verſuche in Landſchaften, fo 
wie ‚fie es verdienen, gelobt, und daß hingegen ber 
Berfaffer eines franzoͤſiſchen Bemähldeverzeichnißes, 
der eben dieſe Landſchaften Payfages par Mr. Ver- 
fuck betitelt harte, niche muͤſſe ausgelacht werden, 
weil er barunter eine feine. Kritik verberge. Einen 
albernern Einfalt fann man wohl unmoͤglich haben, 
Man fiehet wohl, daß der Verf. ausdruͤklich darauf 
ausgeht, ben Hrn. v. Hagedorn bey aller Belegen 
heit zu verachten. Diefer würdige Mann :aber iſt 
weit, über. bie Berunglimpfung des Verf, weit erho⸗ 
ben. Sein Werf über die Mahlerey, feine eigne Ber 
ſuche, und feine chätige Bemühungen bie Künfte u . 
befördern, werben von allen vernünftigen Kennern 
{0 gefhäzt, daß man unwillig werben muß, wenn. 
der Verf. bem eine weitſchweifige Namenkenntniß 
der Künffler und ihrer Werfe, ſtatt aller Einſicht 
dienen muß, und ber nicht vielleicht fo viel verfteher, 
daß er feine Gedanken ordentlich niederfehreiben fann;, 
die Gelegenheit mie den Haaren berbenzieber, um 
dem Hrn. v. H. eins zu verfeßen. Eben fo macht 
‚ er es dem Verf. der Bibliothek der fhönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, dern berühmten Pille, dem feligen Chriſt 
unb andern verbienten Leuten; man fiehet daß der V. 
die Deutſche in der That fuͤr die ſchlechteſten unter 
den uͤbrigen Nationen haͤlt, da er glaubt, ſie wuͤrde 
durch eine unreife Compilation bewogen werben, ibe 
Urtheil von wichtigen Männern, das fic) auf bekann. 
te Verdienſte gründet, zu anbern. nz 
. Und eine ımreife Compilation ift dies Werf, auf 
ale Weiſe. „Es ift darinn folgendes enthalten. 
: 1) Nachricht von verfchiedehen Kuͤnſtlern die 
eit Der Zeit Churf. Friedrich Wilhelms in Berlin 
gelebet und. gearbeitet haben. Der erfte Grundſtoff 


. : 


% _ - . \ 





22.21 Nachricht don "Känffern 

zu Diefer Machriche iſt ein Auflag des ſel. Maj. Hum⸗ 
bert, der verſchiedenen Kebhabern ſchon im Mfcte be⸗ 
kannt war. Hr. Fatbe ein Bildnißmahler in Berlin, 
hat ihn mie Nachrichten von neuern Kuͤnſtlern ver⸗ 
mehret; dies iſt nuͤzlich und man muß dem Hrn. Falbe 
dafür Dank wiſſen. Man fonnte’aber, nicht von 
Hrn. F., fonbern vom Herausgeber, der ja ein Bas 
lehrter feyn will, fobern, Laß er Humberts Auffag 
"ergänget und berichtigee hätte. Hr: Profi: Sulzer, 
der auch auf den Titel erwähnt wird,‘ Hatte dieſen 
Auffas nur veranlaſſet, weil Humbert, afs’ein alter 
Mann, die meiften Künftler unter K. Friedrich -K 
gefennet harte, und man bie unbefannten Machtich⸗ 
ten, die er etwa wiſſen Fönnte,nicht wollte ganz verloh⸗ 

zen. gehen kaſſen. Er hatte aber auch, als ein alter 
Mann, ſich in Vor⸗ und Zunahmen, Jahrzahlen 
und; den Begebenheiten ſelbſt, öfters geirret. Alſo 
war. gä.nöthig, daß wer deſſen Aufſaz wollte drucken 
laſſen, ihn erſt, berichtigte, und vieles fehlende ergänzs 
fe, Aber ſich fo viel Muͤhe zu geben, ſcheint des 
Werf. Sache gar nicht zu ſeyn; Er laͤßt ſeinen Aufſaz, 
fo wie er iſt, abdrucken, ohne felbft: die-nöthigften Buͤ⸗ 
cher nachzufchlagen, Vornahmen, Jahrzahlen u. d.gl. 
zu berichtigen u. ſ. m. ganz fe: „Es. mürben: vers 
„musplich Fehler in dieſem Aufſaz feyn, die möchten 
—„ihm die Kunſtrichter, nur anzeigen.Freylich 
wenn nur hin und wieder ein Fehler wäre, ſo weiß 
ein billiger Kunſtrichter wohl, daß ſolche Nachricho 
ten niemals vollkommen ſeyn. Wenn er aboer dru 
Herausgeber fo nachlaͤßig finder, daß er Fehlrr ſtr⸗ 
* laͤſſet, die er ohne nachzuſchlagen, gleich! hätte 
ehen koͤnnen, wenn-ein Menſch, der von Berliniſchen 
Kuͤnſtlern etwas herausgeben will; Kuͤſters Altes 
und Neues Berlin nicht einmal brauchet, wenn ed 
das, was. in Fueßli Kuͤnſtlerlexicon ſchoverdichn 


ı 


, 


t 








un Stunkjahen, .. 8 


—* ‚mil gehdrig nude, wenn. ind finde, 
daß 8 den Rachrichten von Kuͤnſtlern, die etwa vor 

—— ‚uud. früher gelebet haben”) ſaſt auf je⸗ 
J 8 Seite ein ober mehrere Fehler und Ver 
keiten vorfommen, foll er Denn nicht fagen, daß dem 
Publicum, mit ſolchen unrichtigen Nachrichten ſehr 
FJ gedienet iſt, und ſoll er nicht unwillig werden 


Nber einen Mann, ber ſelbſt fo elendes Zeug zuſam ⸗ 


enſchreibt, und gegen die ee Männer, ‚die 
—* annimmt, us, ob er, von von oben. auf fie her⸗ 
abfähe, ı 
Be wöllen die Gebier, bie uns beym Durchleſen 
‚die Augen. gefallen (Rd, anmerfen, denn alle darin 
nbliche auszumerjen ‚wird ung boffencljh; niemand 


zumuthen: 

— EN „Der Blidhouer Badıırs (den anhere Ba— 
fer nennen,) war wohl fein C;chfiler, fördern nr ein 
Zeitgenoſſe Schlfers. Die Statue Eh, Friedrich 
Milheims des Großen, war eine von Schluͤfers cr 
iten Arbeiten,in Berlin; Er wat felbft noch ein jun⸗ 
ger Mann, und konñte ſchwerlich fchon einen Schuͤler 
gezogen haben/ dem er härteranvertrauen koͤnnen, einen 
von den Selaven, nad) dem Meinen Modell ins Große 
u mobelliven, - 

.&8% Sohanın, Heimich Behr. Sein Geburt 
und Grerhejaßr br fehlen. Er war 21647. zu Schleiz im 
Paatlande bohren, und flarb 1717. den 7 Der. 

5. Barıfa) hie en nie Johann Short; fone . 
dern —— uͤſters A. and R. Berlin, 
erfter TS, 349. . 

Sr Abraham Beghn. Ber Bi fagk, van 
Boot fahe nicht, wo dieſer "Ränftler gebohren fen; 
an var Son und nach ihm Sun rast bo), daß 


» Die neuern HNaqhrigten ſind, wie oben gemeldet, von 
Falbe, und ſehr viel ordenucher. 


286 | Nachricht Yon? Khuftlern 
eat Jabe 1650 gebofeen ſey, warum wird dies nich 
gE. Biefendor, fieß-Foälhin € 


mit dem’ Vornamen,” “Er war 1264d. zu Zielenzi 
gebohren, und blieb‘ 1677. bey der noelagerung vor - 
Stettin. S. Kuͤſters zen Th. ©. 602. Er hat, | 
ſagt der-®. „den Müplendamm in: Berlin’gebauer, 
„ der vorher ein Moraft war., Schon 1614 wat 
der Muͤhlendamm gebauet worden, und war ſchon 
lange vorher kein Moraft gewefen.‘ Der Muͤhlen 
Damm, fü wie er igt pri Theil noch iſt, ift 1680 get 
bauet, ba Bleiendor Ron 4 abe tod Da Doch 
da bisher, die allgemeine Sage Beeſendorſ en, als 
den Baumeiſter des Muͤhlenbamms angiebt, fo it 
es moͤglich, daß er vielleicht, die Riſſe zu den Gebaͤu⸗ 
den verfertigt, und ein anderer fie gebaiter habe, - Oder 
der Verf. meynt etwa anflatt des Mühlendammg 
den geredrichewerber der wirklich ein Moraft gewe⸗ 
fen, aber den hät zuerſt Memmhard angeleget, ob⸗ 
gleich Bleſendorf auch daſelbſt gebauet ‚Hat, : 


S. 16. Johann son Botis Prebeſwck in Ber 
3. lin, war 1701: eine Ehronpforte. Wabrbaftig, 

er hatte ſchon zwey oder drey Jahre vorher, ein ganz 
anderes Probeſtuͤck, an dent Zeughaufe, einen 7 

- Schönften Gebäude in Europa, abgelegt, 

. 817 Der Mahler hieß niche Boeclard, fi 

dern Simon Zular.. ©. Fuͤßli Geſchichte der 

Mahler in der Schweitz, ıfter TE, ©. 127. | 


1 °&. 8. ,Bott bawere das Schloßthor in Pots 
dam;„ſolte man hierunter wohl etwas anders * 
ein Stadtthor verſtehen, Das den Nahmen; ha Y 
Schloßthor führete? Bott aber hat ein ‚portal am 
Schloſſe zu Fotsbam ea, & 
ee 20, | 





t 
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S. 40. M. H. Böhm iſt vor 1727. verſtorben. 

v&, 22. Daß Bruckner, ein Eier Weihen 
maners geweſen, iſt kaum glaublich, denn er foll, den 

Gage nach, auch fehon an den Sclaven der Statue 


auf der fangen Brücke gearbeiser Haben. - un 


S. 22. Rene Charpentier iſt 1677 gebohren, 
und nicht, wie der Verf. ſagt, 1733. ſondern 1723 
geftorben. Man f. Voyage pitroresque de Paris p.! 
Argenville, wo aud) 108 mehr von deſſen Werken 
angeführt 

S. 25. Cs if ſehr zu zweifeln, ob Bott auf 

dem Portale, etwas an dem Schloſſe zu Porstant 
gebauet habe. -: 

» Edendaſ. De Oberſte Baron von Bo —8* 
war der erſte nach de Chieſe. Derjenige — 
dorf, (vermuthlich hieß fein Vorname Conrad) der 
1658 Berlin befeftigte, war ſicherlich vor de Chieſe. 
Singegen Ernſt Friedrich gan Borgsdorf, der 1082 
md in folgenden Jahren -y won der Forti⸗ 


-  fication gefchrieben, war zwar nach de Chieſe, aber! 


auch nicht der erfte, fonbern Bleſendorf, der nad) de 
Chieſe Tode Generalquartiermeiſter von der Armeé 
ward, und mehr andere, waren dazwiſchen. Ueber 
haupt verwechſolt der Verf. Den Bozasdarf, der Ges | 
tin befeftigt, mie Borgẽdorf dem Schriftſteller, wolt 
man Sud) he feber Fred F 
G. 32. Hier t artin r ei 
$undbaumeifter, gegen bas Ende ber Regierung Arte’ 
drich J. Man fehe Marpergers Leberfegung von 
Bein teben ber Baumeiſter, Gamb. ı7ı 1.in 12) 


| ° "Ebenaf Dash bie mit bem Vornamen Ger⸗ 


 &.35. Der dol des wianrhene sſhehe 1706: = 
mb nicht 1705. . weten ‚ 
Bid, IX 8, I a . z 3 39 


. 
! 


t 


a Rad von Kicern 


er 3 Mad. Eckharde, iſt faibeprgekiactte, - 
Ebendal fehlet B. *54 ein N air Bildhauer, 
—8* 1686. die marmornen Statuen der Churfuͤr⸗ 
fien., von Brandenburg — hat, die auf bem 
Weißen Saale, im Berliner Schloſſe ſtehen. 
r ‚Du. Eofander Hieß Johann Friedrich mit dem 
‚ Bolngmen. _ Er war niche Intendant, ſondern warte 
1705 Öyrintendant: her Königl.Gchäude,. : Dey, 
firer Dagho haste ben Titel eines, Intendanten der. 
önigl. Gebäude, der alfo dazumal wohl nicht viel, 
muß bedeutet haben. Er hat den Schloßbau zu Ber⸗ 
kin, nieht vollendet, deyı. biefer ward 1716, vollendet, 
und 1715. war er fchon in Stralſund. | 
IS 4 Es iſt unhegreiflich ‚reicher Perf. won 
einem. von Eoſandern nach Charlottenbutg gefuͤhrten / 
a nicht zu gefommenen Canal reben, und; 
darbey nicht anfüpreuifan, Daß. Eoſqnder die beyden 
Floͤgei des Schloſſes zu Charlotteuburg gebauet, une. 
auf das Corps de Logio Adie bone Kuppe geſeten 


* Ehendaf, &ofänder bat berd —— 
wand: ‚em, Seichanbegängniß der! sn Sopbim 


+ 


Charkatta, ala:des Kanige Friedrichs J. angegebene 


Solafich Has er-anzeinem nianabe: eriftirten Sehlär 
tuſches Traurrgeruͤſte nichis daheh. gebrauchen: Fönn) 
nen. Man darf nur die damals baum gedrukte Dem 
gar und: Kupferftiche von benben $eidyenbe- 

en m nachfeen, die ſametich Eoſanders Namen 


n hen Eohpde iſt allerdiags mi geieben⸗ 
vörfchlägen an König Carl XI. abgefchikt worden, 
abes, nishr 17 14: nach Stralfund, ondken 170. nach 
arſchau, und als er von da zurüf fam, ward en 
* gleicher Abſecht, nach Stockbyͤn an den Senat ge⸗ 
ſ ne von da er im Im prilmonar wieder Bm. 
Lian 12. 20 
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Em: : Man fehe Theatr. Europ. ter Weil, vom 
Schr 1784 ©, 118. 1712. ward Eoſander aber 
mals zum Koͤni 5 in Schweben, nad) ‘Bender u 
hift, um neue oefhläge zum Frieden zu thun. T 
"heatr..Europ. ıgter Theil, vom Jahre 17.12... 
212... Dis Werk hat bekanntermaßen Epfander.defe 
en Gemaplin eine gebohrne Merian war, .fei.|t. in 
inem Verlage drucken laſſen; alſo iſt €8 hierin ul 
kommen glaubw uͤrdig. 
S. 44, Die marmorne Canzel, in ber’ heile 
Ki St. Petersfiche zu Berlin, hat feineswegeg 
u 


ithafar, ſondern der damafige,Hofbildpauer Rod), 
vetfertigt , der warlich bey weiten fein Palthafat Ä 


var. S. Küfterd A. und N. Berlin, ater 2%. S 
506. 
& 3. Fermandarı. Er: heißt Heinrich u 


grbmantiou. 
S. 46. Wer Beritene anbere fehr- trofene Ga 


—* geſehen/ wird ſich kaum einbilden koͤnnen, 
baß das hier Bofchriebene Gemuͤhlde ſehr viel won 
Calots Geifte habe, _ 

S..47. —5 Gerlach.“ & ward 1679. si 
Spandau gebohren; und ftarb * Berlin 1748. Er 


war ein Schüter von J. B.Broeles. auptſaͤch⸗ 


kich hätte von ihm füllen —88 — werden, daß er die 


Aufficht, auf die Erweiterung der Friedrichsſtadt, un⸗ 


ker K. Friedrich Wilhelm we überhaupt fehlet 


viel von feinen Arbeiten. B. die Serufalemsfire 


che zu Berlin, 1726 » ‚1728, der Markt zu Coßlui 


1928. u. a. mehr, 
S. 49. Joh. Friedr. Grahl, bat den ſchonen 
Ahumn an der Kirche in der Spandauer Vorſtadt in 


Werlin gebauet; der hätte nicht ſollen vergeſſen werden 


Ebendaſ. K. Friedrich I. Hat wohl den Baumeis 


I fe Grüpebug, nicht wiſen m (es mißte ham 


290. Nahen Künken 
in den: alfererften Jahren ‚feiner churfüwfllihen ta 
gierung gefchehert feyn) denn Ghrlineberg ftarb ſchon 
4707. (welches hier auch nicht angeführt if.) .  - 
Ebendaſ. „In Berlin find viele Hdufer nach 
3, Orhnbergs Kiffen gebauet, — das fann wohl . 
ſeyn, Aber nun ferner, — „welche fich felbft von den 
uͤbrigen durch ihre gute Bauart‘ unterfcheiden, „ 
Der Verf. wird imméͤglich fagen wollen, daß ale 
Haͤuſer von guter Bauart in Berlin, von Grünberg 
gebauet worden. Wodurch unterfcheiden fich denn 
Gruͤnebergs Gebände von ahdern auch gut gebauten 
Häufern? &o ſchreibt der V. immer ohne Gedanken. 
Ebendaſ. „Gregorio Guglielmi, ward von dem 
„Director, (wenn doch ehemaligen wenigſtens nicht 
ausgelaſſen märe),,, Der Koͤnigl. Gallerien zu Dreß⸗ 
„den, dem Herrn von Heinecken, nach Sachſen ven: 
„fhrieben.,, Und mas. hat denn. G. da gemacht? 
Antwort: „Er bat nicht das geringfte allda gemah⸗ 
„let., Ey! wenn das ift, warum brauchten wie 
benn zu mwiffen, wer ihn verfchrieben habe? Wer 
weis, wen der Herr von H. fonft noch mag verfchries 
ben’ daben, der auch nichts gemahlet hat! Aber der 


werthe Nahme des Herrn von Heineken, und der 


prächtige, vielleicht aber nicht einmal ganz richtige Ti⸗ 
tel mußte ja angebracht werden, fo wie ©. 53. eben 

ſo à propos das Lüubeckiſche gelehtte Kind,’ 
ſtian Heinrich: Heineken, angefuͤhret wird, W 
daͤchten, der Verf. lieſſe ſich nicht merken, daß in der 
Samt Heineken, jemals ein gelehrtes Kind ge _ 

weſen. en 

Ss1. Daß Guglielmi auf dem Schloſſe zu 


Sanſouci Dedenftüde gemahlt, har berKec.niemald 


gehoͤrt, noch auch, ob er Dies Schloß gleich oft gefehen, 
jemalg dafelbft erioas von deffen Yibei ade, ’ 
nd ‚s% 


x. 


L) 
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S. 51. Hier fehlt Jacob Philiyp Heckert, ein 


rner Berliner, ber mit großen Beyfall in Boris u 


ndfchaften gemaßfet har bat, und fein jüngerer Bruder 
Johann n Gottlieb, Sie find ige beyde in Italien. 
Ebenbaf. Hier fehle ale afal Basen, ein DI: 
Bauer in —5*— der kuͤrzlich geſtorben iſt. 
| 3. Johann Martin Falbe, ſoll of che 
8* —** Martin heiſſen. 

©, 55. „ Wilhelm Honthorſt, ein Bruder von 

„ Gerhard, hatte gleichfalls ben A. Bloemart gelernt. ,, 


a beticher fi No diefes gleichfalls? wenn doch der. 


©. 56. Se ik der berühmte Auffe 


Gieſſereyen, Jacobi, vergeſſen, der die * * 


großen Churfuͤrſten, auf der langen Bruͤcke ge 


Sein Leben iſt im ı 2ten Bande des —SS Mogar 


ains, von dem fel, Leffer ausführlich es worden. 


\S. 58. Hier fehle der obengebachte Bildbauer 


Shan Konrad Koch. 


©. 61. „Lengebe Hat den großen Ehurfürken: 


„auf einem geflügelten Pegafo, welcher die fieben«. 

„koͤpfigte Hydram erlegt, vorgeftellt.,, Hätte der V. 
Doppelmaprs Nachrichten von Nürnbergifchen 
Kuͤnſtlern, die er doch citirt, gehörig nacgefeblagen, 
wo biefe Statue &. 239. befhrieben und Tab. VIII. 
in Kupfer geftochen ift, fo würde er gefunden haben, 
daß fie „den elerophon, d der die dreykoͤpfigte Chi⸗ 


ↄmera erlegt,, vorftelle. Daß Leygebe König Carl, 


11. von England, ats den Ritter St. Georg, der ein 
benköpfiges Thier erlegt, vorgeftellet, würbe er ba. 
auch gefunden haben, dies gehört aber hieher nicht. 
©. 60, Hier wird P. C. Lengeben ein großes 
Bid, das im Marmorfale im Schloffe zu Potsdam 
befindtich ift, zugefchrieben, und ©. 86. wird eben 
dies Di Vailant —* welche Unortmung” ! 


SQ 
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S 63. Unter bin beyden geſchikten Toͤchtern von 
Georg Liſiewsky, iſt nicht die Mad. Theerbuſch, die 
1721 gebohren iſt, ſondern die Mad. v. Gaſi, die 
1713. gebohren iſt, die Aelteſte. „Ein Vruder der⸗ 
ſelben, der auch ein Bildnißmahler iſt, haͤlt ſich, wo 
wir nichtt irren, in-Deffau auf. 

8,65. „Die.Oaleere, die bie Holländer Gries 
„drich I. zum Geſchenke fendeten, war 82 Fuß lang, 
„und 32 breit, Unter bem großen Kupferftic), 
ben Idhann Georg Wolfgang von diefem Schiffe. 
geftochen, fteht: „Liburzica LXXXII. pedes lon- | 
„83, I lata XXI. tormentis bellicis XXII. arma- 

„ta — quam F'ridericus Rex, ad eyemplar a fe 
„probatum, in belgio aedificari, & relicto Oceano 
‚„Suevum flavium fubire jufit.,, Alſo war dies 
Schiff 1) feine Galeere, wie. man denn auch feine Rüs 
‚ber daran wahrnimmt, fondern eine leichte Fregatte, 
2) War fie nicht 32 fondern 23 Fuß breit. 3) War, 
es fein Geſchenk, fordern der König ließ fie nad) ei⸗ 
nem von ihm genehm gehaltenen Modell, auf feine 
Koften bauen. 

Ebendaſ. Hier ‚fehler ber durch viele radirte Sa⸗ | 
hen berühmte Meil, 
©. 66. 9 Memmet; 55 Der Mann hieß mie. 
dem Vornahmen Johann Gregorius, und mit dem 
Zunahmen Memmhard. 
Ebendaſ. Merk. Hieß mit dem Vorahmen oe 
‚ Bann Chriſtoph, und war nicht, wie der Verf. fagt,. 
zu Halle an der Saale, fondern zu Hall in Schwa⸗ 
ben. ‚geboßren. Er war Adjunkt der Mahleraka⸗ 
emnie. . 
| Ebendaſ. Hier ſehlet Andreas Moͤller, ein. Bild- 
 nißmahler, defien.fchon der Herr von Hagedorn und 
dee in feinen tericon gedenket. “ ift 176% ge 


.. | . Ebene 


u 
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Ebendaſ. Nahl, heißt mit dem Vornahmen os 
hann Aust. 

Ebendaſ. Nehrim,, der etwa 1099. geſtorben, 
bat die Berliniſche Sternwarte nicht bauen koͤnnen; 
fondern Srüneber hat fie 1700 bis 1703 gebauet, 
S. Leibniz und Jablonski Briefe von Kappen heraus 
gegeben. Leipz. 1725.8. ©. 155. 
5,69. Wegen der Kanzel in der St. Petrifirche 
ift fchon ben S. 44. erwähnt worden, daß fie Baltha⸗ 
far nicht gemacht habe, a 

©. 73. Fueßli nennt in feinem Eupplemense, 
Andreas Brendeln, unter Peßnens Schülern. '. ' 

©. 74 Probener, hieß Michael mit dem Bora 
nahmen, und war nicht, wie der Verf. fagt, aug 
Brabant, fondern aus Graudenz in Polen gebüra 
tig. ©. Kuͤſters A. und N. Berlin 3ter Th. ©. 179. 

Ebendaſ. das Marmorne Denfmal, von Artug 
Duellinus: Hand, das man in der Marienkirche zu 
Berlin fiehee, iſt nichs das Denkmal bes Feldmar⸗ 
fhalls von Sparre, fondern Joachims von Sparre, 
Comthurs der Johanniterordens zu Mainz, ber 1571. 
in einer Seefchlacht wider die Türken geblieben und 
zu Malta begraben worden, _ 


©. 76. bier fehle Arnold Rentink, ein noch in | 
Berlin tebenber Mahler deſſen $eben van Gool. IIde 


S. 784 Hier feplet Peter Rollos, ein Kupfete 


flecher, um 1630: mb Toben Jacob Rollos, ein 
Hiſtorienmahler, von welchen leztern der Verf, in 
Fueßli Leben der ſchweizeriſchen Mahler, und auch im 
Kuͤnſtlerlexicon hätte Nachricht finden koͤnnen. 
©: 79. van Rohe, hieß mit dem Vornnhmen 
Wilhelm Friedrich, und war zu Hallein 1654. gex 
bohren. ©, Harms Tables Tab. 3." . . 
vg T 4 ©. 80 


* 
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6. ge. Andreas Schlüter, war niche zu Man⸗ 
gig fondern zu Hamburg gebohren , tom aber mi 
feinen © Vater fehr jung noch 
Ebendaſ. Er. dat das Corps "de Sogis., deg 
| Schloffes zu — aber ohne die Kuppel 
gebaut. die Qrangerie gan ibm fen, daran wich 
hr gezweifelt. 
GEbendaſ. unten. Es iſt ein Riß zu einer Ritter⸗ 
akademie, nicht aber zu einer Akademie ber Willen 


ſten. 

S. 81. „Der Bau des Manzthurns, war 
»Sälüters U Ungfüf, weil der Grund nicht. gut gelegg 
„Mar, ,, nn Schlüter hätte einen Grund legen 

dürfen, fo ide dieſer Bau gewiß niche fein Ungluͤk 
geweſen feyn , aber das war eben fein Ungluͤk, daß 
‚ee nicht einen neuen Grund legen‘ folite, fondern eie 
- wen. zu ſchwachen Grund, auf einem mie Moraſt und 
Lrkbfand angefülkten Erbreiche verſtaͤrken follte. 
| ‚©. 92. . „Die Statue Friedrichs 1. zu Fuß, 
—S wir bey Gelrgenheit des Bildhauers Km 
ggeredet haben. „ Unter den Artickel Henzi S. 54 
Kteht nicht ein Wore von diefer Statue. Der Verf, 
hat fo wenig Achtung fürs Publicum, daß er fidy 
. nicht einmal die Mühe giebt, nadhzufehen, was en 
dreißig Seiten vorher gefchrieben bar. 

Ebendaſ. „Der Ezaar Peer der. Große: bewem⸗ 

| „berte die feine gefchnitene Arbeit, an bei großen 








„Canone Yfins,, Wir Dächten, Die Basreliefs; wis 


von aualric mit der Cenone gegoflen werben. Oben 

meine. ber Werk etwa bie halberhabene Arbeit an 

einer Canone, werde at, wie an einer gsoldnen 

Tabacksdoſe? 

G. 38 1 Simonetti.. 2 Er hieß mit dem Vote 

| —* ohann. Er ward 165%. zu Rovoredo ger 
Bohren. Es iſt rain def: me er nach —— 


N 


* 
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Bürftt. — Bande qm Ehbe er 
nach Berlin als Hofſſtuctator berufen marb, ie 
ich in Prag auf. - &e befam den Titel eines 
nhaltifchen Baumeifters, als er im Anfange 28 


Jahrhunderts, die Schloͤſſer zu Zerbſt und zu Cos⸗·· 


wigk, desgleichen die Dreyfaltigkeitskirche zu Zerbſt 
bauete. Es haͤtte auch nicht ſellen vergeſſen werden, 
daß er zu Berlin, das Werderſche Rathhaus, und 
andere Gebaͤude nach eigener Erſindung gebauet habe. 
Er ſtarb zu Berlin, 1716. det Frankfurtiſche Got⸗ 
— Hr. Johann Ernſt Simonetti / iſt fein 


Fingerer Sohn. 


.'84. Neben Spillern hacte Schlurch, ein 

* ſᷣ kuͤnſtlicher —** y ſollen genennet 
werden. 

S. 85. van Tulden, hat vor Friedrich I. wey 

„große allegoriſche Schildereyen auf die Geburt des 

„damaligen Churprinzen gemahlt., Beyde Ger 


maͤhlde find 1) nicht für den K. Friedrich 1. ſondern 


für den Churf. Friedrich Wilh. dem Großen ges 


mahlt. 3) Eins nur deutet auf die Geburt des Chur⸗ 
prinzen.(der nachher unter dem Mahmen Ir. I. König 
wurde) 1657. bas andere ift auf den Nimmegifchen 
aber Seintgermainfehen Frieden von 1679. verfertigt. 
S.. 86. erant Vaillant. Hätte der Verfaſ⸗ 

den Houbralen, den er fo keck citiret, nachgeleſen, 


fe 
"fo würde er bier fein Quid Pa. quo gemacht haben. 


ö— —— — 


MWalkerant Railtant, ein Bildnißmahler, deſſen 
Blätter in ſchwarzer Fun befanne find, iſt niemals 
in Berlin. gewefen, aber wol fein jüngerer. Brudee 


Jalob Vaillant, mit dem Bentnahmen Leouweryk | 


genannt, ein Sifforienmabter, und aud) fein jüngften 


- Bruder Andreas ‚ein sieh erftecher, der in Berlin 
& 


ſehr jung verflorben iſt. ß der Verf. bier Vail⸗ 


| lant ein Bild zuſchrub das er aben S. 62. Lep⸗ 
| os | 


geben 
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geben chen zugeſchrirben Harte iſt ſchen angemnerfi 
. worden. Ob etwa daͤs vierte große Gemählde im 
Marmorſaal zu Potsbam, das auf die Eroberung ' 
Ber Inſel Rügen beutet, von Baillant gemablet fey, 
und alfo in der Benennung ein Irrthum vorgeganr 


' gen ‚ £önnen wir niche unterfuchen. 


©. 93.: ,, Werner warb erft nad) Schiäters _ 
„Abreife von Berlin Ditector der dortigen Afabemie. ,, 
Dies foll vermuthlich auf die dem Verf. ſo verbaften 
Verf. der Bibliothek der. ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
gehen, die im zten Bande S. 148. etwas von Wer⸗ 
ners und. Schluͤters Zwiſtigkeiten ſagen. Aber der 
Verf. der andere belehren will, weis ſelbſt nichts recht 
genau, ſondern wenn er jemand tabeln will, fagt er 


was ihm in ben Kopf koͤmmt. Werner war 1697. . _ 


Zuerft Director der Akademie, ‚dazumal- mar doc) 
Scchlhuͤner noch wohl in Berlin? Schlüterfam 1706, 
in Ungfade, dazumal war Berner vermuthlid, ſchon 
wieder in der Schweiz, Werner farb 1710. und - 
Schlüter lieb noch Bis 1714. in Berlin. Wir ha⸗ 
ben bieten lezten Umſtand, aus einem fchriftlichen 
Auffag des Mahlers Andreas Möller, von Schluͤ⸗ 
ters Leben, ber fehr glaubwürdig iſt, weil er" Schluͤ⸗ 
gern in Eaffel, wo derſelbe, nach Friedrich 1. Tode 
Bienfi fuchte, perfönlich gefannt hatte, - 

S. 63. Weyhenmeier, hieß mit dem Wornaß- 
men Georg Gottfried, und flarb 17135. 
Ebendaͤſ. fehlt Ricolaus Wieling, der von 
Dem großen Churfuͤrſten 1671. ba Berlin berufen 
ward. S. van Gool! T. I. 

Ferner:fehle Joh. Georg olfoang ber Kupfer» 
Becher 1664. gebohren und 1744. geftorben. 

Guftav Andreas Wolfgang, ber Kupferftecher 
und Miniatuemahler, gehohren 16924 der von 1718. 
vie 738 in Berlin war und noch in Yugfpurg lebt, 

und 
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vnd feih Bruder Chriſtian Wolfgang, der Miniarum 
mabier, ber 17719. gebohren: und 1750. in Berlin 
geftorben ift. . | ' Ä 0 
: Man urtheife felbft, wie zuverlähig Nachrichten 
feyn fönnen, in benen man auf 90. Seiten über 60. 
ſichtliche Fehler und Nachläßigkeiten zeigen farm. 
In einen mit.fo ‘weniger Achtſamkeit geſchriebenen 
Berühte wird man, felbft gegen die wahren Nach⸗ 
sichten, .mißtrauifch,, und trauet ſich nicht eher, fie 
anzunehmen, bis man ihre Richtigkeit unterſuchet 
bat, Und wir haben nody gewiß niche alle Fehler 
“angezeigt, ſonderlich find die Unterlaßungdfünden des 
Verf. viel zahlreicher. ty 
Nun folgen als ein Anhang, Nachrichten von 
der. Kilianiſchen und Hamiltonſchen Familie und 
. Son: verfhiedenen andern Künftlern. Sie -Finnen 
ihren Mugen haben, da fie, wie ber Verf. berichtet, 
‚von Kuͤnſtlern felbft dem Verf. mitgetheile worden, 
Inzwiſchen Härte er fie doch durchfehen follen, um 
wenigſtens anfcheinende Unrichtigfeiten zu vermeiden, 
Wir wollen nur eine herfegen, die ung in die Augen: 
fälle: S. 112. ſtehet J. G. v. Hamilton gieng nad) 
K. Friedrich 1. Tode (1714.) von Berlin nach Wien, 
und ©. 114. wird wieder gefagt, fein Sohn fen 1696. 
zu Wien geboren. Iſt aber der Vater, ehe er nad. 
Berlin kam, zu Wien geweſen, fo härte dies müflen 
angezeiget werben. ' 
Das Verzeichniß des Dietrichfehen Kupfer 
werks S. 127. bis 163. Wie auch das Kupfer⸗ 
ftichverzeichniß des Michael Angelo Bonaroti. 
©. 374:436. ft das Nuͤtzlichſte in dem gangen Bu⸗ 
. die, beſonders für bie Beſitzer von Kupferſtichſamm⸗ 
hingen, denen. wir auch überlaflen,, zu unterſuchen, 
in wie weit Diefe Werzeichniſſe vollftänbtg und richtig 
ſinde. 1— U, ee N 
! ze 2) Be⸗ 
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2) Beantwortung der Recenſion des Kupfer⸗ 


ſtichwerks der Dreßdniſchen Bilder⸗Gallerie, 5* 
che im vierten Bande der Bibliothek der ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften eingeruͤckt iſt. Dieſe Recenſion iſt 
1759. erſchienen, und iſt es kaum begreiflich, wozu 


man 1768. neun Jahre nachher eine Beantwortung 
bekannt mache, die länger ift, als Die Mecenfion ſelbſt. 


‚ Sie fann niemand intereßiren, alg allenfalls den Verf, 


Ber Necenfion, ber fie aber vielleicht auch nicht ein⸗ 
mal lefen wird. So viel fiehet man daraus, daß 
der Verf. viefes Werks, auch der Unternehmer bes 
Dreßdner Kupferftihwerfs fen, daß bey ihm Little 
J the hero of each tale fey, und daß er nicht den 


geringften Widerfpruch, auch nicht von einem fehe - - - 


‚befheidenem und einfichtsvolfen Kunftrichter (mie ber 


. in der Bibliorhef der fchönen Wiffenfchaften gewiß 
iſt) vertragen koͤnne. Er ift daher wider die Verſ. 


der Bibliochek fo aufgebracht, Daß er ihnen wieber die 
Zähne weifen und von S. 244. bis 272. fie über al⸗ 
lerhand Runftfachen belehren will, welches aber mei« 


. Bens fehr unbeträchtliche Dinge find. 


au 8 Leben des Diarc: Antonio, aus dem 
a 
gefage: „Die Anmerkungen find theils von Bottari 


. „genommen — theils von ung dem Ueberſetzer ein⸗ 


5 


„zuſchalten für nüzlich erachtee worden. „ Manchem 


ehrlichen Journaliſten Flopft wohl das Herz, wenn 


er das wir fihreibt, aber Daß fich ein Weberfeger wie 
ſchreibet, das iſt doch) ganz mider Desmohlhergebrachte 
Sphrifeftellerceremoniel. | * 

Aus S. 163. erfehen wir, daß won dieſem Werke, 


niehrere Theile herauskommen follen, Will ung der 
Veerf. mehr Nachrichten von Künftlern, (bie aber 


bwuoͤrdig und richtig ſeyn miflen), mehr Ver⸗ 


zeichniffe von Kupferftichwerken, von Galierien u. d. gl. 


fari überfegt. In dem kurzen Worberichte wirb 
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Sechen mitrgeilen, fo Bann, er mit feinen Händen 
vielleicht der Kunftgefihichte einigen Nugen ſchaffem 
Aber mit Betrachtungen und Urtheilen mag ex fehr 
Sehurfam ſeyn! Insbeſondere muß er ſich huͤten burch 
giftige Sticheleyen Leute von bekannten Werdienften 
anzapfen zu wollen, denn er wird gewiß nichts da» 
durch erlangen, als daß er fich felbft veraͤchtlich macht: 
Es wird auch fehr nuͤzlich ſeyn, wenn er feine 
Schreibart, von einem verftänbigen Manne, corrigie 
ren läßt. In dieſem Theile braucht er fehr oft Worte, 
aiche im rechten Verſtande, unb ordnet feine Gedan⸗ 
ben fo feltfam , daß man nicht weis, wie fie zuſam⸗ 
mengerachen fin» Wir wollen nur .ein paar Bey⸗ 
ſpiele anführen, 3. B. 
©: 40 „Man befchulbigte Eofanbern, er ſey ein 
„wenig pralerhaft geweſen; inzwiſchen iſt er doch zur 
„Stelle eines Generalquartiermeiſters, und zum 
„tendanten ber K. Gebäude geſtiegen., te kom⸗ 
men in ber Welt dieſe beyde Gedanken zuſammen! 
desgleichen. | no 
S. 8% „Man findet auch won Schoonjans in 
„Berlin einige Damensportraits, als türfifche Sul⸗ 
„tanninen gekleidet; wie denn Schoonjans ein Mann 
„von befonderern Charakter und eigentlich ein Hiften 
ztienmahler gervefen, „ Dergleichen ſchielend ausge 
drukte Gedanken findet man faſt auf allen Seiten.’ 
. Se 229% „Man merket wie er feine Ausſtellun⸗ 
„gen, fo er wider die Werke der gröften Meiftee 


„macht, bey den Haaren herbengieht, ferner ©, 365._ 


„dieſes Scribenten Ausftellungen, bie eigentlich nur 
gaufgewaͤtmt ſind., Und ©. 358. fagt wir Der les 
berfeger in einer Anmerkung: „Man has auch eine 
„Eopen, bie fich jedoch vom Original dadurch una 
—5* daß fie im gegenſeitigem Verſtande ge - 
„ 


nn \ Aus⸗ 
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Aus ſtellungen wider Werke gen Meiſter mir 
hen, — Ausſtellungen bey den Haaren berbepe 
ziehen, — Ausſtellungen ‚Die aufgewaͤrmt ſind — 


Kupferſtiche im gesen egenfeitigen Verſtande — ſolch 
Zeug ſchreibt ein Dann, der die Verf, der Bibliorhef 
ber ſchoͤnen Wiffenfchaften lehren will, was für Di 
ter fie brauchen füllen und welche ni 
Noch ein ˖ſchoͤnes Pröbchen guter Schreibar: 

©, 364. „Michael Angelo, wußte aufs genauftg, 

„wo die Flechſen, die Sennadern, die Musfeln, bie 
** die Knochen ſitzen mußten. Auch machte 
„er ſich allenthalben mit feiner Wiſſenſchaft breith 
„und ließ keine Gelegenheit vorbey, nackende Figuren 
„anzubringen. Alſo, muß man Michael Angelo (ei 
„nen Geift haben, wenn man nad) ihm zeichnen 
„will... of w. Wenn. es mit zum Geiſte des. 
Michael Angelo gehört, ſich mit feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft breit zu machen, fo ift der Verf. nicht ficher, 
daß. nicht noch einmal, ein Michael. Angelo aus om 


werden Eönnte. 





XXxixx. t 
core der ſchoͤnen Künfte und Wiſenſchaſten, | 


‚ein Auszug aus den Werfen. verſchiedenen 
Schriftſieler, von Friedrich Juſt Riedel. 
Jena, bey C. H. Cuno, 1768: 1 Alpbab, 2 

Bog. in 8. | 


on diefem Werke lafen wir zuerſt. die — 
und es fehlte nicht viel daran, daß ſelbige sa 

mit einem in der That ungerechten Vorurth 
wider das ganze Werk einnahm. So wenig fanden 
wir den darin herrſchenden gischen und leichtſin⸗ 
. nigen 
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und eur.” Jor 
gen Zen der Materie unh der Beſchaidenheit augemeſ⸗ 
fen, womit ein Schriftſteller, zumal ein junger Schrifte 
- feller, yor dem Puhlifum erfiheinen ſollte. Wir fans 
Bart:indeflen.gleich darauf bey Leſung der Norfebesdaf 
der Verf. dieſet ſelbſt eingefehen, uhb Beurtheilungs 
kraft genug gehnbt hatte, zu-fagen:: „Die fpaßhafte 
„, Einleitung moͤchte ich geen’Wwieber vernichten, wenn 
„es möglicd) waͤre,,Indeſſen gefiel-ung: von, einer 
andern; Seice die Vorrede eben: ſo wenig. Der Verfi 
iſt darin fer eigner Kunſtrichter auf, eine Art, weiche 
die Leſer vermuthen daten: muß, er habe mit ſelbigen 
sur ſchergen wollen, und es ſeynmicht fein Ernſt gewe⸗ 
fen, Die Rolle eines vernünftigen. Kunſtrichters zu ſpie⸗ 
ber. Warum hätte er ſonſt wäter den wirklich gegruͤn⸗ 
Beten Tadel ſo manches ungegeündete und Faſt laͤcher⸗ 
liche mit eingemiſcht? Auch mußte es wirklich anſtoͤſo 
ſig ſeyn/ daß ein Mann, der manches fehlerhaſte a 
wohl erkannte, es nicht der Muͤhe werth gefunden 
hatte, ſelbigep: vor dem: Druk: zu verbeſſern. Jedoch 
wir lieſſen uns durch dieſe Betrachtungen nicht abhal⸗ 
ten, das Werk: Durch zu leſen: und da müflen wir ges, 
leben, daß mir Immer mehr. und mehr günflig vor 
dem Berf. geurtheilt haben...” So wie obige: von dem 
Verf. ſelbſt geftaudene und bey dieſem Geſtaͤndniß 
aufs neue begangene Fehler ung ein Beweis blieben, 
daß ie Warm ihm die Gabe eines guten und. feinen 
 Gefhunaßs sicht in: einem hinlaͤnglich guoßen Maaß 
verliehen haͤtter fo wurben mir. nicht weniger übers 
zengt, baB ihm bie Anlage zu: einem guten Geſchma 
nicht ganz fehle... Wenn wir hierzu⸗noch hinzu-fegen, 
daß er zwar eine Faͤhigkeit zum Denken und zuwei⸗ 
len auch einigen Scharſſinn geigt, ‚daß ex. aber auch 
ſeine meiſten Säge aus andern Schriftſtellern, Home, 
Mofes; Leffing, den Literaturbriefen, u. a. gerommen, 
wie er ns fllfineficht, uud Ani er haben nicht Gedulp 
A ’ Ze genug 


’ 
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E> Dec Teeciader Ahlen Kuͤnſte 
| enug gehabt zu haben, ſchant, um alles genau und 
Fa za —2* ſondern vielmehr allenthal⸗ 
ben ſehr fluͤchtig und bech oͤffters ſehr entſcheibend rai⸗ 


nnirt, be den Charakter des V. ii 
Are ven ee u ur 





Mir wollen den In upal u wicht abfcjreiben, ſendern 0 


nur erinnern, daß ber: Berk. in feinen Beitachtungen 
bier faft immer beym Allgemeinen ſtehen geblieben 
iſt, und bie Anwendung allgemeiner Säge und Re 
geln auf beſondere Theile ber ſchoͤnen Küngie und 
Wiflenfchaften in dem werten heile zu liefern vers 
ſprochen hat. Wir ind fehr begierig anf biefen zwey⸗ 
een Theil, Baumgarten hat eine theeretiſche Aeſthe⸗ 
tif gefchriehen, die unfern.Iheorienfcheeibern vieles 
erleichtert, ob fie gleich. zuweilen ſproͤde thun, als obfie 
ein folches Buch. gar niche brauchen koͤnnten. Am: 
eine. praktiſche Aeſthetik hat ſich nach: —SeS 
noch niemand gewagt. 
Bon den vielen gar ofe — | 
fremden Wörtern, wellen wir aud) niches fagen, ba: - 
der Verf, ſewol in ber: Worrebe, als gegen. bas Cube 
des Werks ©. 380. ſich bedjelie —— ** 


+ Wir werben unfern Sefern.bios eingelne Anm 


erkungen 
mittheilen, die wir Durchleſung bes Werks bier 
und da gemadjt 
S.6 und 9 in der Einleitung , ſcat der Bet 
„Der Menſch hat dreyerley Endzwecke, bie führer gei⸗ 
Rigen, Vollkommenheit untergeordnet find, das 
. Wahre, das Gate und. has Schöne. jeden, - 
hat die Namt ihm eine befondere Granbkraft verlie⸗ 
en. Für das Wahre den Senſus communis, für 
das Oute das Gewiſſen/ und für. das Schoͤne den 
Geſchmak. Alle drey Orundkraͤfte find Aeſte der 
Empfindung, alle drey beruhen auf den nochwendigen 
en handeln, baren Die Sp fowol, als eina 
an⸗ 


% 


I) 








[4 


und Wiffenfchaften c. 304 


andere Subftanz unterworfen iſt, und alle drey ges 
hören fir den Philoſophen fo gut, als für den ſchoͤnen 
Geiſt, nur für jeben auf eine andere Art. ,, Ferner, 
das innere Gefühl der Seele, wodurch fie ohne Vers 
nunftfchlüffe von der Wahrheit und Falſchheit einer 
Sache unmittelbar überzeugt wird, iſt der Senfug 
cammmınis. Diefer Iehret jedem Menfchen fo viel 
Wahrheit, als er braucht, um zu lebe, und um bag 
Gute nicht zu verfennen. Auf das Uebrige behaupter 
ber Denfer fein Monopolium, und verkauft und fuͤr 
den Verdruß Grillen zu lernen, eine kleine Portion 
von Realitäten, „: Soflte Die Matur ang wohl für das 
Wahre das Gule und das Schoͤne drey unterſchie⸗ 
dene Grundkraͤfte gegeben haben? Wir koͤnnen; 
wenn wir wollen, im gemeinen: geben den-guten: na⸗ 
türlichen Verſtand, das Gemiflen und den Gefchmaß 
fo nennen. - Syn einer Theorie ber ſchoͤnen W. kann 
man fie allenfalls auch dafuͤr geiten laflen, in fo weit 
dieſe ſich mit Erſchelnungen begnügeh kann, und eben 
wicht nothwendig auf die erſten Gruͤnde der Metaphyſil 
zuruͤkgefuͤhrt werden darf. Allein der Weltweiſe ſollte 
ſech gleichwohl merken laſſen, daß er ſie in Wahrheit 
nicht ſchlechterdings -für Grundkraͤfte erkenne. Sie 
"eh nicht: Aeſte und Arten der Empfindung, wenn 
man fie gleich mit einer gemwiffen: Eupfindung vergeb 
ſeil ſchaftet ſiehtz Gewiſſen⸗Geſchmak und natuͤrli⸗ 
cher Werſtand gruͤnden ſich vielmehr auf gewiſſe all⸗ 
geneinere Grunkkraͤfte, uf Empfindung und Urs 
theilskraft, wovon Empfindung DierMaserialien hen 

giebt und die; Urcheilskraft den Gebrauch beſtimmi. 
Die Empfindungen, welche in dem Eindruk aͤuſſer⸗ 
licher Dinge auf die ſinnlichen Werkzeuge, und durch 
dieſelben auf Die-Seele beſtehen, ſind der Urſtoff, und 
richtig, wenn die aͤuſſern Dinge auf die Art und ia 
der Geſtalt empfunden werden, als ihre Natur, es 
D Bibl. LX. B. L. St. u mit 
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304 Riedels Theorie der ſchoͤſen Fünfte 
mit ſich bringe. In diefem Ball werben der Urtheffe: 
draft die Materialien fo vorgelegt, daß fie nach und 


wach) richtige Regen und Grundfäge für das Wahre 
und Falfche; für das Gute und Boͤſe, und für das Schoͤ⸗ 


ne und Häßliche aus derfelben abziehen kann. Durch 


Uebung und Gewohnheit gefanget Die Seele mit ber 
Zeit zu einer großen Fertigkeit, jedesmal bey ullen vers 
kommenden Fällen durch die noͤthigſten Schluͤſſe eine 
Anwendung auf. jene Grundſaͤtze zu muchen, und 
bringeiwiefe Schluͤſſe fo. ſthnell zu: Stande, daß mad 
nicht Meiter meht als das Endurtheil idavon bemerfe, 
und weil dies Endurtheil immer in einem gewiſſen 
Verhaͤltniß mit unſern Neigungen ftehe: ſo zeigt ſich 
Dies. durdy eine Empfintung, welche “wir Gewiß 

n u. ſ. w. nennen, welche aber immer äuflerft- ſchnell 
Vermunftſchluͤffe vorausſezt. Wer Verfaſ⸗ 
fer Härte alſo bey den Erklaͤrungen: des Gewiffens, des 

Geſchmaks u. ſ. wirningends gräde zu ohne Vernunft⸗ 
— ſetzen ſollen, Darinn koͤnnen wir ihm auch 

ar nicht beypflichten, duß der Denker ſech fuͤr feine 
Mühe nur Grillen und Verdruß und wenige Reali⸗ 
tdten,: erkauft, ſo wie auch barinn: möcht, daß die Mär 
ur in Anfehung des Gewiſſens fir alle Menſchen 
gleich, gut: geforge Habes Mad: ben: verfihiebenu 


Graden der Feinheit in Empfindungen bemerkt eines 


weit beſſer, als ehm’anberer, das ſittliche Gute unh 
Soͤſe, Das Anſtaͤndige und Geziemende und Das Ye 


. anftändige und Ungeziemende. Dies: tft ſo ausge - 
macht, daß es ums nicht wenig befrember, das eheda 


cheil bier angensnamen zu ſehen. Bey dert Erklaͤrum⸗ 
gen von der Akroamatiſchen Philoſophie und andekn 
S. 8. und 9. darauf folgenden hätten wir auch ned) 
manches zu erinnern, wenn wir weitlaͤuftig [ep 


dürften. Wir glauben ©. 21. mit dem Verf. nicht; 


daß Volltommenheit und Schoͤn heit in ganz verſchie⸗ 
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—F Faͤcher gehören und ˖ ſich widerſprechen koͤnnen. 
uch ſtimmt dies nicht mit dem vorhergehenden 
Sage uͤberein: In dem Objekte, was gefallen ſoll, 
muß im Ganzen, keine Unvollkommenheit, als ſolche, 
fianlich ſeyn.VUeberhaupt find hier bes Verf, Gedan⸗ 
Pen übel zufammenhängend und undeutlich. Dez 
efchikte Dorträtmapler möchte ſich nach dem ©. 23, 
efinblichen Ausſpruch, wohl nicht gerne von den ſchoͤ⸗ 


nen Kuͤnſtlern ausfchlieffen laſſen. Die Gabe geriau 
u treffen, verſchaft dem Zuſchauer allerdings ein so 
* Vergnügen, und bringt ung von ber Einbildungs: 
kraft des Künftlers und, der Kunſt felbige richtig, zit 
legen, groß: Begriffe bey. S. 38. und 39. wird in 
her Abhandlung ppm Großen und Exhabenen richtig 
angemerkt, baß, wenn das Große zu groß ift, um in 
feinem ganzen Umfange finnlich überjehen zu werden, 
es dadurch in Abſicht auf uns ſeine Groͤße verliere. 
. ©. 39. Hätten wir aber gewuͤnſcht, daß er das, 
as er.von ber Schilderung übertrieben großer mora⸗ 
ht ches Geſinnungen fagt, genauer beſtimmt und mehr 
guseingnder geſezt hätte. Wir willen, was die Verf, 
der. Litt. Br. zum Behufe biefer Meynungen an vers 
fhiedenen Stellen für Gründe und. Autoritäten boys 
gebracht; die ihnen Hr, Riedel zum Theil nache 
ſchreibt, allein wir find hierüber anderer Meynung. 
Wir glauben, es müfle dem Dichter ſowohl als dem 
Künftler vergeunet feyn, uns ein Ideal eines moͤg⸗ 
lichſt vollfommenen Denjchen zu geben... Gelbiger 
at.nur,babin zu Fi „daß die Züge ber Vollkom⸗ 
menheit, welche er feinem Helden beplegt, eingeln uns 
ter der Menſchen gefunden werben, Dann kann 
ihm. eben en borgemorfen werben, baß ein fol 
her Menſch nicht da ſeyn Eönne, als dem Mahler 


And Bildhauer, der die von vielen Menfchen geſamm⸗ 


leten einzelnen Schönheiten in eins vereinigt, gefagf 
.. ' u 4 | were 


s 
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werden durfte, es Fönneb fr) nicht ein ſolcher Menſch 


finden. Der Verf. ſagt, daß, wenn die Tugend des 
Helden uns allzurein, der Heroiſmus zu groß und 
feine Thaten zu uneigennuͤtzig ſcheinen/ wir niemals 
ung die Schuld geben, wenn wir ſie nicht erreichen] 
fondern allemal dem Helden, und daß, weil wir ir! 
nerlich die Unmoͤglichkeit eines foldyen Charakters 
fühlen, diefer, fo groß er auch ift, alle Wirfung uf 


> uns verliere, Dies geſchieht erft daıfn, wenn biefek 
Held fehlechterdings über die Da erhaben ift, 


und folglich die ihm beygelegten Vollkommenheiten 
nicht einzeln gefunden werden. ° Auſſer diefem Fatf 
erregt ein fo volllommenes Muſter eben fo viel Be⸗ 
wunderung und Vergnügen, als ein ſchoͤnes Tydeat 
in andern Geinaͤhlden: und das Feuer, ſelbigen in feis 
nen Handlungen nachzuahmen, wird” eben: fo wenig 
dadurch gedämpft, als bey einem Kuͤnſtler, ber ein 
Meifterftüd der Bildhauerkunſt nd Mahlerey betrachs 
tet. Die Erfahrung lehret viehmehr, daß diejenigert 
‚ menfihlichen Handlungen, welche den hoͤchſten Grad 
der Vollkommenheit erreichen und weiter zu gehen 


feinen, als es bey Renſthen möglich ft, das, was 


man Enthufiafmus und eine lobenswürdige Schwaͤr⸗ 

merey nennet, vorzüglich bervorbringen. Es Wäre 
ſehr Teiche, dies durch Beyſpiele aus der Befchichte, von’ 
der Tapferfeit, der Großmuth, der Gottesfurcht und 
von allen Tugenden zu beweifen;” Nur muß. der 
Dichter feinem fittlich großen Helden Anwandlungen 
zu Fehlern und Abirrungen laffen, weil dieſe von dem 
isigen Zuftand der Menfchen durchaus nicht koͤnnen 
getrennet werben. en 


S. 44. $efen wir: wenn mein Gefühfmihinihe 
trüger: fo ift die Emwigfelt a parte ante. an fidy and 
genehmer, als die a parte poſt. In die Empfins - 
dung der Jeztern mifche ſich zugleich unfere Erwar- 
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fung und diefe bringt einen gewiffen Zuftanb der Seele 
hervor, der nicht leicht zu befriedigen if. Wenn es 
anders in fo abgefonderten Begriffen eine entfcheidende 
Empfindung giebt: fo follten wir faft Das Gegentheil 
behaupten, daß nehmlich für einen zur Trägheit ge ' 
bohrnen Dienfchen alles Vergangene etwas ſchmack⸗ 
Lofes bat, weil alles darinn beſtimmt ift, und die Nei— 
gung durch feine Bemühungen einem Theil des Laufs 
der Dinge eine ‚beftimmte angenehme Richtung zu 


geben, in Betrachtung bes Vergangenen feine Nah: 


rung findet. 

S. 79. Iſt uns die Erflärung von dem Unna⸗ 
türlichen und Gezwungenen neu vorgefommen, wie 
‚zweifeln aber anihrer Richtigkeit. Das Unnarürliche, 
ſagt der Verf, betrift mehr die Ausbildung der Ges 
‚genftände; das Gezwungene die Ordnung und den 
Ausdruf der Gedanfen. Mad) dem, was der Verf. 
im Vorhergehenden aus ben Lit. Br. angeführt, wuͤr⸗ 
den wir vielleicht fagen: das Unnatürliche betrift 


‚mehr. die Befchaffenheit ver Mittel, das Gezwun⸗ 
- gene hingegen bie Art und Weife, wie durch fie ber 
Endzwek exreicht wird. Dan kann durch natürliche, 
oder unnatürliche Mittel feinen Endzwek gezwun⸗ 


gen, oder ungezwungen erreichen. Die Erklaͤrung 
vom Naiven ©, 83. gefällt uns ſehr, und beißt To: 
„Ein fohöner, vieljagender, im böchften Grade und 
bis zur Zäufchung natürlicher Gedanke, mit einer ans 


. fheinenden Nacjlößigfeit und edlen Einfalt ſinnlich 
‚gemacht, heißt naiv., Das, was der Verf. über 


die Laune geſagt hat, nimme fi, vorzüglid, dur 
verfchiedene gute Gebanfen und Bemerkungen aus. 


‚Sollte es aber Dafelbft mit Recht angenommen wer« 


den, daß das "Bizarre und Unfchikliche deswegen 


‚nice allemal lächerlich oder. belachenswerth fen? 
Das damit oft vertndpft Wichtige und uns Inter⸗ 


er iren⸗ 


u ! 


408 Riedels Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte 
eßirende macht zwar, daß bie dadurch erregte Fmi 
pfindung nicht herrfchenb wird; alfein darum bleibt 
Die Sache eben diefelbe. S. 146, erflärt ſich det 

Verf. wider den von Batteur angenommenen hc: 
fer Grundſaz der fehönen Kuͤnſte und Wiffenfhaf 

ten, Es ift wahr, daß Batteux ſich oft kuͤnſtlich 
herumdrehet, um die Anwendung davon richtig ma⸗ 
hen zu Fönnen; allein wir glauben, daß er dazu feine 
Kunft gebraucht hätte, wenri er die Sache immer aus 


, dem rechten Gefichtspunft angefehen hätte. Nach 


unferm Verf, fol die Erdichtung nebft ber Machah: 
mung zur allgemeinen Quelle angenommen werden. 
Allein die ſelbſt eigene Schöpfung, welche zur vierteh 
Stufe der Kunft gemacht wird, indem Copie ber 
. Natur, Copie der fehönen wirflihen Matur, Copie 
der idealifchen Natur vorhergegangen find, iftimmer 
noch mit der Nachahmung der Natur verbunden : 
jede Erdichtung ift immer ein Inbegriff, wo nicht 


von großen und ganzen Stüden der Natur, dennoch 


pon einzelnen zerftreuten Theilen, die man geſchildert 
at. Alles koͤmmt bier unfers Erachtens auf die Er— 
Flärung der Worte Jatur und Nächahmung an, die 
einer engern und weitern Bedeutung fähig find. "- 
S. 157. Finden wir: eine fehr ſchoͤne Erklaͤrung 
pon der Ueberraſchung; allein um nicht weitläuftig 
zu werden, fönnen wir fie nicht abfchreiben, Die 
Abhandlung vom Neuen, Unerwarteren und Wun⸗ 
Derbaren enthält auch manche fcharffinnige Gedad- 
fen, Wenn’ der Verf. dafelbft aber nicht mie Home 
einerlen Meynung zu feyn glaubet: fo ift dies wohl. 
ein Misverftändnig, Vielleicht har ſich Home niche 


deutlich genug erfläret, Jedoch finden wir nichts 


widerfprechendeg in felbigem. Er fagt die Ueberrä- 
fung habe an fic feinen bdeftändigen. Charafter: 
und dies beweiſet er in dem, was bier angeführt iſt, 
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hinlaͤnglich. ‚Auch hat Home Recht, wenn er ſagt, 
daß das Gefuͤhl der Neuigkeit an ſich allemal ange⸗ 
nehm ſey, wenn man gleich ebenfalls angenehme und 
unangenehme Neuigkeiten annimmt. Neuigkeiten 
ſind naͤmlich auſſer der Beziehung auf unſer Wohl 
und Vergnuͤgen ſelbſt immer angenehm, auch ſelbſt, 
wenn die Sache, welche fie ankuͤndigen, an ſich uns 
angenehm iſt. Daher lieſet und hoͤrt man auch 
Nachrichten von ſchreklichen Ungluͤksfaͤllen, die man 
gerne umänberte, mit ‘Begierde und Vergnuͤgen, 
wenn fie uns nur nicht betreffen. . Iſt die Nach—⸗ 
richt von biefer Sache neu und zugleich überra 
ſchend: fo entfteht daraus eine vermifchte Empfin⸗ 
bung des Vergnügens und Mißvergnuͤgens; und in 
dieſem Fall Eönnte man fagen, daß die Ueberrafchung 
.an fih mit einem gewpiflen Grad des Vergnügens 
verknuͤpft ift, woraus alfo fließt, Daß wenn die Neuig⸗ 
feit eine unangenehme Sache beteift, eine vermifchre 
Bewegung, und wenn fie eine angenehme Sache ber. 
.trift, ‚eine geboppelt angenehme Bewegung dadurch ‘ 
bewirft wirt. Hat Die uns überrafchende Neuigkeit 
ober eine Beziehung auf ung felbft: fo verliere. ih _ 
der Reiz des Neuen gaͤnzlich und die Ueberraſchung 
nimme ſchlechterdings die Defhaffenbei der Sadıe | 
felbft an und erhöht diefelbe, enn man Home 
liefet: fo merft man genug, baß diefe Begriffe ihm 
vorgeſchwebet haben; weil er fie aber nicht deutlich 
entwickelt und beſtimmt hat: fo hat unfer Verf, Wis 
‚Derfpräche darinn gefunden, Sollte nad) S. 167. 
‚Bas wohl neu feyn, was ung, wenn wir es.empfin«- 
‚den, von ſich felbft eine lebhaftere Idee giebt, als wir 
‚vorher gehabt haben? Ober wollte der Verf. fagen, 
bas Meue.hätte die. Eigenſchaft, daß es diefe lebhaſ 
. „seen Ideen erregte? Go hat er ſich aber nicht genau 
I 


‚genug ausgedruͤkt. .. on 
. “ . . uU + ©. 197, 
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G. 197. Heißt es in einer. Anmerkung: Ich nes 


ne hier mit. Vergnügen das Lied eines Scalden, deſ⸗ 


‘fen DVerfafler, wenn id) meinen Freunden glauben 
foll, ver Herr von Gerſtenberg if. Uns duͤnkt es wis 
der den Wohlftand zu ſeyn, wenn ein Schriftſteller 


| ohne eine wichtigere Beranlaffung von feinen Freun⸗ 


den ſpricht. In einer Gefellfchaft.liefle ſich das fa 
gen, in einer Schrifft ſcheint es affectirt. 


Der Verf. hätte niche Urſache, &.253.dem $orb 
Kapms zu widerfprechen, wenn .biefer Der "Tugend 


‚nur Würde beygelegt. Wenn Gelehrfamfeit, Uner⸗ 
ſchrockenheit u. ſ. w. Würde haben: fo iſt die Tugend 
nicht davon zu trennen. Es thut nichts zur Sache, 


N. 


wenn unfer Verf. fagt, daß fie nicht zu den eigentli= 


hen Tugenden gehören. Auch ftößt Das Homens Er- 
Flärung niche um, daß die Tugend oft unſchiklich if. 
In dieſem Fall behält das Tugendhafte felbft feine 
Würde, und das Unjchifliche ift ein Davon zu trennen- 
Det Fehler. In der Abhandlung über Das Pathos, 
welche die ſtaͤrkſte unter alſen ift, ſagt der Verf. ©. 
259: „Die erſten Bewegungen unſorer wollenden 


Kraft, von welchen man feinen weitern Grund ange ⸗ 
ben kann und in welche ſich alle andre Begierden und 


Leidenſchaften auflöfen laſſen, ſind die Grundtriebe, 
und darauf in ber Anmerkung g) „In den meiſten 
Faͤllen halte ich etwas besiegen für gut, weil ich es 


wi: Ob eine dunkle Idee von dem Gutſeyn des Ob⸗ 


jeckts vorhergegangen iſt, weis ich nicht; und ein 
aundrer wird es eben jo wenig wiſſen; es ſey denn, daß 
er die Kunſt verſtehe aud) dasjenige zu empfinden, 
was ernicht empfindet. Alleunfere Begierden in Ge⸗ 
banfen auflöfen zu wollen, ift eine vergebliche Arbeit; 
und ich forge fehr, Daß Das dunkle Gefühl, auf toelche 
fich mande. zulegt ‚berufen, nichts anders, als. der 
Grundtrieb felbft fen, ber auch ohne rn 
Ideen 
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Ivbeen oft wirkſam wird, ‚Uns beucht doch, daß 
man die Sache genauer erflären koͤnnte, und ob der 
Verf. gleich gefteht, er wiſſe außer den Grundtrieben 
(wobey man, wenn es fo wenig, wie hier beftimme ift, 
wenig benft,) Eeine Urfache des Wollens anzugeben : 
fo fagt ee dennoch auf ‚Der folgenden. 260 ©. in der 
Anmerfung i): daß man die Urſache der Neigungen 


in der Beziehung des Gegenftandes auf den Inſtikt ſu⸗ 


chen muͤſſe. Zum Theil ſtekt darinn allerdings die 
Urſuche, in fo fern nämlich, als man fü etwas will, das 
zur Defriebigung eines Pörperlichen Triebes dienet. 


Denn wenn man etwas will, welches-nicht eine Be 


ziehung auf Inſtinkte har: fo liege der Grund bes 
Wollens in ganz andern Urfahen. Home fagt, die 
Matur des Menfchen fen fo eingerichtet, daß er bey 
Wahrnehmung gewiſſer äufferlicher Gegenftände fich 
-fogleid) eines Vergnuͤgens ober Schmerzens bewußt 
fen. Er führe 3. B. einen flieffenden Bach, eine 
fanft gebähnte. Fläche, einen Eihbaum, der feine 
Zweige ausbreitet und mebrers an. Sind äuffer 
liche Gegenflände fo befchaffen, daß fie auf unfre 
Einne einen angenehmen Einbruf machen: fo fließt 
‚hieraus fogleich die Neigung des damit verfnüpfte 
Wergnuͤgen oft oder lange zu genieflen. Hier it alfo 
der Grund’ des Wollens leicht zu entdecken. Der 
Bau’ unferer finnlichen Werkzeuge fo wohl, als die 
wefenttiche Befchaffenbeit der Sache beſtimmen bier 
bloß das Verhaͤltniß, das fie auf einander haben und 
das Wohlgefallen oder Misfallen und die alfo dar⸗ 
auf entſtehende Neigung oder Abneigung. Schwe 
rer iſt eg zu. fagen, was es ber Natur bey Bemer 
kung eines zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe Die 
menden Ösgenflandes urfprünglich anfage, daß eben 
»Dieß der ihm dienliche Gegenſtand ſey. Sollte dieß 
nicht fo. aufzuloͤſen ſeyn? Fr Menfchen, weldye nicht 
. . N 5 in 
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in einer gaͤnzlichen Einſamkeit leben, und andre um 
ſich haben, entſieht die Keuntniß — Gegenſtaͤnde 
durch Unterricht und Beyſpiele. Wie aber, wenn ein 
Kind ganz einſam aufwaͤchſt? Wie lernt dieß die Ges | 
genftände fennen, die feinen Trieben entfprechen? 
Sollte der Schoͤpfer dieſen Gegenſtaͤnden vielleicht einen 
vorzuͤglichen Reiz für Die Sinne gegeben haben, der 
den Menfchen. bewegt. ben Gegenftand Fennen zu ler⸗ 
nen und mancherley Verſuche damit zu machen, bey 
welchen er unvermerft fpärt, daß feine inſtinktartigen 
Triebe auf eine eder die andere Art befriediget wer- 
den? Oder bediente fich der Schöpfer nur der Neu⸗ 
begierde, um mit allen vorfommenden Dingen fo lange 
Verſuche zu machen, bis man die rechten anträfe, 
und zugleic) ‚fie fo brauchte, daß fie unſern Trieben 
entfprächen ? Uns besucht, lezteres fen von ſolchen Din 
gen anzunehmen, die-für unfere Bebürfniffe am we⸗ 
nigften nothwendig find, und erfleres von benen, 
welche am.unencbehrlichften find. Die Kenntuniß der 
leztern befördert auch zugleich die mechaniſche Ein⸗ 
richtung des Körpers, der zu geböriger Zeit z. B. ben 
Hunger und die Seibeserisbe, auch felbft, wenn fein 
Gegenftand dazu vorhanden ift, ‚rege werden läßt. 
Iſt die erfte Kenntniß erft da: fo fieht man leicht," 
soie fid) zu dem Triebe Des Körpers das Wollen der 
Seele gefellen koͤnne; und biefes Wollen, daͤucht uns, 
ſezt, wie bey allen Arten des Wollens in ſittlichen 
Handlungen, einen Schluß voraus. Dieſer iſt zwie⸗ 
fach und lautet ſo: ich weis aus der Erfahrung, daß 
etwas Vergnügen macht: und fo will ich es; ober 
öch) kenne es als gut: und fo will ich es. Weil das 
Gute und das Angenehme von den Metaphyſikern 
nicht genug unterfchieden ift: fo find Daher afle die 
befannsen Streitigfeiten über diefe Materie entſtan⸗ 


' ben. Der Schluß: Es iſt gut, wird nicht immer 
vor 
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vor dem wirklichen Wollen und Bollbringen gemacht. 
Unfers Verf. Satz: „inden meiften Fällen halte ich 
Deswegen etwas für gut, weil ich es will „, gehört gat 
nicht hieher. " Denn hier iſt eben von dem die Rebe, 
was das Wollen hervorbringe. Wird dieß durch die 
Vorſtellung des Angenehmen bewitkt, und man will 
ſich dennoch nicht entſchlieſſen, dieſem Wolfen“ ein 
Genuͤge zu thun, bis es ausgemacht iſt, daß es auch 
gut ſey: fo wird freylich Die Ueberlegung 'oft eine ge- 
‚fällige Dienerin der Meigungen und dann heifit es’ 
ich hafte es für Gut, weil ic) es will; ob wir gleich 
, uns felbft diefes nicht geftehen. S. 264. hätten wit 
gewuͤnſcht, daß der Verf. bey Gelegenheit der gefell- 
ſchaftlichen Leidenſchaften Das, mas für und wider eine 
reine oder gänzlich uneigennuͤtzige Siebe gefagt iſt, kurz 
mitgenommen und berichtiger hätte. Nicht die Züs 
rüfhaltung der Freude, fondern die Maͤßigung ber 
Freude, wenn naͤmlich nach ©. 282, zwiſchen der Er⸗ 
abenheit und der Menſchheit von der Weishkit das 
Mittel getroffen wird, hat Würde, Siehe S.276. S. 
304. fagt der Verf, Herr Cürtius' giebt von der Ber 
merfung des Ariſtoteles (hier iſt von den Urfachen des 
Vergnuͤgens, fo die Nachahmung verſchaft, die Rede) 
einen Grund an, der poiofepht cher ausfiehe, als ee 
it. Das deucht ung niche.' gu 
Poitefepbifh, wenn felbiger mie dem Cicero fagt, daß 
die Erkenntniß der Wahrheit Luft, und die Erkennt⸗ 
niß des Falſchen Edel gebleret, und daß die Bemer 
fung, der Künftler habe richtig getroffen, ung daher 
Vergnügen mache? Herr !effing nimmt freylich' in 
feinem taofoon das Haͤßliche, das Eckelhafte und 
Gräßliche von den Bewegungen aus, die in ver Via: 
fur unangenehm find, und denn gefallen, wenn fie 
von den bildenden Kuͤnſtler geſchikt nachgeahmt wer⸗ 
den; allein’ er würde, glauben wir, es zugeben, daß ſo 
. lan⸗ 


es nicht wirklich 
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lange als das Vergnuͤgen, welches, aus, der Bemer⸗ | 


kung der wohlgetroffenen Nachahmung entfteht, vere 


haͤltnißweiſe größer ift, ‚glg die Haͤßlichkeit der nach⸗ 


geabunten Sache, auch häßliche Gegenftände zum 
ergnuͤgen geſchildert werden koͤnnen. Manche ho⸗ 
gardiſche, und niederlaͤndiſche Gemaͤhlde lehren dieß 
auch durch die Erfahrung. ©. 307. fuͤhrt der Verf. 
unter den Urſachen, warum uns das in der Nachah⸗ 
mung oft gefällt, was in der Natur unangenehm waͤ⸗ 


re, auch dieß ans „Wir überlaffen.yung (bey einem 


Käüunſtwerk) ganz der Empfindung; bieje füllt ung fg 
fehr, daß wir feine Zeit gewinnen fönnen, über Din- 
ge nachzudenken, und ung; zu bekuͤmmern, die ohnehin 
nur erdichtet find. „ Auch ben wirklichen Befümmer« 
niffen füllte ung die Empfindung oft völlig genug, 
Darin fteft es nicht. "Die Handlung, welche ung 


bey Erdichtungen beſchaͤftigt, ift vielmehr fo voll und. 
im Sortfchreiten fo zufammen gedrängt, daß kein Zwi⸗ 


fhenraum ber Zeit zum Nachdenfen erfolgt, als big 
fie geendige ft; nas dem Ende erfennt.man aber 
gleich den Betrug der Erdichtung, und,das Leiden 


verſchwindet. Der Zufag: „die ohnehin nur erdiche 


- get find, ift auch unrichtig. Die, Stärfe der Illu⸗ 


fion verhindert den Gedanken, daß es erdichrer iſt. 
Daher giebt. es auch) ja Beyſpiele genug, def die - 


Taͤuſchung gewiſſe Seidenfchaften in einer ſolchen Stär; 
fe erregt, daß der Mangel des Bewuſtſeyns der Er: 
dichtung alle die Zufälle, hervorbringe, welche Die wirks 
lichen Begebenheiten zu veranlaffen pflegen. Bey 


- der Erklaͤrung der Urſachen, warum bie Erinnerung. .- 


gewiſſer Leiden nachher angenehm und gewifler ande 
rer. Leiden unangenehm ift, trifft der Verf, ©. 301, 


nicht Die wahren Urſachen. Yon einem Leiden, dag 


“ 
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wir uͤber den Verluſt eines uns theuren Gutes em- 
pfunden haben, z. E. eines Kindes, eines Freundes 


und 
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und dergleichen iſt die Zuruͤckerinnerung immer bitter 
and unangenednt, von einem Leiden, das’ ein über 
ſtandner Schmerz, oder ein wirfliches Uebel, 5. Be 
Sefangenfchaft, Krieg u. f. wi erregt bat, ift aber die 
Erinnerung angeneim. Wenn Home ©. 312 glaubt, 
daß die ergößende oder verdrießliche Natur der Leiden⸗ 
(haften auch in ihren‘ Merkmaalen immer ſichtbar 


iſt: fo bifefeh wir ihm niche widerſprethen. Sobald 


ie Merkmaale unangenehm find: fo gränzen Die Lei⸗ 
denfchaften nad) dem Manß, als ihre Merfinaale uns 
angenehm find, feiert an Edel, Verwirrung und Uns 
firin. Auch rührt das Unangenehme für den Zufchau« 
er oft von beffen feinerm Geſchmak her, Das, was 
ihm unangenehm ift, fann für einen Andern, der mie 
ber empfindenden Perfon von gleichem Geſchmak ift, 
ein angenehmer-und beluftigender Anblik ſeyn. Wie 
drige Beweyungen äuffern ſich⸗ auch nie, wieder V. 
meynt, durch angenehme Merkmaale. Ein erhabnes 
Subjekt wird uns oft bey widrigen Bewegüngen ein 
ängenehmerBegenftand; allein nicht, weil die Merk⸗ 
maale der widrigen Bewegungen an ſich angenehnt 
find, fondern weil die Betrachtung, er zeige nur wenig 
von feinen’widrigen Bewegungen durch dufferfiche 
Merkmaale, uns Hochachtung und Bewunderung für 
deffen erhabne Seele einflößt, und uns fo Vergnuͤgen 
verfchaft. S. 339. fiheint der Verf. dem, was für 
die poetiſche Gerechtigkeit gefage wird, ſchlechthin beys 
upflichten. Ueberhaupt geht er zu leicht über dieſe 
aterie hin, Es verdient hieruͤber befonders die 
oortrefliche Abhandlung Richardſons; welche feiner 
Clariſſo in den feßtern englifchen Ausgaben, angefüge 
ift, gelefen zu werden. ©, 372: fagt der Verf, die 
dee des Ganzen müffe dunkel werben, wenn der 
Dichter fi) mit der Ausmahlung förperlicher Gegen⸗ 
ftände beraft und bie Theife eines Ganzen, mie in. 
einem 
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einem Vexʒeichniß aufeinander folgen laͤßt, die ihrer 
ee * anainder en mal ges 
dacht werben follten, „Der Verf. haͤtte hier das ering, 
nern follen, was ©, 374 ſteht, es ſey deun, daß er.die, 
Kuͤnſt wiſſe, Ruhe in Bewegung, Körper in Hands 
lung, und zugleic) feyende Dinge in Sue {onen zu 
verpanpefn.. Die Mühe, . welche der Sejer dan, _ 
braucht, die Bilder zurecht zu feßen, wich, er, wie der 
Berf. meynt, dann nicht bereuen. Sie Homeriſche 
Kunſt auf eine ſolche Weiſe zu mahlen, ift befannt., 


9 


Unfer Verf. hat ſich ben dieſer Stelle dejfen nicht er⸗ 


4 


innert, was er ©. 29 In, der Anmerkung o, von Leß 
fing angeführt hat... Auch erlaubt. er S. 30 felbit,, 
was er hier. nicht verftatten ill, daß es zuweilen ber; 
gen Kunſt erlaubt. fen, einen kleinen Eingejjf in die, 
keehte der andern zu hun, ©..374, iſt Das, was, 
im drigten, Abfag zur, Regel gemacht wird, daß naͤin⸗ 
lüch .in-folden Kuͤnſten, deren Nachahmung perng, 
nent üb die. £örperliche Eſhoͤnheit das hoͤchſte Augen, 
werk des Axtiſten ſeyn muͤſſe, nach dem, mas wir ſchoñ 
von der Rachahmung unangenehmer Gegenſtaͤnde gez 
agt haben, einzufchränfen, , Ebendaſelbſt wird ohne 
ud. pierlens behauptet, daß nichts jn den Plau 
des bildenden Kuͤnſtlers kommen duͤrfe, was ſich in 
qllen Miamenten abändert, nad) £effings Ausſpruch: 
der einzige Augenblif, welcher durch, die. Runft eine, 
ungpränderliche Dauer erhält, muß nichts ausdrücken, 
was fi) nicht anders, als tranſitoriſch gedenken laͤßt., 
Leſſing hat in dieſem Ausſpruche Recht; dar B..baf 
ihn aber. nicht verftanden, und aus uncichtiger Erklaͤ⸗ 
sung beflelben. eine unrichtige Regel hergeleitet. Das, 
was naqh Leſſing, fich nicht anders, als tranſitoriſch 
gebenfen läßt, ift. das, was. man nicht fehen will, als 
in fo fern es in einem Augenblik wieder verſchwindet, 
‚und. bas iſt das. aͤuſſerſte Des; Affects, wie. er. fich. bar 
’ . uͤ er 
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Mer S. 26. 27. erklaͤrt, wo er zugleich bey Gelegen · 
beit deſſen, was von dan Gemaͤhlden bes Timomachus 
"gefagt wird, das Gegentheil von der, vierten Kegel 
bes Verf. beweifer. Die 2 1fte Abhandlung vom Ge 
nie und Geſchmak iſt die lezte, und enthaͤlt fehr viel ’ 
Gutes. Die, glei im Anfang ftehende Erklaͤrung 

. bes Worts Genie heißt fo: „das Wort Genie zeigt 
überhaupt das Refultat der menfhlichen Vollkom⸗ 
menbeiten an, wie fern fie fich alle in den. denkenden 
Kräften concentriren und dorf am meiften thätig bes 
weiſen., Hätte hier nicht anſtatt denkenden Kräfs 
ten, allen‘ oder gewiſſen Eeelenfräften ftehen ſollen? 
Sonft würden" weder viele Kuͤnſtler, die durch ihre - 
Einbildungskraft Genies werden‘; noch allgemeine 
Genies unter diefer Erflärung begriffen feyn. | 
Wir ſind bey Beurtheilung dieſes Werks weitläuf- 
‚Niger geworden, als wir es ung ſonſten erlauben. Ein 
Jehrbuch, welches wahrſcheinlicher Weiſe häufig zum 
Unterricht gelefen und bey Worlefungen zum Grnnde 
gelegt werden dürfte, unb alfo atıf die Bildung ber 
Begriffe gar vieler Menfchen einen großen Einfluß 
haben muß, fiheind es über vor andern zui verdienen, 
daß man den Verf. auf bag ayfmerffam mache, was 


1 r 
L} 


darin zu aͤndern waͤre. 

"Wir baden von Herrn Riedel nithe in dem en⸗ 
ehufiaftifch-Iobenden Ton gefprohen, mit dem verſchie⸗ 
dene Leute ‘von ihm fpreihen, und ihr als-eines der . 
bornehmften Genies unferer Nation, ankündigen. 
Uns ſcheint er eine gute Anlage zu haben, von det 
‚wir wünfcheen, daß fie durch Fleiß, Nachdenken und 
Meberlegung vollfommner gemacht würde, Fluͤchtig 
hingeſchriebene Schriften, an denen der Verf., wenn 
fie faum fertig find, allerlen auszufegen finder, moͤch⸗ 
ten Daran mehr verderben als beſſern. . Zumal wenn 
Herr R. endlich dem Lobe feiner Schmeichler Gehör 
7 J ge⸗ 
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geben, und / in ber Critik feiner Schriften, (mit der es 
ihm ohnedem nicht rechter Ernſt zu ſeyn ſcheinet) nach⸗ 
‚läßiger: werben ſolte. tn 


Nun nod) etwas, das, bie Sprachlehre betrifft, 
Von ber Rechtſchreibung müffen wir noch binzufegen, 
daß fie das nicht zu bilfigende Befondere habe, daß 
Diejenigen zuſam mengefeöten Hauptwoͤrter, welche aug 
zwey Hauptwörtern beftehen, zwar als ein Wort, abe 
mit. 2 großen Buchftaben gefhrieben werben, 5. B, 
VernunftSchluͤſſe. Wozu dient diefe Neuerung? . 
Auch hätte Portrait. fehr gut mit einem & geſchrieben 
werden koͤͤnen. Der Verf. fhreibt Simpficität mit 
ät, warum nicht auch Raivitaͤt, welchem er, den Ac; 
. ent ausgenommen, gänzlich die franzoͤſiſche Geſtaltz 
läße?. Unter den fremden Wörtern iſt Produckt bis ' 
zum Edel häufig gebrauht. Was wird. in .gute 
Schriftſtellern wohl nicht fo gebraucht, daß, es fich auf 
ein vorhergegangenes Hauptwort beziehe. - 3.8. Ein 
Kind, was ©. 168. und an mehreren Stellen, 
Grob hat bey dem Verf. ebendaf. eins, da es boch, 
wenn ein Geſchlechtewort dapor ftehr, nicht groſe, fon= 
dern große beißt. Fremde, niedrige, comifche oder 
fonft zu einem Lehrbuch übel paſſende Yusdrüce, des » 
ren es viele giebt, anögen wir, nicht anfüßren. Der 
Verf. wird quch ohne Das darauf aufmerkfam ſeyn, 
. Wiefern (quatenus) ſteht oft unrecht anffatt: weni, 
da, da nämlich. Z. E. ©. 290. und. 292, Geile 
294. finden wir, es gereuet Dem Ajax, anſtatt den 
-  Parherifc) austhun iſt ohne Zweifel ©. 321, ein 
Druffele. a 
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& 0 Bu XXX. " 
Wihhemin,, o vder der germähfte Pedant· Ein 
proſaiſches onichee Heldengedicht. ı 764 
102 Seiten in 8 
Wüßehmine; ein proſaiſch komiſches Gedicht 
Zweyte Auflage. Mit gnaͤdigſter Freyheit. 
Leipzig, bey Weidemanns Erben und Reich 
* 1766. 106 Seiten in 8." .. 
Wilhelmine — von Noris öfgg: von hum⸗ | 
„mel: Leipzig ebendaſelbſt 1768.132 S. in di 
mit verſchiedenen eingedrukten Kupferſtichen. 


Vilhhelmine, Poëme herpi · comique traduit de 


rAllemand de M. de Thümmel. par Mr. His 
ber, à Leipzig, chez Weidemann’ ei Reich... . 


ie wiedelhoſten Auflagen jeigen, Daß diefes ie 

Ss ſchoͤne Gedicht in jedermanns Haͤnden iff, 
'und es verbient ben Behfall/den es ſeit ber, 

erften Erſcheinung erhalten hat. Urfachen, die meh⸗ 
tere Kecenfiotten In ber Allg. D. Bibl. zuruͤk gehalten 
haben, haben auch verurſacht, daß bie Wilhelmine 


erft bey der dritten Auflage von ung Angegeigt worden. 
Andale eines 


Es wuͤrde ale unndehlg ſeyn, ige den 
Werks erſt bekannt machen zu wollen, deſſen Werth 
fehort feit geraumer Zeit befanne iſt. ‘Der naive Ton 
und die feine Satire hat dieſem Werke ben aflgemeis 
nen Benfgll erworben, durch ben ed den beften Wer⸗ 
fen —* Nation beygeſellet wird, 


» Die zrogpte Auflage hat nebft einigen Vignetten, 
mif Denen fie gegieret ift, verfchiedene Verbeſſerungen 


des Verf, voraus. Die Dauptfächtiäte r daß an⸗ 
— St. ſtatt, 


’ 


geo Wilhelmine, ein prolaiſch 
Watt, da ber’ Werfen Pfatter Schalins D. Me 
Ahern nebſt dem Amor im Teaum erſcheinen ließ,er nuns 
ne dafür den. Awer allein gewaͤblat bat. ar 
. Pen gewiß nicht gu denjenigen, die dem V. die Erdidhe 
tung von D. Linhern verwachehäßen ; wir finden 
nichts natürlicher, als daß ein‘alter-Dorfpfarter von 
& ‚Quthern traumet. M. Luther, iſt übrigens ei 
elehrter, wie andere, deſſen wahren Verdienſten es 
nichts ſchaden kann, wenn ſeit Rahie einmal im 
Scherge, und zwaͤr in einem ſo ſeineim Scherzgedichte, 
erwaͤhnet wird. Ingbiſchen, die Behutſameit de 
Rauch kehren’ Schwachen aͤrgern zu wollen, — 
ihm Ehre ; Diefe Beränderung jſt uͤbrigens mit eis 
tiger Veränderung im Plane gingefchaffet, indem der 
gedachte Traum aus dem Awenten in,‚ben erften 
fen gefommen, unb dafuͤr die meiſterhafte Veſchrel 
bung "des Puppenfptels; aus dem etſten in den zmeps - 
ten.Öefang gekommen. 55* 
a der dritten Auflage haben wir eben feine 
Y Veränderungen währgenömmen ,. ie f i 


de [hör tihen son Sick und ver, 
z Nach m des Herrin Profi Defers, 
b Di: er haben und befonders ger 
das fc) 38. Bey elegenheit dies, 


ylichen Verzierungen, hat der Verfi eine artige 

se gemacht... Er verdenft es feiner. Wilhelmi⸗ 

aß fie, als igige Frau Paftorin, mit ihren Klei⸗ 
„dern noch fo oft ändert, als da fie am Hofe war, 
„und von jeder Seipziger Meſſe wenigftens, mit einem 
» upon verfehen wird, daß fie Spigen trage, die 
„mehr’Poften, als die Pfarre ihres Mannes in vielen, 
» Jahren kaum eintraͤgt, u. few. Er verfichert fie,’ 
„daß fie ihn dadurch in eine geriffe Werlegenheit 
„bringe, da jedermann wiffe, daß ex ‚einige Sreund 
& ſrhaft für fie babe, und gern ihre Aufführung zu eat⸗ 
a & ET  zfähe 


reihe, Geoicht. 321 
ru ‚mo es mur möglich iſt. Mir. 


Ä „ion —— wir ſind Der. ſchoͤnen 


Wilhelmine herzlich vr aber.wie bemerfen a 


obgleich, fetten N eigung um | Putz an ihr, die 
joir Falk 5 litteejtane” nenrien mi hey und ben eln Mi 


hiedliches Mäder, durch ihre nafıeliche Reitze, ohıres 


bei des Sieges über ünfere Herzen gewiß, gar nic) 
jchen ſolte. Dies Hu aus Freunvſchaft für fie wir 


| Ich in Verlegenhei 


Wir rechnen dahin j. B — 86, bie Anüed⸗ 
iſhelminens an den Paſtor: Myrgen, wenn die 
attin der Cabale, auf ve N balſamiſchen 






sölfen des dampfenden Fyees nachdenkend ar 
en kol baren Plafonds Ye tiefset, und ihre Ans 
beter exmuntert. Dahin Fehlen mir 5. 
durchwaͤſſerte Herz, (des Hofmarrſchalls, der Pr 

etrünfen,) den mathematiſchen Furier, wi die Tab 
ji decket und. andrbhet, Einen chwarzen — 

er eine Arie getanbte Raabe, in den ſchwarz 
Abgrund herunterſtuͤrzte, daB Ihre zerſchmettetten 
SGhederiin ind ſchinutzigen Kinhe ein unbefäfintes 
Grabmal bedsckte,. Leinen Schornfleinfeger, ber -o% 
nen Eimer Waller-in. den. Kachenſchorſtein goß) ud; 
mehr, Aber wienes nun freylich mit ben ſehr ſchoͤnen 
Maͤdyen gehet, alles ſtehet ihnen gut, ſelbſt was al 
ders verftellen wuͤrde. 

"Wie haben noch ein Wort bon Ber franzoſiſchen 

Weberfeung-zu fogem Sie iſt van Herrn Huber: 


| biefer Nahme ift allein ſchon Bürge, Daß fie gut iſt⸗ 


Here H. byfuͤrchtet zwar, daß ber Here Paſtor fehr 
fremd fcheinen werde, nicht allein, weil et als ein Nries 
fter heirathet, fonbern weil er in Gefellfchaft, und fon« 


derlich beym Frauenzimmer, ſich fo aͤngſtlich gebaͤrdet, 


dd fo links anftellt; „Je ne me rapelle pas, füge 


ne , au ’en France ou le cleige a tant de from- 
Ä & 2 „deurs, 


- 


einer Mahlerſchule Modell ftehet. | 


j22 Wilkkäarine, ein proſdiſch ıc. 


„deurs, on dit jamaisflit les repröches aux giens 
; d’eglife pas meme fezt er ſchlau hinzu, pas me 
„me aux Religieux.,, - a FR 


”. Here). tablirbch an feinem Werfafer bie al 


häufigen Gleichnlſſe, die, fagt er, trop dans le goüt 


- des comparaifons à longue queue d’Homere find, 


Wir vergeben’dies Hn. Huber, denn wenn man für die 
Franzoſen ſchreibt, ſo gehört es vielleicht zum bon to! 
pom Homer veraͤchtlich zu ſprechen. Uns aud) ge 


, fallen einige Gfeichniffe in der Wilhelmine nicht ganz, 


3.3. vom Nachtvogel, S. 22. Wir appelliren a 
den Gefihmaf des Hn. v. T. felbft, ob er dergleich 
Gleichniſſe fuͤr Homeriſch halte, und wir haben inder 
Wilhelmine mehr als ein Öleihniß 3 longue queue 
wie 1 Hr. H. zu nennen beliebte, gefunden, das gan 
meifterhaft ift, in dem wir nicht das geringfte abfüre 
zen möchten, z. E. S. 41. das fehr ausführliche ob 


Ba 


Banz vortrefliche Gleichnitß, von dem Mädgen, bad 


. v 


- , Hoch. müffen wir erinnern, daß bey dieſer Uebet, 


fesung auch die Kupferſtiche der dritte Auflage br 


Antich find. : Aber fie Jim aufgefiotheu, und haben 


Allen Geift verloren, Es verdrießtung, daß man 


ben Franzoſen, bie gewohnt find, ſchoͤne Kupferſtiche; 
oder lieber gar Feine.zu fehen, ſolche Stuͤcke vorlegt 
die ihnen von der Faͤhigkeit unferer Kuͤnſtler, ohne 


derfelben Schuld, .nicht.einen vortheilhaften Begriff \ 


beybringen werden. ; 
u nr . ; \ G. . 


* 








vo XXX. . . . 

Cottes, von Friedrich Wilhehn Zachariaͤ 
Erfer Bond, Braunſchweig, in Commißig 
der Waiſeirhausbuchhandlung, 1766, 14.9. 
8. ohne Vorrede. 


1 4 
er Verfaſſer, welcher in mehrern Gattungen, 
fchon.feie geraumer. Zeit, als einer von une 
87. fern beften Poeten befannt ift, bat fich nun, 
in biefem Gedichte, ıpovon und gegenwaͤrtiger Band 
vier Befänge liefert, auch an bie. ernfthafte Epopee 
gewagt. : J 
‚ Diejenigen Regeln des Heldengedichts, die un⸗ 
mittelbar aus der Natur beffelben flieffen, als bie 
Wichtigkeit des Helden, das Intereſſe, die Einheit, 
und die Dauer der Handlung, die Wahl und geſchik⸗ 
te Vertheilung der Epifoden, welche die Einfoͤrmig- 
krit unterbrechen, ‚ohne den Faden der Gefchichte zu, 
zerreiffen, u. f. w.; dieſe Regeln, fage ich, ‚bleiben 
unveraͤnderlich, und müffen von jedem befolgt roete 
ben, der ein erzählendes Gedicht von einigem Um⸗ 
fange unternimmt.. Wolfen wir bier nicht auf Mus, 
flex, nicht auf feſtgeſezte Begriffe ſehen, fo koͤnnte 
gr ſolches Gedicht nicht allein des Wunderbarer ents 
ehren, fondern, fo wie es bürgerliche Trauerfpielg 
giebt, koͤnnte man felbft in Werfen, bürgerliche Helz 
dengedichte machen, wo blos das Intereſſe der Menfchs 
‚und. bie Wichtigkeit der Situationen. die Jefer 
eftelte, — Allein, was iſt die Homeriſche Epopee? — 
in Gedicht, aus ber ‚Diltorie beg Volfs, un: aus 
einem merkwuͤrdigen Zeitpunfte berfelben genommen, 
voll eines Wunderkaren, welches Fobellehre und. Tras 
ditionen ig fo viel Mengigſaltigkat. anal, 
..J 


324 Zachariaͤ Eorted, 
eine Geſchichte griechiſcher Helden, und zwar der 
größten, welche fie gehabt Hatten, eine Schilderung 
iechfhen Oefjanungem, geiehifher Sitten und Ge 
* eine Sammlüng, tyenn ic) fü fagen fall, 
peimifcher Kenneſtiſſe, mit einem Wort ein Mar 
tionalbuch das neben ber innen Vortreflichkeit, alle 
diefe Borzige, um für bie Dein — intereſſant⸗ 
zu werden, beſaß. Faſt das Nehmliche läßt. 
mit ben gehörigen Eiifhränfüngen, auch en 
Aenelde behaupten, Ueberdieß farın ma annehme: 
haß der Mangel des Wunderharen oder der Maſchia 
nen ein wirflicher Mangel fey."Es'ift Alfo die Frage, 
Was ein neuerer Dichterzu thin hat, ber den epiſchen 
vermerken, ftcebt ?, — Wir fönnen hieß 
veieläuftig fenn "als die Materie reich 
ir Bereits gefagt haben imb · noch 
if. mehr hingeworfen ats, ausgefiihrt, 
in die Folgen von, fetbft herleiten Lönd‘ 
olten alſo blos den Unterſchied ammerd 
wir bereits einen Wir gegeben haben, 
epiſches Gedicht kann "vielleicht ohno 
ber Nation, noch ſo unterhaltend, und 
"Wunderbare ſo hinteiſſend fepn, daß 
m Dichter ſchenken. "Fir neu Wird 
nmerfung nie erklaͤren; allein wie 
chipeiter ausdehnen, theils in — 
om, Helvengebichtg, wie wir es gentrunl 
in Anfepung flher heroiſchen Hand⸗ 
an men wir keinen beſondert und gend 
chuͤnlichen Antheil nehmen, endlich’ in Weurrbektitigl 
Biefer "Dichtungsart, die man fücht "blog nach Verd 
Mufterr der Ahsn’beftimmien file: —.Yrbar'BiL 
haͤlt et Gbicht, wie die Slide,’ Allemat auch in die⸗ 
fem Stuͤcke den Vorzug und iger fieht nicht, daß ae" 
Meßins mit deni Wunderbaren feineh.großeeh Reg. 
1 [u vers 


Bu (| 72.77 SS 7 


u GüRereh nitrbe ? —: Der eptfihen Dichter find, aus 
i fehr begreiflichen Urfachen, nur wenige; berjenige 


en | enl mens diuinior, atque 08 
nu Magna fonäturum; ; 
ſijche einen. Helden, eine. Handlung, ein Wunderbar 
reg, welche ihm alle Vortheile, Alles Intereſſe, alle‘ 
Gelegenheit zu roßen Schilderungen, zu wichtigen 
Eiuaiom darbieten. — Doch wir wollen uns zum 
Bortes wenden. . 

1: Es find dem Verfaſſer bereits verfchiedene Eine 

wuͤrſe nor dem Deuk gemacht worden, darüber er ſich 
in der Vorrede erflärt. Er hat einen Helden gemählt,.‘ 


1 


dem man, wie er ſelbſt ſagt, fo viel Grauſamkeiten 
zur Saft legen Fann, und nice allein dieß; er giebe 


ihm den Beuſtand der Gottheit und: die Külfe ber. 
Schuzgeiſter, Mexiko zu verwüften, und. daſelbſt die, 
wahre Seligion einzuführen. — Hierauf antwoxter. 


- ber Venfı daß der. Held winer Epopee nicht nothwen⸗ 


big ganz vollkommen feyn müffe, und dies wird man: 
ihm zwar einraͤumen.; aber er wird bad) ebenfallg ges, 
ſtehen, daß wir. den Helden nicht ygrabfcheuen, daß; 
ir.ung. für ihn intereßiren follen. Wir geben alfo. 
Dem Merk nicht allein aus.guten Gründen ben Kath, 
den Charakter des Corles ir den folgenden Gefängen. 
in ſo weit ˖ zu veredeln, daß er ihm faine der unmenſch- 
Eichen Grauſomkeiten beymißt, bie wir von ben Spas, 
niern wiflen, fonbern, unfre,mahre Mepnung zu-fa-, 


‚gen, pflichten wir auch denjenigen Kennern, ben. wen 


de befembers.diefen Grund wider Die Wahl des Suba 

jetes anführen „daß wir ays ber Geſchichte zu febr, 

m. dan. X ingsasünden und Deu unarhöiten, 

Oraufamkeiten der Spanier befazınt find, alg daß, 

bie ne nfers Dichters davon gefallen koͤnnte. 

Sie ns, ‚men, et SnmnghG opt ſeyn fir 
, — ... 4 ..— „on 


L Zu I 
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226 Zadarik Eortel. 


te, noch folgender Ausweg geweſen zu fgn.. Ab mis, 
gleich. dem, was dee Verf, von den Mafchinen.fagt,; 
die einem ‚heutigen Poeten brauchbar find, meiſten⸗ 
theils beypſiichten, fo d nfe uns Doch, daß er aus 
eben angeführten Urſachen beſſer gethan haben würde 
fie in gegeriwärtigem Gedichte wegzulaſſen, und als 
fp, ben Plan in erwas geändert, ein epitches Gedicht, 
wie wir es eben befchrieben haben, .zu machen, das 
noch immer Höchft intereffant, wie auch Die gegen’ 
waͤrtige Probe zeigt, hätte werben Finnen, 
In der That, die Schilderung von den Sitten 
der Wilden, ihre Begriffe von ben Europdern, Die 
fie Anfangs für Goͤtterſoͤhne halten, die Kühnheit der 
Unternehmung, der Kontraſt zwifchen beyben Voͤls 
“ fern, alfeg dies ift ein fehr guter Stoff für Die. Poeſie, 
und wir mifffen geftehen, Daß fi) unſer Verf. deſſel⸗ 
ben bisher glüffich bedient habe; — Das Schwerſte, 
ſagt Klopſtock, für den Verfaſſer und Beurtheilem 
ine groͤßern Gedichts ift der Grundriß des Ganzen. ;i 
Bir fegen hinzu, unmoͤglich ift Diefe Beurtheilung⸗ 
wenn man pier Befänge vor ſich Hat, von einem Gew 
dichte, bag vier. und zwanzig enthalten fol, und wahr 
len ung alfo Darüber izt in Feine Unterfuchung einlaſa 
fen, Auch einen eigenticher Auszug aus dieſen mes 
migen Geſaͤngen zumachen, halten wir Überflükigs 
benn wer wird fie nicht laͤngſt ſchon gelefen ‚Haben, 
oder wenn er fie. erſt kennen Ternt, noch leſen? Aus: 
bem erften Befange, wo ſich der Kayſer Motezuma 
berathſchlagt, was mit den Spaniern, Die unter Ana 
führung des Cortes in Mepifg waren, zu machen 
ſey, wollen wir folgende Stelle abfchraiben, die man 
‘e core Vergnügen leſen witd. Motezuma ſprichta 
mt A ee 0 
Denn find did Menſchen bio? Weld eine Kun Pr 
. gar fie gelehrt, de —2 — Wetterſtrohl h en 


= 





’ 


w “ 


‚fire Bantt? 0987 


SH foffen? wer gob ihrer Gast an 
. Dad Moͤrderſchmerdt, zwepſchneidig/ fpiegeihell, 
. Daß ganze Glieder von dem Körper trennt, ° .. 
. Und tiefe Wunden fühneidet, als das Schwerdt, 
Von unſerm Kieſelſtein, fo hart er iR. 
Und welch xin ungeheur des Orients 
Iſt dieſes Thier, das fie sum Streite traͤgt, 
din den Metallen käut, und wie es Scheint, .. 
Davon ſich nähre? Wie ſchießt ed Dampf und Glut 
Aus feiner Naſe! wie fllegt es davon,. 
„Dem Blitze gleich, und wie gehorſam doch. 
Iſt dieſes Ungehener ihrem Wink! 
Sind diefed Sterblihe? Wer hat jemals 
Von unſerm Bott ein weiß Geſicht gefehn? 
Sinds alfo. Götter von.dem Aufgang her, . 
GSinds Eöhne der unſterblichen, die auch 
Unſterblich find, mie fie:’ mas quaͤlt ſich denn 


Mit dem Gedanken, ſanger noch mein Geiſt 


F ei u verderben! 


Diefe Probe, welche wir einigen Leſern ſchuldig 
waren .: zeigt auch das Silbenmaaf des Gedichts, 
melches wir zwar dem Hexammeter nicht an die Seite 
fegen, Das aber doch feine Annehmlichkeiten und Vor⸗ 
Seien obfchen nicht Die Feyerlichkeit des Homerifchen 


Beats hat. — Wein Purgbapauf Gasumogin. faye? | 


127 23.)..: 


mr amb-baß ihr eg weiß, 
Weiß, wie das Onelig eines Todten if; 


& iſt dies wohi "eine Heine Ueberellung des Did 
eers. Der zweyte Geſaug, mo Abramelech, der in 
Mexiko, einen Altar Hatte, in die Hölle koͤmmt, ſich 
mit Satan·eatzweyt, und nach der —— win 
der in fein, Reich eilt, iſt erſtlich ohne allen 
wenigſtens —RR indern kejne Rank 


2 





328 Leſſings Canfoin, 
fhlagung geſchlehet; (denn was ihm Can rärh, - 
die Chriſten ermörbamtzu faflen, Fonhte er fo fchen 
wiſſen, und wollte ee ohnedies;) und denn muß die⸗ 
fe Schawderung allemal gegen bie vortreffiche Berach⸗ 
ſchlagung der Hölle im zweyten Gefüge der Mekiade 
verlieren. Ein neuer Grund, in unfeer Sprache 
nicht fo gar eiſtg eine wirkliche Epopee zu unterneh⸗ 
men‘ AIm dritten Gefange geben bie Gefinnun« 
gen' der Aimeria und die Liebe bes. Gusmann zu ar⸗ 
tigen Situationen Anlaß Die Beſchreibung ihrer 
Geſtalt und'der Empfindungen des Gusmann, wie 
er fie erblickte, wie auch. das Liebd, welches der Prin- 
geßinn geſungen wird, haben mir mehr, als einmal 
mis Vergnügen gelefen, 0 F 
Ueberhaupt fehle es nicht an. einzelnen Schaͤn⸗ 
heiten z. man weis, daß unſerm Verf. dieſe nicht fel« 
ten gluͤcken. Allein von dem ganzen Plane, ſelbſt 
von den Charakteren etwas zu ſagen, ehe upig en 
größere Ganze vor uns (hen, haben wir.ung bereits 
dus wichtigen Gründen unerfage I 


[3 - 
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BE XXXII. ia 
Laokoon, oder über die Gruͤnzen der Mahler 
und der Poeſie mit beylaͤuftigen Erfüuterid- 
ge n verſchiedener Punkte der Alten Kunſtge. 
ſhſhichte, von Gotthold Ephraim Leffing. 
Erſter Theil. Beylin bey Voß. 4706. 298. 
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WW Nie der Gefinnung, mic die ein Manh der 
weber ein: Rünfkler: noch Munfrichter Ni 
v vor-eine Statue tritt nicht um neue Schöne 
Deiten zu entdecken, voch neue Mörunbfige herauszu⸗ 
.. | es ‚ dee 


/ 








RErſter The. ° 29 
hen ‚Ponbern‘ nur das auch vor flinen Theif zu em« 
adenn was andere Leute von gutem Gefuͤhl vor 
fm empfuhdett hoben nicht um.erzählen zu fönnen, 
was er geſehon hat; föndern um ſich mit dem Anblıf 
qu ſaͤtckgenn Und · wenn es moͤglich iſt gebantenreicher 
weg zugehn"als’sr-gefommen war, in der Bergaffung 
kife ich:ize ber Sadfoon, "Das Buch Ift fo laͤngſt be⸗ 
—X Zelobt bewundert, beurtheilt, getadelt wor⸗ 
Ben), daß And Kritik, die blos bekannt machen ſoll. 
ke, viel zu ſpaͤe kaͤne, und die Stimme einer einzels 
fien Derfon bey einem Werk, das ſchon das Urtheil 
der’ Nation ausgehalten bat, in feine Betrachtung 
mehr kommt. Noch vor kurgem hat ein Mann von 
Tieſſinn nd Gelehrſa mkeit uͤber dieſes Werk ein neues 
gefihrieden: Man kann alſo nicht erwarten, daß 
auch fuͤr den Denfenden Kopf viel Seiten übrig gelaſ⸗ 
fen ſind, von Denen diefe Gegenftände ſich betrachten; 
lieſſen. Aber Bas iſt noch vielleicht übrig, der Reihe 
der Leſſangiſthen Ideen unverwandt nachzugehen; fie 
pp wie fe ſich in feinem Kopf entwickelt Haben: Cbenw 
der In ber Zi iſt ſein Buch mob eine Gefchichte feines 
fon ; als das bloße Reſultat derſelben) ſich 

* ih feinen entwickeln zu laſſen; ‚bios den Faden, 
ivenn er,, Uum durch angenehmere Wege zu führen, 
Kruͤmmungen macht, abzufürzen und grader zu lei⸗ 
ten ſo durch die Ueberſehung des ganzen Weges bie 
Ginger Abweichungen zu’ berichtigen, und wenn es 
moͤglich HR, anſtatt Irrthuͤmer aufzuſuchen, ‚die zu 
den einzelnen Stellen Anlaß geben konnten, durch 
Bert Zufammenhang des Ganzen zu widerlegen. 
Reine Werke find fo fähig uns uͤber die Art den 
Operationen der —— Seele aufzuklaͤren, als 
die, wo uns nicht die Ideen, nachdem fie hervorge⸗ 
bracht, und in ein gewiſſes vollſtaͤndig Icheinendes 
büro geordiler worden, ;plos gezeigt werben, — 
ern 


d 








330 Leffings: Laokoen. 


bern wo wir fie ſelbſt hervorbringen feßen: Faſt jer 
ber Menſch, der ſelbſt denkt, muß eine Erfahrung bag 
fid) gemacht haben, die wie mich deucht, auch die 
Werke unfers Verſaſſers ‚betätigen. Es giebt eine 


P2 


gewiſſe Veraͤnderlichkeit der Meynungen, eing- Art 


von Widerſpruͤchen, daren nur ein ſolcher Kopf für 
big iſt. Wenn man das Vergnügen. zu denken ein 
mal:geneffen hat; wern man im Stande iſt es ſich 
zu.verfaffen: fo ift man immer bereitwilliger eine 
neue Reihe von Reflerionen anzufangen’ als fich feineg 
Alten wieder zu erinnern. Ohne daran -zu.benfen 100 
ung. dieſe Reihe hinführen koͤnnte, uͤberlaſſen wie ung 


blos dem Hange und. der. Beugung die unfre Sven 


nahmen. Kommen wir an demfelben »Zief an, wo 


wir ehemals auf einem -andern Wege, vom einer ae 


dern Seite Bintrafen: But, wir freyen ung unfte cher . 
maligen Meynungen als alte Freunde unvermutbeg 
wieder gu finden,und empfangen fie.mit deſto brünftis 
gerer Zuneigung: — Aber wir ſuchen ſie nicht auf; 


wir. find:niche zum voraus ſchon vorbereitet, Feine w. 


dre Ideen aufzunehmen, als die fich zu. denſelhen p 

fen, wir. find nicht unzufrieden, wenn wir Die 
heit in einer andern Geſtalt wider treffen, als In. Dex 
fie fi: ung ehemals darbor. Um auf dem Wege deg 


Raiſonnements gleichfoͤrmig fortzugeßen iſt nochmen⸗ 


Big, fich Achon das Ziel. wo, mar hindenkt, vorge⸗ 
ſtekt zu gaben; es. immer. im Geſicht zu behalten und 
feine: gange Ideen dahin zu lenfen, wo fie am Ende 
eintrefferr folten. Aber eben: pas ift der. Weg: fich ewig 
in einen engen Kreys von Begriffen einzufchlieffen, fig _ 


alle Miteg Vorurtheile abgulegen, ober neue Wahr: 
- Beiten zu entdecken, zu benehmen und Irrthuͤmer zu 


verewigen, die ſonſt nur Einfälle geweſen wären. — 


So mie: die Uebereinſtimmung in den Meynungen 


Mr 


meb« 


mehrerer Perſonen beynah fohald wegfällt/ abs dieſd 
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mehrere Perfonen nicht „bios nachfprechen : fördern 
wuͤrklich deuken, fo ift gemeiniglich biefe völlige Lies 
bereinftimmung. mit fich felbft mur alsdann möglich, 
wann man.über jede Sache nur einmal benft, und 
einmal gemadjte oder angenammene Grundſaͤtze ewig 
zu dem Maaße aller feiner kuͤnftigen Einfichten und 
Merheile macht. v u j 
« : . Diefer freye ungehinderte zuͤgelloſe Lauf der Me⸗ 
ditation; diefe mehr auf gerathewohl als zu einem 
befondeen Entwurf angefangene Unterfuchung; biefe 
Entwidelung der Ideen durch ihre natuͤrliche Fort⸗ 
ſchreitung, ohne vorher beſtimmten Endzweb; dieſe 
Erweiterung des Plans mit jeder Stuffe der Ent⸗ 
wickelung; mit einem Worg, dieſe vor den Augen des 
Leſers felbft angeſtellte Unterſuchung, die iſt der Chas 
rakter beynah aller Leffingfcher Werke, und auch dies 
fes insbefondre. Wenn ſich in einem reichen Kopfe 
aus der Menge von Borfiellungen, die in demfelben 
fihlummert, eine hervorhebt ; fo wirft ſie auf einmal 
einen Glanz auf eine ganze Keide 'andrer, Die er als⸗ 
denn erft gewahr wird. Von .diefer. Entdeckung ges 
reizt, und durch Das Vergnügen bes Arbeitens ſelbſt, 
mehr als durch irgend eine Belohnung der Yollende« 
ten Arbeit felbit.angetrieben , bringe er die Begriffe 
fo nad). einander zur Klarheit, wie eine zuerft auf bie 
andre ihr. Licht fallen ließ. Sein Bud) wird eine Erw 
zehlung feiner eigenen Veränderungen. — Aus Dies 
fem Geſichtspunkt betrachtet, wirb für den Leſet, der 
auch die Operation Pennt, bie bier vorgeht, dei ſelbſt 
zumeilen die Verſuche made, die er hier ausgeführe 
fieht, für den wird das Buch richtiger ſeyn, als ein 
ausgearbeitetes ganz vollendetes Werfvon laͤngſt ge= 
ſammleten Ideen. Nicht der Nugen der Sachen, 
ſelbſt nicht die Richtigkeit der Begriffe, ſondern die 

Kraft der Seele, mit der ſie hervorgebracht werden, 
| Yo . ” wird 


% 





N 


392 Leſſlngẽ Lackoon. 


wird ihn Fi Der Schriſtſteller einnehmien F e-fiübet 


in jhm ein Muſter feines Nachdenfens; wen e& auch 
feine Principia zu denſelben finden ſollte. 4 


Meinen Geiſt, ich geſtehe es, hut eben deswegen 


feine Lectuͤre ſo genaͤhrt, kane fo ſehr meinen Kopf 


u dex. Diſpoſition zu denken zuruͤckgelaſſen, feine mig ° 


felbft mit einer fo großen Idee meiner Faͤhigkeit gu 
ſchmeichelt, als die Leſſingſche Werke. Mach ein ans 
drer Vorzug iſt ihnen. eigen, ber grade Dazu gehoͤrt⸗ 
wenn man gerne einem denkenden Kapf während Dei 
Arbeit des Rachdenkens ſelbſt zu ſehen foll;. eine Ge 
nauigkeit and Kraft. des Husdrußsz eine. Vollſtaͤn⸗ 
digkeit, und eine gewiſſe Ruindung aller Theile jedes 
Begriffs; eine immer genau bezeichnete Folge dom 
einem. Begriff zu dem andern; eine gewiſſe lebende 
anfchanende Rebe, die die ganze Idee mit allen ihrem 
Schattirungen burchfcheinen laßt, und ber Art dieſer 
Vorſtellung fo genau anpaßt, daß man zweifelhaft 


iſt ob es Gedanke eder Ausdruf iſt, welcher zuerſt deu 


ondern hervorgebracht hat. — Unſere Sprathe eva 
laubt einem Schriftſteller, der eine gewiſſe Gewals 
über fie hat, fo, einen weiten Umfang ber Freyheit5 

je. laͤßt ſich in fo vieleund fo mannigfaltige. Wendumn 
gen beugen; :fie giebt den Ideen des Schuiftſtellers 
ſo nach: daß es in ihr mehr aldin einer andern moͤg⸗ 
üch iſt, jeden leichten Riß, jede nur halbe, entworfen 


ne Spige der Gedanken doch verſtaͤndlich und ein⸗ 
nehmend zu machen. .:. Herr Leſſing kennt, ſo ſehr 


ur irgend ein andrer, dieſe Vortheile. Injedem 


. 


Gedanken durch den Ausdruk grabe Die Idee am leb⸗ 


bafteften in die Seele zu bringen, die die sornehınfte; 
des Gedanfens_feyn ſoll; die Aufmerffomfeit ‚allen 
mal grade auf den Punct rege zu machen; ben ku. an: 
meiften mill gefeben willen; fremde: oft/ gemeine Des 
bensarten und Woͤrter durch Die Gtefle in Der "6 

Vo. Ä ſezt, 
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Sat / enrweder anleuchtend zu radio gu veledeln; 

vas iſt ein Vetdienſt; das ihm untet unfern Schrift⸗ 
ſtellern vorzuͤglich eigen HR": Aber eben dieſes Talent, 
ſo nochwendig · es jedem denkendun Geiſt iſt, fd iſt es 
Veh auf der andern See auch im Stande ihn zuerſt/ 

und dann ſelne Lefer' zu verblenden. Eine’ ſchwache 

WVerbindung ber Begriffe,vnefernte Aehnlichkeiten 
Ponnen uns, ıderin ie durch einen gluͤcklichen Aus⸗ 
druß in ein: helleres Licht geſezt worden, ſo ſehr ruͤh⸗ 
den, daß wir Ar für fehr ſtarke und innre Verhaͤltniſſe 
falten, - Die Gedanken werben tinigermaßen durch 
. ie Zeichen derſelben beſtimmt, und Das was einfaͤl⸗ 
eig· oder ſchlecht ausgedtuͤtt, uns ſelbſt unrichtig oder 
zwelfelhaft geſchienen haͤtte, kommt uns unter der 
paſſendern und einſeuchtendern Bezeichnung, die wir 
ihm gegeben haben, wahr uhb ausgemacht yon So 
. WiEd die Seele oft von ihrem eignen Lichte geblendet. 
Man muß uns dieſe allgemeine Betrachtungen 

Ben einen Werke und einem Schriftſteller erlauben, 
ben Sem es nithe der geringfie Nutzen ſeiner Leſer iſt, 
Die menſchliche Seele in einer. vorzuͤglichen Groͤße und 
d Aucubrmg ibrer beſten Fahigkeiten kennen zu 


: Bienen 
a Bir-fegen uns alſo mie m fr dem Buche bes 


infelmanas- und leſen. infelmann vergleiche . 


Ben Labkoon bes Virgils mir dein £nofoon bed Känfte 
ers. : Der erſtre ſchreyt, der legtre ſeufzt nut. Das 
actum {ft vichtig. Aber wie erklaͤrt es Winkel⸗ 
ann? Es in, ſagt er, der Ausdruk einer großen 
Seeiez des mit dom Schmergen tingenden. Geiſtes, 
es + fe bertnatheliche Ausbruf von dem. Leiden eine 


— — ich mir vor, bat ei ing gedacht. 

ba er. dieſe Stelle las) dieſe Maͤßigung in. dem Aus⸗ 

druf ber \ermminelt, fell bey dem Kuͤnſtlor nn ben 
e 


3 t 
; 3 





3. Leine Looloonn. 
> Biopk haben, die Größe und die Weisheit her. Se 
iu bezeichnen? Aber Das ift ja ein Zwek, ver 57 
fern. und Dichtern gesgein if. Warum wollte denn 
Vitoil feinen Laokdon nicht auch als einen Helden er 
ſcheinen laſſen; warum Gephofles nicht feinen Phie 
loctet, denn bey dem fire ich Doch nicht blos unter, 
druͤckten, ſondern auch lauten, unverſtellten, ſchreyen⸗ 
den Schmerz. — Wenn dieſer Ausdeuk einer. große 
fen Seele blos den Kuͤnſtlern eigen ift,:fo muß bee 
Grund. davon wohl mehr in dem Eignen ihrer Kuuft 
eis in dein Gemeinſchaftlichen der menfchlichen. Nas 
tur liegen. — . Und dann, das iſt nicht einmal wahe 
‚rer Ausdruk eiher großen Seele nach griechiſchen Bey ' 
griffen.Ihre Helden, fo mie fie und von ihren vors 
nehmſten Dichtern vefchrieben werben, empfinden-den 
Schmerz lehbaft and.:brüden. ihn ohne Ruͤckhale 
aus, — „Über. ift denn das geduldige Ertragen 
des Seidens: niche auch) ‚Stärke der Seele? „ Richt 
ſowohl Stärfe der Seele als Unempfindlichkeit und 
Abhärtungz und eben biefe vernichtet ‚ven Werthz 
‚ ber. Tapferkeit mehr, als fie fie erhebt; das iſt dig 
Zapferbeie der Wilden. — Aber deu Schmerz 98. 
fühlen, und ihn für das Gute des Enbzweks übera 
nehmen; das tft griechifcher Heldenmuth· ⸗Alſo, 
wenn der Ausdruk des höchften Schmerzens doch noch 
mit bee Größe der Seele. beſtehen kann, fo muß es 
eine andre Urſache gehen, warum bie Kaͤnſtler ihm 
vermieden haben. Und welche iſt dieſe? Dr 
. Der höchfte Ausdruf der, Leidenſchaft ii allemal, 
eine gewaltfame Bewegung: der: körperlichen Theile, 
er verfteilt. oben vermindert alſo die Schoͤnheit der Gen, 
ftalt, ‘indem er die Verhältniffe derſelben jerrüsserz. 
und der Künftler will Schänfel. en 
Wenn diefer Grund aber befriedigen foll, p.muß, 
alſo Schönheit vor Ausdruk geben ;. fo uß —2 
——— eym⸗ 
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nehmlichkelt der Form ein höherer Endzwek ber Kunſt 
” feyn, als die Vorftellung der Leidenſchaft. — Grabe 
ſo war es auch bey den Griechen. Das bewiifen ihre 
Gefege und die Uebungen ihrer Kuͤnſtler. ‘Die einen 
verbieten, die Nachahmung haͤßlicher Gegenſtaͤnde, 
ind ſchraͤnken auf alle Weiſe bie Nachbildung bios 

‚einzelner Gegenſtaͤnde ein. Dieſe verminderten ben 


“  Yustrufder Leidenſchaft, um die Schönheit der Form 


durch eine zu heftige Bewegung bee Theile nicht zu 
Biwen; und fie verbargen diefen Ausbruf fogat wo er 
Der. Berfaffung der Perſen nach nothwendig geweſen 
waͤre, Das war der eigentliche Zwek des Timan⸗ 
thes, da er ſeinen Agamemnon verhuͤllte, nicht die 
Unfäpigeeit der Kunft, den hoͤchſten Grad des 
Schmerzens auszudruͤcken. | Zu 
. Aber wenn auch Schönheit niche durch den Aus⸗ 

deut der Heftigften Leidenſchaft geſtoͤhrt wuͤrde: fo haͤt⸗ 
de doch der Kuͤnſtler noch Urſache Ihn gu vermeiden. 
Der Kuͤnſtler macht für das Auge nur einen eingigen 
Augenblick. Die Imagination allein kann dieſen 
Augenblick vervielfaͤltigen, indem fie ſich Die vorher 
gehenden und die nachfolgenden hinzubenket. Aber 
wenn das geſchehen foll, fo muß es nachfölgende Au⸗ 
genblicke geben ; fo muß das, was. der Künfkler von 
‘der ganzen Action zeigt, nicht das ſeyn, was in der 
Succeßion der darunter begeiffnen Veränderungen 
das duflerfte if, — Ferner das Werk des Kuͤnſt⸗ 
lers ift unveränderlich und fortdaurend; alfo muß er 
auch die Gegenftänbe, bie ganz augenblicklich find, 
vermeiden; und der hoͤchſte Schmerz ift es. “ 
Dieſes Gefez beftätigt fich, indem es zugleich dem 
Poren rechtfertiger, der demfelben entgegen handelt, 
urch die hoͤchſte Leidenſchaſt wird Die Schönheit ver» - 
nuunſtaltet. Aber Schönheit bes Körpers iſt nicht dag, 
weodurch Die Dichefunft gefallen will; «4 iſt Schoͤn⸗ 
B. Bibl. XB.l.Gt. Y beit 
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heit · der Sech durch Handlungen ausgebräft, hiu 


ulſo iſt der Ausbenf ein höher Geſez als die Schön⸗ 
Heit. Nbeidenſchaft iſt nur angenblichtäi = Aben 


die Poeſie braucht nicht blos einen Augenbſick zu fehl 


dearn, ſondern ganze Sueceßionen; bey ihr dauert ats 
ſo das Bild nicht laͤnger als bis Ber. Dichter in neues 


darauf folgen laͤßt, und das kann mit eben der Ge 


ſchwindigkeit gefhehen; mit der die are dieſe Bi 
fände‘ ſelbſt auf einander fölgen laßt. 


; Aber wie in Dramatiſchen, wo Ar Auge it j 


Einbildungskraft zugleich Jemahlt wird? und doch 
har · Soph okles ſich des Vordeches der übrigen Dich⸗ 
wer in dieſem Stuͤcke bedient ·.·. |. 

2 Ganz ⸗gewiß liegt der Grund in dent Unterfitens 


des ich bewegenden Gemähldes auf der Scene, und 


bes. ſtehenden anf der Seinwand u u zur. 
Philoctets Schmerz iſt nicht eine-Kranfgeit Ton 


dern eine Wunde.  Dariber Hat die Imagination 


von mehr Gewalt, es fich lebhaft vorzuſtellen. — 


Es iſt nicht blos Schmerz, ſondern Berlaffand;, - 


—— Einfantkeit N lauter Leiden ber Seeld, 
Bid aber. alsbenn nun recht empfindlich werben, wenn 
Das fürperliche. leiden, die Beduͤrfniſſe des Troſtes 
und des. Beyſtandes vergroͤſſert. — Es iſt wahrz 
der Dichter erreicht ſeine Abſicht in dem koͤrperlichen 
Echmerzen am wenigſten, wenn es blos feine Abſicht 
iſt, in uns ähnliche Simpfindungen HR 
Her fein Zwek iſt der gar nicht. Er will Hochach 
gäng und Siebe fr feinen Helden einflöffen, und was 
fänn das mehr, als alle Zeichen des aͤuſſerſten 
Schmerzens, und doch Feine einzige Bewegung, Feine 
Begierde, feine Handlung fehen, diefen Schmerf 
bacch unanftändige Mittel wegzufchaffen; wie kann 
man anders bie. Größe ber Kraft zeigen, als wenn 
man zueift die Giröke ‘des Widerttandes zeigt, bes 
man durch diefe Kiaft überrinban. te... u 


I. 
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3° Gdiich ber: Köriftler krregt „feine Bewegungen 
—— Genie e' der Juſchauer hur immer unmie 
sar; die Suligcion des Helden ferbft iſt das einzige - 
Kar fe dervorbeingt, fie find alſo nur einfach wie 
Beh: Der Bichter fann auch eirte Art don abgelei⸗ 
yore! Bewegungen erregenz er kann die erſten Zu⸗ 
— per von den Handlungen nnd Begebenheiten ſei⸗ 

Helden ſelbſt waͤhlen; diefe durch ihre befondre 
—*5— auf fb mannigfaltige Art durch die Leiden 
ben er een ruͤhren tafen in Ihter" Seele Has, affges 
Mein nnberinhe efuͤhl des Schmetzens auf ſo 
dielfache Art mo Hffeiten ; daß deh dem. legte Zus. 
(Haut, ‚für den endlich das ganze Werk beftimiir iſt, 

rch die Verhifthung ganz andre Empfindisegerl 
entſtehen, als dit burch die bloße Zeichen bes Ice 
erregt werden konnen. . 


4: 58 eifo ein Grund, war ber Fünfter: einen 
Janfop wicht. ſchreyen uieß kein Mrund, warum 
nicht der Dichter ihn auch hätte koͤnnen ſeußzen laſ⸗ 
ſenn fo wirb,; wenn Ami dine ja die Copie des andern 
feyn fell, basıam erſten die Nachahmung ſeyn, wa 
die Aenderungen bes Originals am begreiflichften und 
nothmenbigften find, Dirgil haͤtte ohne Noth gednd 
dert, ‚wenn er die Kuͤnſtler nachgeahmt haͤtte. Das, 
‚Schöne für ben. Anbalk iſt auch ſchoͤn für die Imagi⸗ 
nation, Aber der Kuͤnſtler änderte aus Ueberlegung 
und aus Beduͤrfniß der Kunſt. Beym Virgil wire 
det füch die Schlange zweymal um Bruft und Hals; 
auf der Statue windet fie fidy um die Schenkel. Das 
leztere wäre für den Dichter ein eben fo ſchoͤnes Bitu : 
geweſen; aber für den Künfiler war das erfte ſchlecht/ 
veil Bruft und Hals offen unverſtekt ſeyn mußten, 

wenn nicht ein großer Theil Des Ausbeute ever 
gaben folltes.. „u .e . | a: J 
I SE . 9 Wenn 






338 Aehjiuge Loeloon. 
Wenn alſo der Dichter und der Mahfer in bee 

- Bearbeitung einerley Gegenſtandes oft von einander 
abweichen müffen: fo ift es abgefchmaft voraugzyr 


ſetzen, daß fie ſich einander nothwendig nachg 


haben muͤſſen, und ſie nach dieſer Vorausſetzung 

erklären. — Aber es herrſcht doc) zwiſchen den oe 
genftänden ber Dichter und Mahler eine fo handy 
greifliche Hehnlichkeit, Und woher Diefe, als weil die 


Mahler ihre Siüjets aus den Werfen der Dichter nehe - 


men? —. Ihre Suͤjets allerdings, aber nicht dag 
Mufter ihrer Bearbeitung. Wenn fie Begebenheir 
ten mahlen wollten: fo mußten bie Begebenheiten ir« 
gendwo aufbehalten worden feyn; und von ben ältes 
ſten, den Götter und Helden» Geſchichten waren nux 
die Dichter die Bewahrer. Alf. zufammentreffen, 
mußten fie nothwendig, ſo oft fie beybe einerley Stoff 
vor fic) harten; aber in der Arc der Behandlung, in 
tem: ehrauch Diefer Materialien mußten fie eben fo 
verſchiehen fenn, als: fie in ber Wahl derfelben gleich⸗ 
förmig waren... ne 
- Dichter und Mahler haben beyde Götter und 
Goͤttinnen vorzuftellen. Aber bey ben. leztern iſt das 
erſte Augenmerk, ſie uͤberhaupt kenntlich zu machen; 
bey den erſten nur ihre gegenwaͤrtige Handlung zu 
zeigen. Bey ben lezten iſt es nothwendig, den allge⸗ 
meinen Character, wodurch ber Gott zu dem Gore 
“wird, allenthalben auch in ihren befonberften Hand⸗ 


‚lungen und Begebenheiten beyzubehalten; bey den 


erſten wird der Character fchon durch das bloße Wort 


und die Idee, diedies.rege macht, erhalten. Der Dich« 


ter bat volle Freyheit, das Welen, das einmal in une 
free Imagination beſtimmt ift, in nad). fo abwechſeln⸗ 
be Veränderungen zu feßen. So bald wir einmal 
wiffen, wer die Perfon ift, fo daurt ihre Identitaͤt 


3 
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ber Perſon in unfrer Idee fort, ver gegenwärtige au 
en at 
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ſtand mag von einem alten ſchon vorher ung bekann· 
ten Zuftande noch fo fehr unterſchieden ſeyn. Aber 
eine Unbefannte muß man uns nicht in einer andern . 
Situation, unter andern Umftänden zeigen, als in. 
ver wir fie fehon zum voraus ermärten, oder wir ver⸗ 
Fennen fie gänzlich. Venus kann beym Dichter zür« 
nen, denn wir verlieren doch die fihöne gefäflige lieb⸗ 
Eofende Venus nicht aus ven Augen, bie nur für 
eine Zeitlang dieſe ihre fremde Geftale angenommen 
Bat, Ben dem Künftler wäre fienicht Benus mehr, 


Alfo mo es vornemlich Darauf anfam, geroiffe Pete 
fonen und Wefen Ffenntlich zu machen, da mußte oft 
der Künftler von feinem höchften Gefeg Ausnahmen ° 
machen, und das Charafteriftifche dem Schönen vor« 
‚ziehen. . Die Religion machte eine foldye Nothwen⸗ 
Digfeit. — Alſo ift es fein Einwurf gegen biefes. 
Gefes, wenn bey Werfen, bie für Tempel gemacht. _ 
waren, daflelbe niche beobachtet iſt. Um zu beſtaͤn⸗ 
digen fichern Begriffen von den alten Kunftwerfen 
u gelangen, wird man den imfang diefes Worts ein« 
hränken müffen. Mur mo ber Künftler nichts als, 
feine Kunft zum Zweck und zur Regel hatte; wo ihn 
- Beine äuffre Urfachen einfchränften: nur die werben’ 
Berfpiele und Erfahrungen für den Kenner werben. - \ 
koͤnnen, ſeine Regel daraus zu abſtrahiren. 
Was aber der Kuͤnſtler durch beygelegte Sinn⸗ 
bilder erſt kenntlich machen muß, das Kat der Dich⸗ 
ter blos durch das Wort, und hat alſo dieſe allegori-⸗ 
(hen Kennzeichen nicht noͤthig. — Es iſt alſo Feyö⸗/ 
ler, wenn er das, was der Kuͤnſtler aus Armuth und 
Noth, als eine Schoͤnheit nachahmt, wenn er ſeine 
Goͤtter oder allegoriſche Weſen wie Statuͤen mit ih⸗ 
rem ganzen Ruͤſtzeuge aufſtellt, anſtatt ſie wie belebte 
Weſen handeln zu laſſen. 
93 Cab⸗ 
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Caylus iſt ſo ſehr beforgt deut Kuͤnſtler und Maße 
ler neue Sujets zu geben. Aber zuerſt verlaugt der 
Kuͤnſtler nicht dieſen Reichthum, und zum andern iſt 
er ihm unbrauchbar. Er verlangt ihn nicht, weil 
überhaupt. ben ihm die Erfindung das kleinſte Ders 
dienſt iſt; und noch mehr, weil er gerne alte bekanntq 
Gegenftände macht, um gleich ben dem erften Anblich 
verſtanden zu-merden. — Er iſt ihm unbrauchbarz 

weil ibm Nachahmung der ſchoͤnſten Gemaͤhlbe des 
Dichters oft durch das Weſen feiner Kunſt unmoͤglich 
gemacht, auch oͤftrer durch die Abſicht derſelben ver 
boten wirrrd. ” nn 
Unmoͤglich gemacht wirb ihm zum Beyſpiel, dem 
Unterſchied zwiſchen dem Sichtbaren undUnſichtbaren, 


gwiſchen dem Goͤttlichen und Menſchlichen. Den 


Dichter nimmt dieſen Unterſchied an, ahne ihn genau 
zu beſtimmen. Er laͤſtt es der Imagination frey, ih 

ſich nach der Verſchiedenheit ber Wuͤrkungen ſo groß 
zu denken, als es ihr gefaͤlt. Aber Der Mahler muß 
Diefen Unterſchied flriren, ihn auf ein geratffes Maaß 
Bringen, unb eben dadurch das, was in dem bflhteris 
ſchen Bilde groß war, entweder erntedrigen, oder una 


geheuer machen. . 
... Das. Unfichtbare iſt hey dem Dichter eine binße 
idee, bey dem Künfkfer wird eg eine Art von Mumg 
-{ > 9 RER XAM 
merey. Die Wolfe, dig bey dem erſten dieſe Unſicht⸗ 
barkeit blos andeutet, ohne die Art und Weiſe derfelben, 
zu beſtimmen, wird ben dem andern eine wirkliche“ 


. "Hülle, die dem grade widerſpricht, was fie andeuten 


föll. Sind eg noch dazu Götter, die unfichtbart ges; 
genwaͤrtig find, ſo wird eine Wolfe, bie fie perbirge,! 
böppelt unſchiklich, weil fle grade da zu ſeyn ſcheing 
am das Daſeyn eines Weſens merklich zu maͤchkn, 


das ſonſt feiner Ratur nach unſichtbar ſeyn würde,” " 
| en Bi case j 
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Nunmoͤglich gemacht wirb ihm die Maͤchahmung, 
‚aller der ſich bewegenden fortgehenden Gemaͤhlde, die 
nicht eine einzige Situation, ſendern die eine ganze 
. Holge derſelben ſchildern, und die das Eigenthum des 
Dichters ſind. Mahlen heiſt bey dem Dichter: eine 
fo lebhafte Vorſtelung in der Imagination erregen, 
daß men die Sache zu ſehen glaube. In dieſenn 
Wildes das die Jmaginetieh fi) machen fol, kann 
> Ber Dichter. nur immer einige, aber die Haupfzüge 
geben; er ‚fen den Gegenſtand nur durch gewiſſe 
Eigenfchaften und Beſtimmungen characterifiren. 
Wenn er num grade die zu mählen weis, die die Ima⸗ 
gination am meiften in den Stand fegen, Die übrigen 
Hinzu zu ſetzen, und-fo zu fagen, das ganze Individu⸗ 
um vollſtaͤndig zu machen; . wenn er fie in Dem Licht: 
zu zeigen weis, daß. er die Einbilbungsfraft wuͤrklich 
ins Spiel bringt und rege macht,fbiefe übrige Beftim« 
‚sungen hervor ac bringen: fo hat er getban, was er 
fich vorfeßte, er hat Illufionen erregt, und dieſe Fllus 
fionen find feine Geniählde. Alle Biefe Beſtimmun- 
gen, durch die ar der. Einbilbungskraft fo zu fagen. num 
ben Weg weißt, me jie hinſehen ſoll, ihr gleichfam: nur 
die Data giebt, und woraus fie: ihr Geſchoͤpf zuſam- 
men zu feßen hat; koͤnnen aber fo. wohl auf. einander 
folgende Beränderungen als: zugleidy ſeyende Beſtim⸗ 
mungen. feyn;; unb- bie erſte ſind eigentlich ſein Eigen⸗ 
shum. Wo alſo der Dichter am meiſten mabkt, d.h. 
Die , Sache durch ‚die meiſten Handlungen und 
Beränberungen.ber Einbildungsftaft bezeichnet, da. 
wird der- Mahler am menigſten Stoff für ſich finden. 
Und eine einzige Situgtion, die der Dichter nut mie 
einem Worte anzelgdbeg ben eg:gar; Beine Arbeit und⸗ 
fein Verdienſt Has; als daß er’ffe'nenue, kann Die 
vreichſte mahleriſchs Compoſitian geben. -- 
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Dieſer Unterſchied bichterifcher unb maßlerifchen 
‚Schilderungen hat noch einen hoͤhern Urſprung. Die 
Zeichen ber Mahlerey find coexiſtent. Alfo nur das 
coexiſtirende, nur Körper kann fie eigentlich nachah⸗ 
men; unb Handlungen nur, infofern die gegenwaͤrtige 
Stellung. eines Körpers eine vorkergegangene Des 
wegung deſſelben, und dieſe Bewegung eine Handlung 
anbeutet, durch Die fie iſt hervorgebracht geworden. — 
Die Zeichen der Dichtkunſt find ſueceffiv. Alſo iſt 
ihr Gegenſtand eigentlich das Succeſſive. Weraͤn⸗ 
derungen, und inſofern dieſe gewuͤrkt werden, Haude 
lungen. Koͤrper, nur inſofern die Handlungen Sub⸗ 
jecte haben muͤſſen, und diefe Subjecte durch die 
Handlungen beſtimmt werben, — Soſſchildert Ho⸗ 
mer die koͤrperlichen Gegenſtaͤnde durch bie Berändes 
rungen, die mit ihnen vorgegangen ſind, durch die 
Art ihrer Entſtehung. DE s 
- Aber der Dichter kann doch Körperbefchweiben,: 
und Homer thut es wärfih, | 
Bceſchreiben? Allerdings; denn mie wäre.es ſonſt 
möglich irgend eine Kenntniß der, Körper zu haben, 
weru man nicht ihre Eigenſchaft mit Worten auszue 
druͤcken müßte?. Aber durch diefe Beſchreibung täu« 
fhen, der Imagination ein vollſtaͤndiges Bild des 
Ganzen verſchaffen; eben die Art bes Eindrucks mar 
dien, alg werm man die Sache ober ihr Gemaͤhlde 
fähe: das kann er nicht, und Das felktedoch eigentlich 
fein Zwedk ſeyn. Wo Täufchung erregt werden fol, 
muß der Eindruck ber Empfindung aͤhnlich fen, 
Empfindung unterſcheidet ſich von allen übrigen Are 
ten der Borftellung, durch bie fehnelle augenblikliche 
Weberfehung des Gangen; durch die Theilheit und: 


Untheilharkeit der Idee, in dee bie Eindrücke jedes 


Theils, enthalten und nermifche find, ohne ſich zu un⸗ 
terſcheiden. Bey der Befchreibung der Rune mie 
u = or⸗ 


a 
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Worren iſt weder dieſe Geſchwindigkeit noch dieſe Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit moͤglich. Die Vorſtellungen der Theile 
ſolgen einzeln auf einander; und dann iſt unter allen 
nur immer die Vorſtellung des leztern die klare; die 
fibrigen find verloſchen oder ſchwach und das Ganze 
wird niemals vollendet. 
Hiet find wir alfo bey den Graͤnzen der Poefle und 
Mahlerey; zwey aufeinander folgende Zuſtaͤnde einer 
Sache zu gleicher Zeit zu zeigen; zwey Zeitpunfte in 
einem Gemaͤhlde zu vereinigen, ift-ein Eingriff in die 
Mechte der Poefie. Theile eines Gegenſtandes, die 
zugleich gefehen werden müflen, Stüdweife nachein⸗ 
ander zuzuzehlen, ift ein Eingriff in die Rechte der 


ahlerey. 

„Aber Homer ſchildert doch Koͤrper, 
Zuerſt giebt es an dieſen Graͤnzen ein gewiſſes ge» 
meinſchaftliches Gebieth; und zwar für die Poefie noch 
ein weiteres, - * 

Der Mahler darf zuweilen durch die Stellung felr 
mer Körper den Zuſtand in’ dem fie den Augenblik 
vorher geweſen find, mit dem gegenmärtigen zugleich 
anzeigen, — Der Dichter kann zuweilen Körper, 
wenn er fie furz charafterifiven fann, beſchreiben. 

Zum andern, wenn Homer alle feine Beſchrei⸗ 
bungen in Gefchichte verwandelt, wenn er ergähe an⸗ 
ſtatt zu beſchreiben, ſo iſt eben dieſes Beyſpiel ein Be⸗ 
weis, dag er bloſſe Beſchreibungen für unfähig gehal⸗ 

bat „zu gefallen. So ift es mit dem Schild 
Achills. Erſtlich anflart es uns felbft zu befchreiben,; 
erzählt er ung: Die Handlungen, durch die es zufäme 
mengefege worben if. Zum andern, jebes Gemaͤhl⸗ 
"de auf dem Schilde feib]t verwandelt er in eine Ge⸗ 
ſchichte; er. erzähle nicht blos mas der Künftler aufs 
Schild gemacht Hat, fondern die ganze Handlung aus - - 
der jener eihen Aigen Iugenbut geſchildert beg 

5 So 





344 Leſſuge lan, | 
Co haben wir zugleich den Vortheil daß —E 
maͤhlde des Achilliſchen Schildes ſich in ein einzigen 
zufammen ziehen, und daß wir nicht mehr ſo aͤngſtlich 
—8* Kaum zu ſo vielen Bildern ſuchen dͤrſen. Das 

Eegenmaptige und Zufünktige, was der Kuͤnſtler nur 
muſte errathen laſſen, das beſchrieb Homer. Aben 
Beswagen durfta·es niche ein neues Gemaͤhlde auf dem 
Schilde ſeyn. 

Unter ofen kdeperlichen Gegenftänden iſt Körpern | 
ihe-Sthänkeit, dag was am meiften.des augenblifs 
lichen:ugmitzelbaren Anſchauens bedarf, wasam noth⸗ 
wendigſten mit einen ‚einzigen Blik gefaflet werben. 
muß, wom ex: Illußon eriegen ſoll; alſo ift es grade 
Das, was der Dichter am wenigſten ſchubern muß. u | 
Der Dichter. kann nichts algr(fo wie Aridſt bey ſeiner 
Aſcina) abſtracte Begriffe yon gemiſſen Theilen den 
Echoͤnhein geben, die fuͤr bie Imagination viel zu 
* viel zu unbeſtimmt, und zu unvollſtaͤndig ſind, 
die ganze Ejeſtalt · daraus herzuſtellen. — "Aber 

eich die Nana rl iſt nüche- bloß eine. Verhoͤltniß 
‚der. koͤrperlichen Sie iſt in dee moraliſchen⸗ 
eine Kraft die wuͤrkt. Diefe Wirkung zeige der Did 
‚ter, und gus ber Groͤße der Wirkung kaffe eu ung aufı 
‚ bie Größe der Kraft fihlieffen. — Zweytens, die 
Schonheit iſt niche hlos Inder Sage der Theile, ſondeni 
auch in ihren Bewegung. Diele Schönheit iſt Reitz, 
und der ift der Gegenſtand des Dichters. 
Aben grade hier, wo die Schwaͤche der Ppefie ig, 
da iſt die Staͤrko der Kunſt; und fie wuͤrde ſich ihren; 
größten Vortheils hegeben, wenn fie Die Schönheis 
durch iagend etwas anhers, als durch fie ft, ſchi. 


dern wollte . 


+: Ufo: Eennt Saplus bieſe Worcheite wicht, were 
dem Mobiler, da mo er felbft Schoͤpfen der Schoͤnheit 
ſeyn kontee DRAN, nur TORE ber. Dichter er Ä 


ce» - N j ẽ 





ber teil: 2 248 
Up; el Mrzblar ihnen Thaten zu ſeyn. > Die Ho⸗ 
merifehe Scene ift alfo fein ſchrekliches Ser für ben 
. Matten: Eli waren ſall dze Kuuſt das nur in 
feinen Wuͤrkungen zeigen, was fie aus. ſeien eignen 
Weltenbeheiken zufammenfagen kann . Und zum an⸗ 
dern: Diele Wuͤrkung bleibe wiche mehr ein emaͤhlde, 
was fieheum: Dichter war, Das. mas wir ſohen / find 
nichtg:ale verliebte Geberden einiger Greiſe; und die⸗ 
ſes iſt unangenehm, eckelhaft. -An die Schönheit, 
die: fie in_digfe unnatuͤrliche Verfaſſung hringt, ‚und 
Pie im Stande wäre, das Unangenehme dieſes An- 
bliks zu mildern oder vergeflen zu machen, mällen 
wir ung blog „erinnern;- Dieſe Erinnerung iſt 
gur unbeflimgi und ſchwach. Alſo macht. grade dag 
Ken ſtaͤrkſtan Gindruk, was bey Ber Geſchichte das 
vemichkifle, beynah das Hinderlichfie zu der Abſicht 
iſt, (denn ſelbſt der Dichter wuͤrde nicht wuͤnſchen, 
daß wiman: * Geberden der Greiſe zuerſt daͤchten, 
die doch Las fie amd einzige fehn mußten, was her 
Drake qusbuiten tanvte,) und bas was Die. Hauyt⸗ 
ſache iſt, wopurchſich die ganze Eache erklärt und Ina 
weſſant wacatadat iſt une ichtbar. 


J Ganz andere augen bie an Ürcipen d bie Schils 
berungen ers. — Sice ſuchten zuaft nad). 
Geſchichnemund Sicuatienen; mo koͤrperliche Schöns, 
heit eine Trigbfieher oder ein wichtzgor Theil ber Be⸗ 
gbenheitengeweſen wor. + Hier fchilderten iedie: 
Da ſelbſt. Er en —5 die Erzaͤh⸗ 

genHomers nicht fie ma men; Das wäre, 

ft, —E und oͤftrer ‚noch, unſchiklich geweſen, 
fondery, ie Imaginotion mit der Schönheit oderder. 

Größe des Gegenſtandes zu erfüllen ;, die Kraft. ihren 
eigiren · Ecela zur Herparbringung ber, Förperlichen- 
Bilder rige in nochen; die Oeſtelten d berdeiden aber 


iſen 





⸗ 


3460. eſſarchẽ Eacrodn. 


GSottet ſich aus demrwas fie ſagen oder chun, af 
ſchauend a machen. [nt 
" Wenn alle Öbrperlähe Gegenſtaͤnde beym Dich⸗ 
ger, dunkler und ſchwaͤcher werben ; unb es einen fürs _ 
perlichen Gegenſtand ‚giebt, deffen Eindruk geſchwaͤcht 
und verdunfele werden muß, wenn er in ber Vermi⸗ 
ſchung mit andern angenehm werben ſoll: fo wird bies 
fer grade am meiſten für den Dichter und’ am wenig⸗ 
fen für-den Mahler ſeyn. Ein folcher Begenftant 
iſt pie Haͤßlichkeit. Wen bem Dichter kann das une 
geftaltete der Form bald Mitfeiden erregen, wenn ed 
Urfache des Leidens und der Einfthränfung für eine 
fonft vollkommne und fehöne Seele wird; bald die 
Perſon lächerlich machen, wenn es mit dem Unge⸗ 
reimten und Wiederſinniſchen im Character und 
Handlungen verbunden ift, und noch dazu mit bet 
Schönheit und Vollkommenheit contraſtirt; -bie die 
Derfon in ihrer Idee fich ſelbſt zuſchreibtz balb Schrer 
den, wein die Haͤßlichkeit nur gleichſam die Verkuͤn-⸗ 
digerin und der Vorbote von Ungluͤck und: gafter-Äff. 
Bey dem Mahler hingegen iſt der Eindrufl, ‘den, 
das Sichtbare macht, immer fo ſtark, daß er ſich mie 
den Vorſtellungen, die das Geiſtige und Unſichtbare 
erreget, wenn dieſe ungleichartig mit jenem ſind, nicht 
vermiſcht. Ben ihm alſo bringt Haͤßlichkeit nur im⸗ 
mer eine einfache Wuͤrkung hervor, und dieſe Würd 
fung ift ein Gefühl Das mit dem Eckel verwandt iſt. 
Der Eckel mürke durch die Vorſtellung ſelbſt, nicht 
durch die Ueberredung von der Wuͤrklichkeit des Ger - 
genſtandes. So miffaͤlle das Häßliche, der Gegen⸗ 
ſtand mag wuͤrklich oder nachgeahmt ſeyn. Alſo was 
ſonſt Dinge die in der Wurklichkeit unangenehm find,‘ 
in der Nahahmung angenehm machen kann; bie 
Ueberlegung die uns den Betrug zeigt; und die Wiß⸗ 
begierbe, die und denſelben als ein Mittel zur “eg 
. u n 
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ie fhließe ſich eigentich ben, Hm, Leſſi ing die 
Reihe aneinanderhaͤngender Betrachtungen, und dag 
folge find mehr zerſtreute Anmerkungen über 
intelmanns Gefchichte der Kunſt. Hier find kurz 
ine. Grunde, warum Laokoon aus einem ſpaͤtern 
eitalter ſeyn Indchte, als in das er gefezt wird. 
Erſtlich ift wenigftens ber ‚Grund 4 das Alter⸗ 
der Statue gewiß falſch, daß Athenodorus 
olyklets Schuͤler geweſen waͤre; zweytens: der bloße 
der Statue kann ihr Alter nicht unterſcheiden. 
erke aus Auguſts ‚Zeitalter wurden ben alten 
de brittens: Plinius veder in der gan⸗ 
Stelle mo ex bes Laoksons gebenkt, von Künft« 
en, die Die Tempel und Paläfte der Kanfer geziert, 
das heiße, ihne Werke für biefelben beftimmt hatten; 
alfo lebten fie.gu ihrer Zeit. ‚Wierteng: unter den 
drey Werken aus dem erften goldenen Zeitalter bee 
Br non been Minins fagt, daß fie allein mit 
Wort, das eine vollendete Arbeit ausbrüft, waͤ⸗ 
sen bezeichnet geweſen, if Laokoon wahrſcheinlich 
nicht. Und doch fteht auf ihm dieſes Wort. 
MNMun alſo Die Summe aus dieſer Reyhe von Bo⸗ 
trachtungen gezogen; ſo ſind deucht mich die Haupt⸗ 
Ideen, die im —5 Werke herrſchen, dieſe zwey. 
Schoͤnheit iſt der bildenden Kuͤnſte hoͤch⸗ 
ſtes Geſez, und wenn die Geftalten auch zugleich Zele 
hen von gewiſſen Bewegungen ber Seele find, fo 
wuͤſſen diefelben entweder fo. gewählt oder fo gemil« 
bert werben, baß die Veränderung in die fie Die äufe 
ve Form fegen, ihre Verhältniffe nicht zerruͤtte. 
wehteng, Die Veränderungen eines Gegenſtan⸗ 
bes find das eigentliche Suͤjtt des Dichters; fine 
. BEE | " 





> Leftics xꝛordon. 
Beſtanðtheile das SA dee Mahlred· Mus ui) 
mis.· der⸗ache vortzeht, ihre Auf rare fölgende 
Zuftände und die Handlungen, wodurch⸗ ſie in vieſeß 
Vve verfegt witd, iſt das Gebiet Bed erflen; be 
ve Soche it, ihre neben einunber eriffiiinbenpGene 
und die Lage und Verhaleniſſe, die fie gege kei | 
haben, iſt das Gebler:des- andern sl: Däehlle 
ſtehen Dann als Folgent · Baß- koͤrperliche ScyörtteN 
nur fuͤr den Kuͤceſtler gehöre daß das Enblemakifcho 
in den Gemaͤhlden, beh dern’ Dichter Ju" Fabel und 
Mytholegie weaden muß; und dag das lebenbe/ fich 
verandernde Wild bes: Dithters von dem Mahler ans 
‚ders nicht als nur in ſeinen ein zelnen Theilen kur in 
ben Anzeigen, Didier von gewiſſen Sikintionen giebes 
zu mılen iſt. u.. Pape 2 nm Mine 3 
Noch eine Britte Fee koͤnnte man dazu rechnen 
die aber mehr angedeutet, als ausgefuͤhet iſt — Man 
hat nicht gnugfame Brände, den beſten Werken der 
Kunſt, die wir aus vem Alterthum haben,“ ein ſo ho⸗ 
hes Aiter zu geben zulid Winkelmannk Geſchichte 
der Kunſt, die zumd Ehe auf dieſe Vorausſetzun— 
gebaut ift bruucht wentgſteas me hr Befeſti Iihg/ wei 
fie auch willig richtig Würde 1 V———— 1 
Das iſt der Weg den unfer-Mevfafterhöhr Deu 
Obſervation, und des freyen Durch kein Syſtem ein“ 
geſchraͤnkten Raiſonnementks. Auf dieſem Wege fiird) 
immer die neuen Wahrheiten erfunden wordene ber 
auch niemals find-fie Auf demſelben niit allen den Eins - 
fhränfungen und Beflimmungen erfunden worden) 
bie ſie erjt vollfommen.wahr machen ;; wid die mir 
Die Folgen: von «der Mannigfaltigkeit der Methoden 
feyn koͤnnen, mit welchen mehrere Küpfehintenbreirt 
. eben die Wahrheit denken, Auſſerdenr, bag ung jas. 
de neue Idee ınie dem Bewuſtſeyn Ber Faͤhigkeit 
ſchmeichelt, durch die win fie hervorbrachten, as wid 
.. on -  fehon 
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Auiben deswegen gemeigt find, ihr eine größre Nil 
hemeinheit zu geben, weit und das Vergnuͤgen Aber 


‚fe nur’blos auf ihre brauchbare Seite und bie Möge 


lichkeit ihrer Anwendungen aufmetkſam macht; auf 
ferdem,, fage ih, bekommt noch jeder Saz, den wie 
durch Schlüfe herausbringen , feinen Umfang. ober 
feine Graͤmjen durch die Ideen ſelbſt bie uns Darauf 
leiteten. So lange alfo, als wir nur noch eine .dins 
zige don ben Ketten, Durd) bie Jeder Begriff mic dem 
ganzen Stert ber übrigen Wahrheiten zuſammen⸗ 
Hänge, Aberſehen; nur feine Verbindung: mir dien 
einzigen Reihe von Begriffen Succh gedacht Haben t 
fe fange fennen wir felre-Gränszen auch nie won bie 
fr Seite Ein neuer Zufammenhang bringt auch 
Une neur Einſchraͤnkung hervor, und eben indeny 
undte die Saͤte durch nase Beweiſe beſtaͤtigen, ger 
langen wir dazu fie genau zu beſtiimmen. Alſo vera 
Kingert es In meinen Augen der Werth dieſer Grund⸗ 
füge nicht im geringften, daß fie wiedeiche. ein wenig 
” en ſind 
Zaeeft Iſ das Veſen/dat Soonher be⸗ 
—* — alle Kuͤnſtler2 
5. Um zu fehen, wo in den Kuͤnſten —E 
nothwendige, und wo es das einzigẽ Mittel Rn; Wohl⸗ 
Jefallen zu erregen: muͤſſen wir erſt wiſſen, welche 
Sachen ſind es in. der wurklichen Welt, vo: wir 
Schoͤnheit verlangen; und welche koͤnnen uns auch 


dhnerfie einnetzmen. Zuerſt; in den Geſchaͤften des 


Lebens, ‚Inbatı Augenbliefen , wo' wir nich mit dem 
Genuſſe gewiſſer Vergnuͤgungen ſondern mit der Er⸗ 
reichung gewiſſer Endzwecke umgehn, iſt es blos die 
Brauchbatkeit der Perfonen, die ung vorfommen, zu 
Biefen Zwecken; blos diejenigen ihrer Eigenfchafter 


oder Handlungen durch die umfere Abfichten beförbers 
- ber Bon werden, oe das Gefallen oder 


Mis⸗ 
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Misfallen an benfelben beftinimen,. ' Schönheit. 
Haͤßlichkeit der Seele ober des Körpers. kommt in 
gor feine Betrachtung, Hier werben alfo die Hands 
kungen gleichfam von den Perfonen abſtrahirt; und 
das was fie felbft find, ift uns völlig gleichgulckg, wenn 


nur das für uns vortheilbaft ift, was fie thun. So 


bald es aber auf den wirklichen Genuß ber Gfüffelige 
feis, nicht blos auf Erlangung der Mittel dazu an 
koͤmmt, fo fangen nun an die Eigenfchaften, nicht 
blos die Handlungen des Menfchen, ber ung zu dies 
fen. Genuß verhilft, in Betrachtung zu fommen Das 


Vergnuͤgen entftehe nicht aus einer einzigen Würe  . 


fung Des andern, wie der Mugen, fonbern aus einer. 
ganzen Reihe von Würkungen, die alle aus einer. ges 
mieinſchaftlichen Quelle flieffen und die wir alfo, ung 
jum voraus Davon verfichert zu fenn, in diefer gemein⸗ 
ſchaftlichen Quelle aufſuchen. Welche Eigenfhafe 
x gen es nun vornemlich ſeyn ſollen, auf welche wir acht 
baben, das wird darauf ankommen, in welcher Ver⸗ 
bindung wir mit der Perſon ſtehn; ob der Einfluß 

den fie auf ung hat, qugenbliklich oder fortdaurend iſt, 
ob wir von ihr nur einen einmaligen gher ob wir viele 
auf einander folgende und alfo abwechſelnde Eindruͤcke 


zu erwarten. haben. Wo es eine ganze Belge von. 


Begebenheiten und Veränderungen giebt, bie eine 
Derfon in ung veranlaflen- fann; wo unſer Zuſtand 
würflih durch ihren Einfluß beſtimmt wird: ba 


wverden wir diejenigen Eigenfchaften vorziehen, bie 


zugleich die Principien von Handlungen feyn Fönnen, 
durch Die unfer Zuftand wirklich verbeflert wird; und bie 
Geſtalt wird nicht an und für ſich, fondern nur ala 
Zeichen, nur infofern fie die Fähigkeiten oder bie Ge⸗ 
fianungen, die wir verlangen, ausbrüft, in Betrach⸗ 
tung fommen, Je fürjer aber der Genuß ift, ben . 
. wir von einer Perfon haben, in je weniger mir 

Ä 2. N Ver⸗ 
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Vorhaͤtchiß ſie mit uns kommer ⸗ wehe wir blosu⸗ 
gest, nicht eingeriommen ſeyn wolle: beſto mehr ‚bes 
I no. bie Eigenſchaften ‚hervor, die Feinec-Iangen 
Untesfuchmg; keiner wiederholten. Erfahrung ſonbenn 
nur eines augenbliflishen Anfhaneus beduͤrfen. ESo 
iſt uns in dem Geſellſchafter für einen Abend ber Wig 
iber als der Verſtand; aber-in einens Gefaͤhrten te 
fees Scheng der Werſtand unendlich lieber, als her WBiR, 
Komme aber endlich eine Perſon gar in Sebre ſoſthe 
Werbindung, in der irgend eine Hundlung · von dhrsuiii. 
Iswühren koͤnte; iſt gar keine Art.ben@infiufies ihrer 
Seele auf bie unſrige vorbanben si. ſ iſt die. Geſtalt 
das einzige, wovan wir einen Genuß haben Limes 
ds die Schoͤnheit Font ꝓus veinen Angea 
tee —A— o iſtidie Perſan daie ich Kup 
hu ſehe Nun ihre Wildung:kaum ſae 
per ber u —5 erheblich machen: er (0) 
— Se om ein Venſch mit unferh. hits 
m „Intereffe verbunden iſt, je mehr er Zanurifere 
n oder Bergnügen handeln kaun; jemehr bee 
2* —— — he 
mtſteht; · um nig 
mit auf die blaße Fornt. ¶ Je iſtillſtehender und ce 
ehoͤtiger en ex für ung iſt; je wenigen er uns 
durch ſeine Hanblungen: bie Queſſe von Vergnuͤgen 
‚werden faun; ‚je: —— ee —* der ne 
hiſt: deſto votbwendiher iſt die 
x, Das nun alſo auf die * ie ur 
det ; fo ſehenwir: Erf, je mehr ihre Nachahmm⸗ 
gen dem wuͤrklichem ichen nahe foinmen; je, mehr 
fie menfnlispe —ã Reden, Begebenheiten 
sorfiellen koͤmlen; je mehr fie in’ uns das Vergna⸗ 
gen oder den Verbruß erneuren/ ben eine menſchliche 
Eeele ins derandern wel kann: Zum andern je fort⸗ 
Banrenver. manuichfaltiger pen Ber Quflene 
‚ED: Bibl. IX, B. J.St. 
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bes egeiſtandes If, vurch den fie-ungbad Werged | 


gen gewährert: deſto entbehrlicher iſt ‘vie Schönheit 
ber Geſtait. Je weniger hingegen Leben und 
Kung:öb iſt; und ——— be une Zuftand ift; at 
wem fie ung gefallen follen, deſto ubehwendiger iſt fies 
Alfo erſtlich die Bildhauerey, Die nur einzelne Figu⸗ 
ven uber. nur kleine Gruppen ohne —— der 
Hett, ohris:die begleltenden Umſtande zeigt, bleibt in 
Abſitht bes erſter Staͤbs am weichſten guruk. Menſch⸗ 
giche Mandlungen, Begebenheiten, —— kann 
fie am Wenigſten auf ine wahrſcheinliche Art vorſtei ⸗ 
Sen ;:{der Anblik einer Statur iſt nie fähig ms‘ in 
Se mehr fliche- Welczit veoſetzen, umduns wurd) einge ⸗ 
Spalt Handlunge und VBerdnderungen Ver Subjecec; 
OR iron ſehenj zu taͤuſchen. Der Zeitpunto 
lb, ie: dem. ſie uns wie Figue ei ziſt wie Dane 
Mohlerey. niur ein fugenblit'- Alſo 

chen has:haͤchſte Geſez —— {eng 

‚sing einzelne wnbefannte Berfon.; Die. wie 

erſtenmal und nur in einer einzigen Stellung: fehen, 


uns felbft im Sehen dutch nichts anders als **— 


Maoͤrheit interegiren⸗koͤnnte. Eifer 
ber Bildhauer Helben and Sieuätioherau * 
sen oder Dichten hernrhine, die wir kennen. Als 
wDann ·iſt dag Wergnuͤgen; Das ung: die Handtung ſelbſt 
geearht, immer mehr Erinnerung‘ als Anſchauen; und 





m 


aßndıdas :Angenehme des Anbliks kantz es keine Ben , 


⸗malt uͤber uns haben. - Eine Statue reder wenig un« 
wmittelbar zu unſerer Imagination oder Ar unfeem Heck 
den; PR mit muß alfo zu'einfern Augen veben. 
Mablerey hat mis ber-eiflen- Das Augenblid⸗ 
* ber Verfaſſung in: der fie jebes Object — 
vmein; — Aber ſis hat eine weit groͤßere Kr 


eihre Vorſtellungen zu säufchen ; bey ihr iſt u 
beſtimme, die Feb: mit smanber und der? 


„ 


. 
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en hren Wridden Umſtaͤnden, die ſie individuiſtren 
a verdinſden; alles der WürPlikhfeit näher, Ale 
{es lebenbiger, hätiger, mehr fähig bie Einbildungs⸗ 
eraft in Imftähbe, die fie felbft ehemials’gefehen und 
wefäheen hat, zuruf zu Pühren ; und in ihr bie Bewe⸗ 
Yılngeh Ju erneuren, die diefe Scenen in thr erregten, 
Hier tritt alſo Sie Geftaft und die Form ſchon in eine 
wehrere Dunkelhzeit zuruͤk, und die Seele braucht fie 
uf, um durch fie auf das Innxe der Bewegungen 
ves Hergens und der Handlungen der Seele, die dien 
{eat belebt Bürchzufchäuehs: Allerdings iſt das 
Hude der erſte · und ſchneliſte Richter über Perſonen 
wie über Gemaͤhlde. Bleiben dieſe Perſonen ohne 
we Verhaͤltniß mit uns, ſo iſt es auch der einzige, 
ber ſo balb die Perfon zu reden ober zu handeln an⸗ 
Angt, fo bald wird unfre Aufinerkſamkeit getheilt, 


Und fie wird endlich· ganz ben ber Geſtalt abgezogen, 


wenn irgend eine hervorſtechende Eigenſchaft uns an 
fech girhe. "Vierte Verſchwinden der Geſtalt, dieſeg 
inmittefbäre Anfchauen ber Seele bes andern, wenn 
88 fe fagen'Yatrf,. kann in gewiſſem Grade durch Geb 
maͤhlde gewuͤrkt werden abet nicht durch affe Gate 
cunden von Mäbfere auf einerley Art. Der’ Mall 
ser kann fo wie der Bildhauer nur eine einzige Figuẽ 
“ufftellen; und une mit Fleiß Anz ben der © 
feft halten wollen. — Dann ift Schönheit ber Eine 
ige und das höchſte Geſez. — "Und In der That iſt 
er alsdann am meiften Mahler, Aber fo bald er Ge⸗ 
ſchichte und Begebenheiten mahlt, Begebenheiten 
die ung ſchon an und für ſich für vie ur beinben Ders 
ſonen einnahmen, auch ehe wir die Seftale derfelben 
kannten; wenn er alsdann nur hie Ideen, bie wir von 
ren Gelitesfähigfeiten, ober ihren firtlichen Eigene 
"haften hatten, durch einen foldyen Körper ausdruͤkt, 
Ber fähig iſt bie Züge annpehmen, die wir bey A 
Be 3 En < 
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Kigenfehaften voranefegen ;- wenn. sog Aiaunmnd- 
Jommne ſchwache Idee, Die wir van der Geſtait eines 
Menſchen haben, fo bald wir irgend eine von feinen: 


ſtimmung und. Individualitaͤt bringen kann: ſy weg 
den ung bie Geſtalten ſchoͤn ſeyn, auch wenn keine 
das Ideal giner koͤrperlichen Schönheit waͤre. 
u. Die Dichtkunſt endlich, die die Abbildung niche 
iner einzigen Scens bes menſchlichen Lehens, fonden 
bes würklichen Laufs deſſelben ifts. die · pollſtaͤndig vor 
uns die ganze Reyhe. vpn Begebenheiten/ Weraͤndetug⸗ 
Ben, Handlungen voruͤbergehen läßt, aus welchem 
aller Kebe und Haß, alle Neigungen und Wide 
wille.gegen andre in der wuͤtklichen Welt entſpringenc 


Die hat unmittelbar mit unſerm Herzan zu ˖ thun, y. 
bedarf alſo keiner anbem Huͤlfsmittel ugs für ober. 


egen jemanden einzunghzmen als. feiner Handlungen 
pad. Begehenheiten ſelbſt. 


Inge immer das ſeyn, was fie thun. Ihre Schoͤn⸗ 
it unb ihre Groͤße wird in unfrer Imagination ganz 


nnd gar durch die Umſtaͤnde, unter dena fie,erfheie. 


en, die Begebenpeiten, in die ſie eingeflachten fink, 


| uch die, welche fie ſelbſt wuͤrken oder., veranfaflen, 
immt. Jede Irt zu handeln, zu denken und. id: 
‚Onsjydrücden, wenn fie nur Wahrheit. und Aehnlich⸗ 
teilt, ganung hat, giebt Schon der Perfon,in-unfern Yu 


gemeine gewiſſe Geftalt; und, je richtiger die Schil⸗ 
derung ber Neben und Handlungen ift, deſto beftimm 
ter wisd uns auch, Mine und Geberde der Perfunz 
Graͤnzt alfo die Mablerey an bie. beyden ‚Enden 
der bildenden. Künfte, an die, welche nur Geſtallten 


‚und Körper und die, welche nur Soelen und ihre De 
‚ wegungen ſchildert, fo, kann fie auch, oft die Gefor 
. u bee 
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" ,2,Die:Pepfanan des. Dichterg werben in unferme 


merkwuͤrdigen Handlungen wiſſen, zur walligen Der 
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teyder init einander vermifchen ‚ınd-balb durch das’ 


üfchende ihrer Vorſtellungen, bald durch ihre Schön» 
it entzuͤcken. Man koͤnnte überhaupt den Grunde 
iz (vielleilht auch einer zu allgemeinen, wie faft alle 
die find, die das Raiſonnement hervorbringt) daraus 
ziehen: Ben ben Künften, bie das Vergnügen durch 
die Illuſion wuͤrken, ift der Ausdruk; bey denen, 


bie es durch den hervorgebrachten Gegenftand felbft . 


unmittelbar ohne Beziehung auf Das, waser vorftellt, 
wuͤrken, iſt die Schoͤnheit das höchite Geſetz. Je 
mehr alſo eine Kunſi im Stande iſt, Illuſion zu wärs 
fen; je mehr ihre Werfe nur blos beziehungsmeife: 


auf die Sachen , nach denen fie gebilber find, gefale" 


ken; defto mehr Ausnahmen wird es von dem Geſez 
der Schönheit zum Vortheildes Ausdruks gehen koͤn⸗ 


ten. Je weniger ung aber eine Kunft täufchen fann; 


und je mehr ihr Werk an und vor fid), auch ohne 
Vergleichung, auch ohne das Verhaͤltniß mit der 


vorgeftellten Sache gefällt,» defto allgemeiner und: 
nothwendiger iſt ee. Eine fehöne Geftalt von Mare‘ 


mor, ift an und für fid) eine ſchoͤne Geftalt, und wenn 


fie gar nichts nachahmte. Die menſchliche Bildung‘ 


iſt nur Deswegen das Mufter, weil unter allen Ge⸗ 


ftalten feine der Schönheit fähiger if, — Aber in’ 
einem Bemählde werben uns ſchon die Figuren als 
Figuren unwichtiger; wir verlangen die Menfchen: 
— kennen, die ſte vorſtellen: Beym Dichter iſt alles... 


los bezeichnetes; gar kein von dem nachgeahmtem 
Object abgeſondertes Vergnuͤgen an der Nachah⸗ 
mung. * 


% A 
Iſt aber die Mahlerey in gewiſſen Gattungen nur 


eine Bezeichnung der Gegenſtaͤnde, die wir ſchon ſonſt 


kennen, und an bie wir lebhaft anſchauend erinnere 


ſeyn wollen: ſo werden ſich eben dadurch die Schranken, 
in die ſie durch das imo Geſetz eingefhloffen wird, 
‘.. . _ 3 an 


2 


Worſtellung von Begeberiheiten und Handlungen kann 
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ein wenig erweitern. Einmal, die Mahlerchy, ale 


ung nicht anſtatt einer Geſchichte dienen, waraus win 
dieſe Begebenheiten und Handlungen arſt kennen ler 
nen. Sie ſetzt alſo immer ſchon voraus, daß ber Zu⸗ 
ſchauer Perſon und Geſchichte kennt; fie.acheiter note, 
wendig auf einen Grund, den zuvor Dichter und Gax 
fhichefchreiber gelegt haben müflen, Alſo zweytens 


wenn fie es nicht blos wie der Bildhauer mit. dem Aus 


ge, fondern wie der Dichter auch mit der Imagina- 
tion zu thun hat, Scenen in ihr hervor zu bringen, Die, 
Das Auge nicht fieht; wenn fie ſchon annehmen darf 
daß die Imagination die Wilder fertig habe, aus be, 
. nen diefe Scenen zuſammengeſezt werben folen; und; 
‚fie alfo nur gleichſam das erfte Sicht zu einem Vor- 
rach von Vorſtellungen und Empfindungen bringen, 
barf, die fich einander ſchon ſeibſt alsbenn aufflären, 


werden: ſo fann fie allerdings auch Gegenſtaͤnde nachs 


machen, bie ohne diefe Worbereitung unverftändlidk- 
und unbedeutend ſeyn würben;- fo kann fie. alfo auch 
Begebenheiten worftellen, wo fie. nicht eigentlich. durch 
ich ſelbſt, fondeen nur durch die Eindrücke einer vere 
chwiſterten Kunft, bie fie wieber erneuert, gefällt; 
mit einem Worte, es können Werke von ihr, für Das: 
bloße Anſchauen ohne Würfung, vielleicht für Dag Au 
ge nur im geringen Grade angenehm und doc) für, bag, 
verftändige Anſchauen deſſen, der bie Sache ſchon 
kennt, ergögend ſeyn. Br . 
Auf der andern Seite wird bie Poeſie, die blog, 
über die Imagination Einfluß. hat, und alle ihre Wuͤre 
fung durch bie Kraft des Leſers ſetbſt hervorhringt, 
die fie nun in Actiniede ſetzt; — Sie wird, fage ich, 
der „Imagination auch Eörperliche Gegenftände Durch 
eben das Mittel, obgleich nicht auf eine fa taͤuſchende 
Urt, vorfiellen Eönuen. Sie wird nemlich durch die 
| — on r⸗ 
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——— getife eingelnar imd Di | 
fenheiten des Suhjerts, die grade fo gewaͤhlt, fo vor⸗ 
geftellt werden muͤſſen/ daß ſie Das Ganze auf gewiſſe 
Weiſe determininen, die Seele auf das Object in ben 
Statue ober: ihre mahleriſche Abbildung aufmetkſam⸗ 
wachen. Anfkıtt aber den Körper aits den einzelnen 
Zügen, die der Dichter nach und nad) giebt, zuſam⸗ 
men zu-fegen;.. follen dieſe Züge blos der Imagina⸗ 
sion Die Mühe erleichtern, in ſich. das Bild ſelbſt nach⸗ 
dem Original, das fie ohnedem ſchon Bent, bervon 
zu bringen. Wir. fehen alſo mit diefer Ausnahme 
nn der Regel zugleicd) Die Grenzen diefer Ausnah⸗ 
Erftlih, jemehr eine gewiffe Art von Gedich⸗ 
* lluſion zum Ziel hat, deſtoweniger findet Be⸗ 
ſchreibung förperlicher Saöndeit darinn 2 Dias; woecd 
blos auf angenehme Eindruͤcke der Begriffe ſetbſt⸗ 
nice auf bie Ueberredung van ihrer. Wuͤrklichkeit an. 
kommt ; da Eönnen und dürfen fie uns vorgeſtellt 
werden, m Zum andern, bie koͤrperlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die ung der Dichter ſchildert, muͤſſen ung vor⸗ 
Käufig fchon eben fo bekannt — wie die geiſtigen, die 
Der Mahler vorſtellt. — Da die Imagination des 
Leſers ſelbſt dan Gegenfland erfüraffen folt; ba fie 
nicht ihn ganz, ſondern nur einige und immer Die we⸗ 
migften Theile vom Dichter erhält, f iſt das durch _ 
aus unmöglid, wenn nicht fchon ein ſolches —— 
ihr vorhanden iſt, das durch die Beſchreibung tue 
der erwekt werden darf. Anders alfa ſind die e 
fhreipungen bes Fri Be und feiner Beränderungen 
—— anders die Ri reibungen gewiſſer Pflan 
zen und Blumen. — Die erſten —* uns we⸗ 
nigffens · can· aͤhnliche Ausfechten erinnern, und durch⸗ 
ie die Empfindungen wuͤrken, bie der Dichter ber 
den ſeinigen gehabt: hat; und das ift dem Dichter ge. 
ang; Die audern war Ey leer; 8 eu Portale) 
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355 Chr. CellarfiOrthofr. Latinae 
Die man uns zeige, Deren ganzes Bersienfe Kopie 
deit ift, und wir fennen nicht die Originale .  .} 
Wienn es die Ehre und ber eigentliche Enbzröeß 
eines philofophifchen Werks iſt (ein ſolches ift.Laofoon 
und. von ber Seite iſt fen Werth am ——e— bie bie‘ 
eraͤgere Vernunfe feiner Leſer aufzumeden unbüibes 
Kraft zu denken in eine Bewegung zu bringen; bie 
auch nod) alsdann eine Zeitlarig fortbauret, wenn:des 
vnmittelbare Stoß aufgehört hat: ‘fo denke ich; ich⸗ 
babe den Verfaffer-auf fo eine Art gelobt, wie er vom 
den feinen Leſern gelobt zu fenn Pr, F 





XXKIIN. 
Chriftoph, Cellaril Orthographia Latina ex vos 
ctuſtis munumentis h. e. numimis, marmori⸗ | 
bus, tabwlis membranis veterumque gram-. 
maticorum placitis, nec non Tecentium inge- 
“ nlorum curis excerpta, digefla nouisque ob» 
* fervationibusilluftratä, quam denuo recenfuity 
. emendauit, obferuationibus LongoJä in I. Par, 
tem et Houmanni ineditis, ‚sem Heufingeri, 
Schurzfleifchii ſuisque auxit; et Cortii difpg« 
} tationes de Ufu orthographiae. cum Ortho⸗ - 
raphia Noriliana typis repetendas curauie - 
'Theoph. Chriftopk.Harles Cum praefät.'Chri- 
"fan! Adolphi Klatzil, Tom.I.1l, Altenb. ex 
‚Offie, Richt. 1768. in 8. \ 


in, beben dieſen weitläuftigen Titel mie gieiß 
ganz abgefchrieben, weil es der Verfaſſer in 
bemfelben alles gefagt hat, was wir. von 
dem Werke zu erwarten hoben, Ufern Leſern Ri * 
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allariſche latea. Orthographie bekannt; daß wit alfe 
che noͤthig haben, u dem Juhalt, der Einrichtung 
und dem Merth des Buchs mehr zu fagen. Zu den 
gen Ausgabeiit Hr; Harles vor 4. Jahren vone 

n. G. R. Klotz ermuntert worden, weicher ihm das 
mplar des fel. Heumunns zuſchikte, der zu einen 
nenen Ausgabe feine. Vemohrungen an den Rand 
geſchrieben hatte, Er übernahm die Ausgabe, fammz 
fete.nody mehr Anmerkungen der Phllologen,, und fa 


entſtund dieß mühfame, und für die Anfänger nüpe 


liche Werk. Bey dieſer Gelegenheit mollen wir nun ' 
einige Gedanfen über die latein. Orthogtaphie zur Be⸗ 
urtheilung des Kenners herfeßen. Meberhaupt find, 
wir in unfern Zeiten in Anfehung der Echreibart der. 
leccein. Woͤrter ziemlich in Deutfchland und in ganz 
Carspa einig, und wir erfauben es, einigen Fleinen 

bangen gerne, in Kleinigfeiten von uns abzugeben. 

kefe-leeng der Juͤngling ausder Hebung und Leſung. 
Der übrige Mugen bliebe alfo für die Auslegung ber 
aiten Schriftfteller übrig. Freylich wenn wir j. Be 
whßten, wie Cicero geſchrieben hätte, fo fönnten wir, 
gewiß noch viele dunkle und gewiß falſche Stellen ver« 
befleen. Aber izt müflen wir uns mit. der Verglei⸗ 
Kung der Handfehriften, der Inſeriptionen auf Steig 
von und Münzen, anderer Stellen der Nachahmer, 
ber Zeirgenoffen u. ſ. w. behelfen, und dann rathen: 
bisweilen rachen und urteilen unſere Kunſtrichter 
gewiß noch allzu hypotheciſch, da die Rechtſchreibung 
der lateiniſchen Sprache niemals auf ſichere Regeln iſt 
feſtgeſezt worden. Es machte ſich jeder Schriftſtel⸗ 
ler feine. eigene Orthographie, und einem jedem 
Schrifefielter folgten feine Freunde und Verehrer. 
Daher können wir ums die verfchiedenen Abwechſelun⸗ 
gen und Uneinigkeiten der Grammatiker felbft, in der⸗ 

Recheſchrribung fehr wo denfen, Die wohre Rechts 
| | s 


ſchrei⸗ 
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ſchrelbung muͤffen wie alſo mohl auf die Zeiten das, 
guten Geſchmaks, nemlich auf die Zeiten des Caͤſars, 
Cicero und. des Auguſts einſchraͤnken? denm dies 
Rechtſchreibung wird imit dem kaͤnhelnden Stil in, 
jeder Sprache allezeit ſelbſt taͤndelnd. Die Hand⸗ 
ſchriften find alfa allezeit noch bie erſte Quelle den 
Orthographie, und die Auffchriften auf Steinen und 
Münzen von gleichem Alter des Schriftſtellers nur Bes, 
weife für die Nichtigkeit der Lesarten. Die Abfchveim 
ber waren freylich zu allen Jeiten unwiffend: aber vial 
leicht iſt biefer Fehler in gewiſſer Abfiche gur: ben Ä 
fie fehrieben ab, wie figlafen, und wirkliche Schreike, 
fehler erkenne man leicht, . Ein Lehrer oc | 
nach ımferm Urtheil bey feinem Unterri t den ** 
ſten Weg, wenn er dem jungen Philologen die Rennte) 
niß der Handfehriften , und: ihren Gebrauch zeiget 
ohne ihm ein ſeichtes Syſtem der Dethographie voey 
zulegen, Will er ein Syſtem ſammlen? ſo daukt 
uns iſt der naͤheſte Weg dieſer, wenn er bie geſammleten 
Lesarten eines jeden Schriftſtellers muͤhſam verglei⸗ 
chet, und. dans wird er vielleicht zu einiger Vollkom« 
menheit fommen, wenn er dieſe Herkuliſche Arbeit 
mit jedem guten Schriftſtoller unternimmt, und dann 
bie gefundenen Syſteme eines jedem Scheifsftellere, 
—A— untereinander vergleichet — Ehen‘ —* 
tis eit ⸗ 
Die Vorrede des Her ©. R Riog ig; in einem 
Brief an Herrn Harles eingekleidet. Cr lebe: zuerſt 
Die Ausgabe des Verfaſſers, verbittet aber die Vorre⸗ 
de, denn feine Serle (animus) iſt von den, Arbeiten: 
Bes vorigen Winters allzuſehr ermuͤdet, als daß er ſich 
mit ſyllabis et apieibus verborum plagen follse,: 
Sonft fonnte der: Here Klotz in Jena und Gaͤttin⸗ 
gen dieß wohl thun, aber ige And dieſe Zeiten vor⸗ 
de. - „copit 6, NOR: ou gdium, ed ſatie· 
„tas 
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ri eiete: Marke ;- zo0r 
„tes hartem kiterarum. m 


Gere Hoales ice 
auch wahrhaftig dem Hn. G. R.Klotz dieß nicht gu« 


muthen ſollen Er ſchreibt uͤber das Studium der Als 
tertluamer, von Mutzen ber Gemmen und Münzen, 
Zeitungen, Vibliothecken, — ba giebt es, beſonders 
ben dam. Studium bes Alberthums, noch beſonders 
muͤhſelige Arbriten, bey. bee Rachſchlagen und zus 
fammenfemmien, und noch uͤberdieß will Herr Klotz 
„ın horth ſuburbano in dies. magis Epieuzeam 
„fapieritiem, iueunditesis er voluptatis flore com 
„mendabilem — &oicorum ſeueritate. tem« 
Perare, — Und trog allem biefem fchreibt Herr: 
Kiog dennoch wirklich eine Borrede! Nun, wahrhafe 
tig! dieß iſt Freundſchaſt! und noch darzu vom Vor⸗ 
g der Münzen für den Snferiptionen der Steine 
der Feſtſetzung der Orthographie. Nun bat 

der Here G. R. eine herzliche Freude, daß fein Freund, 
YJaubt,-„librum, mei .zefimenis quctoritats Comm 
„möndari ꝓpoſſe adeoque a me praefationem (es 
„’quiderm primam atque Istinam) illi praefigi ⸗ 
vocas 46 epim in foctetatem laudis -— -— 108 
„fine viriusgue noſtrum voluptate, in illuſtxi quaſi 
monumeætito Cpraafatione) —— ſed profecto non 
ꝓneceſſaris ef commendasio noſtra (mea) — dieß 
„mitt ein Spaß des Worredners — quae fi ve) quan- 
„dam aucforitatem, neſcio quandam (quis neſciat 
ꝓauctoritatem Uluſtris Klotzii!) aliquam cefte 
„elle puto ner aam walis artibus vortom ſcio 
(Wer folte jeraalg eine fo unverzepbliche Blasphemie 
‚gewagt haben?) habeat, facillime tamen. ah hoo 
„Jibroaberit,, — Wir haben fchon oben erinnert, 
daß die Jnnſchriften auf Steinen und Münzen unges 
faͤhr gleichen Nutzen haben: aber Herr. Kl. giebt den 
WMorzug hen Münzen, nachdem er geſagt hat, daß 
‚Chr. Fred. Rubę de vſu nucporum in ręcta ſcri- 
a Sn oo. 'P tura 
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ger Chr. Celärli Ortkogt;Latinae 
prara gehandelt Kat; — Warum ?-"L)rtapte haben 
Münzen: von den Röm.KRönigen: dbet die Hand⸗ 


fehriften (es ift Die Räde von Auffchriften auf Steinen! 
find nicht fo alt, und von unwiſſenden Leuten geſchrie⸗ 
ben ( vielleicht zu beſſern Ruben) — Aber wir wol⸗ 


ken die Schreibart des guten Geſchmacks wiſſen. 2) 
Die tituli lapidum (aber fire diefe ſollte Herr Klotz 
nicht reden) et numorum fin ex-fententid.magid 
ſtratuum et virorum dodlorum ; die Inſchriften der 
lapidum von Plebejis:: aber waren bie Triumviri 
nicht auch Plebeji, und die Plebeji ohne Ausnahme 
indocti — Dies zeigen die Infcriptiones nicht. 
3) Errores inveniuntur in numis adulterinis 


‚braeteatis — Nun! Sind deswegen: die-titult 


lhapidum nicht zu gebrauchen? 4) Die Arbeiter in 
Stein konnten eher fehlen, als die Stempelſchnei⸗ 
ber. — Dies wüßten wir eben nicht: Herr Klog 


Führe ja ſelbſt Beyſpiele won falfchen Auffchriften det 


Münzen an. — Magiftretus (Triumvixi mone- 
tales, et plebeji) praeerant. -— in confihum ad« 
hribitis viris doctis —- oben waren die Mapiſtratus 


ſelbſt viri docti — und find Inferiptiones lapi- 


dum nicht mit Zuziehung einſichtsvoller Männer gem 


macht? Dieß kann Herr Kl. nicht verneinen. 5) 


Der Aberglaube hielte die Inſcriptionen für heilige 
fie konnten alfo nicht verbeffere werden. Aber die Feh⸗ 
ker ver Inſchrift der Münzen konnten auch nicht geaͤn⸗ 
dert werben, 6) Es waren mehe Arbeiter der Auf⸗ 


fehriften der Steine. als der anne und über die . 


legten hatten Die Magiftratus die Auffiht — Im⸗ 


mer dag. vorige, Und wie? wenn die Magiftrate bie 


afte, übliche und gemeine und fehlerhafte Schreibarf 
benbebielten, wie es zu allen Zeiten und auch bey ung 


mit ſolchem Auffehern gehet? 7) Die Münzen find- 


in aller Händen gewefen — aber die —J 
1 | Ä un⸗ 
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sen zallie Harder. “3 8668 
ſtunden vor aller Augen — heyde konnte der Kenner 
heurtheileng unb fie blieben doch, wie fie waren — 
D Der größte Beweis fomitis ja Det Kegel alle« 
keit zulezt — Die alten Ich en ber Steine find 
heils verlohren gegangen (über vielleicht haben wir fo 
viel erhebliche Inſceriptionen als Münzen) theils müfe 
fen wir.uns nur auf gelehtte Abfchreiber, und Her⸗ 
ausgeber verlafjen, und diefe Finnen fehlen —-. abse 
wenige Buchftaben koͤnnen eher. recht gefchrieben (es 
Toll wohl heiſſen: abgeſchrieben) werden, als. weit 
läuftige ee . Hiet müflen mir uns wohl bey 
Geyden auf die Treue der Abſchreiber verlaffen, da 
wir niemals weder von Münzen noch) von Steinen 

inlaͤngliche Originale mit eigenen-Augen befommen 
Fr Auch⸗ feblerhaftgefchriebne Inſceriptionen 
Binnen vortveflich in unſerm Falle genutzet werben; 
wenn wir uͤber ihre Zeit einig Er — Der $efee 
gegote die Gruͤndlichkeit ber Denkungsart bes Sn, 
R. Klotz ſelbſt urtheilen. — Und wenn wir auch 
dem Hrn. K. in diefer unerheblichen Sache Recht gen 
n wollten, ſo wird der wahre ‚Philologe doch die 
Inſcriptionen nutzen und die Muͤnzen nicht vers 
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Berzeihniß 
der im Diefem zweyten Shif ded neunten Yan 
‚ des recenftrten Buͤcher. 
1. I. C. Gattereri Elementa Artis diploma- 


‚ticae univerflis. Vol.l. : 1 


A. g. * Zuͤckerts ſyſtematiſche Beſchreibung 
aller Geſundbrunnen und Bäder Deutſchlands. 15 


HI. Kleine Lieder für Kinder, zur Beförderung 


- der Tugend, mit Melod. zum Eingen b. Clavier. 30 
IV. Abhandlung über die Religionsduldung. 34 
V. ‚Earl Harlemanns zwote Reife durch einige 
ſchwediſche Provinzen, - 37 
VI. David Bechers neue Abhandlung vom 
Karlsbad. Erſter T 
VII. J. ven Sonnenfel geſammlete Schrif⸗ 
ten. Erſter Band. 45 
vin. Arzeneyen, eine phyſicaliſch⸗ mediciniſche Wo⸗ J 
chenſchrift von E. G. Baldinger. Erſter Band. 49 
IX. P. D. Eipperts Dactpliother, di. Samml. 
* geſchnitten. Steine der Alten. 1tes u. ates Tauſend. 51- 
X. Chrifliani Cruſii opuſcula ad hiſtoriam 
et humgnitatis litteras ſpectantia. 63 
1. ‘Ben. Schmidts Anweiſungs · Grundſaͤtze 
„u juriftiichen und Reichspraxi. Zwey Theile, :68 
XII. Die Sprüchmwörter Salomons,umfchriebe 
yon Georg Joh. Ludewig Done. 73 
xl. Vortheile eine Situatjon zum militairifchen.. 
Gehrauch. aufzunehmen und zu ı jeichnen ‚on 
Gottlob Friedrich von Brück . 78 
XIV. Verm. Rocht ichten und Anmerkungen zur 
Erlaͤuterung und Ergaͤnzung der ſaͤchſ. beſon⸗ 
ders aber der eiſenach. Geſch. 1. 2. 3. ate Samml. 83 
XV. P. Seb. Sailers geiſtliche —* Mh 
e eines weiſen Schwaben und Leben Calmets. 88 
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Vi. Was” iſt: gut Kayferlih und: nie ” 
| gut KRayferih? 95 
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e fhyichte der Gelahrheit. Erſter Theil. 235 
KXI. Alberti a Haller Elementa Phyfiole- 
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XXIII. Der verthendigte Kern Jude⸗ von Ioh 
Albrecht Phinphi 15 


XXV. D.Bhit. Doddridgerheötogifthe Serge? 
ſchreiben Aber. verſchiedene die Religion und - 
? Gottſeligkeit betreffende Materien. 147 
XxV. 1. Wernifchek Tract. phyſieam Alror. 
Ci.notitiam, exprincipiis Mechan. Propon. 152 
XXVI Des Hen: Rofen v. Roſenſtein Anweiſ. 
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ungedr. Urkund. vonJ.P. Caſſel. 1. u.2. Band. 172 w. 


XXXI. K. Pr. General- Land. Schulreglement fit > 
die Roͤm. Cathol. in Sthlefien u. der Gr: Glaß. 17% 
XXXII. Phyſikal. mikroſcop. Beſchreibung eines 
beaſondern phoſphoriſir. und faſerichten Steines. 189. 
XXXHH. Joh. Jacob Moſers neueſtes Reichs⸗· 
— ſatshandbuch . , E 1283 
| ” . XXXIV. 
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merkwuͤrdige $ebensumftände,von F. S. Keil. 186 


. XXXV. Abrege de toytes.les fciencesä l’u- 


{age des enfans de fix ana jusqu’ädouze. 189 
Kurze Nachrichten. 
„ein Gottesgelahrheit. 56 
Wilh. v. Segaud ſaͤmtliche und des Hrn. Abt Torneẽ 
aſtenpredigten vor Ludwig dem XV. gehatten. 193 
Beeun Controverspredigten gehalten von P. Al. Merz. 195 
Einfälrig: Klug wahres Chriftenthum. 6 


! 19 
Des Erlauchten Abis Don Diego Zunica Klagen fiber» 
fest von P. Jordan Smon. ' I 


Trauers und Leichs Kede auf Franciſtum den erſten, 


von Detro Öbladen. 


‚197 
Trauerrede auf Franzen den erften, von Carl Maſtal⸗ 


. „Vier, und Lobrede aufdie heil.Anna, von Jgn.-Wurz. 198 


Neujahr⸗Predigten von Carl Daniel Rufter. 200 
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gau, von M. J. Theodor Knoke. 206 
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ter des gegenwärtigen Lebens, von J. T.Sermes. 201 
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| + Sammlung auderlefen.heil. Hochzeit und Trauungs⸗ 
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€. Sr. Strefow betrachtete Catechiſmuslehren aus den 
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Die Beſtimmung des Menichen beym Landleben. 208 
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).Rechtsgelahrheit. 
D. J. Idd. Becke, Tractatus de lurisdictione foreſtal, 
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Samnelis de Cooesji, Ins civile coptroverſam De 
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Joh. Chriflophori Gattereri, apud Gottingenfes 
. hittor. Profeff. publ. ordin, focietatum theo- 
tiſcarum regiae Gottingenlis et Altorfinae 
fodalis, itemque Academiae hiltoricae'Gottin- 
genlis Directoris. Elementa Artis diploma- 
ticae univerfalis cum tabulis XII. aere incifis. 
"Volumen prius. Gottingae apud 'Viduam b, 
. Vandenhoeckii 1765. 2 Alph. 3 Bogen in 
‚ Duart. nebit 3. großen Tabelen und 12. Rupfere 
. afeln in Fol. 


ſenſchaften auf einmal mit einer Menge. 
von nüglichen Erfindungen bereichert an 
das Sicht treten, worinn die noch unbe⸗ 
fannte Örenzen berfelben genau beftimme 
und fieüberhauptbis zu einem hohen Grade der Voll 
fommenpeit gebracht werben, find ziemlich feltene Er» 
fheinungen. Nichts ift gewöhnlicher als aus hun _ 
dert überflüßigen Buͤchern noch das überflüßigfte here 
aus zu ſchreiben: nur ſelten wagt fid) jemand durch 
ein einziges Buch: hundert andere entbehrlich zu mas 
“hen. Dem Herrn Profeffor Gatterer gebührer bil 
©. Bibl. IX.3.1.61. a fig 
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fig das Lob einer ſolchen Unternehmung, da er eine: 


fo nüzliche Wiffenfchaft, alsdie Diplomatik ift, nicht 
allein mit ganz neuen Wiffenfchaften bereichert, ihren 


ſchon lange erfannten Mängeln abgeholfen, ven wah⸗ 


ren Umfang derfelben beſtimmt und fie.zu einem ſol⸗ 
chen Grade der Vollkommenheit gebracht bat, daß ein 
geringer Theil feines Werkes ſchon alles das allein in 


ſich faffet, was feine Vorgänger für den ganzen Be⸗ 


zirk diefer weitläuftigen Wiffenfchaft angefehen haben. 
Er verdient mit Recht die Ehre eines Erfinders in 
ber Diplomatif, und wer fönnte gröffere Anfprüche 
Darauf machen als Er? Er ift, wie wir aus der Vor⸗ 
rede fehen, von Tugend auf mit Urkunden umgegan- 
gen, und wie vielen Mugen er aus diefer Beſchaͤfti⸗ 
gung zu ziehen gefucht babe, Fönnen wir aus einer im, 


Jahre 1757. zu Ssürnberg herausgefommenen Schrift. 


‚de difhicultate artis diplomaticae wahrnehmen. 
Er lernte alfo Die Mängel feiner Wiflenfchaft gar bald 
fehnen, er annte fie, und ein unermüdeter Fleiß fezte 


ihn endlich in Stand ihrien abzuhelfen, Sein ‚diplos 


. von den Mitgliedern des Königlichen: Inſtituts der. 
Biftorifchen Wiflenfchaften viele Werbeflerungen uns. 


matifches Cabinet, die von der Königlichen Regie⸗ 
rung zu Sannover ihm mitgetheilte merfwürdige 
Driginals Urkunden aus dem Königlichen Archive, 
die ihm zugefommenevortreflihe Heumannifche Sie⸗ 
geammlung und endlic) das Werk der franzöfifchen 
DBenedictiner, gaben ihm Stoff an die Hand, den er 
nach denen, bey feinen vieljährigen Vorlefungen an« 


. geftellten Beobachtungen vorzüglid) gut bearbeiten 


Fonnte. ‘ Der Herr P. hält fein Buch noch für man⸗ 
gelbaft und wünfcht fehr, daß fein Entwurf, wie er 
fagt, von Kennern ber Diplomatif, und beſonders 


veiche Jufäge erhalten möge. Wir fehen wohl ein, 


daß es nicht eines Mannes Werk ift, alle Felder dieſer 
| | nenn WE 
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weitlaͤuftigen Wiſſenſchaft gleich ſtark zu bearbeiten, 
befto mehr Ehre aber für den Herrn P. daß er in ei⸗ 
nem fo weiten Bezirk heynahe nichts mehr oͤbrig ges 
laffen bat, was nicht von einem jeben Gelehrten, der 


vorher wenig zur Bereicherung der Diplomatif wäre ° 
de haben beytragen Pönnen, bey vorfommenden Ges 


legenheiten erfeßet werben koͤnnte. Die neu erfundes 
wen Woͤrter, weswegen ſich der Herr P. entſchuldiget, 
wollen wir Ihm eben ſo gerne vergeben, als wir Ihm 
wegen der damit bezeichneten Erfindungen Dank wiſ⸗ 
fen. Wann uns der Reichthum an Erfindungen nd« 


Mhiget, der Armuth der Sprache zu Hilfe Fy kom⸗ 


men, ſo heißt dieſes die Sprache zur rechten Zeit und 
auf die vortheilhafteſte Art bereichern. 

Wir gehen nun zu dem Buche ſelbſt uͤber und 
hoffen unſern Laſern feinen unangenehmen Dienſt zu 
erweiſen, wann wir ſie mit einem Werke, welches das 
erſto in ſeiner Ast iſt, um etwas mehr.befanne machen” 


werden. Wir muͤſſen aber gleich Anfangs bekennen, 
daß wir ohne in die groͤßte Weitlaͤuftigkeit zu verfal⸗ 


len, nicht im Stande ſind, alles das neue und merk: 


_ würdige, das in diefem Werke vorkommt, in einem: 
Auszuge zu liefern, und ba wir über diefes auf der! 
andern-Seite nicht. ohne Grund befücchten, durch eine 
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lange Anzeige des bloßen Inhalts einzeler Paragra⸗ 
phen in bas Trorfene zu fallen, fo bleibe uns kein an⸗ 


berer Weg übrig, nichts als nur den Hauptinhalt, fo 


m 


kurz wie möglich ift, anzuzeigen: wir hoffen um fo viel 


eher deswegen einige Machfiche zu erhalten, da wir; 
überzeugt fern Fönnen, daß fi} fein Liebhaber der i 
Diplomatif finden wird, der nicht dufferft begierig ! 


ſeyn ſollte, ſich mie dieſem vortreflichen Werke ſelbſt 
| 


auf' das genaufte bekannt zu machen, 


Die vorläufige Einleitung beftehet aus zween Ab⸗ 


| ſchnitten 3. Der erſte handet von der Diplomatik 
U 2° 


und 
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und den Urkunden überhaupt. Die Definition ber 
Diplomat, nad) welcher fie eine Wiſſenſchaft ift, 


Urkunden zu verireben, zu beurtheilen und anzuwen⸗ 
den, ift der allerfruchtbarite Begriff; diefen haben 
die franzöfifchen DBenedictiner in ihrem Nouveau 


FTraité de Diplomatique verfehlet, und fo wiediefer 
Begriff dem Seren P. Anlaß zu großen Erweiteruns 


gen der Diplomatif gegeben bat, fo ift der Abgang 
deftelben bey jenen der Grund ihres unfpftematifchen 
Berfahrens: Hätten fie diefen Begriff gehabt, fo 
konnten fie ohne Mühe den richtigften, den vortheil⸗ 
Bafteften Plan zur Ausführung ihres Lehrgebaͤudes 
daraus ableiten. Da fie die Diplomatıf Llos eine 
Wiſſenſchaft von den alten Urkunden richtig zu ur⸗ 


sheilen, nennen, fo fan man hieraus fchon fehen, daß 


ihrem Merfe ein Haupttheil mangele. Nach ihrem 
Begriff ift alfo die Diplomatif weiter nidyts als ein 


Theil der Kritik. Wie fehr ſetzen ſie hierdurch eine 


Wiſſenſchaft herunter, die fie mic fo vieleni Fleiße zu 
rbeiten unternommen haben. J 
Der Herr P. theilt die Diplomatik in die allge⸗ 

meine, heſondere und ganz beſondere ein, an der ers 

ſten hat es ung noch gefehlet. Der Herr P. verſpricht 

uns in ſeinem Buche einen kurzen Abriß davon zu 
geben, und glaubt daß das oben angefuͤhrte Werk der 
franzoͤſiſchen Benedictiner die Stelle eines vollſtaͤn⸗ 


‚digen Syſtems werde vertreten koͤnnen. Sollte er 
dieſes wohl jetzo noch glauben, da das Werk der ‘Bene: 


Dietiner nunmehr völlig zu Ende gebracht iſt? ©. 5. . 
hat der Herr Verf, Die fonft gewöhnliche aber ganz 
unrichtige Definition der Urkunden verbeffert, fie 
heiffen ſchrifftliche Auffäge ber Rechte und Vers: 


-Dindlichfeiten, welche unter gewiſſen Feyerlichkeiten 
‚errichtet werden. Dieſe Feyerlichfeiten, weldye das 


eigentliche Unterfeheidungszeichen, zwifchen Urkunden 
un . und 


⸗ 
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und zwifchen andern fehriftlichen Auffägen abgehen, 
"werden befonders angemerft, wie aud) in den folgen» 
den $.$. die Eintheilung der Urfunden und Copial⸗ 
.. bücher umſtaͤndlich gezeigt. 
Im zweyten Abfchnitte giebt der Herr Verfaffer 
©. 13. u. f. eine kurze gelebrte Befchichte der Diplo . 
matik. Wir haben heut zu Tage Feine Urkunde auf 
Pergament oder Egyptifches Papier, Die ä ter als das 
fünfte Jahrhundert wäre. | 
Die Diplomatif ift eine ganz neue Wiffenfchaft, 
fie fieng fich int ı6ten und nod) im 17ten Jahrhun⸗ 
berte. an, bie dipfomatifchen Kriege beförderten ihren 
Wachsthum, und endlich erwarb ſich ein Jeſuit zu 
Antwerpen, Papebroch, zuerſt ein vorzuͤgliches 
Verdienſt um dieſe angehende Wiſſenſchaft und ver⸗ 
urſachte eben dadurch daß der Benedictiner Mabils 
don, Hand”an die Ausarbeitung feines vortreflichen 
diplomatiſchen Werks legen mußte Mach viefen 
Haben fi} noch mehrere Gelehrte um die Diplomatif- 
fehr verdient gemacht, unter welchen Heumann in Als 
corf vorzüglich merkwuͤrdig ift. Er bemerfte die Maͤn⸗ 


gel diefer Wiſſenſchaft, beftimmte ihre Grenzen und 


zeigte zuerſt wie man fie auf andere Künfte und Wiſ⸗ 
fenfedaften vortheilhaft anwenden muͤſſe. Hierbey 
fallen ung wieder die Benedictiner ein. S. 25. Theis 
det der Hr. Verf. das Buch felbft nad) einer aus ber 
Definition der Diplongarif bergenommenen Einthei⸗ 
"lung in zween Theile, inden theoretiſchen und practis 
(hen. Er verwirft mit Recht die Fintheilung ber 
Dipfommtifchen Kennzeichen in innerfiche und aͤuſ⸗ 
ferlide. Auf diefe fehr unbequeme Eintheilung har 
ben die Benedictiner'ihr Lehrgebaͤude gegründet, more 
aus dann für ihr Werk die übele Folge entftonden iſt, 
daß man indemfelben, wenig oder faftgar nichts von 
folchen Dingen findet, weiche wichtig-genug Waren . 
3 dem 


! 
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bem Hrn. P. Stoff zu ganz neuen Wiffenfchaften hem . 
zugeben. Wie glüflich bat der Hr. Verf. dieſen Irr⸗ 

weg vermieden. Er macht ©. 29. eine andere Ein⸗ 
theilung der dipfomatifchen Kennzeichen, welcher wir 
wegen ihrer Fruchtbarkeit allerdings einen großen Vor⸗ 
zug vor ber eben angezeigten geben müffen. Sie 
gründes fich auf eine wefentliche Eintheifung der Ur⸗ 
kunden, in Urfchriften und Copeyen. Die Kenn⸗ 
zeichen welche jenen allein zukommen und die, welche 
ihnen mit den leztern gemein find, haben. dem Hrn. 
Werf. zu drey Hauptroiffenfchaften der Dipfomatif _ 
Anlaß gegeben, denen er die Namen Schreibkunde 
(Graphica) Zeichenfunde (Semiotica) und For⸗ 
melkunde (ars Formularia ) beylegt. Die Schreib⸗ 
kunde wird in fünf Eapiteln abgehandelt. 


- 1. Cap. Schreibaeräthfehaft (Inftrumenta Scrip- 
.toria). Mad) denen hierher gehörigen Schriftftellern - 
macht der Hr. Verf. S. 31, mit der Materie. wor⸗ 
auf man fchreibt dei Anfang, Dieſe fann aus dem 
Mineral Pflauzeri und Thier-Neiche genommen wers 
ben, Die Zeither angeſtellte Verſuche, das Alter 
bes Sumpenpapiers zu beftimmen, fcheinen dem Hn. 
Verf. mit Recht noch viel zu voreilig, man wuͤrde 
“ eher zu einer Gewißheit gelangen, waun man zuvor 
unterfuchte, zu welcher Zeit.das leinene Geraͤthe nicht 
blos in Europa überhaupt, fondern wenn es in Dies 
fem oder jenem Sande jo gemein geworden fey, daß 
die unbrauchbaren Weherbleibfel deſſelben zu Verfer⸗ 
‘ tigung bes Papiersangewender werden fonnten. Die 
angegebene Proben von alten Lumpenpapier erfordern 
Überdiefes noch) eine gedöppelte Unterfuhung, vie 
‚ man vielleich ſeither noch zu fehr verabfäumer hatı 
eine muß ber Chymie die andere der Diplomatik übers 
laſſen werden. Die Materie, womit men ſchriebe, und 
| n die 


a⸗ 
. 








diplomaticae miverfalis. Vol... y 


.. Die Werkzeuge, beren man ſich dabey bediente, werben 
bier nod) angefuͤhre. 

11, Sap. Die Lehre von den Buchſtaben 
(Grammatologia.) Unter den verfchiedenen Meye 
nungen ‚ Dievon dem Urfprunge der Buchitabenfchrift 
befanne find, ift diejenige wohl die befte, nach welcher 
man den Tauuf oder Thopt, einen Phönicier von Ges 
burt, für den Erfinder der Buchflaben hal. San⸗ 
chuniatho brachre diefe Meynung zuerft aufdie Bahn 
und die bewährteften Gefchichtfchreiber Des Altere 
thums geben ihm ihren Beyfall. Jackſon ift der 
erſte, der fie in unfern Zeiten umftändlicher vorgetra⸗ 
gen bat. Es iftzu bedauren, daß diefe Meynung den 
franzöfifchen Benebictinern zu fpät befannt geworben 
ift, als daß fie in ihrem. Werke den nüglichften Ges 
braud) Davon hätten machen Eönnen. Thopt brach⸗ 
te feine Erfindung nad) Egypten, woher fie nach und 
nach andere Voͤlker erhalten haben, bis fie endlich 
bey den großen Völfermandelungen im fünften Jahr⸗ 
hundert einigen. beutfchen Völkern befanne geworben 
iſt. Unſere heutige deutſche Schrift, die der HB. 
gar recht die neugothifche oder Die fchofajtifche nen⸗ 
net, iſt ganz neu: Sie ift ein befchämendes Ueber⸗ 
bieibfel von dem verdorbenen Geſchmack unferer Vor⸗ 
fahren. In diefem Capitel wird noch umſtaͤndlich 
angefuͤhret, was die verfchiedene Geſtalten der Buch⸗ 
Raben und dje Daraus entfiehende Fintheilungen der⸗ 
ſelben betrift, die Arten der Verſchraͤnkung ( Coer- _ 
ctatio) der Buchflaben gezeigt, und mit den Accen⸗ 
ten und Punkten über den Buchſtaben, als bem 
u. i. 9. geſchloſſen. = 

Cap. HI. Die Lehre von den Unterfcheidungse 
zeichen ( Dodtrina interpungtionum) (Stigmeolo- 
gia.) Diefes, Sgpitel lehret fonderlich die -verfchie- 
Bene Geſtalten des, Dunkts, und feinen Gebrauch EL 
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Anfchriften, Büchern und Urkunden kennen, hierauf 
folgen auch die übrigen Unterfcheibungszeichen, als das 
Comma, Eolon u | 2 
IV. Cap. Die Lehre von den Abkuͤrzungen 
(Do£trina Abbreviaturerum, Brachygraphia. ) 
Diefes Capisel welches eins der wichtigſten mit ift, 
handelt von der Abkuͤrzung Überhaupt, befonders aber 
von den verichränften Buchſtaben, (Litteris co- 
arctatis) den eigentlichen Abbreviaturen, den Ans 
fangsbuchſtaben anſtatt ganzer Woͤrter (Siglis, ) 
den Zablzeichen, fo wohl den roͤmiſchen als den aras 
biſchen, und endlich von den tyroniſchen Noten oder - 
der Tachyarapbıe. Da der Benedictiner Touſtain 
Durch den.Tod gehindert worden ift, das Geheimniß 
diefe Noten zu erklären, der gelehrten Welt befannt 
zu machen; fo zeige nunmehr der Hr. V. den Urfprung 
dieſer Schrift und ihre erlittenen Veraͤnderungen, 
. Biernädyft woraus diefe Noten eigentlich beftehen, 
und giebt endlich die nöthigften Mittel an die Hand, 
wodurch eine fo nuͤzliche Kenntniß wieder erlanget 

. werden fann. Was Here Sarpentier in feinem Ak 
phabera Tyroniano geleiftee hat, kann faft gar 
nicht hieher gerechnet werden, dann ba er unferer Ein⸗ 
ſicht nach die tyronifchen Noten weder durch eine Zer- 
gliederung in einfache Zeichen erfläret, noch. durch 

. eine Bergleichung mit andern errathen bat, fonbern 
aus denen hin und wieder zwiſchen ber tpronifchen 

. Schrift befindlichen deutlich gefchriebenen Wörtern 
oder aud) durd) den Titul eder einige- Rubriquen: gat 
leicht den Inhalt des Manuferipts Hat errachen koͤn 
"nen, fo war es etwas leichtes in anderen Buͤchern oder. 
* Hatöfcheiften die ganze Erflärung deflekben zu fin- 
den, wie er dann auch in der Vorrede zu gedachtem 
Merfe nicht leugnen kann, daß er würflich einige 
Seide im. Baluzius und anderswo angetroffen babe. 
er 
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Der wichtigfte Theil diefes Buchs, nemlich das tyro⸗ 

nifche Alpbaber, bat ganz und gar feinen Mugen; 
Da die tyroniſchen Noten aus mehrern Figuren, 
dieſe wieder aus mehreren Zeichen ober tpronifchen 
Buchmaben beftehen, und da das Zeichen oder Buche 
fiabe, welches in einer Note das Haupt⸗ ober Ads 
fangezeichen iſt, ſehr oft mit dem Anfangebuchitas 
ben, des durch die Note angezeigten Worts, nicht 
einerley iſt, ſo kann man ſchon ſehen wie richtig das 
Alphabet des Herrn Carpentier ſeyn muͤſſe, da er die 
Noten nicht nach ihren Anfangszeichen oder Buch⸗ 
ſtaben, ſondern nach den Anfangsbuchſtaben der da⸗ 

mit bezeichneten Woͤrter in alphabetiſche Ordnung ge⸗ 

bracht hat. Der deutlichſte Beweiß, daß ihm die ein⸗ 
zelen Theile der Noten gaͤnzlich unbekannt waren. 
Indeſſen muß man es doch allemal mit vielem Danke 
erkennen, daß wir blos durch ſeine Bemuͤhung ein 
ſeltenes Manufeript, ſehr ſauber in Kupfer geſtochen, 


erhalten haben. Auf der andern Seite hingegen muß 


man dem Hrn. Drofeffor Gatterer doppelt verbunden 
feyn, daß er Die beften Mittel an die Hand gegeben 
bat, wodurch die vollfommenfte Kenntnif einer bey« 
nahe ganz unbefannten Schrift wieder erhalten wer⸗ 
den fann. Diefe Mittel find es, beren richtiger Ge⸗ 
b auch uns hoffen laͤſſet ein zur Erklärung biefer 
Schrift ganz unentbehrliches Buch, ein Throniſches 
Lerkon, bald zu bekommen. 
V. Eap. Linnaeiſmus Grephicus. Der Hr. B. 
hat hier die Methode der neuen Naturgeſchichtſchrei⸗ 
ber in die Diplomatik eingefuͤhret, und dieſer feiner nuͤz⸗ 
lichen Erfindung ben Namen eines großen Naturfor- 
s mit Recht beygelegt. Es haben zwar die Be 
nebietiner in ihrem Werke zu gleicher Zeit mie dem 
Hrn. P. einen ähnlichen Verſuch gewagt, der. aber 
dieſer Erfindung wegen * großen Veſhedenten 
J 45 au 
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auf feinerley Weiſe nachtheilig ſeyn kann. Die 
° Schriften wekden in vier Reiche getheiler: in bie 
Kuͤnſtlerſchrift oder Inſchriften, (Anfchriftliche Urs 

' ‚Ennden) (regnum artificiele ) (Tabulae,) in die 
Buͤcherſchrift, Handſchriften Chandfchriftliche Ur⸗ 
„kunden,) (regnum librarium) (codicilli) in die 
Kanzleyſchriften (Kanzley⸗Urkunden oder bios Urs 
Tunden) regnum notariale) (Chartae) und dann 
in die Burrentichriften, Gemeineſchriften, ( Cur⸗ 
zent» Urkunden) (regnum privatum) (Schedae) 
jedes diefer. vier Meiche wird won neuem in zwo Claß 
ſen abgetheilt, in bie Bilderfchrift (Scriptura res 
lis) und die Buchſtabenſchrift (Scriptura littere- 
lis) bierauf: folgen die Unterabtheilungen als, Se- 
ries, Partitiones, genera und Species, welche der 
. Hr. Verf. nicht allein alle fehr umſtaͤndlich und ges 
nau befchrieben, fondern denfelben auch um mehrer 
Deutfichfeit willen drey große Tabellen bengefüget 
- bat, Nimmt man nun noch die Kupfertafeln.aus 
dem- Nouveau Traite de Diplomatique zu Huͤlfe, 
auf welche fi) der Hr. Verf. durchaus hierbey bezo⸗ 
gen bat; fo fann man gewiß nichts vollfländigers in 
biefer Art verlangen, alſo aud) von diefer Seite hat 
der Hr, Verf. einen Vorzug vor den Benedictinern, 
als welche hierinn nur etwas Unvollfömmenes gelie⸗ 
. fert haben, Dieſe Erfindung hat nicht allein ihren 
- großen Nugen wenn map das Alter und. die Wahr⸗ 
beit der Schriften methodiſch unterfuchen -will, fon« 
dern ſie dienet auch darzu die äuffeeliche Beſchaffen⸗ 
beit einer Schrift in wenig Worten beutlicher..und 
richtiger zu beftimmen, als vorher Durch Die: weitlaͤuf⸗ 
tigfte, Befchreibung niche hat gefchehen Fönnen: fie 
fann alſo nur von denen für ein bloßes Spiel des 
Witzes gehalten werben, welchen e8 noch an ben noͤ⸗ 
thigen Ciofichten hierbey mangels... Moͤchte es 2. 

’ „ “= m 





a —— 


. 1 
\ ! 
os 


- "diplomaticae univerfalis. Vol. I. | er 


Sem Hrn. Prof. gefallen, feinen Linnaeilmum gra- 
phicum für diejenige, welche ſich das große Werk 
ber Benedictiner eben nicht anfchaffen wollen, mit 
Venen in Kupfer geftochenen nöthigen Erläuterungen 
befonders heraus zu geben, es würde diefes Werk we⸗ 
gen ber Künftlerfchrift, die Das erfte Reich ausmacht, 
auch andern als Diplomatiften fehr brauchbar ſeyn. 
Wir fommen nun zu der zwoten Hauptwiflens 
ſchaft, nemlich ver Zeicherifunde (Semiotica), fie 
begreift ſechs beſondere Wiffenfchaften in ſich, die m 
fechs Capiteln abgehandelt werden: nimmt man das, 
ſechſte Capitel, welches von den Siegeln handelt, 
aus, fo fann man mit Recht behaupten, daß der Hr, . 
Verf. der erfte fen, der eine jede der übrigen in die 
Geſtalt einer Wiſſenſchaft gebracht habe. Es ift zu 
bewundern, DaB man ein fo großes Feld in der Diplo« 
matt? fo lange unangebaut gelaffen hat. Chrismen, 
Ereuze, Monoarammen, Recognitiong- und Anves 
ftiturzeichen find doch wohl nicht von geringerer Ers 
hebtichkeie als die Siegel, fie find Fenerlichfeiten 
- worauf ein großer Theil der. Glaubmwürdigfeit einer 
Urkunde beruhet, und fie unterftheiden die Urfunden 
von andern fchriftlihen Auffägen eben fo-wohl wie 
die Siegel, dem ohngeachtet haben die ‘Benedictiner, 
Die ihrem einmal gewählten fehr unbequemen Plan 
gefolges find, fo verſtekt in ihrem Werfe davon gen 
handelt, daß nur mit vieler Mühe etwas weniges 
von diefen Zeichen fann zufammen gebracht werden, 
dahingegen haben fie die Lehre von den Siegeln fo 
weitlaͤuftig vorgetragen, daß das vortrefliche Werk 
bet Heineccius ganz entbehrlich dadurch geworden 


I: Cap. Die Lehre von den Chrismen (Chris- 
imologia. ) Nachdem ein deutlicher Begriff von Dies 
fem Zeichen ‚gegeben worden iſt, fo wird von deffen 
Ze | | ver · 
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verfchiebener Geſtalt, Epochen, Sielle, Gebrauch 
und Bedeutung umſtaͤndlich gehandelt. 

Il. Cap. Lehre von den Zeichen der Notarien 
( Semiotica notarialis.) Dieſe Zeichen werden mit 
Recht in Recognitions⸗ oder Kanzlarzeichen und in 
Notariatsſignete oder Notariatszeichen abgetheilt, 
wobey der Hr. Verf. zugleich von den Notarien han⸗ 
delt: Hierauf wird von den Recognitionszeichen 
überhaupt, von ihrer Geſtalt, ihren Epochen, Stelle, 
Gebrauch, Bedeutuna und endlich von den Nota⸗ 
riatsſigneten Das noͤthige beygebracht. 

III. Cap. Die Lehre von den Inveſtiturzeichen. 
(Symbolica.) Dieſe Zeichen, welche man z. €. 
bey Der Lebergabe einer gewiffen Sache u. ſ. m. auf . 
eine vielfache Art gebraucht hat, um bderfelben auf 
eine finnliche Weiſe öfters mehr Gewißheit und Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit zu geben, gehören wegen ihrer engen Bere 
bindang mit denen Urkunden, welche über eine ſolche 
Vebergabe ausgefertigt worden find, als ein Theil 


dbder Zeichenfunde allerdings mit zu der Dipfomarif 


Sie find bilfig zu den Feyerlichkeiten zu rechnen, 
nicht allein eine Urkunde von andern ſchriftlichen ef 

fügen unterfiheiden, fonbern zur Glaubwuͤrdigkeit 
derfelben nicht weniger als Siegel und. Interfchrife 
beytragen. Der Hr, Verf. handele in dieſem Eapitel 
vorzůglich von dem, Alter, det Dauer, der Eintheis 
Jung, und bringt ein weitläuftiges alphabetiſches 
Verzeichniß der verſchiedenen Arten berfelben nebft 
noch einigen befondern Gebräuchen bey. : Zum Ber 
ſchluß, wo von der forgfältigen Bewahrung diefe 
. Meberhleibfel die Rebe ift, wie auch weiter unten bey 
dem $. 322. führe der Hr. Verf. eine gerechte Klage 
äber bie Unachtfamfeit und Unwiſſenheit mandyer 
Ardyivarien, wodurch freplic) viele Dinge nicht allein 


vouis verborgen bleiben, ſondern auch wohl gar aus 
Mann 
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Mangel einiger Kenntniß gänzlich zu Grunde geriche 


" get werben müflen. 

IV. Cap. Die Lehrevonden Creuzen ( Stauros 
logie.) Da bie Ereuze nicht allein bey verfchiede 
nen Gelegenheiten, fondern auch auf fehr verfchiebene 
Arten gebraucht worden find, fo hat der Hr. Verf. 
bievon umſtaͤndlicher, als vor ihm nad) nicht gefche- 
hen ift, bier gehandelt. Er zeigt das Alter, die ver 
ſchiedene Geſtalt, die Farbe, wie aud) den verſchie⸗ 
denen Gebrauch dieſer Creuze, und fonderlic) ihre 
Stelle in Urfunden nebft der Bedeutung derfelben, 
foft alles mas man hier liefet iſt nen, 

V. Eap. Die Lehre von den Monogrammen 
€ Monogrammatologia. five Monogrammatica.) 

VI. Die Lehre von den Siegeln (Sphragiftica.) 
Von einer jeden dieſer Wiſſenſchaften wird erſtlich das 
Allgemeine und hierauf das Beſondere abgehandelt. 
Bey dieſen beyden Capiteln muͤſſen wir uns ganz be⸗ 
ſonders auf dasjenige beziehen, was wir gleich bey 
dem Anfange von der Unmöglichfeit alles das neue 
anzumerken, ‚gefagt.baben, fie-find nad) ihrer Wich⸗ 
tigkeit ſo weitlaͤuftig, daß fie beynahe die Helfte des 
erften Bandes ausmachen, und daher um fo weniger 
in einem Auszuge geliefert werden koͤnnen. Wir 
woſlen nur überhaupt anführen, daß man die ganze- 
Lehre von den Monogrammen dem Hrn. Verf, allen 
zu danfen hat, dann alle feine Vorgänger’ haben die 
feichten Grundfäge des feeligen Baudiß abgefchrieben, 
und die Benedictiner haben noch weniger als diefes 
gethan. Es blieb alfo vem Hrn. Verf. weiter nichts 
übrig, als dieſe Wiſſenſchaft von Grund aus auszus 
arbeiten, weldyes er auch mit einem fo guten Erfolg 
geleiftet bat, daß man unferm Urtheil nad) nichts 
volljtänbigers und gründlichers hierinn verlangen fan. 
Bey ber Lehre von ben Giegeln hat der Hr. Verf 

a | frey⸗ 





»s 1.C. Gattereri Elemenea Artis 
freylich ſthan beſſere Worgaͤnger an dem Heineceius 
und den Benedictinern gehabt, dem ohngeachtet aber, 
da dieſe Wiſſenſchaſt immer noch großer Vetbeſſerun⸗ 
gen fähig war, fo hat der Hr. Verf. aud) hierbey die 
Gelegenheit nicht vorbey gelaffen, hin und wieder et⸗ 
mas neues vorzutragen. Ä 
- Wir müffen nun noch die Kupfertafeln, als einen 
fehr nuͤzlichen Theil diefes Werks, kürzlich anzeigen, 
Die erſte zeiget in verfchtebenen Columnen die Eins 
theilungen: der Buchitabenin Capitals Uncials kleine 
(litterae minutae live folitariae) und Curſiv (Lit- 
terae unitae five curlivae) Buchſtaben, wobey zu⸗ 
gleich) der Unterfcheid zwiſchen Kapital: und Uncials 
Echrift genau bemerkt wird. Hierauf folgen bie 
Eurfivs Buchitaben nach ihren verfchiedenen Geſtal⸗ 
sen, fo wohl am Anfange, Mitte und Ende ber Woͤr— 
“ter, fodann kommen die langen Yuchitaben nach. 
dem klemen und großen Alpbabete vor, und endlich 
macht das große und Pleing Alphabet ver neugothi⸗ 
fihen- oder Moͤnchsſchrift den Beſchluß. : 

Die zwote Tafel zeige die Abbreviaturen, die. 
Reſectionen, einige monogrammatifchen Buchſta⸗ 
ben, wie aud) die befondern Aussierungen der Buch⸗ 
ftaben überhaupt: diefen find noch Die Chrismen von 
dem sten bis zu dem 14ten Jahrhunderte mit beyge⸗ 
ſezten Jahrzahlen angehaͤnget. 

Die dritte Tafel iſt den Zahtzeichen und Unter» 
fcheidunaszeichen gewidmet, und enthäft zugleich eine 
Probe von der Tyroniſchen Schrift. 

Die vierte, fünfte, fechite und fiebende Tafel. | 
enthalten die Recognitions⸗ oder Kanzlasjeichen mie 
den beygefügten Jahrzahlen. 
Die achte zeigt alle Arten von Monogrammen, 
ſo wie die neunte und zehnte mit den Dauptarten 
der er Siegen angefuͤllt ifl, Di 
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Die eilfte und zwoͤlfte iſt den Alphabeten vom 
SGten bis 1 6ten Jahrhundert gewidmet, welche zur Era 

leichterung des $efens und zur Beſchreibung der Ur⸗ 
kunden unentbehrlich find, | oo 


Dieſes iſt ohngefehr der Inhalt des erfien Bars 
des von einem Werfe, welches wir nicht genug are 


. preifen Pönnen, Der zwehyte Band, welchen der Hr. - 


Verf. in der Vorrede zu dieſem erften ankuͤndiget, 
. enehält den dritten Abfchnitt des_ theoretifchen 


Theils, nemlich die Kehre von den Sprachen und: 


Sormuln der Urkunden, und endlich, den ganzen 
practifchen Theil ber Dipfomatif, Da der Hr. V. 


burch das ganze Buch das Werf der Benedictiner 


- theils zur Erläurerung, theils auch um den Gebrauch 
deffelben nüzlicher und bequemer zu machen, angefuͤh⸗ 
rer hat, fo find wir Dadurch verleitet worden, fein Buch 
mit dem Werke der Benedictiner hier und da zufams 
men zu halten, um dadurch, vielleicht nicht ganz ohne: 
Nutzen für unfere Leſer, die Vorzüge des erſtern vor 
dem feztern deutlicher zu zeigen. Wir fchliegen mit 
dem Wunfche, den zwenten Band eines fo vortrefli« 
den Werks bald durch den Druck befannt gemacht 
zu fehn. | | 

L. 
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Bog .Ar. 4, 
D Mineralwaſſer find nicht fo wohl Luftwaſſer, 


als Grundwaſſer, deren aufſteigende Duͤnſte 

unter Letten oder zwiſchen Steinflüften ſich 

wieder ſammeln und in ihrem Laufe auf Kieſe, Salze 
und Erdarten treffen, wovon ſie etwas mitnehmen. 
Ueber die Entſtehungsart der warmen und heiſſen 
Baͤder hat Hr. Z. die Theorien geſammlet, vom Ori⸗ 
genes an, der darinn der verſtoſſenen Engel heiſſe 
Zaͤhren gefunden, bis zum Hofmann, Berger und 
Seip, denen er beytrit. Wenn die Waſſer uͤber 
Kieslager wegſtreichen: ſo werden die ſchwefeligen 
und martialiſchen Theile derſelben in eine innre Bes, 
wegung und Erhitzung geſezt. Don ähnlicher Ers 
hitzung der Kiefe entftehen die Volcane und die 
Schwefeidämpfe in Bergwerken, wenn fich reiche 
Kiesnefter finden. Nachdem auch hier die Kieslagen 
reicher und weitfchichtiger find; nachdem die Waffer 
fie berühren; nachdem die Wafler eine längere oder’ 
Eürzere Strede bis zum Orte ihres Ausbruch zu Tage 
zu laufen haben: nachdem find fie heiß, warm oder 
gar falt. Die falten Waffer find vielleicht aud) nur. 
von mineralifchen Dünften geſchwaͤngert, oder laufen 
über magere nicht fo fette Schivefelfiefe, oder nehmen 
aus einem Lager von Setten oder Thon ihren Eifen- 
ocher mit fich. 0 | 
Nach diefer Theorie. aber kann es nicht anders 
feyn, als daß bey der Erhigung der faure Geift Eis 
fentheile mit einfchluckt und fo müßten ‚die warmen 
Baͤder alle eifenhaltig feyn. Das finder ſich aber 
richt. Hr. 3. raͤumt zwar ein, daß die Brunnen⸗ 
forfcher die Eifentheile vieleicht nicht bemerft; "viele 
leicht auch, Daß der Ocher wahre Eiſentheile entpale: 


+ 
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ier-Gehintßr: und Wider Deutſthl. 2 
aber er ſcheint doch · der angefuͤhrten Theorie eines 
Ungenannten Beyfall zu geben, Daß auch ohne Kles⸗ 
lagen, von fetten Gips und Thonerden eine Gaͤhrung 
und Erhigung entftehen une, Wir fehen aber nicht 


‚ein, wie eine rohe Gipserde mit einem fetten Thon ſich 


erhigen koͤnne. Es iſt oft. ſchwer, die Eiſen heil⸗ 
aus den Waſſern darzuſtellen. Man ſieht ed an dem 
Carlsbade, aus benz es doc) vor kurzem Hr. Becher 
war mühfam, aber haufs hervorgebracht hat.Und 
dielleicht iſt daſſelbo bey mehrern nur bis dahin niche 
gelungen. 0 
- Die Beftandtbeile der Mineralwaſſer find der 
flüchtige Mineral: oder Brunnenfpiritus , der einen 
garten Eiſenvitriol enthält, ein elaſtiſch⸗ aͤtheriſches 
Grundweſen, Sale und Erden. er, 
"Der Brumnemſoiritus iſt ein lüchtiger ſaurer d. i. 


Schwefeigeiſt, der ſich fo wohl dem Gefchmade und 


Geruche darſtellt, als auch durch die Retorte aus dem 
Pyrmonter Brumnenſalze, der ein natuͤrliches Glau 
berſalz iſt, uͤbergetrieben wird. (Da wir dieſen Geiſt 


daraus nach eignen Erfahrungen bekraͤftigen koͤnnem 


fo merken wir nur an, daß das Pyrmonter Salz ga 
börig gereinigt feyn müffe, damit fein Trug der Ure 
fächen entftehe, Denn wenn etwas von der lezten 
ſchmierigen Lauge, wenn Staub oder andre Unreinich 
keiten anhiengen: fd wäre es fein Wunder, daß man 
einen dergleichen: fluͤchtigen Geiſt erhielte.) Dem 


fluuͤchtigen Geiſte aus verwitterten Kieſen iſt er voͤllig 


gleich und macht in Stahlwaſſern den ſauern Ben 
ſtandtheil des garten Eifenvitriols aus, Zart nengt 
Hr. 3. ihn mit Recht. Er laͤßt ſich nihemschlfichtee 
bar darſtellen. Aber durch die Tinctur der Gallaͤpfel, 
Durch den Crocus, ſ. w. wird er genugſam erwieſen. 


Dieſe Feinheit ſchuͤjt Hr. Z. auch gegen Hr. Model 


vor, der den Eiſenwitriol der Mineralwaſſer — 
nicht 
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nicht für eine Kiesgeburt anſchen will, weil die Kieſe 
an der freyen Luft verwittern muͤſſen, bevor fie BE 
£riol austhun ; dergl. aber auf eine ſolche Tiefe nicht 
far findet, ° Hr, 3. antwortet: Hr. M. verwechste 
die Entftehungsart des groben Bitriols mit dem jan 

zen vitrioliſchen Weſen; daß die unterirdiſche Luſt im 
die Mineralien wirke, zeige ber Schwaden, ber mit 
Vitriolgeiſt und flüchtigen metalliſchen Daͤmpfen an» 
gefuͤllt ſey; auch zeigen Muthmaßung und Erfahe 
rung, daß mit Schwefeldaͤmpfen gefäuerte Waſſer 
ohne Erhitzung uͤber Kiesneſter ſtreichen und etwas 
Edſen los machen ober auch nur aus Thron und Letten⸗ 
Bagern einen Eiſenocher in ſich nehmen koͤnnen. Hr. 3; 
ſezt noch hinzu: es hiengen die Eiſentheile mit dem 
ſauern Mineralgeiſt nur locker zuſammen und wären 
nicht ſo innig, als im groben Vitriol, petbunden. 
Aber ſollte ein lockres Zufammenhangen mit der wir 
Eichen Aufldfung und dem Inſichnehmen des Eifens, 
welches die Gallaͤpfel andeuten ; follee dies mit ben? 
hohen Grade von Aufldfung befiehen , die ſo fein ift; 
* gas Ein ſich ſo gar dabey mit ver üchtigen 


Bann? 


Ein Theil des Mineralgeiſts und war der Theit, 

Wer ihm vor jedem Schwefelgeiſte eine größere Fluͤch⸗ 
tigkeit giebt, iſt das Brennbare, fo mie den Eiſen⸗ 

heilen aus den Kieſen aufgeloͤſt wird und zu Tage 

Die Fetthaut darſtellt, die mit Salpeter verpuft und 

eine Menge Eifentheile mit fi) in die Höhe nimmt, 

Hr. 3. berührt nur wenig davon. Und pon den mei 

ſten ſcheint dieſer Theil des Geiftes nicht fo wichtig 
geachtet zu feyn, als er doch wohl iſt. Uns duͤnkt 


auuch, feine Erfiheinung fege ſchon einen Grad von 


Trennung in der Grundmiſchung Der Mineralwaſſer 
| ans eine 1707 Erzeugung darin vr | N 
: te 
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» Hr Zaſragt nochr mo Diefer Geiſt bleiba. Hofe 
hans fagt, er verflieges Seip aber, er werde img 
Wafler je länger je firer. Hr. 3. nimmt wohl rich⸗ 
tig an, daß der faure Zeil. des Geifts mic dem Al⸗ 
egli oder der Erbe ſich zu.ginem Mittelfalze ſixire; 
aber vieles .auch mit dem Iufsigen Wefen ſich ‚vere 


fuͤchtige. 
Das elaſtiſch⸗ aͤtheriſche Grundweſen zeige ſich 
durch das mehrere Aufwallen ˖ unter der Luftpumpe; 
Bucch das ſtaͤrhere Perlen und durch den elaſtiſchen 
Dunſt, ber ben Finger vor der Oeffnung eines auf 
zum Drittel.erfüllten und geſchuͤttelten Glaſes zuruͤck⸗ 
oͤßt. Es,,zerfpsenge durch feine Ausdehnung Die 
bat Gefäße: es erhöht die, trunfenmachenden 
räfte bes. flüchsigen Schwefelgeiftes und mit ihm 
— iſt es die Urſache der Leichtigkeit, der 
urchdringlichkeit und ber Erhaltung von der Grunde 
miſchung der, Mineralmafler, Wenn beyde hinges 
gen fid) aus den Waflern augwickln und verflüchtis 
gen: fo entfteht die Trenuung Der Örundmefen; der 
 Hüchtige Geift varfluͤchtigt ſich; der faure Geift macht 
ein Mittelfalz und diemartialifche Erde fälle in einem, 
roeus nieder. Wir find mit Hr. 3. wegen diefer 
Wirkungen sing, nur fönnen wir nicht umbin, ein: 
naar Anmerkungen zu machen, Hr. Z. [heine und 
bem äsherifchen Grundweſen, das wir noch lieber Die, 
ſigirte Luft nennen möchten, ein mal zu viel und das, 
andre mal.zu wenig bepzulegen. = 






Zu viel. Die fuft-foll in den Waflern gerabe den, 


Theil fegn, dee Die mineralifchen Partikeln nicht nug. 
ſchwebend und in Verbindung, (denn das ‚glauben. 
wir aud) ) fondern auch wirflich die martialiſche Erbe 
in ſich haͤlt., Wir wollen nicht blos fagen, daß der. 
faure Drunnengeift für fie ein näher verwandtes Ve⸗ 

bikel ſey, dem auch We 3 fie vorher au tro⸗ 
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Yen und in ſich zu nefimen uͤbergiebt. Aber auch bee 
Verſuch des Hrn. Sprinqsfeld, den Hr. 3. ©. zıl 
anführt, fcheint uns nichtviel mehr beweifend zu feed; 
als der S. 17. da er den Brurmenviteiol durch Zu⸗ 
ſatz des groben Vitriols fichtbar darſtellen wi. Wi 
glauben gerne das ſchoͤne Schauſpiel Bes Verſuchs, 
bda das Spawaſſer über Eiſenfeil gegoſſen, die feinen 
Spaͤnchen davon mit den Luftblaſen in bie Höhe 
almme: es ſcheint uns aber auch zür Erklaͤrung hier 
nicht recht angemeflen, fondern eher mit den carteſtani⸗ 
fehen Tenfelchen in der Phyſik zu vergleichen zu fen 
Es fehjeint die Luſt nicht fo fehr ander Aufloͤſung der 
Eifentheile Antheil zu haben, als vielmehr daran, 

daß die natimliche Grundmiſchung der Waller dur 
fie ungeftöhrt und ohne Decompofition bleibe, : 
Und daran, duͤnkt uns, läßt Hr. 3. die Luft mir 
Theil nehmen, ba fie doc) wohl hauptſaͤchlich/ und 
vielleicht allein die wirkende Urfache, der Seichtigfeit 
and des Beftanded der Erundmifchung wenigftens tk 
Hofmann hielt fie für die Sele der Mineralwaſſer 
und Springsfeld beitimme ihre Amt wohl am beften 
. von alfen, wenn er im itin. adtherm. Aquisgr. f. w. 
S. 85. fagt: ceruffime fum ‚perfunfus, ſolum 
aörem inclufum efle praecipuum vinculum et ut 
ajunt, principium aquarum mineralium, quo 
fente omnis natura acidularuma mutatur. Er 
befräftigt, was wir immer angemerft, daß auf- ihre 
Einmifchung bey Entftehung und Erhaltung der Die 
neralwaſſer mehr antomme, als die meiften Brun⸗ 
nnenforfcher glauben. : Wir vermutheten wirklich, daß 
Br. 3. zur Erklärung, wenigftens zur Erläuterung‘ 
feines elaſtiſch⸗ ärherifchen Weſens, die in allen Köm 
pern figirse Luft bes Hales würde gebraucht baben, 
die fo unglaublich elaftifch werben kann, die von Hals 
ber und Sauvages für bas vornegonfte Zandemitreh 
... — win al⸗ 
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aller koͤrperlichen Grundtheile annehmen und durch 
deren Beraubung ſogleich andre Miſchungen und eine 
andre Tertur. der Theile entſteht. | — 
. ©. 22. will Hr. 3. Die mit diefen und folgenden 
Kigenfchaften begabten Waller noch nicht Befunde 
brunnen nennen, bis fie unumftößliche Zeugniffe und 
zwar swieberholte und oft beftätigte von guten Wim 
Fungen vor fi) haben. Für eine Belchreibung da⸗ 
Yon bürfte dieſe Megel gelten. Aber wer ba weiß, 
wie wenig bewährt oft die Jeugeh und wie zweyden 
tig oft die Zeugniſſe find, der wird mit ung wünfchen, 
bafıder Ruf und ber Mangel davon nicht zu viel für. 
die Güte eines Waflers enrfcheiden mögen. Uns 
fielen die Drieburger Waſſer daben ein, denen Hr. Z⸗ 


flpft ungeachtet ihres geringen Rufs, ben ihrem wich . 


tiger Gehalte alle Gerechtigkeit wieberfahren läßt. . 
Die Erdarten find verfchieden. Einige haben eine 
zarte alealifche Erde, bie mit Säuren brauſet und 


ealeinirt ſich mit Waffer erhitzt. Man giebt ihr, fage 
He. Z. mit Unrecht den Namen einer Kalterde, 


Warum aber. mit Unrecht? Sie bat ja alle Zeichen, 
Audre :haben eine Mergel- ober Tufferde, ein fette 
bon. oder Lettenerde, ein feifenartige und fait Talks 
erde, (Zwiſchen Seifenerbe, bergleichen das Schlan⸗ 


geubad⸗fuͤhret und bie eine zarte Thonerde iſt und zwi⸗ 


ſchen einer Talkerde iſt ein großer Unterſchied, wenn 
ie gleich beyde ſchluͤpfrig anzufühlen find.) Andre 
aben eine Ochererde. Doc find nicht alle gelbe, 
aune und roͤthlicha Erden Ocher. (Auch · dies wird 
denen ſchwerlich gefallen, die alle Faͤrbung won Erden 


und Steinen aufgeloͤßten zarten metalliſchen Theile - 


gufthreiben.) Häufig finder ſich auch ein felenitiſches 
Meſen von der mit Schmefelfäure :burchörunguen 
 und>gehästeten alcalifhen Erde. Dieſe felenitifche 
Ente ih get (hen cn, nie Dill 
.n ; . 3 v 


da Zuͤckerts ſyſtematiſche Beſchreibung 
Doch wegen der ſchiweren Aufdolichteit Hat fie, wis 


duch Bier, einen Platz unter den Erden erhalten. 
‚Die Salze endfid) find entweder Mittelfatze oder 
das minerafifche Alcalt. Des lejtern Erfiftenz ver» 
Feeig Hr. Z3. weitlaͤuftig: aber davon iſt man durch 
n. Marggrafs Verſuche hinlaͤnglich uͤberzeuigt 
Nachdem bie Säure und die alcaliſche Baſis werk 
hieden ift, entſtehen Mittelſalze und vornemfich Koch⸗ 
tz, Glauberſalz und Naters oder Brumenſalz. Se 
teres. nennt er das Salz, welches nicht, wie: das 
Glauberfalz, ein minerafifches Alcali, fondern eine 
alcalifche Erde zur Bafis hat. Won biefn Mirtefd 
falzen. glaube er. 3. daß fie zum Theil ſchon, als 
Mittelfalze, die dem Glauberfalze gleich kommen in 
den Mineralmaffern enthalten: find‘, theils aber art 
erzeugt werden, wenn die Waſſer an die Luft kommen! 
Sie laffen leicht ihre Säure wieder fahren, fagt Hr. J. 
Diefes muß wohl nicht im firengfteh Verftande'ger 
nomınen werden. Es müßte alsdenn feine alcafifchk 
Baſis allein zurüc bleiben. Das’ gefthieht aberniche. 
, Das Pormonter Salz z. E. giebt zwar durch die Do⸗ 
ſtillacion einen flüchtigen Schwefelgeift: aber Das zu⸗ 
tücbleibende Salz ift wenig geändert und verhaͤlt ſich 
in allen Stüden, nie ein vollfommenesMittelfalg '? 
Wahren firen Schiwefel-fann man nur ans dert 
Aachenſchen Bade daiftelfen. Was Seip ans dein 
Pyrmonter Salze erhalten, fehen wir mit HE: Fam 
ein "Product des -gemältfamen: Feuebs an. - 
Häufiger "findet fich ein ſubtiles fluͤchtiges Schwefele 
weſen, deffen verfchiebne Entftehungsart Hr. Z.er⸗ 
klaͤrt. Mit Erdharzen geſchwaͤngerte Waſſer glebe 
es in Deutſchland nicht: auch glaubt Hr. Z. daß es 
ch ſchwerlich im Waſſer aufloͤſe. Uns duͤnke aber 
och, daß verſchiedne erdharzige Quellen und beſon⸗ 
ders das Meerwaſſer eine innige Eiamiſchung |. 
von - “ % 
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ſe. Salmiak fand zu jedermanns Erftaunen Hen⸗ 
kel im Sriedeihsbrunnen zu Berggießhübel: aber 
Hr Model bat uns nun erwiefen, daß aud) dies 
Büchtige Mistelfalz in der Erde erzeugt werde. Sal⸗ 
peter und ein formelles faures Salz hat man fonft 
angenommen: Jenen haben auch wirflih Trumph 
und. Marggraf, doch nur.in fügen Waflern, gefüne » 
den: aber dieſes leugnet Fr. Z völlig. Er leugnet, 
kaf ein Chymiſt ein wirkliches faures Salz aus einem. 
Waſſer produciren könne. Indeſſen bat doc) un« 
leugbar Hr. Model aus dem ©. Petershbrunnen in 
Aſtracan eine. offenbare Bitriolfäure producirt. ©. 
Chym. Nebenſtunden S. 122. f. bie Hr. 3. fo viel 
veir haben merken Fönnen, nicht gebraucht bat. Zur 
lezt fügt. Hr. 3. noch hinzu, was man bey Unter. 
ſuchung eines. Mineralmaflers zu chun babe und ver⸗ 
weifet, da. es. die Unserfuchung mit Reagentien beu; 
rührt, auf die fpecielle Abhandlung jeder Claſſe. Wir 
leugnen nieht, Daß wir vermuthet und gewünfcht has 
ben, bier. dag wirklich Beweifende unter einen allges, 
meinen Blick geſammelt zu fehn, woben die befondern. 
Merkmale und Proben doch ihren Plag und Werth - 
behalten. Hätten. Seit Henkels, Gpringsfelds, 
Wallers, Spielmanns, Models u. a. Verſuchen 
ſeht es mit den Wafferproben ganz anders aus, und 
wicht wewedyt hätte Dies ben Anfang ber ganzen Ab⸗ 
Bandlung ‚gemacht. 
” Die Ehaffen bes Hrn. 3. find diefe: 

- 2. Seifenartige Waffer, en 
„2 Naterwaffer einfache, und zufammengefejte, . 
„3 Alsalifche Waſſer, einfache und zufammens 
“0. gefezte, Unter die lejtern wird das Selzer⸗ 

waſſer geſezt, welches doch wohl zu den ein⸗ 


2.0: Facen,gepören bilirte. . 
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4. Muriatiſche 

5. Echwefelmafler | 
6. Martialifche ae fa fatinifche: "Die * 
teen zerfallen wieder in ſaliniſch⸗ alcaliſche 
und zuſammengeſezte ſaliniſcha Stahlwaſſer 
So viel von den Beſtandtheilen der Minerab⸗ 
waſſer, wovon das 1. Cap. des erſten Theils oder der 
allgemeinen Abhandlung iſt. Sm 2. und 3. Capt 
beſchreibt Hr. Z. ihre. Wirkungen, den Gebrauch uns 
Mißbrauch davon und Die dabey noͤthige Duͤt 
Mit Recht ziehe Hr. Z die natuͤrlichen Waſſer 
und Bäder den durch Kunſt bereiteten vor. Zu Det 
Schlackenbaͤdern hätte er noch Sorbaits Schwefel» 
bad und ſtatt feiner Zeugen für Die fünftlichen Mineral 
Wwaſſer die beſſern Borfchläge von Kniphof, 2f95 
Malduin u. a. ſetzen koͤnnen. Hr. 3. leugnet ins 
beflen audy nicht alle gute Wirkung bavon. .. . ': 
Hr. 2. führe $. 57. die Fälle an, in: denen die 
Mineralwaſſe er nicht dienen. Nicht immer leiſtet en 
ung darinn ein Genuͤge. Wir koͤnnen verſichern, Daß 
nicht nur Selter⸗ ſondern auch Egerwaſſer nichts we⸗ 
niger, als ſchade, ungeachtet Hände, Füße nad: Ger 
lenfe mit Knoten befezt find, . Wir glauben nicht; 
daß Hektik und Schweiße das Gelterwaffer mit 
Mil fo. allgemein verbieten. - Auch iſt es. wohl zu 
‚ allgemein:gefagt, wenn Hr. 3. behauptet, fie. dien⸗ 
ten Leuten nicht, Die zum Sihlage und zur fallenden. 
Sucht geneigt find, „Die ihr Gedaͤchtniß, ihren Ber 
ftand und den Gebrauch aͤuſſerer Sinne verlohfen ha⸗ 
ben, die an Hauptkrankheiten leiden,“ ſo dan der 
Schwaͤche der lernen des Haupts entfteßen: - Ber 
aus der Ptaris weiß, mie ſelten dieſe Fehler: idiopa⸗ 
ie und wie oft fie ſympathiſch find, druckt ſich nicht 
fo allgemein aus, Der Schlag, wie man ſagt, von 
der „feröfen Art, duldet die Mineralwaſſer gern und 
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off: fobert: er fies Und die wenig befannie, aber des⸗ 

wegen nicht feltne Art bes Schlages, die von —* 
bifchen. Urſachen des Umterleibes entſteht, man Fönned 
fie. die nervoͤſe Apopferie nennen, indicirt fie auch oft, 
Noch mehr: und öfter thut es. ‚die fallende Sucht, 
Hr. Z., derfo fleißig gelefen und fo gut gefammelt 
bat, wird up freylich feine Gewaͤhrsmaͤnner nennen 


koͤnnen: aber ˖ wenn man über feinen Gegenfland phi⸗ 


—— thut man nicht ſelten einige Schritte über 


die gemeinen Eautelen weg. Der Nugen der gemei . 
nen Waſſer und Bäder, den wir immer mehr ente . 


decken ober wieder hervor fuchen, ift eine flarfe Vor⸗ 


mahnung auf einen ansgebehntern Gebrauch der Mis 


niaralwaſſer, die bach immer um einige Grade mehr 
weebichnife) find, 

Daß: nad) 4. 60. auch im Herbfte und Winter 

j Die Mineralmafler nach richtigen Indicationen von 


Mugen feyn binnen, glauben wir gerne, ob wir gleich 


‚von deunotuwendinen Erwärmung derfelben ungleich 
denken; auch nicht gerne Hn. Seips Parthen gegen 
Ba. Springmteldi$: 63. nehmen möchten, der durch 
bie Wärmercis-Verfliegen ber Luft und eine Abnah- 
meider::Rräfte behauptet. - Was Hr. Seip glaubt, 
und was fihon 6. 25. nach ihm behauptet itt, Daß Der 
Brunnengeiſt nicht davon fliege, fonbern indem Waſ⸗ 
for :feft werbe, leuchtet uns nicht recht. ein. Gerne 
geben wir zu, daß fh die Vitriolfäure mit einem 


Tpeil Alealt zu Anem Mittelfatge firire: aber der eie 


gensticye Brunnengeift, ber ein feiner Schwefelgeiſt 
iſt und ben lauter und geſondert die fire Luft in feinen 
Geundmiſthung erhaͤlt, ſollte der niche zwieWVoͤltig, 
—— nicht in ſeinem fluͤchtigen Theile zu trenn⸗ 
ber. ſeyn/ beſonders wann Ibm fein Bindemittel 1“ ch 
enqluͤchtige, and nur in feinem vitriofifchen: Weſen 


allein n ſteig fegn? Iſt es eben ſo pwieſpaͤltig zit. | 


20. JFüuͤckerts ſyſtematiſche Wapgreiiumg ; 
bem gemeinen und wirklich ja groͤberen Schwefel⸗ 
eiſte, der an der Luſt Doch zulezt nur einen bloßen 
—* nachlaͤffet? · Kommt es dann bey dem Mi⸗ 
neralwaſſer auf den Brunnengeiſt an; haͤngt von dem 
aͤrheriſchen Weſen etwas ab; iſt Die Tugend bes kal⸗ 
on Waſſers mitwirkend, wie ſie es iſt: ſo muß man 
wohl mir Hr. Springsfeld eine Abnahme der Kraft, 
eine andre Kraft wenigſtens annehmen. Und dasi 
feste duͤnkt uns eben. Eine Decampofition erfalgt ges 
wiß und mit ihr eine neue Zengung. Bon einen‘ 
Pyrmonter Waſſer z. E. können immer ein-alealifches: 
Weſen; vom Eingange der Säure zu einem Theile 
davon ein Mittelfalj; und feine endlich nad) eingehen’ 
benbe Eifentheilchen nachbleiben. Es kann. diefenzue 
Miſchung von Nutzen und indicirt feyn: aber fie iſt 
nicht mehr Pyrmonter Waſſer. Wir müflen fo we⸗ 
nig die Kräfte des einen dem andern unterfchieben, 
als es bem Lobrebnern bes Waflees überhaupt er=. 
Laube ift, die Wirfungen des falten-und warmen zu 
verwechfeln. Eine wichtige Regel, die wir nur zw‘ 
oſt uͤbertreten finden, da es doch wohl unmöglich eins 
feyn fann, ob etwas an feften Theilen die Spanne: 
kraft mehrt oder mindert und die-flüßigen Dichter ober: 
Dinner macht. Und billig follterrerft- die allgemeinen 


Begriffe vom Waſſer, als Waller, berichtigt und 


feſtgeſezt ſeyn, bevor-wir zu bem übergiengen, was 
ein Mineralwaffer. und jede verſchiedne Claſſe derſel⸗ 
ben beſonders voraus bat. Eben der Mangel von. 
richtigen allgemeinen Begriffen über die Wirkung 
yon falten und warmen, hafben.und ganzen, Dampfe 
und Tropfbaͤdern oaͤuſſert ſich auch gemeiniglic), wenn 
man von mineraliſchen Baͤbern handelt, die nur Mo⸗ 
dificationen von jenen find und ihren eingeſchraͤnukte 
ren, aber audy eben deshalb mehr treffenden und he⸗ 
roiſchen Mutzen haben. 
—22 Hr. 3. 





alter Geftundbr. und Baber Dat, => 

Hr. ZJ. hat noch viele Fragen über Zeit, Ort; 
Maas, Vorbereitung ſ. w. aus ſeiner Lectuͤre entſchie⸗ 
den, die wir Mergehen und blos anmerken, daß 
dagegen, als bakd wir zur ſpeciellen Anwendung ung 
herab laſſen, etwas Allgemeines und Stetes wohl 
am wenlgſten nieder zu ſetzen ſey. Der Arzt, deu 
feinen, Kranken, feinen Zufall und fein Mineralwaſ 
fer kennt, wird täglich. von den Negeln abgehen müfe 
fen. Der Arzt, der nicht denke und ber Kranke, 
Der nicht fragt, mag immerhin die Negeln lernen, auf 
Voß er weniger ſchade. Großen Nutzen wird er doch 
wicht. fchaffen. 

Die Brunnenſalze, die aus den Waffern gezogen 
werden ‚; tomnien an Tugenden den Waflern felbft 
nieht den, da ihnen der Mineralgeift fehler: allein fie 
übertreffen, fage Dr. 3. fehr recht, bie in den Apo⸗ 
thefen bereiteten Fünftlichen Salze, jene find feis 
ner; fie loͤſen füch leichter im Wafler auf; fließen 
leichter uͤberm Feuer und mifchen fich leichter mit uns 


fern Saͤften. 
': Die Dide beym Brunnen halten wir mit Hr. 3; 

fin: ein ſehr wichtiges Augenmerf und wir hören oft 
mit gegruͤnbeter Betruͤbniß, daß man in Pyement 
undiun anbern Orten bie Diät fo geringfügig achtet, 
fü ungebunden, fo ausfchmeifend lebt, als ob man 
eine Parthie zur Luſt aufs Land gemacht hätte. Hr. Z. 
ſoagt über Die Dide viel Gutes: aber fe: wenig wir 
auch der medicinifchen Stengeifterey und der zwang⸗ 
haͤßigen Luͤſternheit das Wort reben wollen: fo müfs 
fen wir doch wieder erinnern, Daß das Speriefle nur 
gemeiniglich Cautelen für beſtimente Umſtaͤnde find, 
nicht aber als Regel zur Allgemeinheit zuzulaſſen ifty 
daß von befanbern Fällen zu leicht allgemeine Regeln 
abgezogaunundimehl gar Schonsregeln aus Vorurthei⸗ 
len vom Mineralwaſſer entſprungen ſind, u der 
wid, Hrund 


25 ¶ Bĩcherts hyſtematiſche Beichrechng 


Grund ausgemerzt und die Folge ſtehen blieben iſt. 
Hr. Z. wird gewiß mehr dergleichen, als wir, gefun 


den haben, Aber ſollten Da Erdbeeten, Hinbeerem 
Kirſchen und das meifte reife Obft anders, als: im 
U:berfluffe, ſchaden? Sollte man über die Huͤlſem 
fruͤchte, beſonders wenn ſie jung und zart find, bag 
Urtheil der Verbannung ſprechen? Sollten nicht Faͤlle 
ſeyn, wo die Gewürze, wo Lauch und Zwiebeln nuͤtze⸗ 

ten und ſelbſt, das iſt viel geſagt, das geraͤucherte 
Fleiſch nicht ſchadete? Uns freut, daß Hr. Z. die 
Milchſpeiſen in Schutz genommen. hat. Aber bie 
Mandeltorten, haͤtten wir mit dem ganzen Wuſte 


— 


von Butter. Zuder und Mandelgebacknem gerne 


weggewuͤnſcht und nie, duͤnkt es uns doch, kann dag 


gewoͤhnliche Theetrinken mit den Abfichten beſtehen, 


bie man, bey Stahlwaſſern befonders, zu erreichen 
ſucht. . Weberhaupe ‚glauben wir in. der Diät nicht, 


viel an namentliche Anpreißung oder Berwerfung zu - 


allgemeiner Nachachtung. Die vorgeblichen Regeln 
. werben ungeftraft ſo vielfach übertreten, daß man fid) 
‚von allen. Gefegen los ſagt. Deſto mehr aber glaw 


ben wir, daß unfre Diaͤt noch nicht genug bearbeitet 


fen; daß es Claſſen von Speifen gebe, die neben den 
Claſſen von Arzneyen binfaufen; daß burch jene. -aft 
allein Kranke gerettet werben Fännten, und ohne für 
dieſe faft fruchtlos find, daß die Mineralwaſſer, wie 
vieleg andre; aufder Mitte von Diätetifchen- und Arz⸗ 
ueymitteln ſtehen; daß endlich nach det Verſchieden⸗ 
heit der Krankheiten, und nach Verſchiedenheit ber 
Abſicht des Arztes, :die Mineralwaſſer ld Haupt⸗ 
ober Nebenmittel zu brauchen; nach. Berichiebenheit 
endlich der Mineralwaſſer felbft eine verſchiedne Diät 
gedacht werben koͤnne und muͤſſe, Die mit. ben Mitteln 
Hand in Hand gehe und-fie mächtig untesfläge. 
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*Eiwas lage haben wir uns ben vielerley Gegen⸗ 
anmerkungen über ein Buch⸗ aufgehalten, das in ſei⸗ 
ner Art unter uns in dem Umfange einig und in der 
That vortreflich iſt. Dies allein Fan unfre genaue 
Durchſorſchung rechtfertigen. Wir haben genug eitt» 
zuwenden gehabt: aber wir geftehen es, gegen ein 
Buch, das in feinem Plane und in feiner Ausfühe 
kung fo gin und vorzüglich ift, Daß es von allen Aerz⸗ 
fen gelefen und von Hrn. 3. veroollfonimnet zu were 
den verdienet. "Wir haben bisher nur von bem er⸗ 
fen Theile geredet: der zweyte enthält die fpecielle 
Beſchreibung der beutfchen Mineralwafler nad) Ihe 
ren 6. Claſſen. Der fleißige, ber vernünftige, bee 
ptaktiſche Sammler herrſche noch zufehends mehr in 
dieſem, als in dem allgemeinen Theile und es ift aufe 
ferordentlih, was Hr. 3. alles hat aufjuchen und 
durchſehen muͤſſen. Zn 
"Und da entwifcht denn freyfich wohl manches, 
Wir fehen, daß Hr. 3. verſchiedne Schriften nicht 
gebraucht hat, bie in den Hallerfchen Anmerfungen 
gu Boerhavens Methodo angeführt werden... Wir 
feben Darunter Gesner vom Lauchſtaͤdter Wafler, der 
auch, wenn wir nicht irren., eine ganze Sammlung 
Scheiften von Wirrtenbergifchen Mineralwaſſern her⸗ 
ausgegeben hat. Vom Schlangenbade giebt aych 
Melchior in feiner Spdrogrophie Nadhriht. Vom 
Liebenſteiner Waſſer findet marı Hofmanns Gebam ° 
Een. in ſeiner Medic. confult. T.V. Bom Lauchſtaͤd⸗ 
ter T. IV. vom Rabeberger T. III. das Peterschaler 
und Sulzbacher Wafler haben Boͤcler 1762. und 
Hausmann 1764. in befondern Differtationen: zw 
Straßburg befchrieben. Jenes iſt dem Griesbacher. 
Waſſer in Lage und Tugend nahe, deſſen Hr. 3. 
©. 46. und 147. nur Erwähnung thut. Auch ent⸗ 
finnen wir uns, daß einmal ein Diinsralwafie zw’ 
tt ram⸗ 


20. Sichne Bier für Kinder; 


VBramſtedt in Hoiſtein in Ruf gewefen und Hr. Unger, 
Eofjau und Cartheuſer etwas dapon gefchrieben Gay 
S. 259 ſteht Dale, wo «s wahl leipzig heife 
* ſollie. Wegen bes Eifens im Carlsbade ©. 173 
erinnern wir nur noch, daß auſſer unfrer: eignen Era 
fahrung von deſſen Gegenwart, im Neubrunnen ner 
uigftens, nod) in der Schrift des Hrn. Becher ,. dien 
felbe in allen Quellen des Carisbades fo deutlich und 
in einer ſolchen Menge bargethan wird, Daß das Eiſen 
wirklich zu den Beſtandtheilen deffelben. muß gerech⸗ 
net werben, Es ſcheint die. Schrift des Hrn. Becher, 
obwol Hr. 3. fie nennt, dennoch nicht von ihm gen 
* braucht.zu fenn. Auch if nur ber eıfte Theil Danny 
heraus. Indeſſen wird wohl nicht leicht ein Brun⸗ 
nenforfcher es dem Hrn. Becher au Gruͤndlichkeit * 
vor thun. 
Papier und Druck in unſerm Werte find rein und: 
feuber; auch) ift es unter den Händen eines vorgige 
uch ſorgfaͤtigen Cortectors geweſen. 
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Kleine Lieder für Kinder, zur Beförderung der 
Tugend, mit Melodien zum Sıngen beym 
Clavier. Flensburg bey Korte 1766. in 
klein Folio mit Vorrede, und Ao⸗ionung · 
ſchrift. 11. Bogen. J 


F er muſi caliſche Verfaſſer dieſer Geſaͤnge iſt, 

wie man aus der Unterſchriſt der Dedication 

an die Frau W. ſiehet, der Herr Kapellmei⸗ 

ſter Scheibe in Koppenhagen. Der Gemahl dieſer 

Frau W. iſt der Dichter dieſer Lieder. Haͤtte ne 
on | en wo 


jur BVefdederung der Zigend. gr 
vohl lange rathen duͤrfen, wer dieſer vorkreſliche 
Mann ſey? | 


| a? Ä | 
- Sn der Borvebe giebt ber Herr K. M. Scheibe 
erftlich von den postifihen, und hernad) von den mu⸗ 
ficalitchen Abfichten diefer kleinen Sieder Rechenſchaft. 
Er fagt uns, warum er fie zugleich als Pleine Cla⸗ 
vierſtuͤcke eingerichtet habe. So wenig wir fonft für. 
Muſikſtuͤcke, welche zum Eingen, und Spielen zu⸗ 
gleid) dienen ſollten, eine gegründete Achtung haben 
Binnen: fo wenig haben wir bier, aber auc) vielleicht 
ur ür diefen einzigen alle, etwas dawider einzu⸗ 
wenden. Diefe Lieder: follen bey dem Singen zu⸗ 
gleich den Kindern Luſt zum Elavierfpielen machen, 
und allenfalls ihre erften Spielftücten abgeben. Wer 
Diefe Abſicht ins Werk fegen will, wird unftreitig eing 
gute Wirfung davon erfahren. Doc, hoffen wir, 
daß uns niemand diefe Billigung obiger Stüde, die 
zum Singen und Spielen zugleich dienen follen, vor⸗ 
ruͤcken wird, ber etwa andere fchöne Spieloden, zum 
Eingen heraus gegeben bat, oder noch heraus geben 
will, Denn wer hat wohl noch den Einfall gehabt, 
‚für Rinder zur ‘Beförderung der Qugend Oben, 
‚ und Odenmelodien heraus zu geben? | 
In der Folge.der Vorrede fage Herr Scheibe de⸗ 

nen, bie fich für Mufifmeifter ausgeben, und es doch 
in ber That nicht, wenigftens nicht recht find, und 
—* Anfaͤngern, nach Verdienſten die Wahcheit. 
Endlich beſchreibt er den Geſang der Nachtigallen 
im Roſenburger Garten bey Koppenhagen, und in 
Juͤtland, und bemerket, daß je weiter dieſe, wegen 
ihres colorirenden, ober kraͤuſelnden Geſanges fo bes 
rühmten und angenehmen Vögel gegen Norden kom⸗ 
men, je einen größern Theil ihres bunten Gefanges 
fie verliehren, und nur ein bloßes, aber ſchoͤnes rei» - 


nes und hohles Anjchlagen, das nicht ohne Bierlich 


‚ ‚ 





33 . Keine Lieder fe Fiader, 
keit und bach Immer veizend ift, behnlten. Ihre 
Modulation foll alsdern, wie Fr ar bemerkt 
der ‚ eigentlicdy nur auf 3. Töne, naͤmlich den hoͤch⸗ 
en, und tiefften Ton einer Octave, und die dazwi⸗ 
Then liegende Quinte von unten eingeſchraͤnkt ſeym 
Eine in Straßburg ehedem herausgefeminene Schrift 
von den Nachtigallen, redynet den Umfang des Ge - 
fanges diefer Wögel auf viet Octaven. Diefer Verf. 
bat unftreitig zu viel gehört, Aber wenn es wahr 
iſt, daß die Künfte der Nachtigaffen immer einge 
fhränfter werden, je weiter fie gegen Norden kom⸗ 
men, fönnte man nicht etwah aus eben diefer phyſika⸗ 
liſchen Urſach vermuthen, Daß manche Sänger, Com⸗ 
poniſten, und muſikaliſche Kunſtrichter, je weiter fie 
fi dem Norden näberten, je mehr auch. Fähigfeie 
und $uft zu colorirenden und Fräufelnden menfchlichen 
Gefängen verlöhren? Denn in den mittäglichen Laͤn⸗ 
dern liegt der colorirende, und Fräufelnbe Gefang, 
befage der angeführten Zeugniffe, ſogar in der Na⸗ 
. ueber Nachtigallen, 
Sdoc wenig wir an den Unternehmen des Herrn 
Scheibe an ſich felbft, auszuſetzen haben, fo wenig 
fönnen wir an ber andern Seite laͤugnen, daß wir 
nicht in allen feinen. Melodien das. leichte fließende 
melodifihe Wefen haben finden Fönnen, welches ei 
gentlich dazu eingerichter feyn foll, um bey Kindern 
ein rechtes dringendes Vergnügen zur Mufif zu ers 
wecken. Wir Finnten Benfpiele von folchen. Melo— 
bien, die billig noch angenehmer, noch Grauniſcher 
feyn follten, aus ben vorhabenden Werfe anführen, 
Wir wollen aber diefes lieber ber eigenen Empfindung 
eines jeden, ber ſie mit Ueberlegung durchſingt, über 
la en. or ’ j 
ſeg der Vorrede des zweyten Theils vertheidige 
ſich der Hr. K. M. Scheibe ziemlich ernſthaft gegen 
a, | eis 
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einen gewiffen Herrn, der feine Odenmelodien des er⸗ 
ſten Theils getadelt harte. Wir nehmen an dieſem 


Sreite nicht den geringften Antheil. Doc fömme 


es uns in der That etwas unfchiflich vor, wenn man - 
dem Manne, der den kritiſchen Muſtkus nefchrieben 


bat, noch auch fügar Fehler wider den Sag, das 


heißt nach dem Sprachgebraud)e unferer mufifalifhen 


. Altgefellen, verbothene Octaven und Quinten, und et⸗ 
ivan noch einige wenige andere Zufammenfügungen 


der Harmonie, 'welche diefer oder jener berühmte 


Mann nicht alle Tage gebraudyt hat, aufmugen will: 
In den vorigen Zeiten, wo man weder auf Ausdruck 
noch Empfindung fahe, fondern ſich nur des. fauern 
Geſichts erinnerte, welches der Sehrmeifter ehebem hey 


Ausftreihung eines und des andern nicht harmoniſch 


richtigen Saßes gemacht, oder des Schandgemähldegz .: 


weiches er bey eine unrechte Octave oder Quinte auf 
Den Rand gefeze hatte, und alfo damit alles gethan 
zu haben glaubte, was einem rechten Componiften 


+: 
.. 
N 


eignet und gebührer, war es freylich eine gute Gele‘ - 


genheit fich aufjublafen, wenn man etwan einen fol - 


hen anflößigen Sag irgendwo fand. Aber iko, de 
man wichtigere Dinge ſich in der Muſik zum Augen⸗ 
mörde nimme, ift es ſchwerlich zu begreifen, wie es’ 
äugeht, daß man dem Manne, der fo' viel weis, daß 
er den kritiſchen Muſikus bat fchreiben können, nicht 


fö viel zutrauen will, daß er die Nichtigkeit der Har⸗ 


monie verſtehe. 


Es kann ſeyn, daß auch in dieſem Theile manche 
Melodieen noch angenehm fließender hätten ſeyn koͤn⸗ 
nen. Indeſſen finden wir doch auch, daß uͤberhaupt 
die Melodieen dieſes ziwehten Theils ſchoͤner und ge⸗ 
Fälliger find, als die meiſten des erſten Theils. Doch 


wollen wie hiemit bet reinen Har monie im geringſien 
30.3101, 1X. 3.11.68. Enid 
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michts vergeben. Angehende Componiſten muͤſſen 


— hierinn aufs ſchaͤrfſte beurtheilet werden 
ur nicht alte Kapelmeiſter- | 
x. 





IV. 
Abhandlung über die Relgionsdudung. aus 
dem Franzoͤſiſchen des Herru von Voltaire 
uͤberſezt und mit Anmerkungen begleitet. 
Leipzig, bey Caſpar Be. 1764. 8. 230 
Seiten. 


egenwaͤrtige Schrift, deren Original ohee 
Namen des Verf. und Benennung des 
| Druckorts im Jahr 1763. herausfam ; iſt 
durch die Geſchichte des unſchuldig bingerichteren: 
Caalas und feiner unglüclichen Familie veranlaffer 
worden. Es möchte darum feyn, daß man Überall 
Boltairfche Sprache, Voltairfchen Ir A oltairſche 
Logik und Voltairſche Religion, wie der Ueberſetzer 
ganz.richtig anmerkt, darinn antraͤfe. Hätte wirk⸗ 
lich auf des Verf. Verſicherung mitkeidige Menſchen⸗ 
liebe ihn allein Dazu vermocht, fo.wüirbe feine Abſicht 
die lobenswirdigfte von der Welt ſeyn, benn blut⸗ 
duͤrſtiger Religionshaß und feindfefige Intoleranz ſind 
wahre Ungeheuer, und wer fie ausrotten hilft, mache 
ſich um das menfchliche Geſchlecht verdiene; man’ 
koͤnnte allenfais benfen, daß feine Abrigen-Meynun 
gen mit diefer Abſicht nichts zu thun hätten. Allen 
es iſt allerdings eine übele Sache, wenn fo ein Mann, 
wie Voltaire, eben die Feder, mit weicher er die chriſt⸗ 
liche Religion, die doch gerade auf nichts fo ſehr, ei | 
auf liebe; Gerechtigkeit und ’ Tugend dringt, laͤche 


v * — — * f BB 








"uber bie Rellgianchuſdung. 38 
Gh macht und zu ihrer-Merfpottung eine unwuͤrdige 
Charteke nach ber andern in die Welt hineinſchreibt, 
wenn er eben.:viefelbe auch zum Behuf der Toleranz 
anſezt und biefe:noch dazu aus chriſtlichen G ünden 
anpreiſet. Auch der billigfte Sefer, der den Verf, mit 
der Miene bes ehrfichtten Mannes über das Herz weg 
feiner Kirche die Verſicherung geben hoͤret, daß er fie 
ehre, daß er ein guter Katholik ſey und die goͤßte 
Aa Ti ihre Lohren hege, und doch ganz gewiß 

egentheil weis, laßt ſich dann fo leicht niche 





kaͤuſchen, ‚und muß nochwendig mißtrauifeh werden, 


wie es mit feiner Toleranz gemeynet ſey. Iſt -er ein 
mal mit der Idee wider ihn eingenommen, daß der 
Verf. fich ein Vergnügen daraus mache, nicht blos 
ben Aberglauben und die Moͤnchsreligion, fondern das 
Chriſtenchum überhaupt aush in feinen ehrwuͤrdig⸗ 
ſten Grundſaͤtzen mit ſpoͤttiſchem Hohngelaͤchter Durch. 
zuhecheln, fo glaubt er ihm überall fein Wort, ſollte 
-& auch über anbere Punkte die beiten Sachen ſagen, 
Und kann man ihm das verdenfen? wenn er dieſen 
Mann, zumal felbft in einer folchen Schrift, mie die 
angezeigte, follte ie Gelegenheit auch mit den Hase 
ren herbey gezogen werben, bemühet fieht, ihm Staub 
in Die Augen zu werfen.und ewig bie alten abgenuzten 
Spoͤttereyen vorzitbringen, wie z. B. bier mit der ut 
verſchaͤmten Luͤge geſchehen iſt, welche auch in dem 
Dictionaire philolophique und in ben Zuſaͤtzen 
äue l' hiſtoire generale de Mr.: de-V. unter den 
Artickel vaines difputes wiederholt worben ; nem⸗ 
Sich daß die Juden gewohnt gewefen wären, Men- - 
ſchenfleiſch zu effen, Daher ihnen auch Bott durch den 
Propheten Ezechiel Rap. XXXIX, 17. verfprochen haͤt 
ts, fie ſollten es von ihren Feinden und deren Keutern 
verzehren; da doch, wie ein jeder es lefen kann, der 


sine "Bibel bar, Maine Foetifhen Appiizophe 
® a von 
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‚ von ben Bögeln und den Thieren auf dem Felde die 
Rede iſt. Dergleichen Verdrehungen iſt man ar 
Voltairen und feinen treuen Schoͤleen gerobhet, 
welche das Chriſtenthum uͤberhaupt nicht weiter als 
aus ihrem Vaterlande und unter der Verlarvung des 
laͤcherlichſten Aberglaubens kennen, welche nicht *F 
fen wollen, daß es ein gereinigteres Evangelium; « 
woven fie gehört haben, gebe, und daß Feine Nefls 
gion in der Welt weder in ihren recht. verfiagkendk 
Sehrfägen vernunftmäßiger fepn, noch die Men 
wenn fie ihren unverfälfchten Anweifimgen fölgten, 
tugendhafter und glücklicher machen könne, als eben 
bie Lehre Jeſu Chriſti. Man muß das gehen laflen, 
wenn man mit Feiner Inquiſitivn gegen: fie verfahren 
will, Allein wundern müffen fich dieſe Herren dantı 
auch nicht, wenn fie hernach mit ihren noch. fo fchd 
nen Tolerangpredigten fein fonderlich Gehoͤr fhiden, 
und Leute, Die fie näher kennen, in ihre angenommene 
fromme Sprache der Ehrlichkeit und Menſchenliebe 
ein Mistrauen fegen. Weis man vollends, wie Hr. 
v. Voltaire mit Roufeau und Vernett umgegan- 
gen iſt, und wie er noch neuerlich dem Roußeau auf 
deffen achtungswuͤrdige Lettres fur Perat prefent 
du Chriftianifme et la conduite des incredules 
in einer bfoßen Turlupinade geanfivortet hat, fo giebt 
man bes Nutzens ohneradjtet, der durch feine Reli⸗ 
gionsbuldung in Frankreich mag ſeyn geftifter wor⸗ 
den, boch.niche viel dafür, fondern lege das Buch 
ohngefaͤhr mit den Gedanken auf die Seite, niit de⸗ 
nen man aus ber Kirche geht, wenn man einem übel - 
gefinnten Prediger eine vortrefliche Predigt hat hal⸗ 


> 
⸗ Ss’ 









er un. V. ‚ 
Zwote Neife durch einige ſchwediſche Provinzen, 
von Carl Harlemann, Freyherrn, Koͤnigl. 
Schwediſchen Ober:Hof⸗Intendenten, Rit⸗ 
ter des Nordſterns, wie auch. Ceremonien⸗ 
.. meifter aller Koͤnigl. Orden. Leipzig. 1764. 
300. Seiten in 8. 






it einer in Deutſchland faſt unnachahmli⸗ 
chen Freyheit, entdecket der Verf. in Brie⸗ 
ad fen an den Graf Piper, die Fehler und 
Mängel, die er auf feiner zwoten Keife in ber ſchwe⸗ 
diſchen Stade, und Landwirthſchaft bemerkt hat. Er " 
zeiget ihre Urſachen, ſchlaͤgt Werbeflerungen vor, 
ruͤhmt feines Landsleuten das Beyſpiel der Auslän« 
ber und fonderlich der Deutſchen, und mache nüzliche 
Handgriffe. und Kenntniffe, die bisher nur einigen 
Gegenden eigen waren , bekannter. und alfo gemeins 
vuͤtziger. Seine heftigſten Klagen, die er mit großer 
patriotiſcher Wehmuth vorträgt unb oft wiederholet, 
und die dennoch nur geringe Würfungen gehabt Has 
ben, betreffen das Schwenden (Swedjande, ) wo- 
von er bie Gruͤnde und die überwiegenden Gegengruͤn⸗ 
de anfuͤhrt. Kine betrübte Folge ift der Flugſand, 
der nach Verderbung ber Dammerde entfteht, und nur 
felten ein feifcher Auswurfdes Meeres if. Er zeigt, 
wie fehr dabey der Holgmangel einreiflen müfle, da 
die ſchwediſchen Bergwerke jährlich zwo bis dien Laſt 
Kohlen verlangen, da jährlich 150, 000. Dutzend 
Bretter (die man noch dazu, weil die fchwedifchen 
Saͤgen zu, dicke und nicht elaſtiſch genug find, ſo dicke 
ſchneidet, daß ſie die Hollaͤnder und Englaͤnder in 
duͤnnere zertheilendo jährlich ga,00o, Tonnen 
C23 The⸗ 


3. Harlemagnd zwote Neife 
Eyheer und aus Schonen 20,000. Schiffpfunb RE 
Afche ausgefchife, und Feine Bäume zugepflanzt wer⸗ 
den., Auch mit dem ſpaͤt miederwachfennen Torf; 
den man in Schonen, mie in den Niederlanden bags 
gert, verfahre man zu verfhmenderifch, und verwan⸗ 
dele zu‘ viele der nöfhigen Wiefen, bie man ohnehin 
> zu fehr'vernachläßige, in fhädlihe Seen, Er leh⸗ 
tee Die Waldungen, wie in Franfreich und Deutſch⸗ 
fand gefchieht, in Schläge theilen, die Eichenborfe 
ratbfamer fammien, und bie flüchtigen Sandfelde 
durch Zaune ebenen und mit Sandhaber beſoaͤen. & 
eifere wider bas Saubrechen, auf’ dem ohnehin kaum 
bedeckten Sandboden, Wo er von der Duͤngur 
redet, empfiehlt er die Meten, die er im Haunͤves 
riſchen (nicht in Hannover, wie der Ueberſczer ſagt) 
kennen gelernt, woſelbſt er uͤberhaupt wiele Sorgfale 
für den Atckerbau, gefunden zu haben glaubt. : Wera 
muchlich meynet er die Graſſchaft Hana, wo, ſon⸗ 
derlich im Afte Bruchhauſen, die Mieten gewährt 
lich ſund. Die Ausſaat des Getreides geſchieht in 
Bleckingen zu ſpaͤt, eheils weil: der damals noch ges 
braͤuchliche alte Kalender die geerbten Verſchriften 
des Landmanns fehlerhaſt machte, thells auch weit 
bie Felder, ans Mangel der Waſſerfurchen, zu ſpaͤt 
abtrocknen. Die Bienenzucht; bie in ben catholi⸗ 
fihen Zeiten, alg ſie die Geiftfichen betrieben, um vie 
Kirchen mit Wachslichtern verfehn zu Finnen, are 
ſehnlich war, ift jezt von femem Belang, md Schwo⸗ 
den muß jährlich 30,000, Pfund Wachs, fo wie 
125,000. eßpfund Hanf, und 80, bis 700,000. 
"$ießpfund-Flachs, anfaufen. Er theilet eine brauche 
"bare Vorfchrife mit,’ wie man Ralſaumen bauen fol, 
um das Geld zu erfpahren, was für Oehl aus dem 
Sande geht. Die Schiffernege fand er faſt altente 
halben zu weit, und die Hegezeit entweder: gar m 
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bechachtet, oder doch unrecht angeſezt. Die Stroͤm⸗ 
minge, eine Art kleiner Heringe, und eine gemene 





Winterſpeiſe der Schweden, werden, fagt er, . 


Botniſchen Meerbuſen ſeltner, und man faͤngt nicht 
mehr fo große, als ehemals. Zu Helſingborg ber 
ſchwerte man ſich über den geftiegenen Preiß der Hum⸗ 
mer und Tafchenfrebfe, feitvem man folche auffer 
Lande zu bringen angefangen. Der Verf. hörte dieß 
a und, wänfchte Dabey, daß mehr dergleichen 
en eckereyen den. ‚Ausländern ſchmackhaft 
eine & hat viele Klagen über ben Handel nach 
| geſammlet, Die er zum Theil beantwortet, und 
— ſelbſt den Handel nicht vortheilhaft zu finden 
ſcheint. Eer preiſet das Beyſpiel eines Deutſchen, 
welches die Einivohner des Kirchſpiels Partilla zum 
‚ Bartendau:aufgemuntert hat, und erinnert ſich dabey 
mit Verbruße ber Zeiten, da die Holländer Koh, 
Meerretiig und-Rüben auf ſchwediſche Markte brach⸗ 
sen; wobey er feinen tanbsleuten vorwirft, daß fie 
noch) jest Senf, Fenchel, Anis und Kuͤmmel. von deu 
Ausländern verſchrrihen müffen. Die deutſchen Ges 
meinen nehmen in den ſchwediſchen Staͤdten (auch 
ſelbſt in Storfhoku ) yon Jahren zu Jatzren ab, 
Wir haben, ſagt der V. freylich Urſache, uns über den 
Abgang :eiırer nuͤglichen und guten Geſellſchaft zu be⸗ 
ſchweren; allein wir fönnen uns damit völlig troͤſten, 
daß wir nun mit eigenen Augen ſehen, und mit einhei⸗ 
miſchen Haͤnden dein groͤgten Theil des Verdienſtes, in 
unſere eigene Beutel ſtecken koͤnnen. — Aber ſollten 
nicht noch die allermeiſten Kirchſpiele deutſche Beyſpiele 
nöchig haben? Sind nicht viele Fabricken und Manu⸗ 
faotuven zu früh aus Deutfchen Händen, bie Be 
xet hatten, in ſchwediſche gebracht? — 
zahlung des. Nachtlagers und des Fuhrlohns, fand 
der Baron (1750.) noch keinen Mangel an Scheide⸗ 
muͤnze, der hingegen auf unfere Rep: 765.) uns und 
a 
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fo wie auch dienoch von dem Verf. —* ee 
benheit wisıden Bankozetteln, längft aufgehört hatte. 
Die Vermiſchung der Stadt⸗ und Sandwirehfchaft; 
die freylich in Schweden noch. größer, als in Dauefchs 
land ift, hält auch er fün hoͤchſt nachtheilig. Won 
‚den meiften Städten und Landſchaften giebt.:er die 
Volkmenge an. Stockholm, wo jähelich 14. bis 
a5, 000.. Ochſen, faſt 20, ooo. Kälber und 300 bis 
35,000. Schafe und Laͤmmer geſchlachtet werben, 
60,jaoo. Einwohner, Gotheburg 1.3) 000: gang 
eiimanland 30667. wovon in Weſteraͤs 13223 
in Arboga 844. in Koͤping 609. in. Sahla 883. 
- find. Upfala Lan bat 32837, wovon in Kpfatnıfeibft 
2125. und zu Enköping 591. ſind. Carlalrona bat 
sooo. Nykoͤping 1215. Notkoping 989.:Eaimat 
1370. Chriſtianſtadt 1570. Landefrona 755 
Oeland 6917. ganz Schouen 600392. und ;garız 
Schweden und Fiunland 2000, ooo. Einwohnerʒ 
won Denen der Adel und feine Bediente, auſſer Stock⸗ 
holm 361216. ausmacht. Von dergleichen Nach⸗ 


richten, bie dem Geographen und Statiſtiker nuzlich 


find, (wiewol man in neueren Zeiten noch genauere.em 
halten hat,) hätte der Ueberfeger niches auslaflen ſollen, 
wie doch ©. 8, 19, 58, 137,150, 226,288. und an 
mehrern Orten gefcheben: ift. Hin und wieder fin 
Anmerfungen für Die Naturforſcher eingefireuet. Er . 
befchreibt einen Plag dan man durch Einteichen dem 
Meere abgewonnen hatte, wo in der Erde Staͤmme 
und Wurzeln von Baͤumen gefunden. wurden; wie⸗ 
wol er dennoch dieß einzelne "Benfpiel, wie er es nen⸗ 
net, nicht als einen Beweiß wider die Abnahme des 
‚Meers, die nach feiner Meynnng, fo viele Gründe 
fuͤr ſich hat, ausgeben will. Er giebt es, als eine 
Ä Eiſehruns an, diejenigen seutc, bie in — 
wo 
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wohnen ; MGhafter unde munterer find, als die, wel⸗ 
che ihren: Nufenthalt in ebenen Gegenden haben, und 
er meynt davon hinreichende Urſachen anzugeben, Er 
ſucht den Un 
Fur zu beſtimmen, und bemerkt ganz richtig, daß 
fie nur geringe Abcnberungen einerlen Art, naͤmlich 
Ber Richer (. Pinus Alvefvis.) find, deren Verwech⸗ 
ſolung alſo bey weitem niche fo nachtheilig ift, ale 
wenn mfese Defonomen, aus Mangel botanifcyer 
Kenncniß, nice Kiefern, Fichten und Tannen ges 
nugfam sa , und dabdurch ihre Forſtbuͤchet 
unbrauhbas machen. ©. 206. giebt er aus. einem 
Kirtbenbacche ein Verzeichniß alter, aus ber Mode 
gekommenen fhywedifchen Vornamen, worunter wir 
einige antreffen, biewir in Oſtfrießland und im Sande 
Wurſten gehört zu Haben, uns erinnern, z. B. Aida, 


€ Bon Treilhätta und ben dortigen Schleufen, 
finder man hier artige Nachrichten. Er hat verge⸗ 
bens eine Gegend gefücht, wo man den Wener See 
mit dem Waͤner und Hielmar See vereinigen koͤnn⸗ 
te. Er beſchreibt den Canal mit feinen Schleuſen, 
womit Cart XI. den leztgedachten See mit bent 
Qeboga Fliuß; und vermittelſt deſſelben, mic dem 
Didtor See vereinigt hat, der aber nun verriachläßigt 

td. 
"Die Ueberfogung iſt mittelmäßig, und hat einige 

Ausdräde, bie wir in Schweden bey ausgearteten Deut- 
ſchen bemerft haben. Man finder bier Mylla und 
Mulla ſtate Gartenerde; merktich ſtatt merfwürdig, 
Werbung ſtatt Erndte, die Baute ſtatt der Bau, 
Maͤße ſtatte Saͤure, Einwiecken (Inſiöar) ftatt 
Landſeen, Haartuͤcher ſtatt Gegitter. Wenn der 
Meberfeger &. 13. der groke Ladis laus ſtatt Mag⸗ 
nus Ladulas ſagt, fo verftäße er wider bie Seſciche: 
en 5 
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ied der beyden Nadelhoͤlzer Tall und u 
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formi Ye Meorte G. 26; die | . 


geben, Die Schlackenwerfte, beweifen, daß er ice 
bergmaͤnniſch reden gelernt. Aber an meiſten be 
fremdete-uns, was wir ©. 26, lafen, daß der ſchwe 
diſche Patriot ſeinen Landsleuten bie Häfen, nenn 
ſollte, mo ſie die zu Wellen brauchbare Klang al 
ſchiffen koͤnnten; bis mir in ber Urſchriſt Famm 
daß ben. Verf, dawider eifert, daß man, Dergleichen 
Bäume zu Brennholz. fälle, Da doch in der Nachbar 
fhaft Hämmer wären, die gern ſoiche Vaͤume zu 
Wellen kaufen wuͤrden. Der ‚Ueherfeger; verſtand 
dieß nicht, ſezte in dieſer Verlegenheit Haͤſen fat 
Hammer, und verdrehete aus, Angik dem ganan Ad 
ſchnitt ſo, als wenn vom Ausſchiffen hie Rade wäre 
Die-Kupfer ſtellen eine- Windmühle vor, die mit 19 
Pumpen Waffer hebt, einen bequemen Ochfenftalk, 
mo das Vieh durch eine Oeffnung der Wand das 
Sutter aus einer hefondern Abtheilung bes, Gchänbes 
feift, eine Charte von den Schleuſen des Hielmar 

Strohms. Aber die Charte von der. Gegend des 
Geſundbrunns Ramloͤſa bey Helſingborg fehlet, der 
Heberfegung. Auch vermiſſen mir bey ihr. Die: pie 
nad) dem Tode des Hrn. Baron Hariemans, neu 
feinene Schwager, bem Baron Lienen, aus feinem - 
Hinterlafjenen Papieren herausgegebenen Briefe, bie 
nebft zwoen Eharten, von den oben genannten Seem 
zu Stockholm 1753. auf 34 Dctapfeiten herausge 

fommen ſind. F PN ıf- 
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David Bechers, A. A. L. L.. Phil. & Med 
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eher aniatihe und phyſicaltſche Bi 
—æe— Cariegräber warmen Quleuem. 


"Prag, gedrukt beym —— Ibed Clauſer, 
„König Hofbuchdru N, 1766. 


je ſoſlte 7 — daß wir Br des D. 
Spring eld Abhandinng des Carlsbades 
daſſelbe genau kennten; allein da Here 

—**— das 88 ih dieſen warmen Quellen 
gnet, ſo hat ber Verf. durch viele Verſuche die 
—* —53*8*— und Dergers aufs neue beftätle 
und volkommen bewieſen, ‚daß das Carlsbad 

rklich Eiſen enthält. "Zuvor aber beſtimmt er die 

aigentliche Schwere und ben Grad der Wärme jeder 
Quelle, ſodanun kommt er G. 27. auf bie bergartige - 
äure; Die eb firinrei Berfuchevermittefft des 
orneſdis · S. 30. angeſtellt, von welcher er glaubt, 
wie wir äh‘ vrrinn auch gerne beypflichten) daß ſie 
ar: Seſtatt fünrer Schwefelduͤnſte unterirdiſch beyge⸗ 
Äntfcht Ede und welche das Eiſen und die Erden im 
le aufgeldſt erhaͤlt. Im gen Abſchnitt, S. 37. 
äufferr * Verf. wegen des elaſtiſch⸗ mineralifchen 
Geiſtes dieſer Quellen, welchen er von ber flächtigen 
Eure Tell‘ imterfihieden wiſſen will, ganz neue Ges 
Banken. Er meynt ©: 41. daß diefes geiftige Weſen | 
Feine beſondere Subftanz dieſer Quellen fen , fondern 
daß der Mineralgeift eine zufammengefegte Wuͤrkung 
ber etaftifchen Luft und des Streits zwiſchen der Säure‘ 
und dem Alcali fen, worinn er denn wohl nicht gang 
unrecht hat, Er beweiſet ſolches bis S. 48. fehr ums 
ſta Hierauf ſchreitet er im gten Abſchnitt zu 
der eigentlichen Unterfuchung diefer Quellen, da er 
denn in allen fünf Quellen, jedoch in verfchiedener Pro⸗ 
Portion, au auffer dem ſchon gedachten Eifen, eine ver 
miſte Ext dey ein Miteijeiz, und ein mineraliſie⸗ 


falle 











a4 Behersntneggpendt, d. Etäher].25, 
halt, jeber-Quelle kefonbers, genau au. Die Erde 
unterſucht er im 6ten Abſchnitt, wogegen, was die 
chymiſche Unterſuchung derſelben anbeianget, wohl 
ein und anderes einzuwenden waͤre. Im 7ten 
ſhhnitt ·redet er von der Natur und Eigenſchaft 
sbaber Mittelſalzes, gerinnuner andern G. he 
die Hofmannſchen Unterſcheidungszeichen dieſes Gab 
zes verbeſſert werden. Im gten Abſchnitt handee 
ber Verf. von dem in ben Carlsbader Quellen ke 
lichen Kochſalze und. mineralifchendgugenfalge: Dare 
- Inn aber irret fid) ber Verf, Daß noch Einer vor ihm 
das Kochfalz im Carlsbade entdekt Haben ſollte, Def 
diefes darinn ift, iſt uns fchon ver, 10.:und..miehg 
. fahren bekannt geweſen. Das mineraffhe (augen. 
ſalz iR den Chymiſten zu befannt,.afg daß wir d 
. Verf. Verſuche wiederholen. ſollten. Dex. He A 
ſchnitt ift ber wichtigfte Diefer Abhandlung und ber 
goeifet das Dafenn des Eifens in den Carlsbadar ware 
men Quellen. Die Berfudye find foüberzgugend 
wir weiter nicht an deſſen Gegenwart zweifeln Düne 
fen. : Hiemit ſchließt der erfte Theil, und da ber Berf, 
aus dieſer Jerglieberung bie eigentlicdyen Beftanhehahr 
le diefer Quellen genau erkannt, fo glaubt er, von 
der Würfung, und Gebraud).berfelben in Krankheiten 
ruͤndlich urteilen zu können, unb dieſes ſoll. her 
orwurf bes zweyten Theiles feyn... Die Prager 





Schreibart vergeben wir dem Hın. Verf fehr gerna, 


mir ſehen aufs nüzliche; doch wäre es freylich be 
—2 die Schreibart rein Deutſch waͤre. ii 
. ;- oo. — 'ye 1.0. K. m 
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einer von den erſten gewefen, die zu Der giüfe 

lichen Verbeſſerung des Geſchmaks, die man 
feir einiger Zeit in Wien wahrnimmt, Gelegenheit 
gegeben hat, Durch feine unb anderer Patrioten Ber 
müßung, fing man an in Wien einzufehen, daß 
man die Heirat der Sprache zwar zu erhalten 
fachen mäfle, daß aber ein wäfleriges und gebanfens 
lerres vbgleich · nach der Grammatik richtiges: Ge 
ſecho atze nicht eine gute Schrift heißen koͤnte. Man 


landes ſey, wie man bis dahin 





eglaubt hatte, man fing an, aufmerffam auf Die 
viR'beffern Schriſtſteller zu werden, bie in ben Pro» 
vinzen· Miederdeutſchlandes fchon lange befannt wa⸗ 
‚zen ; In Oberdeutſchland aber, von vielen Leuten bey: 
nahe. für Contrebande geachter monsben, Man fing 


an, die beften Schrifeflelier unſers Waterlandes zu 


defeh, Geſchmak daran zu finden, und fie nachzuah⸗ 
men. Dieß war viel; 1; wir — — aber, daß man 


nicht dabey ſtehen bleibe Wir wuͤnſchen, daß man 


bie deutſche Litteratur i immer eiferiger treibe, Daß man 
ben: wahren guten Geſchmak den Alten nody mehr 
zu erlangen. ferche,. Laß. eine vornunftige Freyheit zu 
— immer mehr: die Oberhand behalte, und daß 


. 
[2 


N: Here von Sonnenfels it bekanntermahen 


fing/an einzu eben, daß Sorfhed nicht der erſte 


Diefelbe ‚begünftige, vortrefliche Seifen 
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1— J. v. Sonnegfels geſammlete Schriften. 


In Bafferreich aufleben mödjten, die an fremde JENS 
ahmung nicht gebunden, ſelbſt Originale werden, und 

Wach ihre Werke bie deutfche Litteratur bersicherten, 
"Die Schriften des Kern von Sonnenfels find 
meiftens fleine Gefegenheitsfchriften bie ſchon vor- 
ber befonders gebruft waren. Sie find alle fehr gut 
n, ‚und enthalten zum Theil auch ganz hie 


| "fiche Wahrheiten: Aber. freylich wenn man Gelegen- 


heltsſchriften ohne bie Veranlaſſung, bey der fie zu⸗ 
erſt verfaſſet worden , Tiefer, ſo ſinb ſie nicht vollig $9 
intereſſant. Z. E. Anzeigen von Worleſungen ver 
langt man ſelten zweymal zu leſen, ſie⸗muͤßten deitn 
befonbers vorzuͤgliche Dinge enthalten’. Es ann viehr 
en eine. Zeit:gerwefen feyn, wo es nöthig war-in 
en.zu fagen: daß man das -Finanzivelen wiſſen⸗ 
ſchaftlich treiben müfle, Daß man den Handelsmann 
ehren müffe u. d gl. ‚Aber Diejenigen, die von dieſen 
Wahrheiten ſchon lange überzeugt find, denen wird 
fonderlih eine redneriſche Ausführung davon : beg 
Übesbrä fig, a. 

Wir fönnen alfo, nicht: umhin, bei Hennden S 
eine: ‚forgfältigere Auswahl anzurathen, wenn er mehr. 
tere Theile feiner Schriften herausgeben will: : Die 
Schriften, die man Amtshalber dder bey geriffen Ge 
legenheiten fehreibt, koͤnnen in dem kleinen Zirkel, für 
ben. fie gemacht worden, ihren guten Nutzen haben, 
Aber unvollendete und ‚mittelmäßige Stüde, in einer 
ganzen Samtung aufbehalten zu wollen, ift ſchr 


mißlich. AR 
Wir wollen ben apa Dies afen wande⸗ 


Eärnlich anpeiganz ' 
1) — der Denen Sefellichaft. in 


Wien 1761. - Dune dieſe Schrift hat der Hr. ©. 


’ I . 


| ben —— nad, in ber fie verfaßt worden, viel 


Es word. feine ae u 
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| Erſter Ban ' 42 
Kühnhete in Wien zu ſagen, dag Haller und Klop⸗ 
Fock, ja daß Mosheim und Jeriſalem verdienten 
geleſen zu werden. 2) Rede auf Marien Thereſien, 
1762. Dis iſt des V. beſtes Stuͤk. Es find viel 
ſchoͤne Stellen in dieſer Rede. Er hat verſchiedene 
Umſtaͤnde fohr glüffich ergriffen, um das Lob feiner 
Heldin, in das glänzendfte Licht zuſtelfen. Es find 
auch verſchiedene ſehr pathetiſche Stellen darinnen. 
Doc wuͤrde ſich über verſchiedene Stellen manches 
fügen laſſen. Der Reec. möchte z. B. die Anrede 
©. 48. an die Demoſthene, an Nie Roußeaue nicht 
geſchrieben Haben ; er it kein Vetheidiger der Repu⸗ 
blicken, krin Widerſacher der Monarchie. Aber er 
würde bedacht haben, daß Roufean aus einem ganz - 
andern Augpunkte Gleichheis unter den Menfthen 
fordert, als dus dem der Bert, tie Worzüglichkeit der 
Monarchie erheben will, und er würde fid) gewiß ver- 
ſichert haften, Roußeau werde auf weit wichtigere 
Grande als auf'einige rednerifche Ausrufüngen den 
noch nie, vor dem Throne eines Monarchen das Goͤ⸗ 
„henbild Bier eingebilbeten Freyheit zertruͤmmern, 
„um an dem Güde unſerer Abhaͤngigkeit entzuͤkt An⸗ 
„kheil zu nehmen., Es giebt gewiſſe delikate Gegen⸗ 
ſtaͤnde, bey denen die Weisheit des Redners erfodert, 
daß er eher zu viel Behutſamkeit als zu viel Dreiftig« 
keit zeige. 3) Von Der Unzulaͤnglichkeit Der alleis 
nigen Erfahrungen in den Sefchäften der Staats⸗ 
wirthſchaft. Eine Rede beym Antriete des Lehramts 
1763. 9 Lobrede auf den Verleger wodurch dem⸗ 
ſelden, dey übernommenem Verlag feiner Schrif⸗ 
ten feine Dankbarkeit bezeugte, deſſen ergebenſter 
Diener und Freund: Eine Art von Satire. Die 
Wendung aber iſt etwas abgenutzt. Uebrigens ſchei⸗ 
nen ung · verſchiedene Dinge allzuplatt. * „Die nahr⸗ 
„hatte Ehre der vertrauten Sreimdfchaft des Verle⸗ 
" u „gers, 





48 30. Somenfels geſammlete Schriften. 


. „gets, um ˖ wethe mid) eine Menge verfaffener. Arie 
„‚toxen beneiden — Wenn mein Geift von aͤußerli⸗ 
„chen Zufaͤllen engefchtäfert, Der unbeſcheidene Hun⸗ 
„ner hingegen deſto wacher it — Die Verfaſſer 
„die mit gebeuger Demutb ihre Schriften zu det 
„Fuͤſſen des Velegers niederlegen, und von deffen 
„siefer Einfiche, einen glitigen und baren Berfall 
„aͤngſtlich eswaren,,. Dergleichen Züge auch nur 
im Scherze zu ghrauchen, ift, duͤnkt uns, einem 
Gelehrten unanftändig. . 5) Beträge zu Rabeners 
deutfchen Woͤrtehuche. Rabeners erſter Einfall 
zeigte Genie, ihn his ins ‘unendliche nachzuahmen, 
iſt, auch ohne fonterliche Anſtrengung der Geiftes« 
braͤfte, fehr leicht. Inzwiſchen iſt es: gewiß, daß 
beyde Auffäge über di rte Andacht und natlıra 
lich, recht fehr artig ſind, fie nehmen fid) unter Yen 
‚übrigen Stücen des Hrn. v. S. aus, und enrhaß 
ten auch verfchiedene dreifte Wahrheiten. " 6): Abs 
ſchwoͤrung der Satyre . 7) Vermiſchte Auffäse: 
Dorman; Gedanken über die Einſamkeit; Zwee 
“ Schreiben an den Zerfaffer der Wochenkhrift, 
die Welt. Cine Schilderung in einem Schreiben 
an einen Freund; Betrachtungen Über den Vor⸗ 
“zug bes Handelsmannes, ımd Die ihm gebührende . 
Achtung. Sind Auffäge vie In bie, Wochenfchrift, 
- die Welt, welche vor einigen Jahren in Wien hers 
aus famen, eingerüft geweſen. Sie find. von ver⸗ 
fihiedenem Werche. 8) Gendfhreiben an die Perf. 
der Bibl. Der fehönen Wiſſenſchaften Es mar in 
dieß Journal ein Brief, die Wiener Schaubühne be 
treffend, eingerüft worben, welche der V. ‚hier ver⸗ 
theidigen will. 9) Das Opfer, ein Schäferfpiel in 
" einem Aufzuge; Auf die Geburtsfeyer 3. Maj. der 
Kapferin, Die Gelegenheit, bey ber es aufgeführt 
PP .527 won 








orden, Pan es intereſſant gemacht Haben. iEs has 
‚ ud) einige artige Züge”. &, on 
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Arzeneyen, eine phyſicaliſch⸗ medleiniſche Mes 
natsſchrift, zum Unterricht allen denen, wel⸗ 
che den Schaden des Quackſalbens nicht ken⸗ 
"ren von E. G. Baldinger, d. W. und A. D. 
des Churſaͤchſ. Amts Langenſalza Phyſicus. 

Erſter Band. Langenſalza bey Martini 1766, 
> 192: S. Zweyter Band 1767. 208. &, 
in 8. z | 
rgenenen — vermuthlich gegen bie herrſchen⸗ 
den medicinifchen Vorurtheile, Die Abfiche 
SW iſt edel und die Ausführung ohne Eigennuß; 

Hr. B. handele im 1. Theil von den ragen, bie 

auken billig ihren ersten beantworten follten, und 
von ben bifponirenden und gelegentlichen Urſachen bee 

Krankheiten, Wir überlaffen Hn. B. dabey, ob 

nicht vieles unter die gelegentlichen Urfachen gefom« " 

men ift, das wohl zu den bifponivenden gehört und 
bob nicht Hr. B. feiner guten Sache ſelbſt gefchadet 
bat, da er doch, nach ©. 37. darauf bringt, daß 
man die gelegentlichen Urſachen ja nicht, wie man 
zu ſehr geneigt iſt, zu den einzigen wahren machen 
folle. Neues bier zu ſuchen, wäre unbillig und et⸗ 
was Weirfchweifigfeit iftin ſolchen Schriften vielleihe 
ein &ob', wogrinn der Zweck ift, „den gemeinften Le⸗ 
fern verftändlich zu werden... Aber ob Hr. B. dieß 
vergibt oder ob er biefes Tons — des Findlichen, 

‚ ber für dies Publicum gehört -— niche Meifer wer⸗ 

DBHKBUH : DD den 





» . Boldingerd Arzenahen, 
Be Fön ‚reiffen. wir nahe. Wir finden Ihr Aefeae, 
8 währt nicht Jange: fo ift Hr. B. mit ein bischen 
Philoſophiẽ oder einem Brocken Gelehrſamkeit da; 
er kramt feine Sectüre und befonbers in Difputatlonen 
aus und cieirt, ohne dab man weiß Ju welchem Ende, 
Fuͤr das große Publifum fagt er Darüber zu viel und 
—— doch nicht genug. ˖ Schöne Stelleg 
48 dem Tiſſot und Zimmermann auszeichnen, war 
angelegt: aber ums Himmels willen, wozu ©. 46. bey 
ven Worten. „befondre und ihm eigne Befchaffen 
beit „: die.:Parenthefe (Idiofynchklia ex graeco 
$dioruyagens us corporum proprietas) und zu dieſer 
gelehrten Parenthefe'die Note; vid. Caltellt Lexic. 
med. p. 414. ed. Genev. 1746. maj. 4 ©. 58. 
iſt was von Hhiflicher Erymologie „morbi endemii, 
quali dixiffes morbi dömi nati., Durdaus mil 
. Dr. DB. fein tatein anbringen, Es hat noch feinen. 
Mugen für lateinifche Leſer, wenn z €. zu harten 
Behmülften (Lcirrhi) binzugefezt wird: aber wenn 
er. bey Nahrungsmittel (alimenta) und bey Schluch⸗ 
zen (ſingultas) hinzuſezt, ſollte man nicht glauben, 
er (chriebe für feine Schulfnaben? Der Unlateiner 
braucht das nicht zu wiſſen und der $ateiner weiß es, 
Selbſt bey diefem Gefchäfte gebt es nicht einmal al» 
lezeit richtig zu. ©. 28. heißt es: „Gewiffe Krank⸗ 
beiten brechen. zu .einer beflimmten Zeit aus ( revolu« 
tio) und dann verſchwinden fie wieder. Und 
S. 193. in Worderhaupte (encephale: ) ben. fo 
.. geht es, wenn man alles fo von ber Hand weg arbei- 
wet. Auch in den Sachen ift wohl nicht, alles über 
begt. Sollte der Urin (S. 119.) in. den Nieren 
erſt ein bloßer Dunft fenn?. : Woher weiß’ man, 
«65. 131.), daß. beym Purgieren fo viel Mervenfaft 
verlohren: gebe?..Sollte der Tobaf blos. die Eßluſt 
mindern ©;. 127: weil ber Speichel dabey — 
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. ne 
eine phyſical. Kehl. Monakvſchrift. Sr” 
> fen ’toirb unbiift-©: 2: ae Gebſucht von vlrfropf 

ten Gallengaͤngen? Chen da heißt es: die Galfe der. 

zrit die Stefle eines Tiyſtiers. ©. 164. die Schoaͤm⸗ 

heftigfeit ift eige Furcht im ‚mindern Grade. Wir 
* “möchten auch bie Quackſalber nicht gerne ays. dem 
Titel, daß fie die panfrearifhe Drüfe und deren 

Ste nicht fennefen, nad). S. 130. 43: 


x 


Weun fie das Argument retorquirten und HF 
heweiſen ſollte, was er Kraft diefer Kenntniß fi 
. Krankheiten curirt haͤte 
Im ꝛten Theile erklärt Hr, B. die uͤbernatuͤrli⸗ 
chen Urſachen der Krankheiten für falſch. Sie find 
Gott, der Teufel, die Hexen, die Geſtirne und die 
Sympathie, "Die beyden ten, die Sympathie bes , 
fonders, die faſt doch das Vorurtheil ift, das am  ' 
theiften gaͤnge und gäbe iſt, haͤtten etwas beſſer und mie 
eben den Flelße behandelt zu werden verdient, wie es 
ſvirklich Dieetften find. Diefer Theil ließe fich mit Bere 
nügen. " Es ſend aud) verſchiedne weniger befahnte 
2) abe ten bengebradht, Aber dey der Widerlegung 
chreibt doc) in ber That Hr. B. für ein befleres Publie 
cum, äls das ift, ‘dem gewoͤhnlich Diefe Vorurtheile ans 
kleben er fchreibe fo einleuchtend, daB er das Gluͤk 
derdient, was er irgendwo gehabt hat, in den Inder der “ 


22 


verbotnen Buͤcher geſezt zu werden. 
* 228 K* 

Br . .. u . IX, » . BE . j 
Doctpliothec, d. i. Sammlung geſchnittener 
Steine den: ten aus denen vornehmſten Mu⸗ 
ſets in Europa zum Nugtzen der ſchoͤnen Künſte 
und Kuͤnftler in zwey tauſend Abdrücken edi⸗ 
ret don Phil. Dan. Lippert, bey der Chur: 
EEE SEE Ä D 2 fuͤrſtl. 


x 


“3%; Eipmenid Daripligiken. .. 
fuͤrſtl. Saͤchßl. Akademie der Fünfte in Dres - 
den aufjerordentl, Profeſſor der Antike, 
Anno 1767. Erſtes Taufend S. 344. 
Vorbericht S. 44. Zweytes Taufend 
364. in 4.. N 


\ , ur r 
ds it ſchon ein großes Vorurtheil für den Werth 
” vieles Werkes, daß der Verfaffer ein Mann 
* ift, welcher mit befonbern Genie, einen ebeln 
und nad). der ungefünftelten Nariie " gebilderen Ges 
ſchmak, mit einer ganz befondern Siebe zu den Wiſ 
fenfihaften von feinen jingern Jahren an, die vor⸗ 
treflichſte Mufe gehäbt alle Theile der Wiffenfchafs 
cen big in das fpätefte Alter durchzuſtudiren. Ob :er. 
gleich von der Kenntniß Dr alten ynd gelehrten Spra- 
den ausgeſchloſſen war, fo wußte er doch .alle dieſe 
Schwierigfeiten gluͤklich zu überwinden. Er hielte 
ich junge Öelehrte,. mit welchen Er die alten Schrift: 
. . Heller las. Bey Leſung der natürlichen‘ Ge⸗ 
ſchichte des Pfinius fühlte Hr. Lippert, daß Fein 
richtiges Verſtaͤndniß dieſes Schriftftellers in den 
Artifeln von ben Künften ohne Kenntniß der Künfte 
felbft möglid) fey. Seine Wißbegierbe gieng alfo ſo 
weit, daß Er über zehn Jahre lang nicht allein alle 
Werkſtaͤtte der Künfller befuschte, ſondern auch eine 
jede Kunft theils durch Erfaufung des Unterrichts der 
Kuͤnſtler, cheils ſo gar Durch mechaniſche (Erlernung 
und Arbeitung in der Kunft ſelbſt erlernte. Nah 
vollbrachter Erlernung der Künfte und der Wiffen 
fheften inar es mardıilh, daß des Ficif des Rünfte 
lers in ‚der Zeichnungs⸗ und. in der Glaßfunſt befon- 
‚berg ben ben Denkmaͤlern des Alterttzums ftehen blieb. - 
Nicht leicht bat jemals: eine Privarperfon: eine fo hetr- 
- ‚lie Sammlung von Gipscopiey der gortelchlten 
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81. Samml. geſchnittener Steine der Alten. 43 . 
Bildſaͤulen gehabt.‘ Endlich verfiel fein Geſchmak 
duf das Studium ber antifen Semmen — "Seine 
erfte kunſtmaͤbige Kenntniß der Glatkunſt leitete ihn 
jur Werbeſſerung,voder faſt beſſer zur Wiederherſtel⸗ 
lung -der Copirung der alten Gemmen durch Glas⸗ 
paſten, und er war fo gluͤklich den Miniſter und Graf 
von Wackerbaͤrt, (der in Anfehung felner Siebe, Kennt⸗ 
niß und Unterſtuͤtzung ber Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
Damals in der That der Mäcen des Saͤchßl. Auguſts 
four) von feiner Geſchiklichkeit alfo zu uͤberfuͤhren, 
daß der große Kenner ben Abbrh von einer Pafte für 
den Abdruk von einer antifen Gemme hielt. Nun' 
faͤmmlete er ans aflen Kunftfabinetern in Europa Cor 
pien von dem vortreflichften Gemmen, und mp es 
ummöglich ſchiene wegen bes Verbots Abdrüce zu ere 
aften, da verfchafte fie dem Hr. Fippert, vonihm - 
rt Penfion genommene Mönche. Sonft erhielten wir 
ans Italien Schwefelabguͤſſe: feir ı 4 Jahren aber ver« 
kauft Hr. Lippert drey taufendfehöner weifer Abdruͤcke, 
welche, wie Er ſelbſt ©. IV. des Borberichts fpricht,. 
„eine mühfame Zuſammenſetzung einiger Materien 
„find, worzu eine fächfifche Talkerde gute Dienfteleifter; . 
- „baßer nunmehro eben fo fharf, als in Schwefel abs 
„drucken farm, und bie Abdruͤcke von einer unendlichen 
„Dauer feft und fcharf bleiben „— Wasfüreiner große. 
feh Dienft würde Herr Lippert dem Kenner nicht hun, - 
wenn Er aud) feine Blaspaften an das Puhlikum 
übertaffen woflte! | 


Schon damals war Herr Lippert ſchluͤßig, ( Vor⸗ 
ber. S. IV.) über feine Dactyliotheken ein deurjüjeg‘ 
and franzöftfches Verzeichniß ſchreiben zu laſſen: aber 
die damaligen Gelehrten hielten es für unmoͤglich, 
die Verſurhe ſchlugen auch fehl, alſß übergab Hert V 
Barber. S. IV.) feine Kun füge dem Profeffor Erik 
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in Leipzig, welcher ein lateinifches. Verzeichniß über 
has erfte und zweyte Taufend 1755. in 4. herausgab. 
Endlich beſorgte nah Chriſts Tode der Here Proſeſſor 
Kenne in Göttingen. 1762; bie Lateinifche Leberfegung 


18 Hn. L. ſelbſt deutſch geſchriebenen latein. Vene 


zeichniſſes bes dritten Tauſend. Nunmehro verkaufte 
Hr. Lippert feine Schaͤtze den Ausländern mit “Bes 
wunberung, ob Er gleic) den Deurfchen faft genz un 
bekannt war. Zugleich mit dein Hru. Oeſer (Voe⸗ 
beriht S. XIV.) lernte Er dem Hr. Winkelmann. in 
Dreßden die Schöneiten der Grazie und Kunft in 


den Gallerien dafelbit erkennen, benennen, und bis 


dee benfelben zum Kenner. Doch. verfhwand fein 
erfter Borfag nicht, dem deutſchen Künftier durch einen 
deutſchen Commentar bie Schönheiten Diefer Antifen 


- feinem Gebrauch und Fleiß zu empfehlen. Er fegfe 


baher biefen Commentar über ein mprhologifches und 
über ‚ein hiſtoriſches Tauſend felbft. auf. - Aber der 
Künftier wollte es nicht wagen feine-eigne Aufſaͤtze, ſo 


rig fie maren ‚dem Auge der Gelehrten vorzulegen, 


Alſo ſuchte Hr. Lippert einige Jahre vergeblich eine 
Derfon, welche feinen Stil in einem unfern Zeitalter au⸗ 
gemefjenen Stil einfleiden, und. die Stellen der alten 
angezogenen Schriftiteller überfegen follte, -Dieß hat 


(Border, S. X-III.) in Anſehung des I. Tauſend der 


nrector in Guben, Hr. Thierbach, gethan. Das 
. Taufend übergab. der Verfaſſer einem Candidat 
n. M. Wenzel. Diefer fühlte feine Ungefchichlich« 


keit in diefer Acbeit ſelbſi. Aber Er wußte ſich aus 
dieſer Verlegenheit bald heraugzuwickeln und ließ ſich 


dem Hr. Rector in Luͤbben (nicht In Sorau, figbe Vor⸗ 


ber. ©. 43).M, Scheller die Stellen der. Autoren 


Überfeßen, ſch.ieb as übrige treufich ab, wie er es 
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s Kin Das Mag. Reit in Is, ‚ads dem Cöitertor dee 


Dieſe fe hiſtoriſchen Voercinnerungen , weiche wit 
Tinem Freunde aus Sachſen zu verdanfen haben, 
werden unfern Leſern nicht unangenehm ſeyn, da fie 
Ihnen ven Verſaſſer vorläufig befannt machen, und 
uns ſchon größtentheils koͤnnen errathen laſſen, was 
wir von dem Verfaſſer erwurten koͤnnen. Als Kuͤnſt 
ler und Kenner der Antiken niüflen wir ben An; Lip⸗ 
pert als den wuͤrdigſten Patrioten für die Kuͤnſte vers 
ehren. Der Kuͤnftler betet ihn, wenn er dankbar iſt 
"für feinen Unterricht an, und der Gelehrte laͤßt ſich 
Yon feiner Kenntniß der Kunſt leiten: und gluͤklich 
iſt unfer Jahrhundert, wenn bende feinen Gefinmuns 
gen zum beften der ſchoͤnen Wiſſenſchaften unbe Unfte 
-fölgen. Möchten doch unfere jungen: antiquättfchen 
‚ Gelehrten feiner liebenswuͤrdigen Beſcheidenheit fol⸗ 
gen! „Da Diefes Werk, fagt er S. V. des Vorbe⸗ 
Z„richts, kein Gegenftand fir Gelehrte, feyn fo, ſon⸗ 
„dern mir den Kuͤnſtlern zum Gebrauche gewidmet 
sat, fo kann man mir nad) aller Wahrheir glauben, 
Daß ich beſcheiden genng-fen, von erſtern keine Ach⸗ 
sung dafür zu verlangen ; es foll mir aber alleinal 
lieb ſeyn „wenn' ſie meine Abſicht nur billigen wol⸗ 
"fen. . v Der Vorbericht, ,; welcher 44. Seiten lang 
He, entbäle verſchiedene angenehme imd nuͤtzliche And 
tmerfungen und Urteile, bie mir umfern Sefern-jego - 
aisgeichnen; und mit einigen Anmerkungen vortragen 
wollen. He Lippert fchicfer zuerfi S.1IE IV. V. eine 
‚Erzählung des Endzwecks und ber Ausführung‘ feines 
Vorhabens zuwor Dieghaben wir ſchon erzähle — 
Hierauf fängt er S. VI. an, zen Dinge zu er⸗ 
„rähnen, gie ‚allein die deutſchen Künftler na 
Tollin.,, Das‘ erfie iſt * laͤge! der deutſche 
feunſtler ſoll ſeinen Geſch get nach der Kenntni der 


Yten 
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Alten bitdem aber ar hat wenige deutſche Buͤchet 
aus welchen er ſich von dem Geſchmak und Kaya der 
Alten. unterrichten koͤnnte. — Die Deutſchen find 
ter.den gubern Nationen faft Die lezten, welche die 
hen in ibrer Mutterſprache lefen werden, Say 
drarts Werke wären ben.einiger Verbeſſerung gut zu 
gebrauchen; aber fie find rar, — Dieſem Mangel 
wird durch die neue Ausgabe des. Hrn. D. Yolfmanng 
Z wende —8 merden. — Da es alſo dem 
er an Leſen fehlt, fo verfaͤllt ex, bey einer ſeich⸗ 
| en —— der Fabel und Geſchichte auf das Wun⸗ 
berbare, (S.VIL) Es iſt wenig. Kuͤnſtlern die Ue⸗ 
erzeugung heyzubringen, wie noͤthig. ihnen das Stu 
* der alten Münzen, Marmer.und Statuen und 
v8 ber gefchnittengn Steine iſt (S. VI.) und 
9— elfen J ſich alsdenn auch mit einer ſeichten 
3 achen es, wie bey Wiederauflebuag 
— und d fündigen beftänpig wider das Ueblich⸗. 
ein Sag, der befondere Aufmerkſamkeit 
© t — . ie Fabel fo wohl, als die wahre: Ger 
5 — der Rünfkier als gleihbenentenbe Wahe⸗ 
ge Hank ‚annehmen. Warum nicht ach der 
xte?, Wenn der Gelehrte die Mychologiewie die 
ſchichte noch der. Chronologie, nach her. Laͤnge un 
Din fudiete, Die Stellen ber Alten ſeronologiſch 
—2— und aus dieſer Vergleichung uns ee riche 
tige Lehre von dem Urſprung, Wacschum und. Forte 
gang des ganzen: Reichs ber Goͤtter licſarte fo wuͤm 
u H bain die. —32 — ſpielenden und taͤndelnden 
Yuslegungen: des Baniers und anderer gerſchwinden, 
auch noch viele und. beſondere Eutdeckungen um. bye 
nen der Kuaſt konnen gemadf ‚werden. 


.e, xl. fest ber Berf,, den Gebrquch der Vermande 
Inge des eg in eine Naralhung mi dam Rah 
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Ovid hat fchöye- Farben, aber die Zeichnungen find 
„nicht allemal richtig, und oft ift Die Zufammenfegung 
‚feiner Biber unmöglich, denn viele find nur ibealifch, 
„Hingegen Birgil zeichnet richtig — ſchoͤn — wenn 
„er gleich weniger Anſtrich bunter Farben braucher —, 
Hierauf faͤhrt der Verfaſſer fort, (S.X1.XH.) die 
Leſung der alten griechiſchen und lateiniſchen Schrift⸗ 
fleller, beſonders der Dichter dem Kuͤnſtler zu ems 
pfehlen: aber er beflage fich wieder über den Miangek 
guter Ueberfeßungen in unfrer Sprache. Der Ver 
fafler bat wohl nicht gang unrecht, aber — überhaupt 
ſcheint uns bey dieſen ganzen Klagen ber Verfafler 
den Kuͤnſtler und den Handwerker zu vermifchen. 
Der Künftler muß doc) wenigftens die franzoͤſiſche 
Sprache verfiehen, da er diefelbe faft ganz jnd gar 
in ſeiner Kunſtſprache rede. Der Gelehrte muß, 
wenn. er den Künftler verſtehen foll, feine Sprache 
. ja au erlernen. Er erlerne alfo eine Sprache, 
welche er will, fo wird er fich aushelfen koͤnnen. Und 
überhaupt Hat nunmehro gewiß der deutſche Künftler 
alle alte Autoren uͤberſetzt, die er nöthig hat. "Und 
ſollte der Kunſtrichter auch an — noch zu verbeß 
ſern ſinden, ſo werben dieſe Fehler doch dem Kuͤnſt⸗ 
ler nicht ſchaden. Die franzoͤſiſchen Kuͤnſtler haben 
eben ſo wenig einen ſchoͤnen Homer und Virgil, als 
wir; und ſie leſen ihn doch, und gebrauchen ihn auch. 
In den Orten Deutſchlands, wo die Kuͤnſtler in 
Vereinigung leben koͤnnen, werben fie auch leicht Mit⸗ 
tet finden, biefen geringen Klagen abzubelfen.. In 
die - Prinzen gehören die Kuͤnſtler auch nice, wo 
ſich nur. die Rünftier, als Handwerker betrachtet, aufs 
alten: und fuͤr diefe ift Das Studium der Alterthür 
mer nicht brauchbar. Die Art der Erziehung. des 
Füiftters, Über welche (& XV.) der Verſoſſer klagt 

wie muamfrn Atonenben tee —*8 
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empfehten wir dieſe ſchoͤne Stellen zum Machleſen. 
S. XI. fpöttelt der Verfaſſer über diejenigen Herren, 
. welche ohne Kenntniß der Kunft d. i. ohne Geſchmak 

ber Welt fi) als: die größten Kenner aufreden wol⸗ 
-Ien, — Diefe Herren mögen ſich aus der Stelle 
felbft erbauen — und fich befehren, Ueberhaupe 
macht der Verfaſſer bis auf die S. XVII. einen kur- 
zen und lehrreichen Abriß von dem ganzen Umfang: 
der Wiffenfchaften. die ein Kuͤnſtler wiffen follte. — 
Aber wir trauen aus ber Geſchichte zu beweiſen, daß 
nicht leicht ein einziger der groͤßten Künftfer der Al⸗ 
ten und Meuern dieſe Wiffenfchaft gehabt Bär: und’ 
doch find fie unfre Bewunderung woher kommt dieß? 
Ein großes Genie wird allemal’ audy ohne jede ſyſte⸗ 
matiſche Vorſchriften mit wenigen Negefn-groß, und 
Original. — Der Künftler lehre färem Schuͤler 
das Mechaniſche der Kunſt, und lafle fen Gefuͤhl 
und Genie ſich ſelbſt nach und nach aus der Betrach⸗ 
tung und Nachahmung der Kunſtwerke entwideln — 
und denn wird er zum Künftfer und Kemmer der Kunſt 
vurch Fleiß und Genie ſelbſt anwachſen. Auf: ©: 


XVIII. XIX zeige der Berfaffer mit großen Einſich⸗ u 


ten, in wie ferne Die Neuern die Alten in ber Mahles 
"ren uüd Perfpective übertreffen. — ,„Crbat allemal 
„fachen mäflen, wern-Gelehrte dies behauptet, ;, — 
Auch über den Here Kloß? — „Es iſt aber, ſpricht 
herr Lippert, etwas fehr gemeines, daß: man bon 
Sachen urtheilet, wovon man doch niches verſte⸗ 
et — Wie Er entſcheidet, fü „ahmten die Al⸗ 
sten bie Dinge ohngefehr fo nach, mie fie fich dem 
„Auge datftellden „ohne die Regeln und Urfachen au, 
zwiſfen, · warum die ‚entfernten Dinge im Auge ver⸗ 
| „fee oder kleines erfhienen. „-:-' " ' 
S. XX. geht. ver. Berk nach Anführung einiger. 
Beutfüpen‘ guten Stvinſchneider. (welche uͤberhaupt 


ar a es» | . mehr 
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mehr in Eameen, als in der Tiefe gluͤklich geweſen) 
auf eine Abhandlung merkwuͤrdiger Bemerkungen 

won der erhäbmen Arbeit über, mo befonders S. XXI. 

u. f. die:sichtige Erzehlung des Hrn. Winfelmanns 
wörtlich angeführt ift, wie nach dem Vaſari Michael 
Angelo auf die Erfindung gelommen ift, alles ri»  - 
tig nachzubilden. Zugleich wird gemuthmaßet, daß 
die alten Kuͤnſtler auch alfo nachgebildet haben. .- 

Auf ver XXX. ©. u. f. verſucht ber Verfaffer den 
Plinius I: G. B. 37, c. 4. zu erläutern, und ben 
Streit der Meuern zu entfcheiben, ob bie Alten mit 
dem Diamant gefchnitten haben, ober vielmehr ihre 
ganze Kunſt verlohren gegangen ift, und thut dem 
Ausſpruch dahin, daß fie mit dem Rade fo, wie unfte 

Kuͤnſtler und ohne Diamantfpige gefchnitten haben... 
01 & XXXV, muthwaßet der Verf. aus der: Fein⸗ 

‚beit: der ‚Arbeit, daß die Steinfchneider das Auge auch 
durch Vergroͤſſerungsglaͤſer geftärfer haben, und 
ſchließet aus dem Alterthum der Steine, daB, da 
dies, zur Dioptrik gehoͤrt, auch diefe ſchon müffe vor, 
mehr als drey taufend Jahren, und weit vor den Zei⸗ 
ken des Euclides, der die Optik. gelehrt ,. befannt ger 

weſen ſeyn. „Die Erfindung der Vergroͤſſerungs⸗ 
„aläfer, fagt Hr. & mar auch leicht: ein einziger Tro⸗ 
„pen Waſſer, ‚der auf einen Eleinen Körper gefallen 
„war, Tante hierzu Gelegenheit geben, ohne daß 
winay denken darf, Daß ſolche nach den Megeln der - 
„Dioptrik find verfertiget worben.., ©. XXXVI 
ſchaltet der Verf, einefehr nuzbare Abhandlung von 
ben Vaſen der Alten ein, und beweifer, „wie in al⸗ 
„len, auch bis-auf Die Fleinften Glieder der Vaſen die 
Pargbole die Linie iſt, welche alle Theile: der Vaſa 
zeichnet. Zugleich legt er S. XXXVIII, zum U:tere - 
richt eine Platte mit 7. geſtochenen Vaſen dem Kuͤnſt⸗ 
BE eo Die iz dieſe Kur wort. Gefuͤßen den mo⸗ 
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dernen Künftlern' mißlungen iſt. — „An den Fi⸗ 
„guren der alten Kuͤnſtler, weiche ven hoben Styl 
„verftunden, fieht man ſolche (die Parabole) ohne 
„Ausnaßme „— — Ber bem Bau des menſch⸗ 
lichen Körpers zeige ſich Diefe Linie bey jeder Wens 
Dung; fie ift aber nur bey ſchoͤnen Formen zu erfen« 
nen — befonders an ben Körpern ber Griechen, 
deren Rei und das ſchoͤne Nakende die Kuͤnſtler täg: 


ich fahen, und alfo leiche-in Bilder der Götter über« 
trugen, Auch dieheutigen Griechen und Macedonier. 


baben noch diefe Körper ihrer Vorfahren: wie dieß 


u. 


Hr. Kippert mit vielen und auch mifeignen Erfahrune 


gen gründlich und angenehm S. XXXIX. XL. XLI. 
beweiſet. „Da auch fein Tanzmeifter das Wohltra⸗ 


„ggen ihres Leibes (nemlich der unter den Croafen in 
„Sachſen gewefenen Juͤngtinge und Männer von . 


„ben Gränzen Griechenlands und Macedonieng) ges 


. „formet:(hattey, (Jo) habe ich doch bey ihren Rey 


s;hen: Tänzen, welche faft fo waren, wie fie uns die 
Alten beſchrieben, fo viel natürliches und ungezwun⸗ 
jsgenes gefehen, welches manchen Tanzmeifter ſchwehr 


„werden duͤrfte, (es) vollkommen nachzumachen., — 


Wir wollen bey dieſen Stellen uns nicht das Anſehen 


— welches ſich ein groͤßer Kunſtrichter in allen 


aͤllen und auch hier zu geben weis, wenn er fpriches- 


„Der Recenſent, welcher gleichfalls die ſich badenden 


„Croaten oft betrachtet und feine Anmerfungen uͤber 


„den Bau ihrer Körper gemacht, kann verſichern (ein 
großes Gewicht jr die Wahrheit!) daß Hr. Lppert 


z nichts anders gefagt, als was feine Augen in der 


% 


„; Mähe gefehen Baben. ,, Diefe Bemerkung iſt we⸗ | 


nigfteng ein Beyſpiel zur Anekdote des Columbus mic 


: dem Ey... Aber der Recenſent Pönnte den Hrn, Lip⸗ 
pert auf Verlangen einige. Zeichnurigen verſchiedener 
Stellungen dee Herkules; von’ den ſogenanuten 


Croa⸗ 
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Croaten · nach Iebenbiger Stellung aufgenommen, und 
auch wichtige Anmerkungen eines Freundes der, Die 
Anatomie bey folhen Körpern auf dem Lazareth beob⸗ 
achtet, als die beften Beweife vorlegen. — Nur eine 
Anmerkung über die Tänze diefer Cevaten. Ein Freund 
von uns, beobachtete als Kenner der Mufif und 
Tanzeunft ihre. Gefänge und Tänze, und zeichnete ſich 
beyde auf. Der Taft der Sieber und ber Tänze iſt 
in vier Muffägen mit dem Tafte der Lieder bes Tyr⸗ 
taͤus übereinftimmend. Befräftigen nicht diefe Ana 
merfimgen vielleicht die ſchwankende Bemerkung eis 
niger Kunftrichter, daß die Lieder des Tprtäus zum 
Marſch und Takt der Armee felbft geformt war — 
oder, welche Bemerkung für unfre Dichter der Kriegs« 
lieder beffer wäre, war nicht das Metrum dieſer Lies 
der mit Fleiß in eine der ganzen Armee befannte Mes 
(odie gefezt, damit fie von allen fonnten gefungen 
werben? Der Recenſent verftümmelte auf Verlan⸗ 
gen eines vornehmen Kriegers zur Probe ein Amazo⸗ 
nenlied und das Lied auf die Schlacht bey Roßbach, 
nach dem Taft eines befannten Marfches, und fahe. 
in kurzer Zeit die Möglichkeit, daß auch vortrefliche 
Kriegslieder in die Melodie der befannten Märfche 
gefezt, mit Dem größten Eifer von einer ganzen Bria 
gabe angeftimme wurden. — Vielleicht ift diefe zur 
fällige Bemerkung ein Win für unfre Dichter der _ 
Kriegslieder zum Nugen und Vergnügen der gemeis, 
nen fingenden Krieger. — Sn den Tänzen bemerk⸗ 
te unfer Freund, als Kenner, die unnachahmliche 
Grazie der Tänzer, welche mit ben Fuͤſſen die Erbe 
mit Klang ſchlugen, und dachte fih das pulſare 
terram pedibus der Grazien beym Horag: und in 
ben Reyhen Tängen war ein gewifler reigender Gang, 
. ben Winfelmann in des Geſchichte der Kunft hat _ 
zeichnen lafjen. -— rn 
N Noch 
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Noch iſt die ſehr ſchoͤne Ausgabe dieſes Werks zur 
Ehre des deutſchen Verfaſſers und ſeiner Denkungsart 
zu ruͤhmen. Es iſt nicht leicht ein Werk (Winkelmanns 
Geſchichte der Kunſt ausgenommen) mit fd befonder 
zer Vorzuͤglichkeit des Druks, Paplers und der Vig⸗ 
netten, won welchen 29. in beyden Theilen zerſtreut 
u finden find, unter den Deutfchen erſchienen. Die . 
meiften Vignetten hat der Verfaſſer felbft gezeichnet, 
unter welchen ihm die Zeichnungen kleiner Figuren 
am beiten geglüft find: — in jeder Künftfer hat 
feine befondere Vollkemmenheit. — Die Sitel- 
platte ift nad) antiquariſchen Geſchmak ſchoͤn; 
Einfaffung aber zu fpielend, - Sofl das Gefide mie 
der Krone in die Mitte der Einfaffung eine Allegorte 
auf das Studium feyn, fo ift es wider das Uebliche. — 
‚Wer wird aber. Einfaffungen beurtheilen.? Noch et⸗ 
was haben wir wider die Auffchrift des. Monumente 
zu erinnern. Die Inſchrift, mit Punkten zwiſchen 
jedem Wort begfeitet, ſoll antik feyn. Gut! Aber 
warum hat der Verfaffer wider die deutſche Schreib« 
art und. wider ben griechifchen Urfprung des Works 
DACTYLIOTHEC, und nicht Da&tiliorheK ge- 
ſchrieben? AVS DENEN. Nach der Grammatik 
muß es beiflen DEN, weil nicht welche ſolget, und 
denen ſo viel iſt als denjenigen. ' 
Der fhönen Künfte und Künftler) es foffte recht. 
gefagt werben, der ſch. K. und der Kuͤnſtler, weil 
zwo Gattungen von Wörtern zuſammen geſezt ſind. 
In zwey tauſend Abdruͤcken) beſſer: in zween 
tauſend Abdruͤcken: denn man ſpricht der Abbruf, 
und Tauſend iſt Bier das Benmwort, | 
(EDIRET) beffer -Deutfdy herausgegeben. 
Das Anno hätte auch -wegbleiben koͤnnen. | 
Dactyliothec erſtes Taufend) nad) der Gram- 
mei, der. Dachlethe erſtes Tonne, _ Ce 
eicht 





‚Wittenberg wetgen den anthaltenen Sachen mie vor 
ef 
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fetcht find dieſe Anmerkungen all gigeringfugig, aber 
bey den allgemeinen Nachlaͤßigkeiten auch ſonſt guter 
Schriftſteller, gewiß nicht überflüßig. Dies benimme 
uͤbrigens ber Vortreflichkeit des Werks eben fo weni 
als die kleinen Fehler, welche uns wider das Edle der 
Schreibart und die deutſche Grammatik zu ſeyn ſchio⸗ 


nen, in dem Vorbericht anſtoͤßig geweſen ſind. Die: 


Weglaſſung der Bindewoͤrter, und des ich, haben, 
‚fd u. fin; der ſeyende Toͤpfer (S. 37.), einen Hau⸗ 
fen ſchwatzen, und andere kleine Jlecken wuͤnſchten 
wir doc) weg, zumal da einmal der Verfaſſer ſie ſelbſt 
Hat wegwiſſen wollen, und daher den Stil andern Fe⸗ 
dern Aberläffen hat. : Aber den Vorbericht muß nie⸗ 
mand bucchgefehen haben: denn en Flingt-in- Auſte⸗ 
Burg des Stils ganz Gottſchediſhc. 
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Schriften, welche ihr Dafeyn blos dem Titel 
«ur ſchuldig find, und. eben | plöglic) wieder in 
zihr Nichts zuruͤk fallen, alg ihre Entftefungsurfache 
:aufbört. . Deswegen finb unser denfelben gewiß eine 
gute Anzahl, welche befannter zu merden verdienen, 
-Zu. den leztern boͤnnen wir wenigftens zum. Theil die 
‚Prolufiones. Acad. des verftorbenen Pr. Erufins zu 


_ 


zuͤg⸗ 


—2 


64... Crufii opufeala ad hiſtotiam 


‚züglicderem Rechte gezählt werben, als viefe von da 
Schurzfleifhen, Buͤchnern und Bergern, die fonft 
in W. ein größeres Auffehen machten, als’fie verdien⸗ 
sen. Pr. Erufius veranftaltete diefe Sammlung nod) 
bey. feinen geben, da ihm aber der Tod übereilte, ehe 
‚ber Abdruk fertig wurde, hat Hr. Klotz eine Worrede 
dazu aaa welche aus boppelter Abſicht merkwuͤr⸗ 
“ ; ig Fa . - _ I . 

Erßlich enchäle fie die. vornehmften Lebensum⸗ 
Stände, ‚und den Charafter des Prof, Erufius, wel» 
Aber allerdings: den Gelehrten :zu einem. Mufter die- 
‚nen- kann. Hernach werden 13. ungedtufte Briefe 
‚bes feeligen Gesner an Prof. Cruſius befanne ge 
‚mot, wehhe Prof, Boden in Mferipte van Gesners 
. eigener Hand beſaß. in diefen Briefen wird nicht 
allein der Gelehrte. vigle. fehöne Anslegungen und 
Verbeſſerungen der fchmwereften claßiſchen Schriftfteß 


len antreffen, fondern auch authentifche Beweife fin« 


e. | oo 
„ ‚Die Sammlung felbit hat zween Theile, dava 
der erftere 24. und der zweete 22. Einladungsſchrif⸗ 

ne en 
"I. De ‚humänitatis ſtudiorum rara agftima- 
tione. — Diefes Stuͤk enthält nichts neues und 
kann mit einer alten Präfica verglichen‘ werden, die 
. or dem Zuge hergehet und ihre alte Mlagelieder bög- 


:ı 2. Deiftudüs ex utilitape patrige a. Sınyroseis 
quondam geſtimatis. Iſt ungleich wichtiger, went 
mur die Quellen (genauer angezeigt. wären. Ein all⸗ 
gemeinen Fehler des Verfaſſers. F 
3. De bonis fortunae, oalamitatum humana- 
rum caufis und 4. de originae mali in humana 
aarara: find wichts.aubers, als.latginifche Homälien. 


erde hoch Gesner ſeinen Correſpondenten geſchaͤßt 
a 


Priſci 


et humanitacis litterat ſpectantia. 63 
. Priſci Germani litterarum haud expertes. 
Hier werden die alten Deutſchen wider eine falſch er⸗ 
klaͤrte Stelle des Tacitus vercheydigt. Man hat aus 
den Worten: Litterarum ſecreta viri pariter ac 
feminae ignorant, ſchließen wollen, als wenn ſie 
nicht haͤtten ſchreiben koͤnnen. Deswegen lieſet er 
für litterarum ſecreta, litorum ſecreta. weil beyde 
Worte in der longobardiſchen Abkuͤrzung lit' rum ges 
chrieben wuͤrden, und verſtehet darunter die geheimen 
ſammenkuͤnfte unzuͤchtiger Leute beyderley Geſchlech⸗ 
tes an den Ufern der Fluͤſſe. So ſinnreich dieſe Ver⸗ 
beſſerung gemacht wird, fo unnoͤthig iſt fie. Litte- 
rarum ſecreta find heimliche Liebesbriefe, wie ſchon 
lange Johann Friedrich Gronov und vornemlich 
Andreas ludwig Königsmann Difp. de origine 
litterarum amatoriarum Kilon. 1708. erwiefen has 


ben. 

6. Man findet hier bie verſchiedenen Urthelle über 
den Werth der ſchoͤnen Wiſſenſchaften mit guten An⸗ 
merkungen aus der gelehrten Geſchichte vorgetragen; 
im 7. wird die Beſchaffenheit der Religionskriege be⸗ 
trachtet, 8. von der wahren Freyheit und 9. von den 
unbewafneten Beſchuͤtzern ber Religion in gutem La⸗ 
teine ohne viel intereſſantes zu fagen, gehandelt, Merk⸗ 





wuͤrdig iſt das X. St. von dem griechiſchen Briefe, 


den M. Aurelius nach dem mareomanniſchen Giege 
an den Rath ſollte geſchrieben haben, Wir pflichten 
dem Verf, bey, wenn er muthmaßet, baf ein Chriſt 
biefen Brief aus dem lateiniſchen meitläuftiger in _ 
griechifcher Sprache ausgefuͤhret und dieſen durch 
das Gebet der chriſtlichen Soldaten erfochtenen Sieg 
darzu geſezt babe, Das Xi. St. Perturbatio reis 
ublicae ex religionum calumnia laͤßt ſich allen» 
alls leſen, aber das 12. St. welches N. 24. 
fest wird, iſt für die Geſchichte des mittleren Zeital⸗ 
D. Bibl. 1X. 3.11. 68. € | ers, | 


6 CEruſũ opulen ad:hiftoriam . J 
ters, In welcher der Verf. eine ungemeino Staͤrke bei 


ſaß, von befondrer Wichtigkeit, fo wie auch Das joa 


gende 13. de . hiftoriis et picturis in Frider. I- 
Imper. injuriis gefallen wird, ob es: gleich anſehn⸗ 

hätte vermebret werben koͤnnen. Das 14. St. 
erflärt einige ſchwere Stellen aus ber ſaͤchſiſchen Ge⸗ 
ſchichte, 75. unterfucht das Verbot, die heilige Sch:ift 


zu lefen, nach Gregorius den fiebenden. : Die beyden 


folgenden Stüde betreffen die Verbeſſerung und dag 
Anfehen der Univerfitäten. Hier werden manchen: 
die ‘Worte einfallen, welche ber Wogel jenes Schu 
ſters dem Kayfer zurufte. — Im «8. Stuf wird) 
billig Melanchthon wider die Beſchuldigungen einigen 
Theologen, welche ihm einen furchtſamen and veräns 
derlichen Charakter vorwerfen, vertheibige, und im 
folgenden Stuͤk feine befannten. Werdienfte um Die 
Grammatik geruͤhmt. Das 20. Stüf enthält was 
und nicht viel mehr von den loͤblichen Bemuͤhungen 
ber Mittelsperfonen bey. Friedensſchluͤſſen, worzu die 
Gedaͤchtnißfeyer des oliviſchen Friedens Gelegenheit 
‚gab. ‘21-27. find auf die Nüffunft Augufts des 
3. nach Sachfen, auf fein und Churf. Chriſtians 


Ableben verfertigee worden. Wenn auch jemand bey 


Durchlefung des erſteren Theiles über verſchiedne bes 
kannte und gemeine Dinge unwillig werden follte, für 
wird ihn gewiß der zweete Theil mir vom Verf. wiederd 
um ausföhnen. Hier liege ein großer Schaz für die 
ältere Geſchichte unſers Baterlandes. 1. wirb ber 


eigentliche Siz der Marcomannen aus der alten Exba - 
befchreibung geſucht / und an dem Einfluffe der Saale - 
gefunden, wo Drufus feine Siegeszeichen auſgerichs 


tet harte. Die vier folgenden Abhandlungen betrefv 


fen den Urfprung der Alamannen und verdienen eine . 
bejondre Aufmerffämfeie alter Liehhaber der Gefchichz - 


ee. Nur iſt zu bebauren, daß der Verf. durch Den 
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— dieſe. Itſererfuchnmaan lopezu ⸗ 
en. —— olgen ir, ——— de ariginihus 

veſchriaban Pa fo würbr man feine Syirke 
In be er 5 —* muͤſſen. an ei elıt 
| — — dieſ⸗ engine Bogen 






wo,aus verſchiednen Irrthuͤmern gezeigt wich, daß 
antweber die Buͤcher, welche izt fuͤr bie ſeinigen Ally 
ma⸗ben · arhen,, verſtuͤmmelt, oder, mie mie noch 
‘aber glanbenu gar untergeſchoben worden. Sem ı 16% 
57. und 2% Sl ſtehen eluzele Batrachtwinen über 





agae Verheſſerung Kes Tacitus von ben Richtern ber 
Keen Cap. 12. gefallen has... Die gemeine Sch 


art iſt: Eliguntur in iisdem concilis et princie 


pes, qui jura per pagos vicosque reddunt. Cen- 
Ken! imgulis ex plebe comes confikumefmel 


et ©: auflopitee. a adſunt. Brummer und Conring 

| werfteben Diefe Stell falſch. „Dr. Er meynt ohnfehl⸗ 

bar des erſtevn Buch de ſtabĩais el U.n3&p:UgO. 

wor des Sehen Diſſenation de judiciisneie Giorm. 

s: 36:. Deswegen liefet der W. Ei, urierneq. ]. 
. Pagas: vizopgne-raddunt aentenis 


EX. 
Nebe &c. Safınd hier mit Recht Grafen —A 


der zu verſtehen. 

Die Folgende terbefferung (&, 298.) ans dem 
2B. Eap. des Tacitus ift defto überflüßiger, wenn von 
den DBatavern-gefagt wird: Manet honos et anti 
quae Socistatis infigae,. „Nam: nec tributis ton- 


kemnuntur,.nec.publisemus.atterit. Dafuͤr⸗ — 


he 7 erbinge: er laͤßt, wre, al⸗ 


ruſius nichts. weiter „ale 
—— ef hei nö An | 

NY. “ u: aundea 

— erkwrdig, als das den DB Zu 


wuͤrdigheic der. Erdbeſchreibung des Prolenäus, | 


deutſche Alterthuͤmer, mo ung. befonbers 1295.) ö 


andre , 








56 Schmistd: Werkafengddkumpige: 
ünbre vewiänfige geile, zu leſen, act Veſache core 
ſumuntur. Die alte Lesqrt iſt ungleich richtiger; 
DTacitus will en Oh die Bataver hätten noch 
die Ehre der römi Bandesgenoffe 
geh —* , vweil’fie nicht —— nahe 
Bär es nicht’ ein Schtitpf für uͤberwundn — OR 
wenn fie den Giegern Tribut: g 
es nicht ein Zeichen dee Dochachtung, wenn der er 
mer einer tapfer Provihz die vorigerFrphöit ließ? 
Contemtiere bezieht fi) hier zugleich aufi das vun 
ergebende honos und - füllte auch⸗deßwegen feine 
reife Behalten, weil atterere darauf folgt. Licere 
* dt eõontemnere ei conrerere zuſammer ze⸗ 
ufcul. V, 8. Aber wir fhkben auch in den 
robebifibus criticis des feel. Cruſius verſchiedene 
| er unnoͤthigen Werbefferungen. Dire Kritik daff 
über den Verluſt biefes Rannes eben nice r Gerrit 
fer ‚ al⸗ vie Seſch Ihe. 





URN 
—— ICh St. Churf. Dust 
: in Bayern ꝛtc. wuͤrklichen Hofrath und or⸗ 

‚Berti? kehren des Staats. und Eehen⸗Rechts 
zu Ingotfladt, wie auch der Chen Bayeviſchen 
—2*— der Wiſfenſchaften Mitglieds, Ar 

weiſungs⸗Grundſaͤtze put juriftifchen, auffer 


.. gerichtlich. und gerichtlichen gemeinen, Churs 
Bapriſchen und Reichspraxi, Durch alle Pros - 
ceoeß⸗Gatlumg und Inſtanzen zum Schul und 
Gerichts · Gebrauch entworfen. Zweh Theile 
,  Cumapprobatione ordinafia. er 





ut zuciſtthcheu. aud heicheprarie 69 
zu finden bei Earl Gran, Univerſitaͤts Buch⸗ 
Seen rr6. 208 Bogen ins. u: 


man bie Probe einer Wiffenfchaft wur 
die Anwenbung erfanuter Wahrheiten . 
Ä — —ã —* | 
e en. : Rue echreg 
— an damis:emen ‚ Wegsiff-zu yerbinben , Ä 
ment richtig: ſoyn follte, * würde, ‚daf —* 
Wlfenfihaft bie-einzige.in ben Welt fene, worinn die 
Amvuͤbung unenblid geringen Schwierigkeiten er 
alsıdie Theorie. Dies wäre freylich ſchoͤn 
veramdern alleine zum —** ſezt man be ben 
der bie ſogenannte juriſtiſche Praris lernen ſoll, von 
eus;\baß er ſchon⸗ wiſſe, was in dieſem / oherr jenem 
Fatie Rechtend oder gıithun ſohe, Das beißt; anımeits 
Ser: konne. ¶Wer es da der Kunſt fo meit. gebracht bat. 
muß ch. zur Vollendung feinen Ken och.mes 
thodifc) Leßten laſſen, ben Vortrag eines nliegeng 
| fg bie —— Welchergeſtalten ⸗Gieich⸗ 
nun = fohhhermad) ‚- Dinzin zu-flopfen, und - 
nach —— ww ‚auf das Wort:fe * 
ie ober deſſen Du , von ber Rei 
etblichen ie Years. nicht weis — ent 
—* it fen. Ein ußeoliftäweiges Tirnlercand Da 
| Bu, etwas Briefſtellerey, ein. ‚paar. Dugend 
Bindeforuein,and eben fo piel vollftändi Bormulare, 
uvr den ·den Mona. no näher zum Ziele bringen, 
amb.er hat es erreicht, fo. bald er fie im Kopfe dr 
Soniſt es in der That! Wir muͤſſen ums nur wunbern, 
wie es. möglich Fk, daß vernünftige Leute noch Immer 
und aufs Heue'anfangen eine Wahrheit zu vexfeunen, 
die fo gar nicht verſteckt liegt. Glaube man denn, bie 
Gegenſtaͤnde der jurtflifdgen. Verrrage ſeyen ſo Pr 
mon anderen unlenſchieden aß. fie ihr deſer ver- 
a: € 3 







löhren,- | 





ya EL ee : 
TÜRE ſe nicht in AO Thron en 
gekleidet erſchienen und hält mar es fine Sic. 
nigfeit, Vorſchriften und Regeln zu geben, bie 
. — 0: ein Genie⸗ nieder zu drucken 
be ehr attgrmoinier gur vndbr 
wh Ams Klertinterz :fo iſt· es fur die 
Ferne Vorantwortung/ daß fie Are Dichter * 
en itu Sedmunni Uhſens rzieben/ um 
die Erſtickung ven manchem poetiſchen Po 
Ki zeig der abgefehafren Uebung mie dev. Bons #% 
S, Degfümeffen, ats dis Vilbitrg —— 
Bern and Staaẽtsſtiliſten der einge 
fen Partiketfteling; gu verdanfens: — 
tkennen diedlelcht die Abftchten und- — Mech 


he Bbrmietit, noch 
Be for 
und‘ Aetehäirtefk 
Enerweder mütib 


A fol! Was 

adas Einnehme 
nde und wie He 
Sreaife; das Die 
% diefe Schter gu 
Kay: Vihdhelchens 
Bert akt 
ER 

i 

—————— 
hem Linfaͤltigſten 
Bote 





sub-jurifiähen Mal Meiikuniet: 77 
Vortrage.gu finfen; aumt. ihm ſelbſt erſt. die wichtige 
En.deckung⸗macht, daß es durch ein: „Euer gerw 
ben, ober erlauben, ober belichen ſich vortragen zu 
%, laſſen; En. kau nicht bergen weihergefalt — — 
is: gefcheben ſolle. Der.arme Echüler wird alfo ia 
«ine andere. Echule wandern müffen; afleine ſich auch 
ſehr verwundern, wenn. man. ihm dort zuruft: 
*" Seribendi reit®SAPERE eft et principium et fom 
But zu ſchreiben, müffe man erft Denken können 
und dann.verfichert feyn, Daß bey-einer fir feine Kräfe 
te gewählten Materie, ber fihäne Ausbruf und bie 


beutliche Ordnung fi von feldft einfteflen werden. 


Diefe Wohrheit gilt für jede Wiffenfchaft, für jeden 
Gegenftand. Ueherall erfindet, prüfet, wähler und 
‚webnet der Beritand, und von’ dem MWige leiher er 
zur, Auspuz und Verzierung, auf Derter, wohin er 
glaubt daß fie paffen. Mit dieſen Gaben ausgerüftet, 
wind, ‚der. Keshtsgelehrte nicht bitten oder ſcherzen, 
zwenn er befehlen, und -njchg trogen, wo er bitten 
voll. Bekannt mit den Gefegen, und mächtig feines 
. Begenftandes, werben gefränkte Gerechtſamen du. cp 
Ahn: immer. von einer Seite erfhheinen, wo Chikanx 
und Bartheplichkeit auch mit den beftigften Angriffen 
- m wenigſten gewinnen. Cr mag angreifen oder 
vertheidigen; behaupfen oder widerlegen; fo. wird 
fi) ber Sieg auf feine Seite neigen, ober ‚weni 
ſtens in fehlimmeren Faͤllen durch. ‘Vortrag und 
Echreibart dem Feinde zweifelhaft und ſchwerer ger 
anadıt merben. - Titulasuren und Curialien wird er 
ohne ſolche Anleitungen zur juriflifhen Praris aller 
Hrten finden, auch ohne diefe ſchon aug den Theorie des 
‚Sprocefies fo wiel fehöpfen, daß ein einziges Convolut 
·vollſtaͤndiger Alten aus dem Gorichts-⸗Hoße, ipo: en eine 
Bade. führe, hn. von dem Beſondeten und ibz al 

E C 4 


vie 


. 
— — — — — — 


— — ——— — 


72 Omi Minen Ernie 


" erfheens, bfze als ale meredih — 
e 6, r a i 
Anweiſungen werden belehren koͤnnen. Cr wird, 
— wir fagen es ungerne, einfeben, daß umferg 
Deutfche hochgepriefene Mechtageleheten, ſo lange fie 
auch in ber Schreibart die Grengbewahrer ihrer: Wiſ 

fenfhaft machen, im Reiche des Geſchmaks 
Albinos ;. ein gerechter Gegenftand des Edels 
feyen. — Wir fommen wieder auf unfer Bud. 
Es ift in zween Theile zerlegt. Im eiſten wird Die: 
(nad) dem Verf, Der :) aufler-gerichtliche Praris nom 
getragen, vworunter aufler zween Abſchnitten von der 
innerfichen und aͤuſſerlichen Einrichtung ber Schrif 
‚een, von Protfollen, von oͤffentlichen —— 
von Berichten, von Proteſtations Dchreiben, von 
proteftationg« und Rexreproteſtations· Urkunden, von 
Bittſchriften, von Privat und Staatgfchriften, die 
&ine Entfeheidung enthalten, auch yon Archiven und 
Begiftraturen, gehandelt wird, — Enge tu 


und kleine Auafichel Der’ zweete Theil enthaͤlt 
En 













ben gemöhnlichen Tituln ein ſehr 
von ber Theorie des Proceffes, und. unter 
im hoͤchſten Grade fleife Fermulare. Wir: wollen 
ung bey einem fo elenden Werke nicht länger.aufh: 
ten, doch aber eine. Probe herſetzen, wie kögn den 
Haofr. feine eigenen Lehren deſolgt. S. 44 und 49. 
giebt ex Die Regel: -„ Achte der Sachen ame und. * 
gemeſſene Ausdruckungen ohne ſchaͤnden und 
„ [hmähen, wodhl ſchickucher anzubringen⸗ amd ſich 
„ohne alle Anſtoͤßigkeit, jedoch mit Ernſt und. fo 
» wie.es bes Gegenſtandes und der Sache Verhaͤlb⸗ 
n nis nur Immer verlangen, ſtandhaft zu vertheidi⸗ 
m kn In der Note uͤber dieſem ſonſt vernuͤnftigen 
Lert Heißt es: „Hier rede id) von eigener, mir zu 
n# Kortermaßlen ee | 


Y 
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zur juriſttchen aud ·Neicheprari. 7 
"Ueftprungs;- alleine: es — die mi 
— 32255 getretene —— — 
ſter, nur kleine ſelbſt verloͤſchende Irr⸗lichter, * 
ich aber ſelbſt — obr —ã* Vie 
ug, 
33 kleinerliche Dumme Hunds Biſſe — — ,, Uns 
‚sehr weiter abpiſchreiben. 


* — N. 





XII. 


Bi Sir obs Salomons, umfchrieben von 
„ Georg Johann Ludewig Vogel, Beyſitzer 
a ‚den RA Facultät zu Halle, Leipzig 
Dyckiſchen Buchhandlung, 1767. 8. 
3 * ohne die Zueignungoͤſchrift und 


Ze 


— 






Yı Wr mit dem V. noch äberhaupe uneing, 
ol diefes Buch folle und koͤnne umfchries 
t. ben: werben. Große und edle. Gedanken 

mie oft. durch einen Wink anzugeben; ſogleich weiter 
| een; ben Schüler der Weisheit jtehen zu laflen, 





— Zeit und Luft zum⸗Nachdenken gewinne; 


Waheheiten fir das Herz ſo ſtark einzureden, —* 
Urtheil und Empfindung mit einmal aufgeboten wuͤr⸗ 
ıben ; und behydes in fo. abgemeflenen und wohlklingen⸗ 
den Perioden zu «hun, daß Das Ohr den Zugang gım 
Derjen williger serflatte; daß ift das Gefchäffte des 
' aloe, ſein ganz eigner ſchriftſtelleriſcher Charakter 
rn feinen Sprüchen, Wer ihn umſchreibt, beleidiget 
feinen Ankand, ‚enefeßt ihn feiner Wuͤrde, bringe ihn g 
nun feinen Reitz — je freyer man ihn umſchrei 
—* Mae um. dan gaen — — aus dem Oe 


ban⸗ 


ee 
Darfütiteichen HONG din Bierchen Pe 
undb(Uuch dies nicht zu wergeffen) —— — 
Monurchen, der auch feine eigne, vorneme, anf. 
bofte/ vielbedeutende Sytacht da Een ſchlechter ge⸗ 
meiner Inſformator. Man - Am Aha ve 
ſelbſt den Charakter — * —— 
„ſuchte einnehmende Worte arten 
» —— die — Wuͤrde ae une innungen an 
„gemeſſen wäre; Worte des en — und 
Pr ” Mägel (Pred. B. 12, 10.11 Bye 8 nd 
fie heften fid) ans Herz, weun män- den Salomo m 
Rr3e 6 auge ‚geben ift-zueiße een 









Br Hand, zu. ihrer gie ift Reich un id 
zihtl Wege find 1 the Mage. * 
v ſind Frieve; fie Hein Baum cn alleh die 


Weispeisidis bift meine Schweſten, und. 
„zur —— meine Verwandtin biſt dyh.. Abe 
ehun fi fie es aud), ung duͤnkt es wenigſtens nicht —— 
en ſag — fie, yötchiche WER 
ie, uſt das, was ans unfre Kbensjek Auf It 
ahre fößet; und daher unfern vornehmſten MUARTE 
un agree noch weit wolle 
Ä umer mache, ’inf- dieſem langen deben- fi 
| * aͤtze und Reichthuͤmer, als Wuͤrden und Eh 
yverbindet. Ein zweytet · kben ſo betraͤchtiicher Did 
| eil, den fie veturſadht, äft-der, daß feinen huvch 
u Ehe Hantlunigen ühb-Mhternehrhungen;' bie: er oh 
” Fi geleitet, a; auf. tegend- eine Wolſe 
„Def ed: Schaden Esrhme, fordern Mlemal dabur h 
Viel zu ſeinem Wohl urd-@tük gewinnte Kurzte 
) hiet dem, ber fh memals verlaſſen ſoudern iſie · ſecs 
u’beilgen ſich beirtätherr wit „auf beſtaͤndigeeine 
Hin 5 Quetto He Avien von SAN eckig beit 
Üben = Be dich mit eignen PR 
5 


„den⸗ 


Ye ‚fie oa um: ſeelig find, Oi fie, halte? 7, 4 
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Sprhinänen: Sebomonis. Mn 73 
we, BR bo du dabuͤrch — Meine 


EX 
re euer und Neagang gegen ſie gungen 
Sr. eben Riten rohen vergm. Pop 


md uns Tem! Grwinnen Wir, ſo gewinnt er mit ung, | 


und das Yebbſttum wirb-Ains-zut Belohnung unfeer 
ichkeir deſto eher glauben, wenn wir ver⸗ 


| oem, daß die Parapbrafe, "als Varaphrafe über, 


Häupt bersafgeer, und den "größten Theil in Rechnung 


Hübratht, "gut 'gerachen fen, ‘und ben Hi Predigern, 
für die ei ſie rigen M oeBintm hatte, und! die frahlid) 
Be — haben, weiltäuftige Auslegungen 
Aachzuſchlagen, Nicht imnier Deiegendeit Bäben, bey 
Sen: Me un bewaͤhrre Eanmeritane zu befom« 
men, auch rrliche ſelden durch andre Umſtaͤnde gehin⸗ 
Bere werben, He Koften daran zu — 
a ine vequiemen Haubbuche dienlich 
Ve⸗Schultenn iſt zwar vVornemlich dabey gi * 
lapiſch nachgebrerer worden, wie wir aus 
m la —— —— verfichern-»@rinen. 
Ewa ankommen, wie der Veef. bey 
wer Huzgäbe vetzSchulten Commentars, den 
** igewiß mie Beyfall· des Publikumb) verſpricht, 
Arne und al aadre Erklärung, nad) der er'vortähfig 
retlittien eingericheet Hat, machen wit, "Big 
want wolſen Wir: unſer Urthen über die Patuphraſen 
Re N, 12, 14,7 0,20% 
46, Y.2. 4. My ar: '26. UND zwar der zweheen Hafte 
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! Mieten Gedanken. K. 16, 3.30, 
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716, 22. undrüder die als Aıfafninen« 
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6 Weges. umſchrichene 

. gemeinen Fahlgkeit, in dla Gedanken bes Schriftſtel⸗ 

ers eingabringen ; und die in ein fremdes Gewand 

eingehuͤllte Wahrheit zu entfleiben, * 

20. bie natd Folgen bem Geſetz zuwider lau⸗ 

. „fenber Handlungen, werben nicht: auflen bleiben, 
‚und‘ ber ganzliche — Untergang aysräiglich erfoh 
9er 7, 6. ffz ich will die zu mehrerer Bewegung, 
„meinen Rath gern und toillig anzunehmen, num’eye 








ldaͤhlen — Jh fahe nemlich —— Reit ei 


„mal zur ; Abenbyeie in der Dämmerung ‚zum Fenſter 
bhinaus und bemerkte einen jungen Menſchen u. ſmn. 

„10, 22. Groll und Feindſcheft bien; im 

begt, ſtifften beſtaͤndig Zank und Werbrügiichkeiten, 

„babingegen: ber, der ſreundſchaſtlich / und lirbreich 

4, von andstn zu denken —— en 


„nicht Du. 

. eich einen ehrlichen ——— ——— — 
„MBerpälniß mit / einem Boͤſewicht vorſtellen, ſo wir 

ſolches am beſten unter dem Bilde eines Nampen 
ua⸗ geſchehen koͤnnen; bie Gebanken, Dash 

wꝓ„ſchlaͤge und. eben des ehelichen Mannes werben 
m das seine lautere Silber ſeyn; bie Gedanken, Mathe 
‚„fihlägeund Neben des Voſewiches aber. bieichler 
„en, die von. dev Mafle übrig geblieben: ı 1,.27. 
Wer liebe unh Borm ‚bey. jeher Elegen⸗ 
hoit · an andern ausuͤht, erweißt fie nicht ſewohl ane 
‚den als ſich ſelbſt, indem ihm die Belohnung da⸗ 
fuͤr nicht ausbleiben wirk; wer — an und 
grauſam mit andern zu: verfahren 
daducch ſich und ben Seinen eben fi 3555* andre 
„alshenn; ein gleiches an ihim and den Seinigen ver⸗ 

m üben werden 13, 74:84 Es pflege ſech offters einer 

we „, por ſehr zeich zu. baten, — ber: fi) doch in der 
s, größten :Armuch befinden, und. — im: —2* 
| a en der der Doc) gem zum, 
„1° 












she —— aber rufen Be 


‚Mesieimen und den Aro 


ee: 355 +3 


„reich nennen „der 


„WBerfhräften: do —ã—i——* — 


heiten —— bat; fo wie im Gegendieil ı * | 
„, Der arm genennst zu werben verdienet, der nd er u 
nd 


hie dberiafen bleiben und feine Warnung u 
% mahnung die ihm andre gu vu jener Beflerung und 
ve y 2 en und nn been wir 14, Ein 
«in ber geringſte Zufall 


ger; NT 2— es nun mit 
„ans * ber Bramme bingegen le nach auch 
— —— rd ba feine Zofnung 
Hm̃ꝛehr vor fich hätte, doch weil *** 
verſichert A, ben Wuch 











—— in ngegen —* wie 
* es in der hier a hier un 


„Regime erfangen, und Herr ber ganzen Welt | 


—e— ind nit 6 sed) — 
BR e find 9 ausg 
—— langes und reifes Machdenken erfodert, 
gyehe ſte vollkommen durchdacht und alte Hinderniſſe 
Igehoben, dagegen aber die beſten Mittel, fie ins 
Werk zu richten, erfunden ſind; wer alſo derglei⸗ 
„hen erfinden Wil, darf fich dieſe Mähe fo wenig 
verdriefſen laſſen, als ber, der Waſſer aus dem 
„, Brunnen "Beben will, Das tange fhöpfen, :a0,:24, 
„Der enter pfiegt dem Kaufınann feine Waare in 





‚,ben Geund gu verachten, und: Dat er fie üben denn 


„ums ein‘geringes Geld abgeſchwazt, fo gebt er und 
n ruͤhmet fi er wohlfeil eingefaufthabs, aufm; 
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J— Dieig,Furie, Weiſung Ai 
eben „Zabelen abgelaßt: fi 
.Friedrich von Bruͤck, Prem. 
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— ee Der Boah iefern yof 
— * hm nt * et Titel, —8 — 
anı die vial, ve FLUR waperfchänte 
—— — Ausſ | 
Herren: miſſen daß fuͤr — Hhreiben, ‚auch 
nicht ſo enge leichten ſey; und Daß Plav; Drbuung, 
und. Graͤundlichkoit · in der Ausführung,. einen Mean 
erfordern, der nicht. allein-Dar. einzigen Wiſſegſchaft 
in melcheeser ſchreiben will, gewachfen iſt; 
auch noch mit Wiſſenſchaften ganz befannt 
En u Esg t. Leuten Die ſchon mit Den nöthie 
—— je ben Soldatenſtand treten; 
— find die beſten Muͤcherdie, melche den Beob⸗ 
achtagageiſt Haͤrlen amd. dem ſchon ausgebildeten 
Konfs ecwas zu denken geren. Nach einiger practi⸗ 
fen. Kegutniß, Die, fe durch dan Dienſt ſelbſt, in 
weniger: Zeit Rlaagen koͤnnen, werten ſolche. Anfaͤn- 
ger,einen Pnyſegur, einan Feuhyviere, einen Clairac, 
und andere, nügliche Werke mie dem "Dan Egpels 
mchzuteen ſ m Stande gey· ap 
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Diejenigen gber, vxelche micht hiadglichtrKega⸗ 
le: In Run Sen —* —— 5 
nd gleichupl. gefunden Verſtagd und ugeami 
deten Fleir — ünfhen,folrhen, Shyiiiheilern 
ihre Aufmerkſamleit widmen zu, bünnen „ Die vorher 
jede militariſche Willen fchafggür fi), auf eing.richlig 
ge und, .heweifende mathemagifche Lehrart „gründenz 
wſd Dieſes ſe einleuchtend Anzykleiden willen, daß den 
hierzu novangeighikte Man, has Ueberfehen. ber, Dia« 
Marin, erbeichtghe;die Ausfühınng dem Plane, getzeu 
bleiben. Bine von Dept. einfachiten zu, denazu⸗ 
funsrscisalen Begriften m. Bilt Deutlichteis und 
in.gufamingehängender Ordnung, geführet. werdez 
annehme, mwelches vorhero nicht-aungermaghg und Der 
weinen mpuben,: Einige Verfaſſer entfchyldigen. ben 
Gang bag fie,niber:. Die-Sheeflüche wegnehmen. dag 
mit Naß dem Hſſſcier gu; verdrießlich und (net 

ſey Aaininigp. Duhre mit der Mathematik au.bee 
ſchaſtigen. 
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er follte man deu Vorhang aufaiehen, 
rar ſuch Diefe „Dean verſtecken; o wuͤrde 
ad genifi:huden, daß der lohrhegierige Officier ſoeb. 
che. ð wine te unſchuldig leide; und daß der 
—** an Foͤhigkeicen die Wahrheit bewaiſend, und 
im: Ziſammen hange · vorzutragen, Deu ‚sine, glei. 
war aberwiegenden Begierba, mit einer Kompilation. 
ausmentig: gelernter: Faͤlle aus der Erfahrung vor 
bei Welt:ing Week zu erſcheinen, bie Dringende Urs. 
ſache ſer/walche manchen Werfaffer zu dieſer Yuss 
fiucht bene, Fuͤr ſolche endlich Die zuge ſahr gern, 
aber ja: ahne die allergeringſte Muͤhe, viel wiſſen 
moͤchten; · Die, koiner Anſtreugung bes Geiſtas fähig 
find; und denan as Dabpro entzweder an Öenie.ober an 
Fleiß mangels;. für ſolche, wir ſagen es frey heraus, 
iſt ja der Weg, wann gleich nicht zum Gluͤce, Doc) 
eu. zum 









u "Weis Wedigte eine Situikien ": 
ga wahren Ruhm ohriehlu ſchon: verfähtoffen: - 
mag 8* immer —— —— 
fuͤrl dieſe mie unterlaufen. Nur nicht zu ofte, wur 
unter feinem zu viel verſp Kitul. 

Es ſcheint, als ob Herr v. B. für Bequeme Herren, 
auch auf eine zu bequeme Art ein Schriftſteller Hätte 
werden wollen. Gein Buch beſtehet aus zween Thei⸗ 
fe, wovon der eine bie Anmweifung eine: Situatio 
zum militariſchen Gebrauch aufzunehmen, der an- 

die Feldbefeitigung enthaͤle. : Wie "Seftehen 











beyde zufanmen genommen, dtraditis: gen; 
Der erfte Theil wird in drenen ae * 3 
bas erfte zeiget einige Handgriffe mit dem Zitkel / da 


zweyte bie Benemung und Bezeichnmig desjenigen, 
was in einer Situativn vorkommt; das driete einige 
Vortheile bey dem Aufnehmen in der Kampagun 
‚ Bbgleich der Verſuch ing dritten Kapitel ytemvtich gied 
iſt; ohnerachtet auffer ber angegebenen brafel 

(die mit einer Bouſole und einen Diopternlicial ver⸗ 
fehen, zu mehrerer Dauerha in Leder einge⸗ 
Bunden iſt; und aus ſechs bis zwolf Blatter von Deb 
haut beſtehet:) nichts darinn geſagt worden, als was 
die mehreſten Ingenieurs de ——— bieräber 

ſchon vollſtaͤnbiger mündlich gelehrt haben: ſo erſe⸗ 
Bet doch dieſer noch lange nicht die Nachtaͤßigkeit, mit 
welcher das zweyte Kapitel bearbeitet wörben. Bies 
le Gegenftände, die hoͤchſt nothwendig bezuhchner Käse 
sen werden muͤſſen, fd ger ausgelaſſen worden, und 
tag‘ die Zeichnung des. felbft betrift, fo iR fofche 
zu ſchlecht gerathen, als daB fie Nachahmung: ver 





dienen könnte: : Indeſſen wer fonft die glaͤlliche Gabe 








des Zudrärigens und der Vielfppecherey Be koͤunte 
durch das Auswendigleenen eines ſolchen Buchs 
leicht in den Ruf kommen, als verſtuͤnde er das Zeich⸗ 

wen und Aufnehmen. Der. General ill ſich ber 


zum wilitairiſchen eltauch unfjandgenen. 81 
leicht der Gefchiklichkeit bes Offteiers bebienen, Die 
fer muß alſo fort, und eine Gegend aufnehmen, we 
der General wenig Tage drauf mit der Armee mar⸗ 

‚fehiren will, Mie feinem Führer in der Tafche, fomme 


er von feinem Verſuche zuräf, Alle egenftände, won . 


durch ein Marſch genau-beftimme werben kann, find 
in dieſer Aufnahme ausgelaffen. Der General will 
Das Alferkleinfte bemerke fehen, um ben Marfch der 
Kolonnen gen * —5 — Pe Umftände, une 
ter denen der. Marſch g ſoll, haͤngen von bie 
ſer Genauigkeit ab, die Folgen der Kampagne oft 
von einem ſolchen Marſche. Wie groß wird alſo ein 
folder Fehler. Der Officier iſt nach aller Billigkeit 
perfohren, wenn nicht ein blindes Gluͤck (das ges 
wöhnliche Eigenthum ſolcher Leute) ihm wieder hete 
aus hilfe. Der Danf für Die Mühe des. Entwurfs, 


bleibt unſerm V. in dieſer Art uagewiß, worüber wie 


ihn bedaauen. ; 
. Der; zweyte Abſchnitt enthaͤlt noch nicht drey volle 


Bogen. Er hat gzwar feine beſondere Kapitel, es iſt 


aber alles darinn erſtaunend durch einander geworfen. 


In dem beſondern Vorberichte dazu eroͤfnet der V. 


Daß er in Tracirung und Erbauung der Schanzen 
ch der Methode des Herrn Picht bedirnet habe, 
‚einem gutem Autor zeiget ein ſolcher Wink oft, 


in wie weit das Original verbeflert worben, und wie 


gefchife.der Autor manche Lücke zu füllen gerouft habe, 


Aber was zeiget er bier? wir fürdıten einen Abſchrei⸗ 


ber ohne Wahl, ver das Schlechte noch ſchlechter 
macht; das Beſte ausläßtz und dafür feine eigene 
Anmerkungen verdoriret. Wenn diefes fid) ber Mes 
thode irgend eines andern bedienen heißt, fo verſtehet 
fich Feiner. beffer darauf ala Hr. v. B. Dahers 
ſchraͤnkt fich feine ganze Seldbefeftigung auf Fleche 
und Meboute ein. Er ſchreibet zwar. bie Anmeifu 


ng 
D.2i01.IX, 3.1.61. 5 des 
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sr Vortheile eine Sitwakiem '. 
des Hr, Picht ein Bänfe und Sechseck zu traciren mie 
ab, Allein da diefer faget,, „ comme kon fe fert 
„tresrarement de ces figures’ de 5.Cotes les an- 
„gles, en devenant trop grands, ont peut leg 
„changer en forts en etoile „ hierauf. auch-wiürfs 
Uch eine fechsfeitige Srernſchanze 'angiebt: fo gebe 
unter V. von ihm ab, und fagt ©. 84. 9.6. „Vers 
„mittelft diefer angewieſenen Flechen und Redouten, 
„ wie auch der Berechnung der Diſtanz, werden auch 
„alle übrige Vielecke traciret; ‚weil aber dieſeiben 
„wegen .ber gefünftelten Defenfion nicht ſo ſehr ge⸗ 
„braͤuchlich und nuzbar find, fo will ich folche weg⸗ 
„laflen; dafür aber, die Befleivung, fo man zu Fle- 
„hen zc.ic. noͤthig hat, im folgenden Kapitel jeigen.,, 
Außer einer Fleche und Redoute alles zu fehr gekuͤn⸗ 
ſtelt? — nicht fehr gebräuchlich? — nicht zug» 
Bar? — O! was iſt das? und was ſollen wir hierzu 
fagen? Man fteht wohl, daß die Wiflenfchaft des V. 
je noch nicht reif genug iſt; er hat fich gu früh mit 
}: heraus gewaget. DE 
- Auch bey der Ordnung des Vortrags ſteht der H. 
V. immer auf fhwachen Füßen. Im gen Cap. ©. 
, 85, wo von-Einrichtung der Paliſſabirung u. ſow. 
Die Rede tft, gleich nad) Beſchreibung der fpanifchen 
Keuter ©. 96, fanden wir etwas über ein Retrauche⸗ 
ment, hier fahen wir ein paar Zeilen Durch und wolf 
ten weiter fefen, aber auf einmal fanden wir ben Du, 
Yon A. wieder mitten unter ben Wolfegruben, wo 
wir ihn weiter niche nachPlettern wollen, denn ein ſol⸗ 
ches Retranchement ift uns zu gefährlid) — erft ſpa⸗ 
niiche Reuter, dann ein Retrancdemient, und dann 
"Auf. einmal Wolfsgruben, und wer weis was meht. 
Der Rüden. ift alſo nicht frey; der IB, mußte noth⸗ 
wvendig in diefelbe geraden und er mag fehen wie de 
. Heraus komme In Verißeige trafen wir ihn doch 





Dune mini Bestimmt. a3 
wieder bar eben Tete de Pont At, dieſes. ninumnt er 
per in dee Eile dent Hrn Picht wes/ und ſchließt 

bierauf ſein ganzes Werk. 
o. 


Zu TO RIV | 
Bing wecheche und Anmerkungen zu zur 
Erläuterung :unD Ergaͤnzung der fächlifchen, 
beſonders aber ber eifenach Geſchichte. 
Erſte Sammlung, 1766. 4 Bogen. Zweyte 
"Samml. 1766. 7 Bogen. Dritte Samml. 
1767. 6 Bogen. Vierte Samml. 1768. 


| wi 6 Bogen, Eiſenach, in Commißion bey J. 
+ 8 Die in Gotha und Göttingen m4. 


enn man bie geoße Menge ſaͤchſiſcher und 

| thüringifcher Geſchichtſchreiber obenhin an⸗ 
fieber: fo follte man beynahe auf die Ge⸗ 
danken kommen, als wenn eine von neuen. umgear⸗ 
heitete. Befchichte dieſer länder eine ganz unnöchige 
und üherflüßige Arbeit ſey, Betrachtet man fie aber 
ewas genauer, fü wirb man. 2 gar bald vom Ge 
 gensheil, überzeugt finden. In den mehreften Gen 
ſchichten gebachrer Sander herrfchet noch Ungewißheit 
ad, Verwirrung; befonders aber find die Thronicken 
Aroͤßtentheils von einer ſo elenden Beſchaffenheit und 
mit ſo viel Maͤhrchen und Abentheuern angefüllet, 
Daß fie. mehr zur Erquidung des gemeinen Mannes 
in müßigen Stunden eingerichter zu fepn fcheinen, 
als daß ſie die in allen Theilea fo wichtige fächfifche Ge⸗ 
ſchichte erlaͤutern ſolten. Dieſe Unvolltommenbeiten 
haben den Hin. Prof. esubmaer in Eifenach bee 


wogen 
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4 Vermiſchte Pinfeichten U ARNO Ne: 
mögen, eine Seſchichte bes Herzogthums Eiſenach aus 
zuarbeiten, und fie mit aller Sorgfalt von: den eben 
angeführten Mängeln zu reinigen.. - Zu:biefer. Atbeit 
find ihm nicht allein die beiten hiſtoriſchen Nachrich⸗ 
ten, aus ben fürftlichen Archiven misgerbeilt worden, 
ſondern es iſt ihm auch auffer dieſen eine große Menge 
ſeltener und noch ungedrukter Nachrichten, ganz von 
ohngefehr in Die Haͤnde gekommen. Dieſer Vortheile 
ahneranhtet ſcheinet Der V. gar wohl einzufehen;,: rwdie 
groß die Schwierigkeiten find, dierich bey einem Aln⸗ 
—— äuffern, wohey man keinen bloßen Abſchrei⸗ 

her vorſtellen will, und wie viel man noch noͤthig babe, 
um bey den dunkeln und verworrenen Nachrichten aus 
Dem miftleren Zeitalter vor allen Abwegen gefichert zu 
ſeyn. Er bat daher die Entſchlieſſung gefaßt, kurze 
Entwuͤrfe aus der’ gedachten Geſchichte, nebſt feinen 
Bedanfen und Muthmaffungen. über ww und jene 
Pioeifhe Schwierigkeiten nady und nad) oͤffentlich 
Bankt zu machen, und fid) von den Befaͤrderern [pi 
nes Vorhabens die dabey noͤthigen Verbeſſerungen 
auszubitten, die ihn in ben Stand ſetzen ſollen, ſeine 
Eifenadfeie Gefthichte deſto vellftändiger ausarbei⸗ 
zu koͤnnen. Eine Worfichtigfeit, die wir allen 
Sefhicefäreibern anpreifen, zumal benen, bie fi 
mit dem mittleren Zeitalter befchäftigen wollen, : In 
Mi pelitifchen Hiſtorie har der V. noch jego-vorgügs 
ch fein Augenmerk auf die dunkele Gefthichte ber 
ale £andgrafen von Thüringen gerichtet, woben er 
zugleich / auch auf die Seſchichte der beruͤhmten abelfe 
chen Gefchlechter in Thüringen fehen wird, : Die 
Maturhiftorie, welche in. den mehreften Sändern noch 
ganz und gar unbearbeitet ift, wird hier auch eine 
Stelle haben: und ſoll aufs feipigfe miegenomimen 
werden, 


"Dies 
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gute Orklabieung der ſochſt Geſchichte. 8⸗ 
er Düfte haben wir vorher ren wollen, um 
unſere Leſer mit dem eigentlichen Vorhaben des U, 
etwas genauer bekannt zu machen. Da die wenigen 
Bogen einer jeden Samlung, welche ſelbſt nur einen 
Auszug vorftelfen, Teicht Durchgefehen werden fönnen, 
$o- wollen wie nur das merfwürbigfte von dem In⸗ 
ehalt kurz berühren. | | E 
Den Anfangder erfien Saml. macht ber Grund⸗ 
aß einer. Geſchichte des Grafen Ludwigs mit dem 
Barke, bes Stämmvaters der alten Grafen yon Thß- 
gen. Der Bi: hat die vielerley Meinımgen von - . 
der Herkunft diefes Orafen, womit alle: thuͤringiſche 
And heßenſche Chronicken bis zum Eckel angefuͤllet find, 
mit Willen ausgelaſſen und nur die wahrſcheinlichſte 
‚ongeführet. "Einige werben deßhalb dieſe Geſchichte 
für unvellftändig erklaͤrn. ©&.s. finden wir eine 
Urſache von dem Urſprunge der genauen Verbindung 
zwiſchen Thuͤringen und Heſſen angegeben, welche 
wir mit dem V. für ſehr wahrſcheinlich halten. ©. 14. 
old wider Junkern und Kochen behauptet, daß wor 
‚@rbeuung ‚der ißigen Stadt Eifenach, eine dere 
Stabt gleiches Ramens vorhanden geweſen. Daß - 
VBerzgeichniß der um Eiſenach befindlichen Thiere, 
Manzen umd- figurirten Steine, ift ein eingefandter 
Aufſaz / der zu narhlößig gemachte worden. In An⸗ 
ſehung der Urkunden, welche der V. in feinen San" 
fungen mittheilen will, erfüchen wir denfelben jeheg« 
-ötal gu bemerken, ob fotche bereits gebruft find oder 
nicht, und woher fie im erſten Fall entlehnet morden. 
Er wird fich damit feinen $efern verbindlich. machen, 
‚0. Die zweyte Saml. enthaͤlt eine furze.Unterfip . 
Aringı bes Urfprungs und dee Merkwürdigkeiten der _ 
Gräfin‘ Caͤcilia, der Gemahlin des Grafen Lndmigs 
mit Dem Barte, wobey zugleich pon ihren. Kindem 
‚gehandelt. wid. Deſee Sut iſt mit allem, Fleiß 
| u 3 


TE Bu aus; 
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36 Dermitchte Nachrichten min Aumerkemgen 


| Utißgenrbeiter, In den hierauf folgertin Nerkwur. 


digkeiten der alten Stade Erfenah S. 14. wird die 
alte Weberlieferung von des Attila Aufenthalt by Bi⸗ 
fenady durch eine fehr gluͤkliche Muthmaßung erklaͤ⸗ 
ret. Der Entwurf einer Geſchichte des Grafen 
Ludmin des zten oder des Spririge® ©. 22. iſt um⸗ 
ftändfich und lehrreich. S. 47. lieſet man eine kurze 


Nachriche von der zu Muͤhltauſen befindlichen of. 


Handfhrife ver thuͤringſchen Chrome, Ute 
oh. Rothen zum Verfaffer Ba. 
In der dritten Saml. finder fick zuerſt eine Ge⸗ 
ſchichte der Graͤfin Adelheid, Gr: vadwig der.zten 
Gemahlin, worauf &, 7. bewiefen wird, daß ſelbige 
deſſen erſte Gemahlin geweſen ſey. Die Geſchechee 
Graf Ludwig des zten und erſten Landgrafs & 9, 
iſt umſtaͤndlicher, doch hätten wir gern gefehen, daß 
Der befannte Streit" wegen der {dm zugeordneten 
Sofbeamten ein wenig ausführlicher und fruchebarer 
als gefchehen iſt, wäre unterfircht worden. Der ®, 
wlederholet hier ven Wunſch, bei. ar.-bereisg:in ber 
"porigen Sammlung am Schluß der. Befihichre: udw. 
des ater gethan Kat, es moͤchten ihm nemlich bie An. 
‚tiguitates comitatus Thuringici, welchs Gagittas 
"thus im Manuſcript Hinterlaffen hat,’ worinn hie &ier 


ſchichte der erſten ihuͤringiſchen Landgrafen begriffen 


tft, von ihrem itzigen unbekannten" Beſttzer zu einem 
'genatitmiüßigen Gebrauch mitgerheiles werden, 

5 Die vierte Saml. fängt mit eiherr-furgen Ah⸗ 
handlung von det Herkunft der Landgraͤfin Hed⸗ 
wig, der Gemahnn Ludwiq Des zten an. Der V. 
macht es’. hoͤchſt wahrſcheinlich, daß MHedwig niche 
‚des: Kahſers Lorhariug, ſondern eines. Grafen Guſo 
"on. Heſſen (eigentlich Wedenenbera oder Gubdens⸗ 


berg) heweſen ſey, woraus ſich denn auch am leichte⸗ 


ya enfihren feße;, anf eher Mefſen, Ks 
0 | FG , u 





-r—. 


iſt von ben V. oalftändig und mit vielem Fle 


| geſchoͤſte beſorgt hätte. .. 


7 


4 


ar Grlaͤuterumg dar ſachſ, Geſchicht⸗ 37: 


 Xudiig. mit dem Barte amd Ludwig der. ate nur 
einige Stuͤcke beſeſſen haben, nachher ganz an die 


Landgraſen von Thüringen gekommen ſey. Di: aufı 
folgen Anmerfungen über den Uriprung und vie 


Bedeutung Des Beynamens Raspe, den vericies 
dene Soͤhne der alten Grafen und Landgrafen 


von Thüringen geführer haben. Ueberhaurt lafien 
fid) ‚dergleichen Erklärungen felten zur Gewißheit 
bringen -und Die Gefchichte befommt wenig Sicht das 


Und, weil die. Beynamen mit. dem Betragen ber 


Br ſonen,. denen man fie bald aus Haß bald nus 
übestriebener Schmeicheley beygelegt hat, ſehr ſeſten 
uͤbereinſtjuzmen. Der Eatwurf der Geſchichte Land⸗ 
graf Ludwia Deg.4ten, insgemein der eiſerne Ba 
IB qus⸗ 

earheiter worden. Im Anfange ſcheint fie unerhebe 
ich, in der Folge aber wird fie wichtiger. ' Wir mer 
ken nur an, daß Hr. Sch. Dreyer Reicdhstäge, nem⸗ 
fi von 1841 zu Wuͤrzburg, 1144 zu Bamberg und 
Kg wieder zu Wuͤrzburg Erwehnung thut, die 


en Reichßtaͤge nicht beruͤhrt hat. — Was die 


Ba Prof, Joachim in feiner Sefchichte Der, deuts 


.Regierungsform, die bey den alten Randgrafen von 


Thliringen uͤblich geweſen iſt, betrift, fo widerlegt 
dei V. aus, guten Gründen, Hrn. Eſtor, welcher 


glaubt, „bie ehemalige Reglerungsform in. Thüringen 


Babe in tigem Principatut beſtanden, wo bar eirefte 
burt 


Minʒ nicht To wohl aoch dem echte der Erſtg 
a Auofbiehung feiner, Brüder, fondern, nur, im 


en. und, pit Beyrath derſelben, die Regierungs- 


ie uͤtergehen die Nach: 


Mile ichfen von ein get Sie 
mächichen Prüfen, das in dieſer 4ten Sarılı' 


en⸗ 


sigee. Wzeichnitßz einiger uns Eiſenach wachſenden 





rede. Ki angehängten Urfunten, 
54 uud 
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88 Sailers geiftl. Reden, Urbild eines weiſen 


und wuͤnſchen dem V., daß ihm bie angenehme Hof⸗ 


nung auf die Beybülfe feinee Gönner und Freunde, 


nicht fehlſchlagen möge, 


T. B. 





XV. 


Des ehrwuͤrdigen P. Sebaſtian Sailer, 


Chorherrn von Praͤmonſtrat. und ded uns 
mittelbaren freyen Reichsſtifts Marfchall an 
der Donau in Schwaben Capitulaven, Geiſt⸗ 
liche Reden, bey mancherten Gelegenheiten 
und über verfchiedene Materien gefprochen. 


Erſter Band, Mit Erlaubniß der Obern. 


r 


Augfpurg, verlegte Matthäus Rieger und 
öhne, Buchhändler, 1766. 8. 482 Seiten, 
Zweiter Band, 1768. 8. 496 Seiten.. 


Dee Urbild eines weifen Schwaben, in dem Heis 


N 


ligen Udalrich, großem‘ Biſchofe zu Aug⸗ 
ſpurg, erwieſen, da eine Hochldbl. Schwaͤbi⸗ 


ſche Landesgenoſſenſchaft ihr. jaͤhrliches Ge: 


daͤchtnißfeſt in der Kayſerl. Hofkirche der 
Wohlehrwuͤrdigen P. P. Auguſtiner Barfuͤſ⸗ 


fer in Wien hochfeyerlich beging, Von 


Sebaftian Sailer, des heil, Ordens von 
Praͤmonſtrat. Chorherrn x, den 12ten des 


Heumonaths 1767. Wien, gedruckt bey Joh. 
‚Thom, Edlen von Trattnern, k.k. Hofbuch⸗ 
. druckern und Buchhändlern,. 4, 49 Seiten. 


Leben des hochwuͤrdigen, hochgelehrten Herru 


Auguſtin Calmet, weiland Abzen zu — 
.. | nd 





SGchwaben unð Leben Calmets. 89 
bes heil. Benedictinerordens in Loͤthringen. | 
Aus dem franzdfifchen überfet von P. Co: 
lumban Luz, des ummittelbaren Reichsgot⸗ 
teshauſes Elchingen, Benedictiner. Mit 
Beyſa; einer Trauerrede auf dieſen hochbe— 
ruͤhmten Gelehrten, y> eine fichere Gefell: 
 fehaft gefagt, yon P. Sebaſtian Sailer, 
Chorherrnec. Augſpurg, verlegis Matthaͤus 
Nieger und: Söhne, 1768. 8. 217 Seiten, 


F r ehtwurdige Dater iſt ein großer Eiferer für 
die Reinigkeit der dwißlichen Lehre, und 
ſchilt derbe auf Neulinge und Ketzer / bie ſich 
MNacholicken nennen, aber doch nicht glauben, was die 
Rirche glaubt. Seine Vorſtellungen find ‚mehren: 
cheils verbluͤmt und bilderreich und in feinem Urtheil 
iſt er durchaus eben fo poßirfich als in feinem Aus⸗ 
Sruk. Die beyden Bände geiftlicher Neben enthal⸗ 
ren lauter Lebreden auf Beilige und Märmrer: Sn 
Ver vierten bes stem ‘Bandes, wirb benheilige Beich⸗ 
riger und Ordensvater Bernardus von Claravall 
us Burgund mit dem Weine feines Vaterlandes ab⸗ 
geſchildert, denn ſein Geiſt ſowol in Worten als 
Werken hatte 1. Einen Geruch ohne Ende. 2. Eine 


er Pe" 


A284 








Saͤure. Man muß uͤber dergleichen Themata nicht 
udn, fie waren ehedem überall Mode, und find fie. 
&: in’ manchen proteftansifchen Provinzen. und 

nech Gaͤng und: Bäbe,. „Mer heil. 
—2** es, güch einer Traube aus Can⸗ 
vi, welche auch nach ner Preſſe noch ſuͤß iſt; und 
* er war wie der Weinſtock an dem Fußsihen, Veſu⸗ 
1, vius, welcher unter dem. Donftern und Krachen bes 
feuerſpeyenden Verges ey dbiben pegt un St. bes 


g 


Rare ohne Schwäche. 3. Eine Milde one | 





. 98 Saieekgeißi. Moden, 1irbil> chueß.meifen 


Lbrede auf ben heil, Fidelis, Caputinerordens Mäptı- 
rer, macht der V. den Katholicken, die mit ihren dan 
—— ſehr En ig umgiengen,, die Gebräuche 
der Kirche ohne Scheu tadelten, wider Das Anfehn 
‚des apoſtol. Stuhls, wider die Selufeigenake, der 
Beiftfihen ohne Scham redeten, den Vorwurf; daß 
fie ihre Buͤcherkammern mit’ gorelofer: Eithläften aus 
Hfland und Engelland anfükteten „und die Verfaſ⸗ 
fer folkher Bücher; Die zum Hohn ihrer: Kirche, wie 
bie Erddaͤmpfe, die giftigen Schwaͤmme, —— 
bracht wären, mit dem Lobe großer Köpfe, niedl licher 
Schreiber und gelehrter Renner der Wahl heit, üheig 
 bäuften: „Golf dieſes feine Unehrefuͤe die Keche 
„fern, ſagt er S. 370, wenn dergleichen. ins Aspa 
„nier rausgeſchloffene Milchmaͤuler: aus Engeland, 
„Holtand, Sachſen, Preuſſen, Braudenburg und 
„etwann Frankreitch den eisgraugebarteten Kirchen 
„vaͤtern in den großen. Verſainmlungen zu Nicaͤa, 
„Erhefus, Chaletdon, "Byzanz; Rom,aghſn, 
Trident vorgefege worden? — Pfuykitier Eichande 
‚„für:die Riche, daB. man bie. Sägen und: Schmach⸗ 
v wolle. Scartequei. in · ben Buͤcherſchreinen zuw 
„Schiramer einſchiebt, die wie die Napelſtaude ſoviel 
Tob als Blatte⸗ Haben und die groͤndlichen Buͤcher 
„der Vater uneer die Hader ber: Biblioehefeningi« 
=. ſtoßt: 3 oder. nur.jene Werke ſich anſchafft, wetihe 
> GEraſmus von Rotterdam. und feine wackern · Mach⸗ 
„fölger; wie dev. Feind im Evangelium, mit Unkraut 
p den Acer überftreyen haben, Dahersfomme: es, 
4 daßobie Kinver unfere Kirche:inn dent Cebaurken 
Zoe, in ve Wundel Be And. gar 
ee werden." aber vlhree :d8, daß Die 
chatfinhen: der Wohnumg echter Ciroe gleich nd, 
wer Wuts in Scheine fcchigerändiern unbe in 
| h witdes Vich Me HERR A deirfubchen Sa- 


piet- 
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2 (Sxhwaben und Seben Talmets 
„vpierlumpen toller Mehrr ſcheinen ihnen ein Oral 
| » bie Berfaffer Abgoͤtter zu feyn, weil ſie ihrer Kram 
5 benftehen,;.".,.So:heftig giebt der V. los, indeſſen 

—* man ben "feinen unbefämten Argunrentationen 
nicht, ob er bioß nichtswuͤrdige, aller Religion und 
Mor alitaͤt nachtheilige —— unſerer itzigen 
Anglaͤubigen, vder auch ſolche Bücher mehne, ‚weiche 
dieſe und jene Lehrſaͤtze feines Kirche freymuͤthig an⸗ 
greifen, und ſelbſt von Einſichtsvollen Katholicken 
geleſen und gebilliget werben. Doc auch. Diefes iſt 
ten Wunder. Argumentiren bed) in ‚Schriften 
Jeurnaleni und Zeitungen MProteſtanten gegen "Pros 
setantert häufig genug ‚eben Tb. 
37" Snitemtirhitde eines weifen Ochweahen kom⸗ 
mei Stellen vor, we man ſich des Laͤchelns über. den 
teichtglaͤubigen, dielleicht ee zigen Mann nicht ° 
enthalten Can. Zum gebe der: Biſchofo ſagte er.unter 
andern Er kleidete ſich in ein geringes: Gewand, 
ne ehrbar, damit er feiner erhabenen Stelle: mit 
» der ſtraͤſtichen: Niedertraͤchtigkeit feine Unbilde shäte. 
ze defee ſich. unter demſelben mit einem haͤrnern 
» „Bnekleivs; fein Lager war ein mit Spreu gefüllter 
3 Satır.), Das iſt num wohl eben ſo was außeror⸗ 


—R ruhmwuͤrdiges nicht, allein der V. ruhmt 


uuch anbere: imaſyre und für. jedermann achtungswuͤr⸗ 
"ige Tugenden an ihm. . „Der heil. Udalrich und 

„der heil. Conrad heißt es, waren nicht nur wie 
zween Deamauten, die: fi einander licht und 
4, Schimmer mittheilen, ſondern ſie waren wie zween 
u iPiſterne :weldye das Ehriſtenthum i in: Gchmwaben, 
2 vie Fodeigfeit ber Priefter-und bes Wolke :un 
"„wegiiihrechielten „. Die Anecdote auf: der gan 
Seite iſt merkwuͤrdig 78 daß wir ſie unſern diem 


mireheilenc, Udalrich bewirthete einmal [nat 


een Kagılam: -; 


u „rich 


94 Sailees geiſtl. Reden, Urbiſd ehe weiſen 


tete ihm eine anftänbige:Zafel zu, wie es der Wehl⸗ 


⸗ 


„ftand:forberte. Allein beede heilige Biſchoͤffe und 
Hirten Schwabens ſpeiſeten wie zween Paradies⸗ 
„voͤgel von der reinſten Luft himmliſcher Dinge. Sie 
„verlaͤngerten ihre geiſtliche Unterredung bis auf die 
„Stunde, welche des kuͤnftigen Faſttages Anfang 
„war. Der Zeithammer tönete nicht in hren Oh⸗ 
„ren, weil ſie nur von dem Klange begeiſterter Wor⸗ 
„ten voll waren. Ein Bote: von dem Herzog in 


Bayern kam mit wichtigen Briefen zur Mitternacht 


„ans Udalrich begabte den Schriftenträger mir 
„einem Braten. Det-arge Menſch ſchob ihn in den 
„Ranzen, um die Wels zu. überführen, daß beede 


heilige Gleiſner wären, welche in der- Stille Troz 


„des. Freytags Beiner abnagten und Fleiſch aͤßen. 
Aber wie fehr war der. Verlaͤumder betroffen, als er 
„ ben vermeinten Schlaͤgel aus dem Felleiſen zog und zw 
„Vertheydigung Udalrichs in feiner Hand einen: ge 
>, bratenen Karpfen: hatte! Die. Schuppen ‚der bos⸗ 
„haften Blendung fieten ihm bey Anficht des ſchup⸗ 
pichten Thiers aus den. Augen, und.er mufte wiber 
„die Gewohnbeit eines Verlaͤumders die Wahrheit 


u „bebennen, daß Udalrich ein gehorſamer Diener der 


„Kcchen wre.» . J— 
«Die: Ueberſetzung vom Leben Calmets iſt zum 
Theit rauh und holpricht, ‚voller Sprachfehler und 
Provinzialwoͤrter, welches man aber dem Ueberſetzer 
zu gute halten muß. Von der Trauerrede des P. 
‚Sailer, in deren Eingange er ſich beſchweret, daß 
es Leute gebe, die bey dem Tode heilſamer Menſchen 
ſo ungeruͤhrt waͤren, als ber Blinde, wenn die Sonne 
zin ihrem Untergange von ber Hemisphaͤre geht , ober 
"der- Taube es bedauret, wenn eine Saite auf der. Viole 
abſchnellt, wollen wir nur etwas aus dem Beſchluß 
Horfegene. „Ich weis, daß Calmet in ‚upen Oban- 
BE 22 n 
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ken unſterblich iſt. Wir Loͤnnen zwar derianftig 
nicht wuͤnſchen, daß ee niemals gebohren waͤre, um 
„unferee Empfindlichkeit wegen feinem Verluſte za 
„fchonen. Der Geift der Wiſſenſchaft und ber Froͤni⸗ 
„migfeit machte ihn ver Welt gar zu koſtbar, ald 
„daß er in ihr nicht härte erfcheinen follen. Wir fönz . 
„nen ebenfals Feine kluge Wuͤnſche machen, daß er 
„niemals hätte fterben follen, weil er ber Sterblich- 
„keit zinsbar war und den ewigen Sohn: feiner gelehr« 
„ten und heiligen Arbeiten verbiente, Es ift nur 
gar zu wahr, daß wir ibn verlobren u. ſ. w. 
—00 W. 
—— nn nee nn U — 
oo | .XV. u 
Vera patrem patriae, annuente divina clemen- 
‚ tie, ſanum et longaevum praeftandi metho- 
dus ex praeceptis omnis aevi diaeteticisatque 
recentiflimis artis falutaris principiis dedueta 
& Balth. Lud. Tyalles, Med. Vratisl. Acad. Nat. 
Cur. Adjundo et Boicae focio.. Vratislav, 
. "fumt.. Meier 1767. 2 Alph. 53 Bogen in 4 


er König in Pohlen hatte Herrn Tralles als 

$ Leibmedicus zu ſich berufen. Hr. T. mußte 
I dieſe Stelle zwar verbieten: bezeugt aber den 
Weberflug feiner Erkenntlichkeit durch diefes Werk, 
welches von Anfang bis zu Ende an diefen würdigen 
König in oft wieder erneuerter Anrede ſich wende 
Im 1, Cap. wird von der Nothwendigkeit, feine Ges 
fundheit wahrzunehmen geredet, eine fehr umftändfiche 





Anzeige der diaͤtetiſchen Schriftfteller gegeben, vora 


zuͤglich aber bie koͤrperlichen Eigenſchaften eines Pi 
VF chen | 


- 


94 . Tolles vera rem -patelaes fm. 


- hin Vaters des Vaterlandes ausgemerkt. Alle dieſe 
Erfobermifle. findet Herr T. in des Königs Perſon, die 
ee weitläuftig beſchreibt und mit einer erftaunlichen 
Belefenheit aus den alten und neuen, beionders roͤmi⸗ 


ſchen und: polniſchen Schriftſtellern erlaͤuterꝛ. Es 


ht fo weit, daß wir eine Sammlung won Koͤnigen, 


uͤrſten und Großen finden, die eine weiße Geſichts⸗ 


farbe, rothe Wangen, eine Habichtsnaſe, große ſchwar⸗ 
ge Augen und ˖ſchwarzes Haar gehabt haben. Man 
kennt die etwas weitlänftige Schreibart und die auſ⸗ 
ferordeutliche Gelehrſamkeit des H. T. ſchon aus wie 
len Schriften, und in diefer hat er ſich felbft übertrofe 
fen. Wir haben audy nicht leicht eine ſchmeichelhaf⸗ 


sere Schrift. geleſen, die. vielleicht weniger. gefallen . 


dürfte Wir wollen die reine Wahrheit fagen. Es 
iſt was Schönes mit ‚der ‚Dankbarkeit; der Prinz, 
den H. T. lobt,ift wirflich preismwürdig; aber H. 3; 
hat es doc) mit Loben und mit Belefenheit ein bisgen 
gu arg gemacht. Das 11. Eap. beſchaͤſtigt fich mit 
der Luft und ihren Einflüffen auf die Gefundheit, wo⸗ 
ben auc) von der Warfchauer Gegend, von dem Wofe 
fer, von ſtehenden Pfüsen, Kirchhoͤfen, unreinen Hands 
Chierungen und allem, was die Luft verunreinigen Ean, 
‚gehanbelt wird. Machher: kommt. H.. T. auf Hitze, 
Kälte und Winde, Ueber jeden Puntt ift alles Nüz 
liche fo fleißtg geſammlet, daß man es zum Grunde 


won Eoflectaneen legen koͤnte. Der Kälte iſt H. T. 


‚gar nicht gut und warnet befonbers den König Dafür. 
enn, heißt es, .es habe zwar Karl der Große fein 
Wetter gefcheut und ſey doch alt geworden: aber er 
Habe aud) einen ftarfen. Körper von fieben Fuß fang 
gehabt. Und wenn Kanfer Adrian ſich beffer in acht 
genommen hätte, würde er fpäter fein animula:na- 
Br: blandula haben anftimmen fönnen. Bey allen 
vten von Wottern und Winden findet H. T. au 

I ſo 





et ſongaoim pruellandi nberhbdus. da 
Pod Bedoentlichteit, daß wie die MWerhhdarrgenfiie · 


Bieter Gefährben für eine der groͤßten Muͤhſeligkeiten 
Diefes Lebens halten wuͤrden. Mit der Eroͤrcerung 
dieſer Marerien endigt ſich ſchon gegenwaͤrtiger Banð 
Am Ende deſſelben fodert er Die H. Herrnſchwaud 
und Boͤcler, die Leibarzte bes Königs auf, otioſa er 
fupertlua diefes Werfs bey Seite zu fhaffen und 
ihrem Fuͤrſten dem Kern -davon 'mitzutheilen, und da⸗ 
bey haben fie gewiß zu hun. Zulezt erwartet H. I 
noch einen Wink, ob er fo fortfaßren ſolle, ob wit 
gleich forgen, wenn er alle Bunte ſo durchgehen will 
daß vielleicht ſein Leben nicht Hinreichen moͤchte. 3 
. " “ ’ . . Pi J 
2 





Rn. \ 
Was it: gut Kanferlich, und: nicht gut Ka 
ſerlich? Gedrukt im Vaterland; mit leferlis 
“chen Schriften, 1766 8. 335 Seiten. 


| Fe iſt nicht ſchwer, ſowol aus der Schreibarth 
als auch aus den Grundſaͤtzen dieſer Schrift, 

Wr ihre Verfaſſer zu errathen. Die philippiſchen 
Invektiven bes Hn. von Mojer, womit er in ber 
Sprache des Nordbritten die angeſehenſten fürftlichen 
beusfchen. Häußer, infonberheit.-einen großen. deuß 
ſchen Monarchen anfällt, fürd. nunmehr ‚bereits zu 
einer fo großen Anzahl angewachſen, daß ihn bie 
ämfigften Sefer kaum noch nachleſen Fönnen, Und 
fie haben es auch eben nicht ſehr u bedauren, folßten 


1.9» 
° 


ſie auch noch fo weit zuruͤk bleiben, da fie, wenn.fienue 
eineioder die audere feiner jegtlaufenden Brochuͤren 


gelefen, fie ziemlich alfe gelefen haben. ‘Was iſt aber 
nun Die Abſicht des W. bey allen dieſen polamiſcheũ 


Staats⸗ 


26. Woas it: gat Kayſeeich 


Staatoſchriſten? Das iſt eine Frage, die er ſich viel⸗ 
leicht ſeibſt nicht nach der Wahrheit vor feinem Des 
wiſſen zu beantworten getrauet. Wenigſtens kann 
er unmoͤglich in den Weltgeſchaͤſten fo unerfahren 
eyn, daß er nicht wiſſen ſollte, wie ſolche parthey⸗ 
iſche Erhebungen eines Hofes haͤchſtens nur die Wir⸗ 
kung haben koͤnnen: daß er in den Reichsſtaͤdten 

au, = pueris placeat. & declamatio fiat, Bu 

der Gegenfeitige ‘aber,. durch Berunglimpfungen 
fchwerlich gebeffere, ganz ſicher vielmehr erbiftere 
werde. Denn es koͤmmt babey allemal auf unges 
gründete Vorwürfe heraus, die alte Wunben wieber 
aufreiffen, und dann mit Hige zurüfgewiefen werden, 
oder es find Befchuldigungen die man mit Gegenbe- 


ſchuldigungen erwiebersz- fo Daß alfegeif unangenehme 


und gefährliche Erörterungen daraus folgen müßten, 
‚und zwar alsdenn um beftomehr, wenn nad) einem 
langwierigen Kriege in den Gemuͤthern noch eine 


kleine Gährung zurüfgeblieben, wofern nicht ‚die 


Weisheit der Kabineter diefen Folgen durch Werarhe 
tung aller eigenmächtigen Parlamentsfprecher zuvor 
kaͤm | * 


aͤme. Zr 0 
Iſtt es nun wohl, wir fagen niche chriſtlich, nur 
politiſch, mitten im. Frieden ſolche Schriften auszu⸗ 
ſtreuan, die man zu unſern Zeiten kaum im Kriege 
bem unerleuchteten Dienſteifer eines partbenifchen Pa⸗ 


trioten verzeyhen würde? Das gelindeſte, was man 


fagen fan, iſt, daß der Hr. von M. vermuthlich lange 
vorher Die Maserialien dazu geſammlet, Daß ihn der 
Friede zu früb uͤbereilt, und daß er, um feine Arbeit 
nicht zu werlieren, ſie in diefer Form ans Licht geſtellt. 
0. .&he man fraͤgt: Was iſt gut Kayſerlich? koͤnnte 
mian auch wohl fragen, ift es auch noͤthig, und. möge 
lich, allemal in. dem ganzen Umfang der Bedentung 
des Wortes gut Kapferlich: zu.fegn? Und ba koum⸗ 
DE — mMan 





umt nicht d 


man vielleicht antworten fobatb -ber 8, bie Ritter 


von; der vundeh.Tafel, Und die zwölf Pairg von . 


Frankreich reich wieder hergeſtellt haben ‚. fo wollen 
wir alten Vortheilen, weid im Fortgange der Zeit 
ein ausgebreitetee Handel in Hervorziehung eines: bes 
güterten Mitte flandes (tiers Etat) verſchaft hat, 
entfagen. : Die ganze Anarchie des Feubalgonverner 
ments foll wieber hergeftellt werben, was nicht Ritter 
ift,. foll nach loͤblicher alter Weife, in den Sclaven⸗ 


fland herabgeſtoßen, die mächtigften Neichsfürften fale 


len zu geitigen und abhängigen Herzogen und Grafen 


gemacht.werben, und dem Kanfer perfönlich bey der Tas 


fel aufwarten, die Reifigen ſollen wieder die Erlaubniß 

baben, aus ihten DBergveften auszuziehen, ſich fo gut 
fie koͤnnen, einander zu plünbern und für den Kayſer, 
den ſie fich feldik:gemacht, nad) ihrem Gefallen die 
Haͤlſe zu brechcz. Inſonderheit foll die Einigkeit ver 
Religion des Kerhaupıs, troz aller Erleuchtung des 


achtzehenden Jahrhunderts wienerheugeftelle werden, 


und dem geifilichen Haupte der Kirche fein bleyernes 


Zepter, wort es. in. den gluͤklichen Jahrhunderten 


ber mittleren Zeiten, nad) dem Beduͤrfniß derfelben, 
fo.suhig regierte, wieder befefliget werben, damit 
es, ſeine Hände ungeftöhrt in den Beuteln der. Glaͤu⸗ 
bigen haben koͤnne. Es iſt freylich ärgerlich, daß ein 


Rudolph von Hapsburg, Der vielleiche unter giaıftie 
gern Umſtaͤnden, als Hugo Capet, eine neue Be . 


ſchlechtsfolge anfieng, nicht auch in Abſicht auf dag 
deutſche Reich, wie in andern Stuͤcken einen ſo ge⸗ 
bahnten Weg.vogfich fand, als das Geſchlecht des 
leztern, und daß ſich mit der. deutſchen Staatswerfafe 
fung getade das Gegentheil von. Dem zutrug, wag 
ſich mit ber franzöfifchen zugetragen hat. - . 

‚ ..Menn nun aber einmal bie Sachen ben Ga 
genommen haben ; ‚wenn bie großen Vaſallen vu 
D. Bibl. IX.B.Il.St. ®& bie 


’ 


9° Mask: gut Kayſerlich 
die Verſchwindung der Mlinern-, ind vurch die Ent: 
ſtehung eines neuen Standes einen Zumahsr.an 
Macht, und endlich die unabhängige Landeshoheit 
erhalten: fo ift es ja nunmehro ihre Pflicht, die Ein; 
beit des DOberherrlichen Anfehensin ihrem Sande zu 
erhalten, und da fie in einem Betracht, Mitfülften 
eines jeden Kanfers find, die doch unter den Sährten 
Adams nicht Die eirizigen feyn werben, welche ihren 
Naͤchſten in einer noch fo langen Reihe von Jahrhun⸗ 
derten, audy nicht ein einzigesmal follten zu beein- 
träcjtigen fuchen, fo müffen fie befugt ſeyn, bey ſich 
. ereignenden Falle nad) ihrer Einficht zu ihrer Sicher⸗ 
heit und ihrem Intereſſe gemäß eine Parthey zu neh⸗ 
men, welche fie wollen. tt 
Der V. hat fein Buch in zwey Hauptabfchniete 
getheilt, wovon der erfte eine Geſchichte der Kayſer⸗ 
Fich und nicht Kayſerlich gefinnten: enthaͤlt. Was 
kann es hier, nach dem was wir bisher geſagt, hel⸗ 
fen‘, zu erweifen, daß man ehemals ſehr Kayſerlich 
gewefen, nachdem fich die Umſtaͤnde fo geändert? Und 
wenn: es der Hr. von M. ſelbſt erfenflen muß, daß 
es unter den, Deutſchen in Abſicht auf den Kayfer, zu 
allen Zeiten gut und feindfelig gefinnte gegeben hat, 
ſvo koͤnnte man eine gariz enfgegengefezte Gefthichre 
ſſchreiben, wenn man alle &mpörungen, Kriege, “Be: 
fehsngen, Buͤndniße; oder wie man es nennen will, 
gegen das Meichsoberhaupf auffurhen wollte, ſo wie 
es dem V. muß leicht geworden feyn, ein glänzendes 
Gemaͤhlde von Kanferlichen Verbienften zu verferti⸗ 
gen, da er ſich es erlaubt, ihre Acht ſo verdienſtli⸗ 
Gen Werke, in einen dunfeln Hintergrund zu ftellen, 
oder ‘gar zu übergeben. „So alt, ala des Reichs 
„Adler zwo Köpfe hat (welche Schreibart!) Heiße 
„es S. 4, haben wir, troz den Engelländern, Ros 
„yaliſten und Republikaner, fo guf, wie fie, von 
u ._n allen 


7 





. 


“ waͤhlen. 
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Welche Verwirrung!) Zu merken, daß alsdann un 
ſre Whigs und Torys, unſre Guelfen und Gibelis _ 

nen nicht alt waͤren, wenn ſie nicht uͤber die Jeiten 
des zweykoͤpfigten Adlers hinausgiengen. Denn dies 
ſen findet man erſt ſeit dem Kayſer Wenceslaus auf 
ben Kayſerlichen Inſiegeln, wie dieſes des Koͤnigl. 
Preußl Staatsminiſters Hrn. von Dergberg Exc. in 
‚den Mem. de TAcad. de Berlin unumſtoößlich ers 


wielen.. . , 
.. + Die@telle ©, 18. 19, ff. aus bes. Peter von 
Andlo Rede an den Kayfer Friedrich. HL. in feinen 2. 
Bücdyerns de imperio Romano-Bermanico hätten 
wir, wenn wir des V. Sache zu vertheibigen gehabt, 
sicht angeführt, da fie die Nachlaͤßigkeit und Unfaͤ⸗ 
higkeit dieſes Kanfers gar zu deutlich beweißt. Was 
würde aus Deutſchland geworden ſeyn, wenn alle 
Reichsfuͤrſten aud) fo forglog geweſen wären, als der 


. Kapfer? Man müßte übrigens ben.diefer Gelegenheit 


des Hrn. von Mofers Belefenheit in den Quellen der , 
deutſchan: Heichsgefchichte bewundern, wenn man . 
nicht: wüßte, daß. dieſe ganze Stelle aus Puͤtters 

Handbuch) der deutfchen Reichshiſtorie Göttingen 


. 176% S. 482. 423, abgefchrieben ift. Und was 


noch am fonderbarften ift, fo zieht Hr. H. Pütter ſel⸗ 
bige. in ber Abficht an, ‚um. ben Kayſer ing feiner 


Schyaͤche zu zeigen, mit welcher die Freymuͤthigkeit 
. einer Privatperfon ger wunderlich contraftire., Denn 


mon. könnte. doch wohl noch jezt ſchwerlich einem 
Meichsoberhaupk etwas härterds fagen, als was diefe 


Rede enthaͤlt. Daß fie aber bey dem Kanfer eine 


gute Wirkung gehabt, giebt der Hr. von M. ohne 
Beweiß vor. Die Churfürften mußten endlich um 
allem Elende abzubelfen, einen römifchen König ers 
Usbrigens war dieſer Peter von Andlo, 

Ga nid 


> 
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nicht wie der V. füge, Dbinherr in Coͤlla, fordern 
Canonicus in Colman Wie genau muß ihn der. 
Hi. von M. fernen, Ä u 
Unter Carl dem fünfte wurd das Kayſerliche 
‚Anfehen, das unter der langen und ſchwachen Meyie- 
rung Friedrichs 111. ſo fehr gelitten harte, durch eine 
geſchriebene Wahlcapitulation näher umfchränfe sub 
genauer beftimmt. Der V. hat die Stirn vor dem 
Angeficht des deutfihen Reiche fic) über eine Einrich⸗ 
tung zu entrüften, woraus die ganze Verfaſſung won 
Deurfchland rubt, und wodurch es feine Freyheit er⸗ 
bäle. Eine ſolche Wahlcapitulation iſt S. 35. ſei⸗ 
ner Meinung nad), „eine trotzige Rechtfertigung des 
„Großen, fo den ſchwaͤchern Mitftand' drufte, der 
„geglaubte und davor gepriefene hoͤchſte Triumph der 
„neu erfundenen Ständifchen Souberainität;,. 
Wir wollen nicht fagen, was ein angefshener Reichs⸗ 
ſtand, bey dem ein Mann von ſolchen Grundfaͤtzen 
und Oefinnungen in Dienften fteht, von dDemfelben. 
erwarten kann; auch nicht, daß ſelbſt der kayſerliche 
Hof ſolche anſtoͤßige Behauptungen nicht anerkennen 
werde: man darf nur bemerken, daß es vergibens 
ſey, gegen Begebenheiten zu kaͤmpfen, daß in einem 
Wahlreiche die Waͤhlenden, zumal wenn fie wie die 
Ehurfürften machtige Souverains find, fich. durch 
eine @apitulation vorfehen werden, daß feinesweges 
Earl V. zum erflenmal zu einer Capitulation: uͤber⸗ 
haupt Ja gefagt, und’ daß es wider das Sonnenlicht 
geſprochen fen, die Souverainitaͤt feit den geſchriebe⸗ 


[4 


nen Wahlcapitulationen zu datiren.⸗ 
Doch Earl V. hat bey unferm I, allegele Recht, 
und welches bey einem ſolchem proteftantifthen. 
Schriftſteller, wie der Hr, von M. unglaublich ſchei⸗ 
nen- Pönnte, felbft alsdann Recht, wenn. er int Ber, 
griff iſt, die. Gewiſſonsfreyheit zu vernichten, 2 











u nicht aut· Nayſerlichz XOX 
die proteſtantiſchen Staͤnde zu unterbrüden, wenn 
ergebunene und betvagene Reichsfürften in feinem 
Getelge hinter fich ber ſchleppen laͤßt. Die Stände 
‚Baben- Unrecht; ihre Freyheit zu vertheydigen, der 
Churfürft. Moriz hat Unrecht, den Kapfer zu üben 
fallen,,. und ihm den Paflquer Vertrag abzudringen,, 
Frankreich, beißt es ©. 37. diefes Franfreich, wel⸗ 
ches bey dem V. an alten Unheil Schuld, iſt, (vor 
melchen nie Die unumſchraͤnkte Herrſchaft der Kayſer 
v-fammen.fönnen) „Frankreich, das fehon fies 
„ben Kriege mit Carl V. gefuͤhret haste, machte fid) 
„‚Diefe Amſtaͤnde zu Nutze, die Eiferfucht derer dem 
AMEapſar bereits ergebenen Stände rege zu machen „, 
(et Dank fen es ber. unmäßigen Tyranney des Kane 
fs, ſie mar ſchon rege genug. Aber wenn. es fie 
auch erſt erregt, ſollte Frankreich etwa der Unterdruͤ⸗ 
.kung des heutſchen Reichs ruhig mit zuſehen, und. 
erwarten, wenn feine eigne Unterwerfung werbe an 
die Meihe fommen ?) „Der neue Freund, Ch. Mo⸗ 
„sigıza Sachſen überfiel den Kayſer, und nöthigte 
„Ahn zu Ben Daffauer Vertrage x. ,„, I 
e.Neber den drenßigjaͤhrigen Krieg laͤuft der V. ſo 
geſchwind hinweg, gls der Hahn über die Kohlen. 
.4235..,, Die beede Kayſere Ferdinand der Zweyte 
„und Dritte thaten, was ihr Gegentheil an ihrer 
„Stelle ohnfehlbar ſelbſt wuͤrden gethan haben. 
Eender Behelf! woher weis man, was ihr Gegen⸗ 
—— gethan haben? ©. 45. yon.ben ſchlechten 
trejtſchriften, die Damals: zum Vorſchein kamen, 
wobey aber nur im vorbeygehen zu bemerken, daß 
der Biden Staarficcher auf die Rechnung: der Evans 
geliſchen ·ſcheeibt, ber doc) den Dillingiſchen Jeſui- 
ton zugehoͤrt, indem ſowol der neue, als auch. der 
eatbolifche, Oculiſt und. Staarenſtecher zu Dillingen, 
„3629. hemusgefomayen.. Gı46. mird Hippolntus a 
72 Ö 3 apide 
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io2 Was tie: dut Koyleelig 
Sapide ein Morbbrenner genennt, aber Ver Jeſuit, 
Lorenz Forer, mit feinem Buche, rationes ‚pro 
amneftia facienda & argumentum contra amne-- 
ftiam & pacem gelinde behandelt. Und dann · end⸗ 
lich ©. 47. die Franzoſen, die wiederum an allen. Un⸗ 
heil Schuld waren, wiewol fie ziemlich fpär ins Spiel. - 
kamen, wenigftens nicht eher, als ba das: drutſche 
eich feinem Untergang nicht näher kommen Eunnee, 
Man fieht, daß alles dieſes nicht zum Ziet-trift,. da 
aͤber, wo ‚ber Hr. von M. feinen Hauptſtreich thun 
will, verſticht er fih hinter den Khevenhuͤller einen. 
- vortreflichen Gewaͤhrsmann, und der ſonderlich Kehr 
unparteyifch if. Nun diefer Graf Khevenhuͤller be⸗ 
auptet, daß man den frommen Ferdinand Il. biiy 
iner Religion und großen Froͤmmigkeit füffen wol⸗ 
Ten, um ihn in fein Verderben zu ziehen." Darm 
| ge ihm der Card. Nidyelieu die Verheerung 

Jeutfchlandes durch’ feine Kriegsheere und die: Wy⸗ 

ranney des Herz. von’ Friedland fo übertrieben vorge⸗ 
fteffe, darum babe man ihm gefagt, wie Unrecht:es 
fen, daß die Proteftänten ‚fo viel. den Catholiſchen 
feie dem Paffauifchen Werrrage genommene iechen- 
guͤter befäffen,, um ihn durch Entreiffung deefelben; 
Die Proteſtanten zu Feinden zu machen. (Er ˖hatte 
nemfich nod) nit genug gethan, um als ihr Feind 
angefehen zu werben) Daß fi) wirklich auch der. 


Rayſer aus Gottesfurcht entſchloſſen, das Reſtitu. 


tions.Edikt zu püblieiren und dem Wahllenſtein Das 
Commando zu nehmen. ; - Dem Wallenflein das 
Commando auf Richelieus Borftellungen genommen, 
den man doch dem gerechten Unwillen des H. vor 
Bayern aufopfern mußte! O! wir hoffen, daß ſich 
in ſolchen Netzen nicht! leicht jemand werde fangen 
affen. Man mißß aber bemerken, daß der Sr. Yeah 
M. alle diefe Ausſpruͤche, dürch haͤufege mr 
no Yn i > ungen 
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chungen unp NB. unpfdweibe, „Mir wiſſen nicht, 
wie er eine Allianz der, Schweden und Franzoſen ing 
— 1638. bringt. 

Der S. Lo 81. angeführte Eingang der zwiſchen 
hem K. Leopold und dem Ehurf. von Brandenburg 
Friedr. Wilh. geſchloſſenen Allianz beweißt weiter 

nichts, als Haß dar. Churf. mit dem Kayſer traktiet, 
wie «in jeder andrer auawaͤrtiger Prinz würde mit 
üb mbtirt haben, And fo wie er hier, da es nöchig 
morz ‚hei, Ranfer fehr Eräftig unterftüzte,. fo muß es 
einen. folchen- Prinzen. als der Churfürft, auch frep⸗ 
fließen, die Pasthen. deffelben zu verlaflen, wenn ex 
glaubt, daß / æs auf bie Unterdrüdung ber Stände 
angeieben iſt. Daß auch, wie ©.82. von .Churs 
Köln und Bayern in..dem fpanifhen Succeßions, 
kriege angeführt wird, deutſche Fuͤrſten ſich manch-⸗ 
mal in Kriege einlaſſen koͤnnen, die ihrem Intereße 
zuwider find, oder durch deren ungluͤklichen Ausgang 
fie vieles: einbuͤſſen, Das ift befannt, aber Diefes einen 
Mangel. der. Treug gegen den Kayſer und nicht blog. 
der Politik zu nennen, iſt laͤcherlich. Auch ift nicht zw. 
ingneh,Daß tubwig XIV. fein Geld gefpart, um die RA 


cchen der Reichsſtaͤnde und andere deutſche Gelehrte J 


ſich zu verbinden. Es ſt nur Schade, daß. dieſe 
Freygebigkeit gegen deugſche Schriftſteller am fran⸗ 
whoͤßſchen ofe aus her Mode gefomugen, ſonſt koͤnnte 
aan jemand einmal ſchreiben, was iſt gut franzoͤ⸗ 
7. Daher werben wir auch weiter unten fehen, 
Hu; warb: des V. Uxtheil, dieſes orrecht nur dem 
Kog vorbehalten.ſey. 
Wir wiſſen nicht, wie ber SH. von. M. den Ei 
* ‚womit Die deutſchen Fuͤrſten an dem ſpaniſchen 
Sucoeßionskriege Theil nahmen, als einen Beweis 
Her vortreflichen Reichsregierung Leopolds anführen 
Sonn, y da in: dieſem —* er ‚hen. Seänhen gewiß 
‘ıy. mehr 
3 
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vor Musiker gut Kae, 

mehr der Bchreifen. wor der eiigebäliseten: Lintwerfale 
monarchie Kudwigs des: XIV. wirkte/ als bie Liebe zu 
dem Kayſer. So ift es ‚durch: willkuͤrlich⸗ 
Vorſtellungen bee; Begebenheiten, wie man Luſt hat, 


“ wertheilhafte und unvortheilhafte Folgen aus denſel⸗ 


ber:yu ziehen. Und-diefe Erlaubniß hie der Vige⸗ 
meiniglich bis zur gaͤnzlichen Entftellung 'derfefben 
emißbraucht. Die Religionobeſchwerden, Sie der 
hurſuͤrſt Cart Phalivp von der Pfalz durch Veebie⸗ 
sung des heidelbergiſchen Catechismus, und durch 
Wegnehmung der reformirten heiligen Geift Kirche 
un. Jahr 17 i9. verurſachte, find bekannt geulig. 
Preußen, Großbrittanien, Holland / und Heſſeer ließen 
durch beſondere Geſandſchaſcen, die guͤtlichſten er: 
ſtellungen bey:dem: pfaͤlziſchen · Hofe hun. Und nur 


arſt, nachdent alle freuudſchaftlichen Wege vorgebens 


veopfacht worden, ließ ˖ der K. son Engiand Lie: ca 


a1 


| giſchen, willkuͤrliche Verſolguugen geweſen; denn ſet 
ver fe 


tholiſche Kirche zu Zelle pofchlieflen , und. ber Ri 
von Preuſſen den. Dom. in Wimden wehnehmien, 
und das Klofter Hammersleben im Fuͤrſtenthum 
Halbentadt einziehen. Dies muthige Verführen 


hatte denn Die Folge, daß Der refernieto⸗ Kirchrnrath 


in. Deibelberg,, die Schluͤſſel gu der weggenonimanen 
Kirche ‚wieder erhielt, url der heidelbergiſchs Cate⸗ 
chiſmus wieder erlaubt: wurde. Uns duͤnkt. dieſes Ber 
wagen brachte Yan. beuden: großen evangeliſchen · Be⸗ 
ſchuͤtzern Ehre. Aber nicht fo dem / Hr. von M., Ein 
„ befoudere: ° ſt that ſich, te er ©... 
„ſagt, in Woeten, Schriften und Handlungen ‚im 
„mehreren Provimzen Deutſchlandes mit emem 
„male hervor „. Hieraus ſollde man ſchließen, bie 
Thaͤtlichkeiten des berliniſchen und Sumdverifihen. His 
ſes wären nicht Rergekaken, ſandern wie die: pfaͤl⸗ 





den mit ihnen unter ‚eine; Rubrik. gebrachtz 
on waren 


= 
Par — | 





\ und: nicht gt Kayſerlich? 108 
sbüren auth nieht erſt nch wergeblüchien ginfichen ers 
ſechen verhaͤngt worden; ‚denn es haft! in mehreren 
Provinzen mit: einein make I Der KR in Preufe 
„fen, Friedr. Wilh. mußte ſich eine Reichsvaͤterliche 
Peedige haften laſſen, die nicht ernſtlicher ſeyn 
„ʒfonnte. c. Der V. ſagt nicht, womit der König 
deteſe ·Predige verdient "habe. Der Chzurf. vor der. Pfalz 
Wr noch nicht. mit einem· Worte erwaͤhnt worden, da 
er · doch ber Urheber. aller diefer Unruhen war, um 
endiith laße ihn der. EB. damit Durchfommen, daß ev 
an Enbehinzufezts. „der Kahſer haben dem von ben 
si Befukten:- geleiteten. Bidotten Ehurf. Eart Philipp 
„zu Pilz, mit allen Machdruk Die Abſtellung derer 
„een Religionsbeſchwerden anbefohlen ıc. „ 
des doch), in Parenthefe, nicht viel würde gehol⸗ 

* haben,, wenn der K. von Engeland durch feinen 
Geſandten beym Corpore evangelicorum den 
Bein Neck, niche über bie Ausführung der 
 Rüyfestifjen Verorenung in allen Stuͤcken hätte wos 

chen laſſen. 

Wie : geſagt, alles einfeltig, alles mnbeſtinimt. 
So das angeſuͤhrte, fu das, was der V. ©. 121. 
won Boſtechangen: fegt. :.,, Meichen Eindruk kann 
„es alſo bey. ben jestieberißen machen, swelchen Glau⸗ 
ven kam es bey’ der Nachwelt: finden, wenn: eim 
Sf, der won: vier Wechen feinen Subfibiehtractet 

3 zur Kichtigkeit debradyt hat ;-nit eins die juvorge 
„fuͤhete Sprache ändern, und nach einer gewißenbafe 
| ‚ter Aroportionirung des Gewichto, zwiſchen Gui⸗ 
zees unbr.Louisd'or. in einem ernſthaften Tone von 
„der Gefahr beribewefchen Freyheit predigen willic.,y 
Solledieſes nur Überhanpt. gelten, ober muß man ge 
ſtehen, daß es-tächertih: tft, alle Sublipien für Br 
chungen ‚und a: auszugeben‘? Gioße 
a werden | ey wegen einer; niemals 

vum 
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hinkeichenhen Subſchie ſich vicht, in einen Krieg ein · 


laſſen, und. Reine zu erfaufen,. bie ſich wohl moͤchten 
erkaufen laſſen, hält man ⸗nicht ber. Mühe werth. 
Es ſey dann daß man fie ſehr wohlfeil batg koͤnnte, 
eewa buch: Titel, Standeserhoͤhungen, Vorſpiege⸗ 
fung von Peocektion, oder von kuͤnftiger Abnduug ec. 

Was wir eben jezt. angeführt, ſteht im 29. u 
welcher zun zten Abſchnitte bes Werkes gehoͤrt. Die⸗ 
ſer ate Abſchnitt enthaͤlt die praktiſche Abhandlung, 


welche nicht praktiſch iſt. Denm ſie enthuͤlt Maserien, 


- von denen man des Verf. Urtheil ſchon aus Dem ex» 
ſten Theile weis. Der 6.37; beweißt: „Man fäpne 
von feinem Haus oder Hof precis, ſagen: bafy es nie, 
oder allegeit gut Kayſerlich geweſen. Jeo freylich! 
dies heiße aber im Grunde nichet. Denn wenn da⸗ 
mit nur fo wich geſagt ſeyn fol, es giebt eig deuiſchon 
Haus, daß nicht irgend einmal aufiSeisen: Kat 
ſers geweſen, ſo koͤnnte man auch in / einem eben fü 
iangen Kapitel bemeifn ‚mie oſtmals ein fheutfches 
Haus Franzöfifh oder Hollaͤndiſch gewefenin. Daß 
aber nichts anbers gemeynt ſey, erhellat aus 9. 3%. 
mo zum Beweiſe dieſes Gatzes Beyſpiele von Trqk⸗ 
taten, Freundſchaftsverſtcherungen zwiſhen heut ſchen 
Fuͤrſten und dem Kaute, zum Expempel. her 
‚4, legten: brandenburgiſchen Fegenten angeführt wer⸗ 
den, wovon wir unfee . fon: oben gafagt 
haben. Ber bem Haufe. HeflanrCaffet; ift aber, bier 
{es beſonders merfwärbig, daß bey der Beurtheilung 
deſſelben gang ungeheure Verunglimpfungen ‚Res ver⸗ 
ſtorbenen Sanbgrafs Wulheln VI. verkommen, 
Wir wollten faum unſern Augen trauen, als wir.ger 
wahr wurden, mit wie weniger Achtung ber. De. v. M. 
dem Bater feines ehemaligen, ihm-gewiß fehr gnaͤe 
„Digen Heron begegne Er war ber. Freund beffen, 

bag es ·S. ya. der ibmn am ſchwerſten und rich⸗ 
„tig⸗ 
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und: vwicht: gutnctanſerlich?  2or 
„uiften bezahiee, mb. aͤuderte von Parthey, mie man 


mach den verſchiebenen Jahreszeiten -bie Kleider 


„aͤndert. Das Intereſſe war zugleich der Nordpol 
„ſeines Staatsrechts, er war gar nicht gut Kayſer⸗ 
‚bh, als ihm Kayſer Earl VI. in den vielen Streitige 
„Leiten mit andern nicht Recht geben Ernte. „, Niche 
kennte? Warum niche? dieſe Streitigkeiten betrafen 
die Erbfchaft von Hanan ımd Muͤnzenberg, wor⸗ 
auf Wilhelm, damaliger Erbprinz von Heßen⸗Caſſel 
Anſpruch machte. Hielt der Hr. v. M. dieſen Are 
frund ſchon ungegruͤndet, als er Hoch Heßencaſſeliſcher 
Miniiter war, oder haͤlt er ihn erſt jezt für ungegrün« 
zer? Meiter. „Er war fehr. gut. Kayſerlich, als 
„ibm Earl VIE Hoſſnung zur Churwuͤrde neachte. „, 
Den dieſer angebotenen Chuewirdeik ber Welt öffent: 
lach nlches bekanut. Wenn die Anbietung gefchehen, fo 
HR es gewiß ein geheimer Artikel gewefen. Das aber 
di aller Welt befannt, und follte es-auch billig dem 
MM: ſeyn: daß ß Wilheln der VIII. als dama⸗ 
r Heßencaſſeliſcher Stadthalter erſt 1744 ben 
anten Viay dem frankfurtiſchen Unionstraktat bey⸗ 
Rereten, das iſt nachdem er 1743. durch feine Ver⸗ 
mittinug einen Frieden dem Kayſer und dem 
Oeſterreichiſchen Hofe zu Dtande zu bringen geſucht, 
von demſelben aber eine — erhalten, die den Be⸗ 
diagungen nichts nachgab, die man gu Gertruydenberg 
Ladwig AV. vorlegte. Aber alles dieſes übergeht 
der Verf, mic einer Klugheit, der wir fein Beywort 
ben wolfen. Eben fo rirft er S.za4 werinn. gezeigt 
wied, was ſuͤt ein Unterſcheid zwiſchen gut 
lich und gut Oeſtetreichiſch ſey, folgende Verficherung 
ver Kahſeria Königin bin: „Auch ein rechtmaͤßig⸗ 
3; erwaͤtzlter Kuyſer iſt nicht befugt ‚feinen. alleinigen 
5 Privachaͤndel halber, das Reich in Krieg zu ver⸗ 
» „ieh, 10, Bang. “Äg aber dieſes "on ge⸗ 
rie⸗ 
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RE BER ar, 
ſchrieben im Jahr 17742. den ırten Aprill, und da⸗ 
mals ſaß ein bayeriſcher Prinz aufdem Kayſerthtone. 
Der Hr. v. M. macht Pfeile aus allem Holz. >: 

Wir konnen uns nicht bey jeder ſeichten ober. an⸗ 
ffsßigen Stelle me a aber einen aͤuſſerſt urwer⸗ 
ſehaͤmten Ausfpruch Pönnten wir uicht übergeben. 

Der Verf. frägt $. 45. ob der kanferliche Hof bie 
Staͤndiſche Miniſters und Diener aufiallerley Weife 

zu gewinnen ſuchen koͤnne. Die Antwort lautet’y ja, 

und dies ift ber Beweis: (SE. 240.) Ein König 

„von Pohlen muß: nad) diefem Grundſaz die Biſtuͤ⸗ 
„mer, Staroftegen und Staatsbebietungen-untenkbie 
„Familien des Reichs vertheilen, ein Käyig von 
„Schweden, wie vielfache Muͤhe und Kuͤnſte muß 

„„er anwenden, das Anſehen feiner Wuͤrde gegen den 
„Dominat der Reichsraͤthe noch in möglichen Gleich⸗ 
„gewichte zu halten; in Engelland, (keinem Wahl⸗ 
Loͤnlgreiche) muß der König nad) gleichen Maaße 
regeln einen Theil ber Parlementsbewilligungen mit 

„, dazu gebrauchen, um die Wahlen der Parleiments 

„‚ glieder auf wohlgeſinnte Perfonen zu lenken; in Der 
franzoͤſiſchen abfoltten Monarchie fogar, beweiſet 
„die Geſchichte ꝛc., Wir wollen von dieſen Grunb⸗ 
fößen eine gehaͤßige Anwendung auf den Verf. ine 

7 chen, ſonderlich nach dem. was wir oben von Wilhrim 
VIII. geſehen, wir wollen. nur zu- bedenken geban, 
was ſolche Aeuſſerungen für. arn Vertrauen zu dem 

hkahſerlichen Hofe mirken müßten, wenn derſelhe fein 
wahres Intereſſe nicht beſſer verſtuͤnde, als ain we: 
bevoll maͤchtigter Schriftſteller, um ſolche Saͤtze dffenmpe « 
lich vor der Weit anzuerkennen; da fie doch wenige 
ſtens in ſolchem Falle, bey vorkommender Gelegen⸗ 
eit in Manifeſten: und andern Staatsſchriften dem⸗ 
—* zum Vorwurf gereichten, und dadurch bie Ger 
muͤther gegen ihn einnehmen koͤnnten. Sn 


\ ‘ x 


Bey andern Gelegenheiten gießt der Gt. v. M., 
 eiwas Waſſer in feinen Win. „ Die Abfichten he& 
öfterreichifchen Hauſes geben fü weit nicht, es bar nie. 
eine Unterdruͤckung ber deutſchen Freyheit im Sinne 
gehabt. Der Hubertsburger Friede fol hienon ein 
Zeugniß ablegen, man ſoll auf denſelben folgenden 
ira fegen: ©. 200. , Hubertsburger Friede, oder: . 
Ehrenerklaͤrung Ihro Koͤn. Maj. in Preußen an 
„das Baus Oeſterreich wegen der beſchuldigten Us. 
„„gerdrüdtung ber. deutſchen Freyheit. Freylich ift 
biefer Friede. ein Beweis, daß man ben König von 
Preußen nicht unterbrüden foͤnnen, aber davon war 
Duft ung hie nicht die Frage. Und Dann warum 
führe man niche lieber die Achtsurkunde gegen den 
Hi v. Mecklenburg von 1628. und das Reſtitutions⸗ 
ebift von 16029. an? ober z. E. diefe Ausfluche der 
kayſerl. Gevollmaͤchtigten bey dem MWeitphälifchen 
Friedenscongreß, wenn die franzoͤſiſchen Geſandten 
in fie drangen, die vortrefliche Landgraͤſin von Heßen⸗ 
Caſſel Amatia, als paciſeirenden Theil, zu Den Untere 
handlungen zuzulaflen, fie frugen: ob der König von. 
nkreich wohl den Graf von Soiſſons in feinem - 
anfeif zulaffen würde, ba er es mit dem Kayſer ger 
balten? + 
2. Wir brechen ab, und feßen gur noch eine Kleine 
Peebe von der richtigen vibare des Verf her: 
©: 205. :„Diefeb ifledie Bouffole, wornach wir 


Die nachhero erfolgten Ueberſchwemmungen mivclie: 


zen müffen, um das Beet Des alten Ufers wieder zu 
Anden, y . = , U. . 3 
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‚226 ¶ Des Coenelius Tacitusckaͤcui. Werke. 


En 7V. 3 
Des C. Cornelius Lacitus ſaͤmtliche Werke. 
AUeberſezt durch Joh, Sam, Müller, Drey 
. Bande großs. Hamb. bey Joh, Earl Bohn 
1768. 66. en 
Es ift ſpaͤt, daß wir diefe Meberfegung- nachher 
Wtlen; wir haben aber fjeber die Hrn, Untreu: 
| feinde und Untreufreunde,. die Verfechter 
diefer und einer andern Weberfegung, im -trofnen 
Ernft, oder mit feinen Heßifchen Jronien fich qusres 
denlaffen, um jezt unfre Meynung überhaupt zu Jagen. 
Im Einzelnen und über einzelne Steffen” glauben 
wir, ift der Streit zu Ende; wenigftens fönnte es 
ganz gut für den dritten und legten Act des komiſchen 
Nachſpiels gelten, da Hr. Müller nod) felbft vorfrife, 
. undin der Vorrede zu feinem dritten Bande der Melk, 
und vornemlich ſich felbft eine Menge Selbftjob und 
panegyrifhen Unfinn über fgine Ueberſetzung ins Ge⸗ 
ſicht ſagt, daß wohl fein Senf „der lefen_Fann, 
‚daran zweifeln wird, daß er Diefe ‚feine Weberfegung 
für ſchoͤn, ja für fhöner, als das Original, den Fa- 
citus felbft halte. Ein Schriftfteller von der Arc, 
mit allen, die feines Theils find, nicht zu belehren. 


Bey folhen Zaͤnkereyen indeſſen bleibt das Pub⸗ 
likum unpare hehiſch. Nicht dus der Muͤllerſchen 
Schule/ und nicht in dem Verdacht/ ſeine Ueberſetzung 
verruffen zu wollen, bat es den lateiniſchen Tacicus 

wor ſich, und die deutſchen Tacitos neben ſich, np 
vergleicht. Welche kommt ihm am.nächften? welche 
bat den Roͤmee am beften ausgedrukt? an welchen 
- haben wir einen ſolchen Originalmann, als der. Latei- 
ner war? Wir betuachten bier alfo die Ueberfegung 
vorzügih im Ganzen, als. ein Püämmenen der. 


MEERE uͤberfezt. 111 
-Deitfehen'Sieteratur? üb im da dem Wortgezaͤnk 
des Ueberſetzers zu entgehen, müflen wir ziemlich 
weit änflingen. = | 

— Tacitus iſt ein Römer, und da er feine politi⸗ 
ſche Geſchichte bis anf: die Urſachen jedes kleinen 
Vorfalls aus ben Tiefen feiner Republif hervorholt, 
da er immer als Römer, als Staatsmann, als Nas 
tionalgeſchichtſchreiber ſpricht: fo had er ein’ gewiſſes 
Aufferordentliches roͤmiſches Gepraͤge. Nicht bog, 
daß der Materie und den Namen nach das ganze Le⸗ 
xieon der roͤmiſchen Staatsverfaſſung in fo vielen 
und’ vielgrtigen Zeiten bey ihm vorfommen muß; 
fonderug es ift vecht feine Laune, eine ſolche Staatee 
ſprache anzunehmen, und confultatorifch ſich auszus 
brüden, — . Dies ift fein roͤmiſches Siegel, und 
das muß er auch in der deutſchen Uberfegung behal« ' 
ten. Weberall muß id) fehen, Daß ich in ber roͤmi⸗ 

ſchen Walt bin: jeder ftarfe Ausdruf, der gleichfam 
zu den. Curialien der Geſchichte gehört, die ich lefe, 
ben Tacitus mit Fleiß brauchte, ober gar felbit 
madıte, um nur recht ‚genau auf dieſe und jene 
Staatsfache zu zeigen, muß feine Stärke und Eigen- 
hümlichfeit behaltens id muß in meiner Sprache 
fo viel in ihm denfen fönnen, als der Römer mid) 


wollte fühlen laffen — ſonſt ift er nicht mebr Tacie 


tus, der Roͤmer, der er feyn wollte. 
Schwerlich, DAB cz bies in der Mallerſchen Ueber- 
ſetzung iſt. Ich raue aus vielen Proben dem Ueber 
feger zu, daß er Roͤmer genug fey, um dieſe roͤmiſch⸗ 
volitiſche Sprache verfiagben zu haben, allein fie 
auch uns verfiänblich zu machen, fie mit der Schik⸗ 
lichkeit und Energie des Tacitus in feine Muster 
fprache zu verpflanzen, das hat er nicht gefonnt. In 
den meiften Sällen , umſchreibt er matt und müde, 
daß unfer Auge im Leſen wohl nicht: eben. ben Zr Ä 
* ſchen 
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LIE Des Cornelus Spciet unit; Werke. 


ſchen Begriff kurz und andringlich trift: und oft 
braucht er neuere Wörter, fie den alten Roͤmiſchen 


unterzuſchieben, wo eine ſolche Vermiſchung doch 


nichts ats laͤcherlich iſt. Kin. roͤmiſcher Inperator 
und ein Generallieutenant, ein Triumvir, und ein 
Bauherr ſpatziren auf allen Blaͤttern zuſammen; und 


gewiſſe ſtarke Staatsausdruͤcke, die wir im lateini⸗ 


ſchen mit ganz roͤmiſcher Seele fühlen, find im deut⸗ 
ſchen in fo matte elende Umſchreibungen ve offen, 
daß wir uns in ihnen nichts benfen, was der. Roͤmer 
Dachte, , 

‚Um Beweife zu geben, müßte id aus dem ganzen 
Buch ein ganzes Staatslexicon der Römer’ won Na— 
men, Würden, Staatsfachen, Zeitfäuften „Curia- 


lien anführen, und wer wuͤrde mir bie Muͤhe beloh⸗ 


nen? Sollte fich jemand nad) Hrn. Müllern noch an 
eine ganz ‚neue Weberfeßung des Tacitus wagen; fo 
wende er viel Hufmerffamfelt Darauf, um uns im 


Tacitus diefe roͤmiſchpolitiſche Seite ganz fü len zu 
lajfen. Bey ihm mag fie Fehler ſeyn, wie ich gerne 


zugebe: alfein ich willihn nicht ohne dem Fehler fehert, 


- ohne ben er gar nicht mehr Taritus bleibe. Vielmehr 


fampfe unfre Sprache, dies Gepräge ber roͤmiſchen 
Staatsherrlichkeit auszudruͤcken, und was ſie nicht 


ausdruͤcken kann; wo man in einem Stiale die 7. 


Farben nicht unterſcheidet: da fomme die Note zu 
Hulſe, da mache dieſe die Fache fichtbar. " Zn dem 
abſcheulichen Notenmiſchmaſch des Hrn. Muͤllers 
finde id) wenige, die dahin gehören; ob er gleich als 
Schulmann in ihnen waßrhaftig erträgficher geivefen 
wäre, als jest in ſeinem eferiden Staatsluſtigen Bolt 
Mots- und Hifförienframe. ' 


Das ift alfo der erſte durchgängige Mangel dies 


. fe Yebefepung. Sie liefert nicht die Buſte eines 


Staats 





— 


Died Miͤllern iberfe. 113 


Eeaatsklugen Roͤmers, ſondern die verruͤkte Figur 
eines ſtammlenden Deutſchlateiners. 


Zweytens: es iſt ein ſchon ziemlich lange genuͤz⸗ 
tes Wort, das urſpruͤnglich vor der Mufic hergenom⸗ 
men, und fehr prägnant iſt, ſich in den Ton eines an⸗ 
dern ſetzen, feinen Ton treffen, oder ihn verf-bien. 
Mer ein muftfalifches Ohr hat, wird die Unluſt ken⸗ 
nen, bie aus dem verfehlten Ton eines Stüfs, eines 
Getzers, einer Stelle, eines einzelnen. Lautes ent. 
Br und bey einem UWeberfeßer in den nämlichen 
alt auch die nämliche Unfuft. Nun hat Tacitus im 


atein feinen ungemein eignen Ton fheils in Erzaͤh⸗ 


lung feiner Gefchichte, theils im Ausdruß. feiner hiſto⸗ 
rijchen Reflexionen, theils in der Stellung feiner 
Schilderungen, und im Bau feines Perioden — 
kurz in feiner hiſtoriſchen Compoſition vom größeften 
bis aufs Fleinefte: überall eine ihm ſehr eigne Mas 
nier, der er durchgängig febr freu bleibt. Sein ges 
fester, und raifonnicender Charakter hat fich in dem 
Geiſt feines Werfs überall ausgedruder, und ich glaube _ 
daher auch, daß ein Genie, daß mit ihm nicht juſt 

einerlen Wendung des Kopfs Hat, daß ein Ciceronia⸗ 
ner z. E. fich an niemanden eher, als an Tacitus er⸗ 
muͤden und verecheln werde, wegen feiner fo einfoͤrmi⸗ 
gen Betrachtungslaune; wie im Gegencheil An Ge⸗ 


nie, das wie er gebildee ift, ihn verfchlingen, ihn ler⸗ 


“ D. SibL, IX. 23. IL, St. 


nen, ihn auswendig wiflen werde, aus der nemli 
chen Urſache, weil er fich ſelbſt fo fehr treu bleibt, 

Und dieſen Ton des Tacitus eben, foll ein Ueber⸗ 
feßer vorzüglich ftudiren, und fo lange ftudiren bis ee 
‚ganz in ihn flimmer, und in fich einen ganz harma 


niſchen Gedanfenfchiwung fühlet, oder er ift niche zum 
Meberfeßer des Tacitus gebohren. - Findet er nicht in 
ſich die Ailage, wie Er, Ideen zu häufen, fie kurz 


and bündig’gegen einander zu ftellen, fo rief in gu 
un a⸗ 


4 





124° Des Cornelius Tackud fürn. Werke 


Faktum zu dringen, als fid) kommen laͤßt, afsbenn 
das Ausgefundne nur. gleichfam zu berühren, es veſt 
hinzuſtellen und zu verlaſſen, hiſtoriſche Ausſichten 
zu eröffnen, allein auch alles dem Leſer fo vorzuhal⸗ 
ten, daß er hinten nach denfen, viel; für fich allein 
neben weg denfen nichts kann und If; findet er niche 
in fi), diefe ſtrenge, confulcatorifche.und faft geſetzge⸗ 
bende Mine des Geiſtes — ſo lege er den Tacitus bey 
Seite: ſie ſind nicht zween Maͤnner vor einander, und 
werben fi ch immer queer,über anfehen. Der fuche fich 
lieber einen Schriftſteller von leichterer Denfart, von 
einer freyen und gleiehfam fehlappern Manier, feine 
Ideen zu ftellen, und zu umfchreiben und nur die Blu⸗ 
men abzubrecyen — allein das ernfte, tiefdenfende, 
ſparſame Geſicht unfers-Römers ſchrecke ihn ab. 

Hr. Müller war in diefem Verſtande wahrhajtig 
‚nicht zum Ueberſetzer des Tacitus gebohren, fo wenig, 
als Tacitus zum Leberfeger des Hn. Müllers. Wer 
die Dedication und den Vorbericht und die Vorreden 
und Noten nur zu leſen anfaͤngt, der ſiehet, daß es in 
der Welt nich: zwey verſchiednere Menſchengeſichter 
geben koͤnne, als Tacitus und Muͤller, oder nachdem 
Range, den er ſich ſelbſt anweiſet, als Müller und Tas 
citus. Ein ſchleppender Styl, eine feichte Denkart, 
ein kindiſcher Wiz, ein voͤlliger Mangel an Umriß der 
Gepanken und Worte, an Unterſ heidung des wichtigen 
und närtifchen, eine fteife Schulmine, und die unüber« 
legteſte Zufammenfchreiberey — alles dieg an. Hn. M, 
druͤkt noch Faum den Contraft aus, den en und Tacie 
tus. machen, Sollte der Roͤmer aufleben, und die 
Vorreden und Anhänge, und. Zueignungen ud No⸗ 
ten leſen, die ſeinem Werke angeſchmieret ſind: jun. 


zweytenmal würde er unfer Deutſchlaud ausruffenin, 


. formem terris, afperam coelo, triftem cultu a:, 
ſpectuque — — um feinen Sen. Ueberfeger —. 
ich 


Bu mi 
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Drurch Muͤltern uͤberſezxt. ag - 
ich mag, ihn nicht mit Tacitus Worten charakteri⸗ 
ſiren. | 0 en 

Bey einer fo gräulichen Ungleichheit der Köpfe 
ift alfo auch Die Manier des Tacitus durchaus verkannt 
und verftünpert, ja Müller bat, glaub’ ich, hinter 
aller Ueberfegung nod) nicht davon geträumt, was 
die Manier des Tacifus fey. Werzerrung und Zer- 
reigung feiner Bilder und Gegenfäge, Ausfpülung - 
feiner Sentenzen in"Die wäflerichfte. Sprache, Ver⸗ 
aller Nuͤancen, die ihm fo eigen ſeyn, und 
‚fo oft wiederfommen.mögen, als fie wollen — die 
. flarre Seele des Weberfegers hat fie nicht gefehen, 
nicht gefühle, nicht nachgeahmt, nicht ausgedruft. 
Er dat feinen Wortleiften; nad) dem formt.er, und 
in die Form muß der arme Tacitus. — Je mehr man 
ihn vergleicher, deſto näher kommt man ber Erbit⸗ 
terung; ich mag nicht Beyſpiele anführen, Das ganze 
Bud) ift Beyſpiel. . 

Die deutſche Ueberſetzung des Tacitus aus dem 
vorigen Jahrhundert kenne ich nicht, daß aber wahr⸗ 
haftig in unſrer Machtvollen nachdruͤklichen Sprache 
eine beſſere möglich ſey, zeigen einige Proben von ei⸗ 
nein Yutor, den man bier nicht erwarten wird: Los 
benftein: In feinem Arminius und Thußnelda find 
viele Stellen aus dem Lateiner wörtlich nachgeahmt, 
und oft mit aufferordentlihen Gluͤcke. Sein häuft- 
ges Wortgeflingel abgerechnet — hört man nicht ein 
dem Tacitus Aehnliches, wenn er anfänge:. „Rom 
„hatte fi) .bereits fo vergrößert, daß es feiner eig 
„nen Gewalt überlegen war, und es gebrach ihm jez 
„nichts mehr, als das Maas feiner Kräfte. Denn 
„nachdem Bürger gewohnt waren, ganze KRönigreiche 
„zu beberrfchen, für Landvoͤgten fi) große Fuͤrſten 
„beugten, Die Bürgermeifter Könige für ihre Siegs⸗ 
„wagen ſpanneten, Eonnte die Gieichheit ihres buͤr⸗ 

2 ger⸗ 


65 Des Eorneſus Tacitus fand, Werke. 
„gerlichen Standes ihren Begierden nicht mehr die 
„Wage halten, "Hieraus entfpannen ſich die innerlis 
„Gen Kriene, welche dem Kayſer Julius das Heft 
„allein in die Hand fpielten, als der große Pompejus 
„in der Pharſaliſchen Schlacht feine Kräfte, Das roͤ⸗ 
„ mifche Volk aber feine Freyheit verlohr, und jenem 

. „über Hoffen die Erde zum Begräbniffe gebrach, dem 
fie kurz vorher zu Ausbreitung feiner Siege gefehlt 
„, hatte. Denn ob zwar der andere großmürhige Brus 
„ſtus u. ſ. w. Alſo hänger ein gemünfchter Ausfchlag 
„nicht von der Gerechtigkeit der Sache, nicht von 
der Sicherheit u. ſ.v. Wie nun Brutus vom An⸗ 
„tonius erdruͤkt war: alſo entaͤuſſerte ſich der furcht⸗ 
„fame Lepidus ſeiner Hoheit und fiel dem Auguſt in 
„einem Trauerkleid zu Fuße. Der lezte uuter ben 
„Römern, Cafius toͤdete fich aus Einbildung eines 
„fremden Todes. Des Sertus Pompejus Kopf 

| „fhwamm im Meere: Caro und Juba fielen lieber 
-. „in ihre elgne Schwerder, als in die Hände des Of: 
„tavius. Anton verlohr fid) durch eigne Wolluͤſte, 
„blieb alfo niemand von den Großen übrig, als Auguft 
„and fein Anhang. Da nun biefer die Gemücher 
„der Kriegsleute mit Gefchenfen, ben Pöbel mit 
„ausgetheilten Getraide, den Adel: mit Freundlich⸗ 
„keit, alle mit fürgebildeter: Süßigfeit des Friedens 
„gewonnen hatte, war niemand, der nicht Fieber eine 
„glimpfliche Herrfihaft, als eine ftets blutende Frey 
5, heit verlangte u.f.w. „. Man füge, ob man hiervon 
nicht eine ähnliche Mine von Tacitus fiehet, wenn 

dieſer auf feine freylich gründlichere Art fagt: ubi mi- 

uiitein donis, populum annona, cundtos dulce-. 

dine otii pellexit, infurgere pauliatim, 'munia 

: Seuatus, magiltratuum, legum in fetraherenullo 

averfänte: cum ferociflimi. per acies aut pro» 
‚[criptione wecidiffent. Cetsrinobiliuim, quanto 
E quis- 


\ 





» x Bu 


/ . 


Bauch Muͤllern übers. - 117 > 
quisque. fervitio promtior opibus et.honortbus 
extollerentur; ac novis ex rebus aucti; tute et 
præſentia, quam vetera et periculofa mallent — 
Laͤuft nicht eine ähnlühe Aber der Schreibare? und 
füe iſt überall, wo deutfcher Heldenmurh ſpricht, und 
der Befchreiber fich nicht unter Perlen und Edelg: ,.ein 
verirrt, noch ſichtbarer. — Ä 
— Run höre man den deutſchen Müller : „ nach» 
„dem Brutus und Taßius erfchlagen waren, und 
„man feine Waffen mehr ſah, die für die Freyheit 
„Roms geführet wurden; nachdem der -jüngere 
„Plinius bey Sieilien unterdeüft, Lepidus aller Ger _ - 
„walt beraubet und Antonius getödter war: fo blieb 
„nicht einmal der julianiſchen Parthey (lulianis 
„partikus) ein andrer Anführer, als Oktavius Cä« 
„far übrig. Diefer legte den Namen eines Triums 
„virs ab, ließ ſich einen Buͤrgermeiſter nennen, und 
„itellte fich,- als ob er zur Beſchuͤtzung bes niedrigern ' 
„Volks ſich mit der Gewalt der Zunftmeifter begnüs 
„gen ließe. Da er aber.die Soldaten burd) Ges . ' 
„ſchenke, das Volf durch Austheilung des Getrai⸗ 
„des, und alle durch) die Annehmlichkeit der Ruhe 
„gewonnen hatte, erhub er fid) allmählich), und zog 
„die Macht des Senats, der Obrigfeittichen Perfe- 
„nen und der Gefege an fih, ohne daß fich jemand-- 

„Dagegen legte, indem die Mächtigften in den 
„Schlachten, oder durch die Verbannungeli gefallen 
„waren; At übrigen aber aus ben alten Geſchlech⸗ 
„„ceen deftomehr mit Reichthum und Ehrenftellen 
„überhäufer wurden, je gefihwinder fie fich zur 
„Knechtſchaft bequemten, und. wegen der Vortbeile, 
„Die fie bey der veränderten Regierung fanden, die 
„Sicherheit des gegenwärtigen Zuſtandes der ‚gefähr- 
„lichen Wiederyerftellung des ‚alten vorzogen.,, 
Wom der Periobe lang, ſchleppend, unertraͤglich 
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duͤnkt, der glaube, es iſt wielleiche noch einer der er- 
traͤglichſten im Buche. Ich habe den Agrikola mit 
den Original zufammen halten wollen — und wol- 
fen — und nicht durchhin Fönnen: fo wenig ift Tas 
eitus in ihm kaͤnntlich. Er ift eine langſtreckige, 
gebehnte Figur, niedergemorfen und im Staube lie⸗ 


gend, wie Mars, da er fieben Hufen defte. 


Drütens endlich. Nicht Tacitus blos: Leinen. 
$ateiner, glaube ih, kann Hr: Müller würdig über 
fegen, denn er kennt nicht das unterfihiebne Mans 
beyder Sprachen. Tacitus hat Feine Ficeronianifche 
Perioden ;- er ſchiebt ‚nur kurze Säge aufeinander, 
laͤßt —28 und alles, was blos Wort iſt, aus, 
. und ſezt nur Figuren, Sachen — und doch ſchleppet 
fich der Ruͤllerſche Periode ſchon fo langweilig: Ey 
wenn nım ein weiter lateiniſcher Periode da wäre, 
init Bindersörtern und Verſchraͤnkungen und In⸗ 
verſionen und Vinkturen und Junkturen — wie 
denn? Hr. M. ſcheint zu glauben, daß was im latei⸗ 
niſchen zwiſchen zwey Punkten ſtehet, auch im Deut: 
ſchen fo kommen muͤſſe, und chelche lateiniſchdeurſche 
Ueberſetzung muß das werden? 

Ich habe viel boͤſes von meinem Autor gefagt, 
‘aber noch nicht alles: denn fein Notenwuſt ift das 
Abſcheulichſte im Buche. Da Geſchichtchen aus der 
feanzöfifihen Grammatif, aus IE oasaftsten n Dar | 
gattellen und $eifirs und mo weiß ich 
Parallelanefdoten, und ſchoͤne Raritäten, an Sehne 
Spielwerke: und mitten. inne Wortflanbereyen, Ver⸗ 
beugüngen an den neueſten Herausgeber des: Tacitus 
in Deurfchland, und wieder franzöfifche Broden — o 
ein Geſchmiere zum ernten, philoſophiſchen gruͤbelnden 
Tacitus. 

Nach alle dieſem Tadel muß ich den Fleiß und 
bie Maͤhfchnteit des Verf. leben. Seine Uederſebuna. 

die 
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Die dem Wortverſtande im Ganzen Groben genom⸗ 
sen, fo ziemlic) treu bleibt (wo der Wortverftand 
auf Geſchmak beruhet, kaum) fann etwa den $efern 
gut ſeyn, die eine etwanige Nachricht von Tacitus 
Gefhichte haben wollen, ohne daß ihnen am Geift 
des Schriftſtellers felbft gelegen fey. Und einem fünf: 
figen Weberfeger Fann fie wenigftens zu einem Stabe 
dienen, neben ihr ſicherer zu gehen. Go benfe ih 
von diefer Ueberſetzung fine ira et ftudio, quorum 
cauffas procul habeo, | | 





&. Cornelius Taritus, Werke aus dem Latei⸗ 

niſchen überfegt und mit den nöthigften An- 
merkungen begleitet. Magdeburg bey Hech⸗ 

. tel, 1765. 2 Theile, gros 8. Der erſte 248. 
der andre 149. ©. 


(K ganz andrer Geift herrfcher in diefer Ueber: 





fegung: das iſt bey dem Anfange des Leſens 
 fihtbar. Hier bat ſich der Ueberfeger be- 
müht, des Taritus Kürze und Stärke in Male 
reyen und Eentimentd auszudruͤcken, von Tacitus 
Charakter eine deutſche Kopie zu liefern — bie Ber 
maͤhung ift lobenswerth. Er hat ein Buch zu liefern 
gewuͤnſcht, dabey man fagen Fönne: fo muß die Be- 
ſchichte gefthrieben werden! — der Zweck iſt für un: 
ere Sprache noch Iobenswerther — wie weit mag die 
eberfeßung gekommen ſeyn in Erreichung deffelben ? 
Tacitus, der" Römer, bat hier mehr fein eigen- 
thümlicjes eömifches Gepräge, ala in der vorherge: Ä 
henden. "Die Namen der Staatsämter nicht allein, 
(denn tieſudras tichteſt J ſondern gewiſſe Staät - 
‚ 4: QU »s 
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ausdrüce und Charaktere der Zeitläufte find hier ſtaͤr⸗ 
fer auf Roͤmiſch bezeichnet, und wir haben alfo mes 
niger ben erbaulichen Anblik, einen alten Sateiner im 
beurfchen Pub, mit langen Marifihetten und einer 
Schulperuͤcke vor ung zu fehen. Der Noten ift 
wenig, und fie find blos auf die Erläuterung dieſer 
römifchen Seite in Tacitus gerichtet, Da freylich wie 
Die Vorrede fagt, Fein Bud) in der Welt bequemer 
wäre, mehr Noten, als Tert zumachen, als Tacitus. 
Man fieht augenſcheinlich, daß der Ueberfeger 

fih Mühe.gegeben, ven Charakter Tacitus auszudrüs 
den, und in der Kürze bat er ihm oft ziemlich nach 
gallopirt. Aber der einfylbige Nachdruk des Latei⸗ 
ners; die forgfältige Wortſtellung in feinen Büdern 
und Charaftern und Sentiments, der etwas dunkle 
und harte Ton feiner Farben — der Dünft uns vom 
Ueberfeßer nicht immer bemerkt. Im Deutfchen iſt 
fein Ausdruk verbundner und flieſender und etwas 
bluͤhender geworden, als er uns im lateiniſchen nach 
dem Ton des Ganzen duͤnkt; aber eben deswegen 
entgehet ihm auch unendlich viel von der troknen 
Staͤrke, von der im lateiniſchen ſo genau angeord⸗ 
neten und maͤchtigen Woriſtellung, da beynahe jedes 
Wort eine Figur, und in Abſicht auf feine Stelle we⸗ 
nigſtens halb fo würkfam ift, als in Abficht auf fein 
eigentliches Gewand. Wir wollen die Hälfte Davon 
auf Rechnung der deutſchen Sprache fegen, die ſchlep⸗ 
pend, verbindend, dehnend, und an überflüßigen Fuͤll⸗ 
wöcte:n niche fo edelarm ift, wie die lateinifche : aber 
was in diefer Compofition noch vom Componenten 
abhangt, wollte das der Ucberjeger nicht auf ſich neh⸗ 
“ men? Seine Denfart und Ausdruf ſcheint von Nas 
fur leichter und blühender zu feyn, als des ernfthafe 
fen, wortarmen, tieffinnigen Tacifus, und diefer Cha⸗ 
rakter überträge fich auch in die Schriften, uud iſt 
.. BE u unge⸗ 
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ungemein: merklich, wenn man ben einen weglegt, und - 
den andern fo frifh in dem Tome des andern fortlie 
fet. Es ift als. wenn zween zufammen fprädhen: der 
eine heller und fliefender, der andere tief" und lange 
ſam und nachdruͤklich — iſt das eine Stimme? 

Da der Charakter des Tacitus, wie auch unſer 
Verf. zugiebt, fo unterſcheidend und ungemein auszeich⸗ 
nend ift: fo ſiehet man, warum bey ihm mehr, als 
bey einem andern etwa, Dem ber Yusdruf von der 
Zunge. wegfließt, und nicht fo tief aus der Geele 
fommt, — warum mie Tacitus mehr Sympathie 
feines Leſers und Weberfegers nöthig fen, als mit eis 
nem andern, Mod) zehn. Jahrhunderte, und fein 
— (es ſey denn, daß er Anlage haͤtte, ſelbſt ein 

acitus zu werden) wird ihn von Grundaus überfes 
gen — fein Ciceronianer ihn fo von Grundaus ſchme⸗ 
den lernen, als ein— nun, als ein zweyter Tacitus. 
Wird Deurfchland ben reifen, langfamen, tiefen 
Mann bald hervorbringen ? Selbft Lipſius war's niche 
völlig: er hatte feinen Senefa licher, und bey Taritus , 
liebte er nur vorzüglich feine Kürze; den nachfinnens 
“den, reifen, politifchen Geift hatte Lipſius nicht. 
. Die nächfte Beftimmung diefes Genies wird feyn : 
es wird den Tacitus ftudiren — ftudiren bis auf 
Worte, den Sinn und Nachdruk und Stellung des 
Worte, der Charaftere, der Begebenheiten, der gan⸗ 
zen Gefchichecompofieion. Zur Probe, ob unfer Leber 
feger den Tacitus in allem Ruͤhrenden feiner Rebe, 
in dem Affeetvollen abgebrochnen Ausbruch von Wors 
ten treffe, :vergleiche man z. E. die Rede des fterben« 
den Oermanifusim zweyten Buch Cap. 71.(72.) der 
Annalen. Die andringendften Ausftoffungen des: bes 
weinenswürdigen Schmerzes: das etiam adverfus 
Deos; das acerbiratibus dilaceratus, inlidiis cir- 
cumventus, das im fateinifchen ſtark andringt auf 
ur 5 | das 
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das Hauptdugenmerk? miſerrimam vitam pefima 
morte finierim: das zweifelhaft flehende, fi quos, 
° fi quos: das inlacrymabunt — Nlebunt — das: 

ſich allein und mit Schluchzen gleihfam ausnimme: 
das ftilfe Vorzaͤhlen der einzelnen Klagen — alles’ 
ift im Deurfchen nicht da. , Und wer den Unterfchied 
noch mehr fehen will, vergleiche Charaktere, von be- 
nen das ganze Buch voll iſt; auf einzeln verfehlte‘ 
Stellen wollen wir uns nicht einmaf'einlaflen — wo ' 
der Verf. den Tacitus überall im Fluß überfeze, und: 
nicht einzeln tief genug ſtudirt. ' on. 
Inmn Fluß üuͤberſezt; einzeln nicht tief genug ſtu⸗ 
dirt: das iſt alſo, wie wir glauben, der Charakter die⸗ 
fer Ueberſetzung, die, wenn fie vollſtaͤndig wäre, ober 
noch vollendet würde, . in‘allem Betraͤcht vor jener 
Borzüge hätte, Im Ganzen leuchtet der Geift des 
Zacitus aus ihr fehr gut. hervor: als ein Buch inr 
hiſtoriſchen Styl ifts für unfre Sprache fehdzbat: an 
Annehmlichkeit im Leſen übertrifts jener weit, und in 
Geſchmak, in Wahl der Worte und Gedanken, in 
dem, was zum Taeitus ſchiklich oder unſchiklich iſt, 
‚ wer wirbs darinn mit jenem auch nur verleihen 
wollen. Es waͤre gut, wenn der Weberfeber-fein Werk 
vollendere, und ſich alsdenn, wenn der Ton des Tas 
eitus im ihm erlöfcher wäre, an einen ihm angemeß- 
nern, fliefendern Geſchichtſchreiber machte: er. würbe 
durch die Biegſamkeit und den Fluß ſeiner Schreib - 
art fich viel Dank erwerben Finnen, m: Ganzen 
aber wünfchen wir noch eine dritte Ueberſetzung, bie 
hinter zween von ſo verfihiebner Art’ gewiß fehr voll 
Pommen ſeyn Fönnte, u — —* 
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D. von Linbrunn Verſuch eined neuen chror 
. nologifchen Spftems uber das Sterbjahr 
Chriſti, 1768. 4. ı Alphabeth. 


S vefer Abhandiung ift vorgefege: P. von Oſter⸗ 
‚wald Antede ben ver fenerlichen Verſamm⸗ 
r lung dee Churbayerſchen Akademie der Wif- . 
Venfchaften am .29. Merz 1768. Und unter biefem 
Titel wird fie wohl muͤſſen im den Buchläden erfragt 
werden. Hr. von O. gibt darinn von bem neuen 
Eyſtem, bemelöter Akademie und nun auch) ven Le⸗ 
fern eine -vorfäufige Nachricht und Auszug, und er- 
Gebe fie mie Sobfprüchen, die dem Verf. viel Ehre 
machen mußten. In der Thaft bringe derfelbe auch 
fo viele Belefenheit an, daß ſich in der Kürze nicht 
leicht ein Auszug, vielmeniger aber eine umftänbliche 
Beurtheilung vorbringen läßt. Daß die Zeitrechner 
in Beſtimmung des Sterbjahrs Chrifti uneinig find, 
ift eine fehr befandte und zum Theil auch feicht bes 
greiflihe Sache. Die dazu erforderliche Data find 
nicht alle zureicdyend beftimmt, noch zuverläßig genug. 
Die Gefchichefchreiber aus denen fie genommen wer» 
den muͤſſen, mögen leicht zumeilen: ſich geirrt haben, 
und überdiß kann auch auf die Copiften einige Schuld 
fallen. Das zuverläßigfte Datım, wenn man ruͤk 
waͤets rechnet, iſt die Sonnenfinfterniß, die fich ink 
asten Jahr ber jezt-üblichen Jahrrechnung den ıten 
Auguſt des Julianiſchen Calenders, als am Geburts 
tage des Kapfers Claudius im fünften Jahr feiner 
Hegierung eräugnet. Daraus folgert man, daß 
Claudius Anno 41. zu regieren angefangen, Geine 
- Worgängeriwaren, Caligula, Tiberiug und Ange 
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ſtus. Und fo dürfte man nur wiffen, tote lange jeder 
regiert hat, um einerſeits ben Anfang ber roͤmiſchen 
Monarchie, anberfeits das ıste Fahr der Negierung 
des Tiberius und damit nad) -des Evangeliften Lu⸗ 
cas Erzählung das 3ote Lebensjahr Chriſti zu finden, 
Nun finder fihs in Anſehung des Auguſtus als eine 
befondere Merkwuͤrdigkeit, daß derfelbe in dem son 
ihm ber genannten Monat Auguſt und zwar den 19. 
Tag des Monats zur Regierung gekommen, und 56, 
Jahre nachher ebenfalls am 19. Auguſt geſtorden. 

Diß find fo genau 56. Jahre, daß auch nicht einmal 
ein Schalttag zu viel-oder zu wenig iſt. Dieſes wird 
aber von dem auf Caͤſars Tode erfolgten Triumvi⸗ 
rat an gerechnet, weil.die Schlache ben Actium. ı2. 

Jahr fpäter war. Sein Nachfolger Tiberius re⸗ 
gierte 23. Jahre von feinem ss. bis ins 78. Jahr, 
ſein Todt wird auf den 16. Merz geſezt. Daraus 
folgt nun freylich, daß ſeine Regierung nicht nett 23. 
Jahre geweſen, weil ſie ebenfalls auf einen 16. Merz 
haͤtte anfangen muͤſſen. Nun ſagt zwar Tacitus, 
daß Tiberius anfangs zauderte und ſich bitten ließe, 
das Regiment anzunehmen. Allein in etlichen Ta⸗ 
gen kann man ſich recht viel bitten laſſen, und fomag 

Tiberius noch vor dem Ende des Auguſt Die Regie⸗ 
rung angetreten haben, Die Nachricht Fam. zeisig 
in Pannonien, wo die Soldaten aufruͤhriſch waren, . 
und ſich durch eine Mondsfinfternis wieder: zur Ruhe 

- bringen ließen , die nach des Petavins Rechnung auf 
ben 27 September-Anne 14, nach Hrn. non & aber 
auf.den 7. October Anno 13; fällt, Erxftere war bey 
nahe central‘, und eben daher befto tauglicher, einen 
Schrecken einzujagen. . Dach die Hauptſchwierigkeit 

koͤmmt auf die Regierungsjahre des Caligula an. 

Dieſe ſcheint im Gueronius:ganz genau angegeben 

zu ſeyn, indem fis auf 3. Juhr 10. Monat un 8. 
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Vage angeſezt, und von den meiſten Zeitrechnern an⸗ 
genommen wird, Sein Nachfolger Staudius regierte 
13. Jahr 8. Monate und 18. Tage, und ftarb am 13: 
‚Detober, Das fünfte Sabre feiner Megierung war 
Das 45. ber hriftlichen Rechnung, und dieſes ift Durch 
oberwähnte Sonnenfinfterniß vom 1. Auguft bes 
ſtimmt. Endlich ift auch das fünfte Jahr der Regie⸗ 
rung feines Nachfolgers Nero durch Die Sonnenfin⸗ 
ſterniß den 30. Aprill Anno 59. bezeichnet. Rechnet 
man nun nach dieſen Angaben ruͤkwaͤrts, ſo faͤllt der 
Antritt der. Regierung des 
Diberius auf das Ende des Auguſts Anno 14. 
Caliginla gegen ben 18.0der20. Merz » =. 37: 
Claudius gegen das Endedes Jenners » » = ar. 
Nero gegen bie Mitte des Octobers » » 5 
e, von 2. aber geht von diefer Rechnung darinn ab, 
daß er behauptet, Ealigula habe nicht 3. Fahr 10. 
Monat und 8: Tage, fondern 4. Jahre 10. Monat 
und 8. Tage regiert. Und fo wäre gerabe in ber Mes 
gierung, die Sueton bis auf einzelne Tage beftimme, 
um ein ganzes Jahr gefehlt. Hr. von 8. glaubt, es 
laſſe fich fein Vorgeben mit Suetons Worten: vixit 
. annis XXIX. beſſer zufammenreimen und ſucht es 
auch aus andern Gründen gläublich zu machen, 5. E. 
daß Nero 13. Jahre 8. Monate regiert, im 17. 
Jahr die Regierung artgetreten, und 9. Monate nach 
dem Todte des Tiberius gebohren worden. Peta⸗ 
vius merfte zwar auch, daß iauf biefe Art Tiberius 
um ein Jahr fruͤher muͤſte geſtotben ſeyn, allein, da 
wegen des Widerfpruchs in den angeführten Stellen 
ein Fehler feyn mußte, fo änderte er lieber das pufk 
novein menfes in ante tres menles, als aber das 
triennium« in quadriennium. Hr. von $. erfläre 
ſich für Diefe legteve Aenderung, und gibr dem Cali- 
gula ein Jahr Regierung mehr, Da nun aber ſelbſt 
\. -. | bie | 
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die Falti conſulares nur 3. Jahre angeben, fo ſucht 
er auch glaublid zu machen, daß Claudius um bas 
Andenfen des. Caligula und befonders feines. Todes 
fo viel möglid) zu vernichteg,, des Jahrs feines Tod» 
tes, felbft in ven Faftis nicht Habe wollen Erwähnung 
ehun Saffen. Hr. 2 ſucht Daher die etwann nicht ein⸗ 
gezeichneten Confules auf, und fchließt, daß es Pom⸗ 
ponius fecundus und C. Sentius Saturnius ge 
weſen ſeyn moͤchten. Das ſind nun zwar die Schwuͤ⸗ 
rigkeiten nicht alle, die der Verfaſſer vor ſich finder. 
Nach feiner Rechnung fallt das Sterbjahr Eprifti 
auf das. 31. Jahr der chriſtlichen Rechnung. In 
diefem Jahre aber fiel her Oſtervollmond auf Den 27. 
. Merzen gleich nad) Mittag, und dieſes war ein Dien- 
flag. ‚Mun behaupten mehrere der Ofternollmond 
babe in dem Sterbjahre Ehrifti auf Deu Freytag fab 
len muͤſſen, und diefes habe fi) von Anno 29, big 
Anno 36, nur einmal nemlid) Anno 33. 3ugetragen, 
demnad) müffe diefes Jahr das wahre Sterbjahn 
und ber. 3. April der eigentliche Tag des Leydens 
Chriſti feyn. Diefe Meynung hat viele Wahrfchein. 
lichfeie. Chriftus ſtarb den Tag vor dem Pafche oben 
am Ruͤſtage. Das Pafıha fiel immer,auf Den 1. 
des Monden Nifan, und diefer Mond fieng am Tage 
des erften neuen Sichtes, und Daher 2. Tage nach dem 
eigentlihen Neumond an, der. auf die Frühlings 
Machtgleiche folgte. : Alles Diefes paßt auf bemeldten 
3. April des Jahrs 33: Hingegen will es auf das 
Jahr 31, nicht paſſen. Hr. von.t..aber läßt ſich da⸗ 
durch) nicht irre machen, und glaubt bemeifen.zu Ei 
nen, daß. die damaligen, jgdifchen ‚Worhentage mit 
den jegigen hriftlichen night zufammenhängen. Den 
"Beweis Davon verſchiebt er .auf ein audermal,. weil.ey 
kurz nicht angebracht ‚werden konnte, Daß: er. aba 
a glauben ſcheint, Die Sache hänge von Des —* 
og en 


— 











N 


chronol. Syſtend ͤher dasterbiahr heiſti. er 
ſchen Jahrrechnung und deu. Sonnctags. Buchſtaben 
ab, das hat uns nicht einleuchtend geſchienen. Die 
Frage ſcheint vielmehr auf 2. Yuncte anzukommen. 
10 Ob die Juden ſich in⸗Fortzaͤhlung ihrer Wochen⸗ 
tage um einen ober mehrere Tage verrechnet oder vor⸗ 
ſezlich von dem Gefege abgewichen? Wr würden 
uns ſehr verwundern, wenn dieſes ſich hiſtoriſch ſollte 
erweiſen laſſen. 2° Ob bie Chriſten, nachdem fie ein⸗ 
‚mal ihren Ruhetag auf den Sonntag oder erften ji. . 
diſchen Wochentag als den Tag der Auferfiehung 
Chriſti verfege, in den folgenden Zeiten nochmals eine 
Aenderung vorgenommen oder aud) fid) zugleich mit 
den Juͤden um gleich) viele Tage überrecynet haben? 
Denn noch; dermalen fällt unfer Sonntag auf den er« - 
fen. jüdifchen Wochentag. Iſt Diefes immer 
gewefen, fo laßt fihs ganz ficher ruͤkwaͤrts red" 
nen, und da bat fodbann das Jahr 33. mehr 
Wahrfcheinlichfeie für fih als das Jahr 31. 
Denn ber Anftand, ob nicht etwann ein Schaltmo⸗ 
nat oder eineunvichtige Eyclifcye Rechnung die Juͤden 
verleitet habe, von dem eigentlichen Mond Nifan 
und deflen wahrem neuen Lichte abzugeben, trift aud) 
die Meynung derer, die Den 25ten Merz des Jahrs 
31, als den Sterbetag Chriſti angeben, um fo mehr, 
da der wahre Vollmond diefes Jahres auf den 27ten 
Merzen- Nachmittag fälle. Der Umftand, daß der _ 
a5te Merz durch eine alte Tradition als Der Leidens» 
ag Jeſu angegeben werde, fiheint nicht viel zu ber 
weifen, weil eine foldye Tradition von .einem einigen ‘ 


Erfinder herrühren konnte. Indeſſen wenn Hr. v. ' | 


eine bisher unbekannte Yenderung in den jüdifchen 
oder hriftlichen Wochentagen darthun fann, fo wirt 
ex immer der Zeitrechnung einen wichtigen Dienſt er 
weifen., Die Sonntagsbuchftaben haben, bis maıt 
fie einmal allgemein angenpinmen, gar wel mögen 

. Aen⸗ 
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238 :D. v. Linbrunn Verſuch eines neue 
Aenderungen leiden, und auch wirklich find. fie bey 
den Griechen anders geweſen. Allein dieſes hat auf 
die Folge der Wochentage keinen Einfluß, da dieſe, 
ſo viel man weiß, in einem fortgieng. Ungeachtet 
nun Hr. von L. eigentlich wegen der Beſtimmung des 
Sterbjahes Chriſti bemüht geweſen, fo hat. er doch 
Anlaß genommen, fein unter Caligula eingefchaltetes 
Jahr, und das. Daher entfiehende neue Syſtem mit 
den übrigen Jahrrechnungen zu vergfeichen. Die 
Nabonaßariſche bar für fich alle mögliche Nichtig- 
feit. Es war demnach um die Olympiſche zu thun, 
und Hr. von $. nimmtſelbſt auch die Chineſiſche mir, 
und bringt ‘alles aufdiein Der Zeitrechnung fo vortheil⸗ 
hafte Aulianifche Periode zurüf,. Am Ende liefert 
er auf 7. Bogen eine Tabelle, welche Jahr für uhr 
fortgeht, und die Harmonie feines Syſtems nad) den 
fürnehmften Umftänden vor Augen legt. Stefängt mit 
dem 3937. Jahr der Julianiſchen Periode an. Diefes 
.  folledas Jahr des erften Olympifchen Spiels; oder wel» 
ches einerleyift, das erfte Jahr des Idhitus, ſo wie auch 
Das erſte Jahr des 33ten Chineſiſchen Circuls ſeyn. 
Das 24te Jahr nachher, das will ſagen tim 396 ıten 
Jahr der. Julianiſchen Periode oder im erften Jahr 
der 7ten Olympiade ſollte die Epoche von Erbauung 
ber Stadt Rom anfangen. Im Jahr 3967. auf 
den 26. Hornung fallt ver Anfang: der Nabonaßar⸗ 
ſchen Rechnung. Und von hier an werden die hiſto⸗ 
eifchen und aftronomifcher: Data aus dem Canon des‘ 
Protamäusin der Tabelle angezeichttet, fo wie in einer 
“andern Eplumne die in Rom vorgegangenen Veräns 
derungen, und fürnemfic) die Reyhe der römifchen 
Könige, : Auf das Jahr 4205. der Julianiſchen De- 
riode oder bag erfle Jahr der 68ten Olympinde wer⸗ 
den die eriten römijche ı Bürgermeifter angefezt, und 
von Da an die Falticonfulares ausgefchrieben, weh 
N | | _ Fapig 
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bis auf ber Tod Eonſtantinus des Großen, womit 
die Tabelle beichloflen wird, fortgefeze werden. Die 
Einführung des Julianiſchen Cafenders wird auf 
4669, die Schlacht bey Aetium auf 4682, die Öte 
bure Chriſti auf 4709, ben 25ten Chriftmonat, die 
. "Zaufe Ehrifli auf 4740, ber Tod Chrifti auf 4744, 
ber Julianiſchen Periode geſezt. Wir führen diefeg 
kurz an, weil wir niche zweifeln, daß die Liebhaber. 
dar Zeitkunde das Werk felbft lefen, und unterfuchen 
Werben, Diefe werden ſich, wenn fie die Taufe Chriſti 
auf. Das arte Jahr der gemeinen Rechnung angejegt 
finden, wohl nicht verleiten offen, daraus gefchwinde 
weg zu fchließen, als ob H. von L, glaube, Chriſtus 
fen im 27ten Jahr feines Lebens getauft werden. In⸗ 
deſſen haben einige Leſer, und ſogar ſogenannte 
Kunſtrichter ſo obenhin weggeſchloſſen, ohne darauf 
zu ſehen, daß die Geburt Chriſti von dem Verfaſſer 
in das Ste Jahr vor der gemeinen Rechnung geſezt 
worben, ader das vom 25 Cheiſtmonat 4709. bis auf 
4740. der Julianiſchen Periode 30. völlige Jahre, . 
und ſo ehender noc) einige Monate mehr find, als es 
der Evangeliſt Lucas anzugeben ſcheint, wenn er fagt, 
daß Chriſtus in feinem 3oten jahre sek worden. : 
E I XX. u j 
_ Kurggefoßter Verſuch einer Verden chen Schu 
geſchichte. 1764. 8. 10, Bogen, mit 16, 
Beylagen. | | | 
Bortehudiſche Schulgeſchichte. 1765. 8. 5, 
Bogen. Ä 
D-BibL.IX.B. ER, Dr a 111. 





230 Kurzgefaßter Verſuch einer Verdenſchen 
Kurzgefaßter Verſuch einer Stadiſchen Schul: 
geſchichte. 1766. und 1767. 8. 18. Bog. 


F ies find die neuſten hiſtoriſchen Arbeiten bes 
Hen. Pratje, ver durch fo viel Hebopfer, 

| " Magazine, Bibliorhefen, Lebensbeſchreibun⸗ 
gen, Bemühungen, Verſuche, Reben, Difpofitios 
nen, Briefe, Kriegeslieder, Sonetten, und wer kann 
‘alte feine Schriften Ferinen, ſchon für einen großen 
Sammler und Bücherfchreiber befanne iſt, beſonders 
aber durch feine Herzogthumer Bremen und Verden, 
"Die vom “Jahr 1757. bis 1762. in fehs Sammlune 
gen herausfamen," gezeiget hat, Daß er in fieben Ab 
phabeten wenig leſenswuͤrdiges, aber deſto mehr rohe, 
unvollſtaͤndige Auffüge und ‚Entwürfe, unerheblithe 
fogenannte Urkunden, und: ganz geringe Kleinigkei⸗ 
ten, bie mit aller rhetoriſchen Geſchwaͤtzigkeit ausge 
dehuet werben, dem Publicum vorzulegen wiſſe. Er 
iſt auch in dieſen drey Schulgeſchichten feiner eigenen 
Art die Geſchichte zu bearbeiten gefolgt, ohne mit ei⸗ 
nen Gebanfen an die eigentliche Mbfiche-ju denfen, 
Die man bey einer Schulgeſchichte vernünftiger Weife 
haben follte, nemlich, durch eine freye: Beurthtilung 
des guten und ſchlechten, das geroiffe Lehrer in ihrem 
Eharafter, in ihrer Methode zu unterrichten, in ie 
ren Ditten, in ihrer Art zu ſtudiren und dergteichen 
an ſich gehabt haben, der Geſchiklichkeit oder Unge⸗ 
ſchiklichkeit, die fie. beſeſſen, gegenwaͤrtigen und kuͤnf⸗ 
igen Schullehrern erſprießliche Lehren zu geben un 
dadurch zur Verbeſſerung bes Schulweſens etwas 
mit beyzutragen. Aber ſo etwas muß man in des 
Verfaſſers Schulgeſchichten gar nicht ſuchen. Dar 
gegen findet man deſto mehr berichtigte Jahrzahlen, 
Beſchreibungen der Schulgebäude, Rangſtreitigkei⸗ 
ten der Schulcollegen und ſolche Saͤchelchen mehr in 
. En . dJer 
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Bactrhadiſchen u. Otadiſchen Schulgeſch. 137 
den groͤgren Aucpehnung SHeſonders iſt es in ber 
—S ãa— $. 4. ziemlich luſtig zu 
leſen, wier hie hretternen Waͤnde der Klaſſen nichr hin- 
vreichend gemefen, die Schulcollegen von Zanker: und 
Schelten mit eigander abzuhalten. Mach bergleichen 
Sachen yon Wichtigkeit folgen die Perfonalien der 
Rectoren, Eonrectoren, Subrectoren, Cantoren u 
Synfimen, jhrer Stauen, Schwiegerväter, Schwie— 
werföhne, Kiader u. ſ. f. und alles, was irgend mit 
wines.jeden Mamen gebruft ft, bis anf jebe Poren , 
ation und jedes Carmen. Da fann man, wie man 
#4.:an -allen. Pratjeſchen Sebensbefchreibungen vH 
Muedigern und Schulmänneen gewohnt ift, leſen, 
„welches Jahr und welchen Tag ſie das Licht der 
Belt erblikt, oher den. Schauplaz dieſer jammer⸗ 
ꝓ„voſlen Welt betreten; ‚welcher Lehrer treue Unter⸗ 
Awejſung ſie zu genießen das Gluͤk gehabt; was fuͤr 
„sendbiger- Beförderungen fie erhalten; wie fie durch 
wMeottes Gnade in den Stand ber heiligen Ehe ge 
taz, Pos für Gehuͤlfinnen fie ſich gewaͤhlt; wann 
‚ die Hochzeit vollzogen worden; was fuͤr Soͤhne und 
us Zöchser fie gezeuget; (‚die ,tnbtgeboprnen und jung 
‚wwverflorbenen nicht zu — wann ihre geliebte  _ 
„Ehegattinnen ihnen von der Seite geriflen und fie 
„in. ben betruͤbten Wirtwenftand verfege worden; 
„wenn fie endlich felbft das Zeitlichemit dem Ewigen 
verwechſelt und bie Schuld der Natur bezahlt ha⸗ 
when: . An einem Modell hat man aber, fchon ges 
sSug, denn was für Zeit und Geduld gehört dazu, 
aus ſo vielen Umfchweifen und Wiederholungen von 
ainerley. Dingen, Das geringfte nüzliche ober ange 
- , nehme herqus zu ſuchen. Unter ben fechzehn Beyla⸗ 
gen ber Verdenſchen Schulgeſchichte ift inſonderheit 
die achte zu merken, nemlich ein alter Knittelreim auf 
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133 Kurtgefoßter Verſuch einer Verdenſchen, 


einen gewiſſen Rector aus dem ſechzehnten Jahrhun⸗ 


dere. “, 
Die Bortehudifhe Schulgeſchichte ift mir der 
vorhergehenden völlig von gleihem Schlage. Auch 
die Perfonalien der Schreib» und Rechenmeiſter find 
nicht vergeilen, -Dody fommen nod) wirklich bie 
merkwuͤrdigſten Männer ımter ihnen vor, als ber 
aſtrologiſche Wahrfager Voigt, der Kunſtrechner 
Halke und die Kalendermacher Rohlfs. Wer aber 
ſonſt von der Lehrart der Boxtehudiſchen Lehrer, von 


ihren Verdienſten und Fehlern, vor vernuͤnftiger oder 
barbariſcher Einrichtung der Lectionen, von moͤglichen 


Verbeſſerungen und dergleichen das geringſte wiſſen 
will, der lieſet vergeblich. a 
Der Verſuch der Stadifchen Schufgefchichte 


. gebt nur. bis auf Die erzbifchäffliche Regierung und'es 


in noch zween Xbfchnittezurüß, Der Verf. hat des 


eel. Richeys Handſchriften bekommen, weicher in fer . 


nen juͤngern Jahren, da er noch Rector in Stade 
geweſen, eine Erzählung von den dortigen Schulfeß- 
tern entworfen hatte. Vielleicht mag dieſer ſich et 
wa auch hernach haben verlauten laffen, daß er feinen 
Entwurf ausarbeiten und herausgeben wolle. Hr. P. 
macht fid) das zu Nutze und wärme einen jugendfi- 


hen Verſuch, den Richey durch befondere Verantaf 


fung nad) den Umftänden der Zeit, vermurhlich in 
Webereilung mag gefchrieben haben, nad) feinem Tode 
wieder auf, Mit Gewißheit will es der Recenf. nicht 


‘behaupten, aber wahrſcheinlich iſt es doch, daß Richeh 


mit einer ſolchen Mishandlung ſeiner Papiere eben 
nicht zufrieden geweſen ſeyn wuͤrde. Dieſe foge 


nannte Schulgeſchichte Be denn von: dem St. 


S:orgen Kloſter und deſſen Verwandelung in eine 
Schule, von den Klaſſen, Lectionen, Diſputationen, 
Drationen, Schulkomoͤdien, Scyulconferenzen, dem 

’ u Kryp⸗ 


VBoetehndiſchen u. Stadiſchen Schulgeſch. 133 - 
Styptocalviniſmus, tem Conyictorium, den Schule 
gebäuden und dergleichen. Es fönnte manches hier. 
von einem Schriftfteller von Geſchmak Anlaß geges u 
ben haben, mit guter Wahl und freymuͤthiger Beurs - 
theilung über die Moden der Schulmiffenfchaften, 

aber die Nuzbarkeit oder Thorheit verſchiedener 
Schuluͤbungen, über das vorzügliche oder fehlerhafte 
der Schulorbnungen, über die Pflicht. der Schulleh» 
rer fich in Keligiensftreicigkeiten einzumifchen, oder _ 
nicht, u f ee, nuͤzliche Anmerkungen zu machen. 
.. Aber der V. hat nur fammeln und viele Bogen füllen 
wollen, und — — fein Gefhmaf ift nun einntal 
fü. — Was man in dem zweyten Sendfchreiben für 
Lebensbeſchreibungen ber ftabifchen Nectoren, Con⸗ 

‚zectoren, Subrectoren, Grammatider,. Cantoren und 
Inſfiman zu fuchen habe, läßt ſich ohngefähr. errathen. 
Unser anders möchte es ©. 65. manchen belufligen, 
wie fleißig, obgleich umfonft, Hr. P. ſich bemuͤhet hat, 
gu..erfahren, wie Die zweyte Frau eines gewiflen 
Cantortq aus, dem. fechzehenden Jahrhundert ger 

iſſen habe. Genug hiervon. Aber noch ein More 
ey, dieſer Gelegenheit, was hieher gehört... 
. , Die Bremenfche. und Verdenfche Sand Stabf 
oder Schulgefchichte ſcheinet unglüflicher Weiſe daz 
beſtimmt zu ſeyn, unter Die Hände von lauter —8 
Seribenten zu gerathen, Die vom Zuſammenſchmieren 
Hrofeßion machen. Pratje ein Mikrologe, Caſſel 
ein Mikrologe, und was Lappenberg? Dieſer lezte 
ſchetget in feinem Geundriß der Bremenſchen Gey 
ſchichte, der doch aber nur bis in das drengehnte Jah 
chundert geht, wenigſtens zuweilen etwas nüzlicheres Ä 
als jene ſagen zu wollen, aber.ey breiter, ſich dach.eben u 
 $alls.üben fa viel unbedeutende Kleinigkeiten aus, Bi | 
An feinen Hrundriß gehören, .. Das beſte ift,. daß. 
irfeiner eigenen Ehre in der Mitte des Buchs abge⸗ 
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334 Kurzgefahier Verſuch einer Verdenſchent⸗ 


brochen bat, welches von dem Verſtande dieſes Man⸗ 


nes zeuget. Wenn eine Geſchichte an ſich nichts inter⸗ 


eſſantes hat, und wenn man keine Romane ſchreiben 
will, fo iſt es doch umſonſt, ihr ein Anſehn von Wiche 
tigkeit geben zu wollen. Das mag ein anderer wife 
fen, was bie lieben Männer in ihren Sammlungen 
mit allen ihren fogenannten Urkunden von fequeftrirten 
Kiöftern, in. ihrer ganzen Ausdehnung und mit allen 
gleichfoͤrmigen Eingängen, eigentlicy haben wollen: 
Wenn es nod) Auszüge waͤren! Sie muͤſſen vermuth⸗ 
fi, wie Simon Rabıderger, jun. *) au) das Huus 
voll ungedrukter Urkunden haben und ſich die große 
Idee Davon machen, Die diefer in feiner Zufhrikt an 
den Verf. Der Anecdoten zur Lebensgefchichte groſ⸗ 
fer Regenten zu erkennen giebt, wenn er ihm treuher⸗ 
zig verſichert: „O, mein Kerr! es ift eine ſchoͤne 
Sache um ungedrufre Urkunden. „+ Und fie'wiß 


ſen auch jedes alte Loͤſchpupier dazu zu. machen. Sot⸗ 


len alle Kaufbriefe, Quittungen, Notarieninſtru⸗ 
mente, Vocationen und Scripturen der dunkeln Zei⸗ 
ten U Funden heiſſen, fo fage einer, was in kuͤnftigen 
Zeiten aus der deurfchen Befchichte werden mil? Als⸗ 
denn muß jedes fand, jede Stadt Sorge tragen, daß 


h alle Kiechenbuͤcher, Kirchenrechnungen, Quittun⸗ 


en,' Protofolle,- Reſcripte, Scheine, Caemina, 
Briefe, Schulexercitia, Zeitungen und Kalender für 
Die Nachwelt verwahret werden. Und wenn fich ule 
denn auch Leute fi:den werden, die Das alles als Urs 
Funden druden laſſen / was für unermeßlihe: Zeuge 


haͤuſer werden da zu hiſtoriſchen Bibliotheken noͤthig 


werden! welches Methuſalems Alter wird: für: einen 


Geſchichtsſchreiber zulaͤnglich ſeyn, ſichda hindurch 


u h arbeiten! Man weisidie Entſchuldigungen da 


ikrologiſchen Sammler und ihrer Freunde wohl, 
. ti tere id on Sie 
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Bortchudiſchen. u. Shanipämn Schageſch. 135 
Sie moynem/ es koͤnve etwag, deſſen Mugen itzo nicht 
in die Augen faͤllt, in der Folge einen zufälligen Ru⸗ 
tzzen haben. Die Geſchichte koͤnne des Dienſtes der 
Giheyniten, nicht entbehren, und was dergl. mebt iſt. 
Aber alles. dies hilft nicht, eine ohne Wahl und Ge 
ſchmak verfercigte hiſtoriſche Sammlung vor einem 
verſtaͤndigen Publicum zu. rechtfertigen. Wiewol, 
wer fich durch Die Erinnerungen, die von gründlidyen 
Rennern,der Oeſchichte einem Falke und andern ihm 
ähnlichen „.gefhmaklofen Sammlern gegeben find, 
icht zurechtweifen läßt, für den iſt doch alle weitere 
—B der Kritik verlohren. Iſt es indeſſen 
wicht. eine Schande für uns Deutſche, daß wir in‘ 
ber vernünftigen: Bearbeitung der Geſchichte noch f6 
weit zusüf ſind? Und fan.man es den Franzufen ver⸗ 
denken, wenn fie uns in diefem Fache für trofne 
Dumföpfe halten, und mie Geſchichtſchreibern von 
“ Dar. bishengbefchriebenen Art ihr herzliches Gefpötte 
j treiben ?.. PER BE . , ' 9 


Bern XXL en 
Khikem Ernſt Bertrams, Profefforis Honos 
Jrarii des Staatsrechts und der Gefchichte auf, 
„. der Univerlität zu Halle, wie auch der koͤnig⸗ 
„lichen und. herzöglichen deutſchen Geſellſchaf⸗ 
ten zu Gottingen und Jena Mitgliedes, Ente 
vwurf eine Geſchichte der Gelahrheit für dies 
== jenigen, weiche ſich den ſchdnen Wiſſenſchaß 
‚ten, der Weltweisheit und der Rechtoͤgelehr; 
ſamkeit widmen. Sſr Thel. Hole ey 
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‚136 Veitrams Eniwurf einer Geſchichte 


J. J. Gebauer, 1764. 644. Sen in 8, 
ohne 24. Seiten Vorrede. Be 
3) Er fehle es uns noch an einem Hand» 


Ä buche über Die Gefchichte der Gelahrfamfeis, 
ja felbft an einem mäßigen Buche zu Vorle⸗ 






ſun gen über diefe Geſchichte. Der Heumanniſche 


Conſpectus iſt weder das eine noch das andere: ſo 


gut auch der Grundriß deſſelben an ſich iſt; fo viele 
nuͤzliche oder artige Anmerkungen auch darinne gen 


haͤuft ſind; ſo iſt er doch gerade in einem der wichtig⸗ 
ſten Stuͤcke auf eine unertraͤgliche Art trocken, indem 
von den beruͤhmteſten Gelehrten aller Zeiten nur die 
bloßen Namen darinne ſtehen; ob wir gleich uͤddigens 
glauben, daß dieſes Buch ſich niemals unter den Ge⸗ 


lehrten ganz verlieren werde. Hr. B. der eine weit⸗ 


laͤuftige Kenntniß der Gelehrten Geſchichte beſizt, bat 
dieſem Mangel bey ſeinem academiſchen Vortrage 
derſelben abzuhelfen geſucht. Daß er dabey, wie 
man aus der Aufſchrift ſehen kann, nur für eine ges 
wiſſe Gattung angehender Gelehrten geſorgt hat, ta⸗ 
deln wir eben nicht: es ſcheint, daß er ſich einer: vor⸗ 
zuͤglichen Staͤrke in der Geſchichte gewiſſer Wiſſen⸗ 
ſchaften bewußt, auch nur über dieſe etwas ausneh⸗ 
mendes zu leiſten habe verſprechen wollen. Freylich 


muß ein. Compendium der gelehrten Hiſtorie fuͤr alle 


Arten von Anfaͤngern geſchrieben ſeyn, und der Verf. 


urtheilt auch S. 15. 16. der Vorrede richtig; daß ein 


Gelehrser die Geſchichte aller Wiſſenſchaſten kennen 
muͤſſe. Unterdeſſen jſt doch die engere Einſchraͤnkumg, 
welche er dem Gebrauche ſeines Buchs gegeben Kat, 
nicht zu mißbilligen. Wenn wir aber, wie.es Das 


ı Anfehen Hat, nur noch im zweyten Bande die Ges 


fhichte der Weltweisheit und Rechtsgelehrſamkeit zu 


- Mewarten haben, fo Hätte der Titel anftatt: Geſch. 
Zr ' a 


der 


u 
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eſchichte | en Wiſſenſcha ten, der Welt⸗ 
toeieheit und der Merhtenelehrfamkeit. en der 
Ausarbeitung ſelbſt hat der Verf. Die Bränzen eines, 
CEompendii · um vieles uͤberſchritten. Wir glauben es 
Hm gerne, daß ihn feine Meigung zu den fchönen 
Wiſſenſchaften hingeriffen und zur MWeilfäuftigfeit 


Vverfuͤhrt habe, (©. 17. Borr.) fo daß aus zwanzig 


Bogen, weiche diefe gefammte Geſchichte einnehmen 


Hite noͤch eltimaf fo viele nur für den erften Band 


Feworden find. Aber ein Tompendienſchreiber foll ſich 
nicht hinreiſſen Saffen. Das ift eben eine feiner größe 
ten und ſeltenſten Künfte, in einer bündigen Kürze 
Soc) ſehr Früchtbar und lehrreich zu ſeyn. Weitlaͤuf⸗ 
tig hingegen zu ſchreiben, zumal in einer fo reichen 
Materie, iſt gar nicht ſchwer. Das fey nicht gefagt 

ds wollten wir dadurch zu verftehen geben, der Bert. 
Yabe fein Brich Ihre Mühe hinfchreiben Fönnem Man 
Rebe vielmehr demfelben bie Arbeit an, die es ihm ges 
Potter hat: nur wenige bon einer gleich flarfen Bücher 
kenntaiß und Beleſenheit wuͤrden es haben herausge⸗ 
ben koͤnnen. Allein für ein Compendium ift eg zu 
reich, und fuͤr ein Handbuch, Bas Über bie Sphäre ber 
Unfänger erhoben wäre, dennoch) zu arm. Hier folge 
ber Beweis dvon. | u 

"Der erfte Abſchnitt handelt von der gelehrten 
Geſchichte Überhaupt. ©. 17113. in 96. Paragra⸗ 
phen; weiche meiſtentheils kurz find, auf welche aber 
befto Hängere Anfuͤhrungen der merfwürdigen Bücher 
folgen; Die fuͤnf erften: „. Erinnerung, fi) um eine 





3 allgemeine Gelehrſamkeit zu bemühen, und ſich 


„nicht mit compendiariſchen und eingeſchraͤnkten Eins. 
ſichten zu begnuͤgen; Yo æ Wower de Polymathia 
tractatio, "&c: 2, Unterfcheid der Polymaͤthie von 
und der-gelefrten 
u i | J 5 „Ge⸗ 
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—ãA ihren Schriften. 4. Nuken, nd 
it vefelben Sehler — 2 — Sem Ka, 
 Eireheilungen derfelben. 5 

„berfelben, und beſonders b % "den —e— — 

„ zuförberf von der Kunſt zu fchreiben etwas zu: Pu 
ai — . Zu einem Compendid maͤgen dieſo Sen 


| bingehen, ob gleich ach, für Diefes-her ae- re 


zu mager find, Won ben Buͤchern hin 


- Nachrichten defto verfchmwenverifcher 6,4 an 
das —æ— von groͤßern Werfen —— 


ichte beſonderer Nationen; S. 33.33. — 


Ben gelehrten Tagebüchern; ©. Zr 45.290 berüge 


‘, worinne allein aigige deepbi 


' tigten und verbotenen "Büchern ;: S, 73:18. yon der 


Buͤchern in Ana; .&; 9299. Catalogi von herihuge 
ten: Privat Bibliotheden ‚u. vergl, m. Age 
Tolkänbigkei fü für Zenfänger. nicht brauchhgr Is 
den übrigen fieben Abſchnitten Eommyen.eritlich Mache 
richten von ben fr en Künften überhaupt, 338 
Geſchichte der Sprachkunſt, der —— 
kunſt, der Geſchichtskunde und —— — 
Wiſſenſchaften vor; -e8 gehet aber vor der Re 

noch ein beſonderer Aofchniee von ber Kritik al; ben 
guten Geſchmak überhaupt her, - Die $en. in allen 
diefen Abſchniten ſind wiederum groͤßtentheile eine 
Compendio angemeſſen; allein die Buͤcherverzeich⸗ 

bie unter denſelben ſtehen, find. mehr-Kenmerp- eV 
koch Lebhabern zu empfehien; z. E. wenn — 
gen zwanzig. Ausgaben vom Virgi, und ginigen 
dregßig.vom Hoxatz, noch eine, Menge Upbprfegun- 






j & ihrer. Ber fe beygebracht wird: dahin gehoͤrt das 


erzeichniß —* Dig) ter von ‚©. 3196339 
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u. dergl. m. dieſe fo. fleißig and genan nach ben.gang | u 


gen Titeln · der Bücher angebtachte Sammlungen 
werber manchem leſer fehr.sangenehm ſeyn folte 
auch gleich Hin und wieder etwas zu ergänzen ober zu 
verbeſſern ſeyn; wie z. E. S. 207. Bongiopauni's 
Sammlung vor Libani Redenz S. 222. der Name 
eines Fieding, u. fe w. fehlen; S. 239. hingegen 
neben einem Safaubon und Heinſius, auch Johann 
Andreas Groſche von den Regeln der Satpre, Platz 
Zefunsen har“ Doch“ überhaupt iſt ber Ttfeit-bes 
Buchs weicher die Buͤcherkenntniß angeht, wenn es 
gleich dabey an beſtimmten Urtheilen mangelt, zu 
loben. Aber: die Geſchichte der Wiſſenſchaften ſelbſt 


iſt niche überall: pragmatiſch uud kritiſch genug, noch 


mit, einer der Buͤcherſammlung gemaͤßen Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit beſchrieben. Zuweilen fuͤrchtet ſich der Verf. 
ſogar zu urtheilen; (S. 365.) aber deſto öfter find 
Die Beurehellungen zu ſeicht ober.compenbiärifch, z. & 
© ı8Wr90. arı. 385. fl, Wir: verkermer; gleiche 


"wel viele ‚feine Anmerfungen nicht; nur wuͤnſchten 


wir, fiewären:mehr ausgearbeitet und häufiger eins 
geftreuet worden. Auch muͤſſen wir uns noch im Mas 
men ber mathematifchen Wiſſenſchaften beklagen, daß 
ihre Geſchichte in fünf Blaͤtter zufanmengezogen; 
and daher überaus duͤrre und mangelhaft gemorbeh 
HR. Der Verf. mennt zwar, er fey an biefer Stelle - 
wieder in bie erſten Graͤnzen feines Entwurfs zurüßs. 
gefommen; aber wenn nun. S. 638. fg.: von. bem 
Hanzen neuern Wachsthum ber Mathematik fo. viel 


ats nichts gefagt wird, fo heiße dieſes gar feinen Ent⸗ 


tourr ausführen. | 3 
Mus bat der Abſchnitt von der Geſchichte am: ba⸗ 
fien gefallen, "und wir maren eben im Begriff den 
Bar. zu.prfuchen, daß er ung mit / ſeiner w Hr 4 

ken | iſto· 


245 a Miellerläinend! Piiyßolokiae 
Hiftorie Hiflöriae;, öder: Werigftend, mach" dem hier 
brauchbar genug angelegten Plane, mit einer kriti⸗ 
ſchen hiſtoriſchen Bibliothek befchenten: möchte, als 
wir ©. 388. fanden, daß er naͤchſtens eine verbeſſerte 
and vermehrte Ausgabe von Lenghets Verzeichniffe 
der Geſchichtſchreiber, Das-er ehemals uͤberſezt hat, 
ans Sicht ſtellen werde. Vielleicht wird Das eine Ben 
anlaſſung · zur Erfüllung des erftern unfeen Wünfche, 
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5) ie Wichtigfeit und Bortrefichteitbiefes Wähle 
iſt zu bekannt, als das wir in Abfichs derſel⸗ 
ben etwas ſagen ſollten. Wir wollen ims da⸗ 
be nus Bemühen, ben Hauptinhalt dieſes Bandes 
unzuzeigen. Er beſteht aus zween Thellen, beren er- 
- Her 576. ©: enthält, und von den Därmen, Chylus, 
Urin, und männlichen Saamen handeit. Der ineye 
abe banbelt die weiblichen Geburtscheile auf'ı 
In der Vorrede beklagt fi der V. Fran 
Ä — Angriffe des. Hu. hart. der damſelben * 
iedne Meynungen aufbuͤrdet, die er nicht hat. Ei⸗ 
ige Einwuͤrfe deſſelben werden widerlegt. Die klei⸗ 
nien Daͤrme werben in dem erſten Theite zuerſt betroch⸗ 
tet. Die Daͤrme find dem thieriſchen Koͤrper: faſt 
mehr rigen als das Herz; denn viele Thiere haben fein 
Herz, alle aber haben Därme, Sie ‚find: ngi. ver⸗ 
ſſoledner länge: in verfäiehnan Tieren; ja hen im 








. : Gips Vl. iar 
grenſchen ARD ſier niche immemgleſch · lang · nIn ben 
meiften Dhieren. ſind diee daatzen Daͤrme laͤggeralß 
Die dicken. (Die der: ganze Canal der duͤnnen Daͤrm 
von einerley Write und Strulbcar if» mishilligt der 
Werf. bie gemeine Eintheilung berfelben:in das dus · 
denum, jejuaum. und-Heumu . Bom peritonaeg 
bekommen dieſe Daͤrme ihrg aͤuſere Haut „bie wenn 
pfindlich iſt ‚: unten biefer ĩliegt die erſte ficheriiugnige 
Haut, jmnd Umer dieſer die muſtuloͤſe, die aus langen 

und Cirkelfibern beſteht, von welchen dieſe im Menſchen 
ſtaͤrker, jene ſchhwaͤcher find, Dieſer Haut folge die ner⸗ 
vichte, und dieſer die dritte faͤcherfoͤrmige Haut, die lezte 
iſt die membana villoſa, welche eine Contintation 
der · Epidermio und unempfindlich iſt, und von eb 
er die Valdein entſtehen, die in den Daͤrmen ſind. 
Kris Heinen Daͤrme haben vielmehr viele als guoße 
Merven. Die Verrichtung derſelben wird hier, arfid 
vet. Die Veraͤnderung, weiche die Speiſen in den⸗ 
felben erleiden, iſt ſo groß nicht, als viele glauben, 
denn: die Saamen behalten. ihre befruchtende Kraft, 
- pie Saͤure gebt oft wenig weränderting. Blut Über, 
Meerfalg wird am wenigſten verändert, Rhabarber 
behält. dien Farbe, Knoblauch den Geruch, Dehund 
Queffilber gebelsunverändert ins Blut. Die-Ve 
änderung der Speifen in Chylus wird der Wärme, 
beifuft, den Feuchtigkeiten der Daͤrme, und den ber 
fländigen Bewegungen berfelben, zu welchen das 
Zwergfell und die Bauchmuſkeln nur wenig beytra⸗ 
gen, gugeſchrieben. Viele Umſtaͤnde beweiſen, daß 
die Daͤrme eine ſehr große Kraft zu bewegen haben. 
Der Verf. beſchreibt den motus periſtalticus und 
antiperiſtalticus, und die Urſachen deſſelben. Der 
Chylus wird zum Theil auch durch die vaſa meſa 
——— Tin Dt u PR 
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5 ı Fin ſoltgen dir virtw Daͤrme: Die meiſten 
Tiere: Yaben einen Weinbbarnf;:einige gar zween. 


Der Bckt Biefer Daͤrme iſt ſo wiehnbesbinmen Därs 
Bert, Hlkt’Yie miernbeemasvillofa:.hüßen; fie nichts 


Ihre Vertichtung beftehesin br Damsegung und -beut . 
Auswutf des Koths, und'der Einfaugung der übrigen 


Beurigfeit bepfetbend.: Die Wefhiaffenheis. und 


Mehorpeiil?-ded Men ſchenedihs werten. befchriebem 


Die wurmfsrmige Borgung iſt inodieſek Daͤrmen 


ſtarber als in der duͤnnen. Dieſer Abſchnitt wird mit 


der Beſchreibung der Ausleerung des Koths, und ei⸗ 


> 


higen Anmerfungen: über'die guͤldne Ader hefcyloffern. 
I PÜEMÜHHEFEBE Find nicht eins beſendre Art von 
Gefögen ‚der Verf, zaͤhlt ſie untonidie lymphiatica 


xXalvuboſa. Sie entſtehen nicht von Magen, for 


dermntevon · den duͤnnen Daͤrmen und vornemlich voii 


jejuno.Sie vereinigen ſich in tkuncos und md 


chen Anaſtomoſes.Der Verf: behzauptet, daß es 


zweherley Arten dieſer Gefäße gäbe. Die cyſterm 
chyk · iſt nichts anders ale: ein großes vas Iympln; 
ticum/ das an beifven. Enden 'comfih.,. und .in: bee 
Mine {ehr ‚breit iſt. Buimeilen heſteht fie aur : as 
einem: folchen Gefäß, oft aus zweyen, ober dreyen, 


"ja zuweilen, ob gleich ſelten aus unzähligen. : Der 


\ 


ductus thoracicus-hat Valveln und oͤfnet fech in bie 


linke Vena Subclavis, zuweilen in.die rechte, ſelten 


in dievena cava oder fine pari, mehrentheils mit 
eiheiw, zuweilen - mie; zwey, drey und mehrer Oef⸗ 


- mungen: Zulezt werben die Kraͤfte, die den Milch 


faft durch dieſe Gefäße bewegen, beſcheieben. 


Im ſechs und gwanzigſten Buch wird von den 


Urinwegen gehandelt. "Man finder nicht in allen 


Thieren Nieren. Sowol ihre Geſtalt als ihre innre 
Beſchaffenheit iſt in verſchiednen Thieren verſchirben 
Im vreter des weni sam man keine verſchied⸗ 

| nen 


. 


"Ce Th MET ah 


wen Hit? Kühe tiber. | 


hor ſind fie nicht; aber Welch” Die 9 

Fi haben a le * era 
Hindung:“ Di innte Subſtang der Miete aus 
Sefaͤßen: Die Slafe/ der I die Geſchichte, Ent⸗ 


ehung rt Befnbegeike der Steine, die in dieſen 


Wegen 'entffeher‘;? werden’ genau beſchtieben. DE 
Ven wird Man in den Rieren abgefonbett,: und von 


Btefen affein; Krb alſo durch keine gudre Wege, komme 


rin die Utinblaſt. Die Art imb Weiſe mie dieſes 
zugeht, wird biſchrieben. Die Capfulae renales 
Föndein einen Soft ab, defän-imgebeßtnen Kindem 
— in Eriwachſenen unnoͤthig zu ſeyn ſcheinetl 
—** 

Kindes. 
Im ſteden und zwanzigſten Buch wird von den 
mäinlichen Zeugungstheilen gehandelt, "von welchen 


eine genalieanatomifche Beſchreibung geliefert wirt - 


Es find wuͤrklich Thierchen in dem Saamen.“ Niet 
Säfte'bemerfe man in dem Saamen, nemlich ben 
Saſt der Boden, den Saft der Stiamenbläsgen, ben 
Saft der Glandula proſtata und Nervenſaft. Wels 
cher don dieſen Saften befruchtet eigenlich-? "vers 
muthlich der Saft der in' den Hoden bereitet wird, 


be Siejeb Buchs Hr’ bie Figur der Niete eines 
AT ‘ Pan u N ad 5 


[ _ 


denn in,allen Thieren, die ſich Segatten « findet man - 


Böden, in vielen aber keine Saamenblaͤsgen, und 
erichıla proftata, der Saamen wird entweder: aus 


efaffen, doͤrk ins Blut geſauget da er derin den Kör⸗ 


per ſiadrit; Mid den beſondern Geruch verurſacht, dei 


männliche Körper zuweilen durchdringt. Sobald der 


Saamen anfaͤngt bereitet zu werden, entſtehen in Koͤr 


r beſondre Veraͤnderungen. Der Verf. beſchreibt 
ieſelben, fo wie auch die Ueſachen der Ergießung bes 


Saamens, und: die! Art wie dieſelbe vor ſich gehet. 


Des maͤnnliche Glicd ſchwilt ·auf, weil meh ur . 
. da 


N 
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Bpfelbe cinbeings, ale.ans derefeiken zunht-sehe; nich 
aber weil das Blut verhindert wird aus demfelben.ze 
SE zu treten. Durch⸗ einen Beyſchlaf. werden. die 
Syamenbläsgen nicht. völlig ausgeleeege, Daher denn 


auch der Beyſchlaf mehr: «is einmal: in- Burger: Zeit 


wiederholt werden kann. Der Menfch gehoͤret unter 
die Thiere, bey denen der Saamen am ‚parfamften 
bereiset wird, und alſo, die Kraft zum Beyſchlaf 
am ſchwaͤchſten iſt. Die uͤbeln Folgen ‚eines. zu off 
wigberholten Beyſchlafs entſtehen theils gon dein Ver⸗ 
luſt des Saamens, theils ven. der ſtarhen, Erſchuͤtte⸗ 
rung und-Anftrengung der Nerven. Einige Anmer⸗ 


kungen. de ‚pubertate. beſchließen dieſen Theil. 


Der zweyte Theil dieſes ſiebenden Bandes: hau 
delt die weiblichen Zeugungstheile ab. Ein weibl. 


cher Körper iſt weicher, ausdehnbarer und empfindli⸗ 


cher als ein männlider. Der V. macht den Anfang 


mit der. Befchreibung der Brüfte und der Abfohde: 


- 
vn 


rung der Milch in-denfelben. . Den großen Conlen- 
fps ver, zwifchen den. Bruͤſten und der Mutter iſt, 
fehreibt der V. nicht der Anaſtomoſis, die zwiſchen 
ber.arteria epigalmia und 'mammaria ift, zu, denn 
fie ift von Feiner Bedeutung, ſondern vielmehr der . 


Aehnlichkeit, die zwifchen der Feuchtigkeit der Mutter 


und der Mildy ift, ſo wie auch der Sympathie ber- 


Nerven, der Brüfte und ber Mutter. Die Muͤch wird 


chemiſch unterſucht, ihre Kräfte, Eigenfchnften.and 


Fehler werben;hejchrieben. Der Vrerus im Menſchen 
it dicker als in len andern Thieren, er iſt reizbar und 


ohne Zweifel hat er Muskelfieber, die, werin fie wis 


Een, ihn theils verkuͤrzen, theilg verengern. Und num 
.. folgt eine genaue anatomifche Beichreibung der weib- 


lichen Geburtstheile. In einem dreymenatlichen foeti 
ift die Cliroris groß, nach Diefer Zeit nimmt fie wie, 
der ab. Das Hymen · beſteyt. aus der bappelten 


+ 
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dermis. Ganz junge Rinder, fo wieduch fehr alte Der» 
en, haben die monatliche Reinigung gehabt. a, 

er Säugenden und Schwangern iſt fie durch Die ganze. 
Schmangerfihaft ordentlich erſchienen. Das Blut 
> fommt. aus dem Vrerus und vornemlich deſſelben 
fundus, und zwar aus den Arterien beffelben. Der 
SB. giebt dren wahre Urſachen diefes Blutfluſſes an: 
fie find, eine ftärfere Bewegung des Blutes und eine 
große Anbäuffung deffelben im ganzen Körper, und 
- Drittens ein ſtarker Trieb deſſelben nad) dem Vrerus. 
Barum ift diefe Reinigung periodifh? Diefes iſt 
ſchwer zu erklären, Die Bolgen der Unterdrudfung 
Diefes Fluſſes, und. die eigentlichen Umſtaͤnde der Ente 





ſtehung befielben befchlieflen diefen Band, 
t. 
XXI. 


Dev verthenbigte Korn: Jude, von Johann 

Albrecht Philippi. Seneca. Nulla res nos 

. majoribus malis implicat, quam quod ad ru- 

morem componimur, optima ratiea, quae 

_ magno aſſenſu recepta fun. Mit Kupfern,, 

8. Berlin, 1765. im Verlag Johann Heine 
rich Ruͤdigers, 12 Bogen, 


| enn je ein Buch angenehm und zugleich 

gründlich gefchrieben ift, fo ift es das ge 

Ä genmwärtige, von deffen Inhalt ber Werfaffer 

in der Vorrebe fagr, er habe fich vorgenommen zwey 
elte Irthuͤmer zu verbannen, welche heißen: j 
Mom hatte Korn⸗Juden. 
.Die Korn ⸗Juden find allen Staaten ſchaͤdlich. 

D· Bibi.Ix.ꝝ.il.st. OR In 












a 746 ° Der verthendigte Korn: Jude, 
In ber Abhandlung felbft Heißer es, S. 13., Ich 
„werfe mich zum Vertheydiger der Korn-Juden auf; 
„das Brod, welches zu baden, die Königin Dio zu 
„Abrahams Zeiten foll gelehret haben, und welches 
„ mie füßer als im Kriege ſchmeckt, hat mich in ges 
„genmwärtigem Kriege jr biefem Gedanfen geleitet; 
„ih bin nicht Dazu gebohren im Felde Lorbeern des 
„Sieges zu fammlen; damit ich aber nicht meine 
‚„müßigen Stunden muthwillig toͤdte, fo will ich Ge 
danken famnilen, welche insgefamt auf den zu ver- 
„beſſernden nöfhigen Ackerbau, und eine beffere Korn⸗ 
„ Policey abzielen; hauptfächlich aber werde ich affe 
.„ Gründe aufführen, um meine freywillig angenom⸗ 
„mene Elienten, die Korn⸗Juden, fünftig in Si⸗ 
„cherbeit zu fegen. Man erwarte feinen ſyſtemati⸗ 
„hen Vortrag, ich will mic) bey meinen leidenden 
„Ungemächlichkeiten, nicht durch Schreiben ermats 
- „ten, fondern erquicden; meine Abhandlung wird 
„vielmehr, einer Vertheydigungsrede gleichen; . ic) 
„bitte daher um Erlaubnis, oder ich nehme fie mir ſel⸗ 
„ber, hin und wieder Mebenanmerfungen anzubrin- 
„gen, denn ich mache mid) zu nichts weiter anhei⸗ 
„ſchig, als zur Warheit und zur nüzlicyen Ausbrei⸗ 
„tung derfelben, J 
S. 38. erklaͤret der Hr. V. was er unter einen 
Korn⸗Juden verſtehe, nemlich denjenigen, „welcher 
„innerhalb Landes, innlaͤndiſch Getreide bey ihm nie⸗ 
„; drigfcheinendem Preife, auffehüttet, um folches ben 
—  „ fleigenden Preife innerhalb Landes mit dem größten 
9 Bortheile wieder zu verfaufen.,, ‚Bon diefer Art 
. Leute behauptet er, daß fie einem Staate den größe 
ſten Vortheil bringen, und daß es allemal das Haupt⸗ 
augenmerk einer 'gefunden Sandespolicey feyn müffe, 
fo wie den freyen Getreidehandel überhaupt, als insbes 
ſondere die Handlung‘ der Particuliers innerhalb ges 
. . (2 EEG ee 5 Ye Ge Alte 
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Landes mit innländifchen Getreide nach allen Rräfkin 
zu beguͤnſtigen, "weil diefes das ſicherſte Mittel fen, 
den Veberfluß in einem Lande zu verbreiten, und fel« 
'higes für Theurung und Hungersnoth zu ſchuͤtzen. 
Die Gründe für dieſes Spftem, welches vor ihm ſchon 
‚einige ber-größeften Staatsmänner angenommen haͤ⸗ 
ben, find ſtark, und dabey in einer guten Schreibart 
und mit lebhaften Witze vorgefragen. 
Schluͤßlich wünfhen wir, daß der Ar. B. den 


Titel des Policepdireftors zu Genua, in derjenigen | 


großen Stabt wo er jezt diß Amt vermwalter, nad 

feinem Wunſch in die genaufte Erfüllung bringen 
möge. Diefer Titel heißet nach ©. 13. der Beforger 
des Meberfluffes. 2 p 





XXIV. u 


DO. Philipp Doddridge, weyland evangelifihen 
Eehrers zu Northampton, theologiſche Send⸗ 


ſchreiben über verſchiedene die Religion und. 


Gottfeligfeit betreffende Materien, mit einer 
Vorrede hemusgegeben von Friedr. Eberhard 


Rambach, Königl Preuß. Eonfiftorialrath ꝛc. 


Roſtock und Eeipgig, verlegt von Joh. Chri⸗ 
ſtian Koppe, 1764. 8. 2 Alph. 8 Bogen. - 
IH ſteht lange wegen feiner Gruͤndlich⸗ 
=: keit und Wahrheitsliebe in einem zu guten ale 
II gemeinen Ruf bey den Deutſchen, als daß 
man erſt nöchig haben folte, feine Arbeiten anzuprei⸗ 


‚fen. Auch diefe Sendſchreiben waren wegen ihres 
Aagelegentlichen Inhalts werth ‚ überfezt zu werben 
. ’ . 2: j ie 


- 


⸗ 
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Die drey erſten find an den Verfaſſer der Schrift ges 
eichtet, welche im Jahr 1742. zu London ufiter dem 
Titel: Chriftianity not founded on Argument, 
herauskam. Doddridge zeiget ihm in dem erften 
Schreiben, daß die Wahrheiten ber hriftl. Religion 
hdurch einen vernünftigen und überzeugenden Unterricht 
“ ‚erlernet und zu Herzen genommen werden müßten. 
In dem zivepten.banbelt er davon, daß die Lehre 
Des Chriſtenthums die ſchaͤrfſte Prüfung aushalten 
Bönne, welche uns weder von Jeſu, noch feinen Apo⸗ 
glein wäre verboten worden. Aus dem Dritten, wo⸗ 
rin die Sehre von den Gnadenwuͤrkungen des heil. 
Geiſtes, Beyfallswuͤrdig vertheydiget wird, koͤnnen 
wir uns nicht enthalten, eine Stelle anzufuͤhren, die 
uns ungemein gefallen hat. Thomſon jagt einmal 
von Sort: 
Alone HE works in all, yet HE alone 

| Seems not to wark. | | 
ODoddridge ſtimmet bem bey und erf’ärer fich, wie 
im dem Reiche der Natur bie goͤttlichen Wirkungen 
Burch die Mittelurſachen gefhäben, jedoch auf. eine 
ſolche Art, daß er ſich gleichſam hinter dieſelben ver- 
ſtekte und nur ſelten wahrgenommen wuͤrde: eben fo 


koͤnte eine Wirkung des heil, Geiftess auf das Gemuͤth 


eines Menfchen ftatt haben, dadurch) ihm die Wahr: 
beit des görtlichen Worts deutlicher einleuchtete und 
fefter bewahret würde, Da es mitslerweile Das Anfehn 


hätte, als ob alles durch unfere eigene hatuͤrliche Fü 


Digtei gefchehe, deren ſich Gott in feiner Wirkung 
edienet. „Wenn daher, fagt.er hierauf S. 276. 
unſer Gemuͤth von den göttlichen Wahrheiten einen 
tiefen Eindruf befomt; wenn roir ung erwekt finden, 


denſelben fleißig nachzudenken undin der heil. Schrift. 


| zu forfihen, nicht aus einer natürlichen Magieigeih, 


J 
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Bortes theilhaftig zu werden; wenn durch Das Wort 
—* gute Bewegungen und Entſtchließungen in une 
ſerer Seele entftchen; wenn wir ung innerlich ermun⸗ 
tert und geftärft finden, den aufftofjenden Neigungen 
und Verſuchungen getroft zu wiberftehen, und unfere 
Pflicht mitten unter allen Hinderniffen und Widerwäre . 
tigfeiten mit Geduld and Treue auszudben: fo halte 
ich gänzlich dafiir, daB wir Diefes nach dem Inhalt 
und der Vorftellumg ber heiligen Schrift niche bio 
ber Gütigfeit der’ göttlichen Vorſehung zuzuſchreiben 
haben, die uns zu vernünftigen Gefchöpfen gemacht, 
und uns in die vortheilhaften Umſtaͤnde gefezt hat, 
‚daß wir die in der heil. Schrift enthaftene göttliche 
Offenbarung haben fehnen lernen; Tonbern baß fel« 
ches zu den Önadenwürfungen des heiligen Geiftes 
auf unfer Herz, in der Verbindung mit den vorigen 
Gelegenheiten und Wohlthaten, gehöre. (Dieſe 
Verbindung ift nicht zu Aberfehen, denn fie kommt 
ällemaf mit in Betrachtung.) Daher fomme mie 
‚nun auch die Unterſuchung fehr unerheblich vor, wenn 
- Menfchen fid in die Speculation einlaffen, und bes 
ſtimmen wollen, wo die Natur aufhoͤre, oder wo 
Die Bnade anfange? ‘oder welches der eigentliche und . 
beſtimmte Unterſchied unter dieſer doppelten Erkennt⸗ 
niß ſey, da doch bie Wuͤrkung fo genau mit einander 
vereiniget iſt. Wenn zum Exempel einige Handwerfer 
leute, denen ihr Meiſter zur Vollendung ihrer Arbeit 
zwey Lichter in die Werbſtadt geſtellet bat, ſtatt ihr 
Geſchaͤfte zu vollenden, ſich in die Unterſuchung ein⸗ 
laſſen wolten, wie weit der Glanz von jeglichem Lichte 
ſich erſtrecke, und wo der Unterſcheidungspunkt zu bes 
ſtimmen fe): fo wuͤrden wir ganz gewiß Diefes für 
etwas muͤßiges anſehen, und Ihr Meiſter würde ihnen 
für dieſen bewieſenen Vorwitz ſchlechten Dank abſtoat⸗ 


— 


150 Dobbribge theolooiſche Sen dechreiben 
ten. Und aus dieſem Grunde habe ich mich, wel⸗ 
ches ich frey bekenne, oͤfters daruͤber betruͤbet, wenn 


ich wahrgenommen, daß in der polemiſchen Theolo⸗ 


gie uͤber ſolche Fragen, weitlaͤuftige Bücher geſchrie⸗ 
ben werden, die entweder keine puͤnktliche Beſtim⸗ 
mung noͤthig haben, oder dieſelbe nicht geſtatten. — 
Waͤre dieſes, was doch ſo wahr iſt, haͤufiger bedacht 
worden, ſo wuͤrde man nicht ſo oft auf die unſelige 
Thorheit gerathen ſeyn, die wir fuͤr eine wahre Ver⸗ 
unehrung Gottes halten, nemlich die Natur und Ver⸗ 


nunft des Menfchen herunter. zu fegen, um Die Önabe 
und Schrift zu erheben, da Gott ja der Urheber. von 
beyden iſt und durch Das eine fo gut würft und würfen 


tan, als Durd) das andere, Jede rechtſchaffene Ge⸗ 
finnung und Handlung bleibt ja immer fein Werk, fo 


‚ wie jede noch-fo natürliche Veränderung in der Körs 


perwelt es ift, wir. mögen Dazu gebracht werden, durch 
welche Erfenneniß wir wollen, wenn die. Erkenntniß 
nur wahr: und göftlic.ift; und die Würfungen von 
dem, was die natütliche-oder geoffenbarte Erkenntniß 
dazu beytraͤgt, fallen ja ftets fo in. einander, Daß 
Sein Menfch die Grenzen beftimmen mg. 
Das vierte Schreiben ift niche vom Doddridge, 
fonbern von dem .Bifhof Gibſon und enthält eine 
Warnung gegen bie Verführung frengeifterifcher Men- 
ſchen, Bagegen fehr dienliche Regeln vorgefchlagen 
werben. In dem fünften wird bie merkwuͤrdige Be⸗ 
Fehrungeines ehemaligen Religionsfpötters, des Ober⸗ 
sten Sardiner befehrieben. Bekehrungsgeſchichte von 
Diefer. Art fönnen ihren. Nußen haben, Cs ift wahr, 
die. Veranlaſſung zu. der veränderten Denfungs- und 


tebensart des Oberſten ift fo außerordentlich und uns 


gewöhnlich, als fie nur feyn Fan, und es. war ohn⸗ 


‚fehlban die Einbildung eines lebhaften. Traums, was 
er für. wirkliche Empfindung hielt, . Aber dies bey 


# 


Seite 


| 
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Seite geſezt, findet man in ben Wuͤrkungen und Ein 
Drucken, welche diefelbe auf fein Gemuͤth machte, auch 
Eeinen Schatten von Fanatismus, Ber fonft. nur gar 
zu oft dergleichen Befehrten anzufleben und von un« 
geſchikten, felbft nicht fehr helle denkenden Führern, 
vielmal unterhalten zu werden pflegt. . Vielmehr lies 
fet man von diefem Manne mit Vergnügen , wie er 
aus einem feichtfinnigen Verächter der Religion und 
Tugend, ein aufgeflärter überzeugter Chriſt, ein 
wahrhaftiger Verehrer Gottes und ein rechefchaffener 
Menfchenfreund geworden, bem auf der einen Seite 
Gore und das Gewiſſen über alles wereh waren, bey 
dem ſich aber aud) auf der andern Geite die hriftliche 
Tugend in aller der hiebenswuͤrdigen Freundlichkeit, 
ungezwungenen Einf und verftändigen Klugheit 
jeigte, worinn fie Gott und Menfchen gefällt, aber 
von dem abergläubigen, ſogenannten Pietiften weder 
gekannt noch geübt wird. — In dem fechften Send« 
ſchreiben hat fich der V. über die göttliche Eingebung 
Ber Schriften des neuen Teſtaments nach feinen 
Einfihten erklaͤret. Das flebende ift an einen zum 
evangelifayen Lehramt eingefegnefen Prediger ge⸗ 
richtet, und werth, von jedem gelefen zu werben, der 
dies wichtige Amt gewiflenhaft und mit Segen führen 

‚will. Wer etwa auf die Seite des Arianismus ober ' 
Pelagianismus hängt, der mag ſich hier von dem 
Ueberfeger in den Anmerkungen gelegentlich einen 
Wink geben laſſen. Das achte enthält eine Ermähs 
nung zum oqusontteebienft, und in dem neunten - 
wird die freye Gnade Gottes gegen einige gefährliche - 

Irthuͤmer fehr gründlich und richtig vertheydiget. Dies 
fes Schreiben Möchte man denen befonders empfehlen, 
die fi) in dem Blute und den Wunden Jeſu fo fanfe 
und felig fühlen, ohne in ihren Öefinnungen gebeffert, 
und in ihrem Verhalten gut und heilig geworden zu 

— — 8 ſeyn. 


293 Werifcheck Tra&t:phyf. Atrorum 
fern. S. 731. verbienet ein Druffehler angemerfe 
u werben, burch ben wegen eines in der 4ten Linie 
ausgelaffenen nicht, ein ganz verkehrter Sinn heraus 
fommt. Es muß, mie ber ganze Zuſammenhang 
giebt, heißen: „Die Auslegung ber Stelle ı Joh. 
4,7, von ber Gerechtigkeit des Lebens erflärt, Fonnte 
 ‚folchen $eufen nicht anftändig ſeyn, die in dem Wahn 
ben, daß der Stand der Kechtfertigung nicht nach 
den Früchten ‘der Heillgung geprüft werben 'müffe. 
Dies lezte nicht aber Ift ausgelaffen worben.,, Den 
Anhang machen die beyden lezten vom Doddridge 
jehaltenen Predigten von der chriltlichen Aufrichtig« 
be und von den Thränen Jeſu bey dem Grabe La⸗ 
jari, bey der Beerbigung des D. Samuel Clark; 
und dann die Gedaͤchtnißpredigt auf ben Verf. von 
r. Orton gehalten, worinn der Sieg eines Chri⸗ 
ten Über den Tod vorgeſtellet wird. " 


% 





, XXV | | 
- Jacobi Wernifchek AA. L,L. Philofophiae et Me» 
diiinae Dodtoris Tradtatus, phylicam Aftro- 
rum notitiam, ex principtis Mechanicae pro» 
Pponens. Viennae, typis Ioannis Thomae de’ 
Trattnern, Aulae Typogr. et Bibliop. 1764, 
12. Bogen ing.. | 
D H. V. hat die Abſiche, die Geſtirne mit me⸗ 
diciniſchen Augen zu betrachten; zu unterſu⸗ 
chen, was etwa bie Geſtirne ber Arzneykunſt 
und die Arzneykunſt den Geſtirnen fuͤr Vortheil brin⸗ 
gen koͤunten, und eben dadurch die phyſiſche Kenntniß 
‚Her Geſtirne, bey den Aerzten aufs neue, in —— 


⸗ 
w 


nckitiam, ex principils Mechan.propön. 195 
ringe Hochachtung ju ſetzen. Das 1. Cap. erfläred - 


und beweißt das Copernicaniſche Syſtem. 

Das 3. Cap, handelt von der Erde. Aus ihrer 
täglichen Bewegung um bie Achfe leitet ber Hr. V. 
her cundtas quarumvis rerum permutationes, 
inerementa et decrementa, . B. das Wachsthum 
ber Metalle; die Entwicelung bes Saamens zu einer 
- Bflahje; den Urfprung der Quellen, denen er das 
Maffer aus der See, und wo wir es recht verftehen, 
aus dem Mittelpunct der Erde, in unterirbifchen Ca⸗ 
nälen juführet und es nachher durd) die vim cen- 
trifugam zu Tage fördert. Hierauf wirb weitlaͤuf⸗ 
* tig erwiefen,, daß das Wäffer die wahre und einzige 
Mahrung der Pflanzen fen. Die feiten Theile ber 


Pflanzen haben ihre ganz eigene Natur und mit ans 


bern Koͤrpern nichts gemein; denn wenn Holz aus 
Salz, Dehl und Erde beftünde, fo müßte man aus 
Holz-Afche, Dehl und Salz wieder Holz machen koͤn⸗ 
nen, quis autem hoc animadvertit unquam? Da 


nn ferner die Thiere fich mittelbar oder unmittelbar ' 


von Pflanzen nähren, fo ift ihre eigenrliche Nahrung 
ebenfalls blos Waſſer. 


- Mit der Entwickeiung des Baamens in der Erbe ° 


en es fo zus Well der Saame zugleich mit ber 
rdkugel ſchnell Im Zirkel herumgedrehet wird, der 
Aether aber keinesweges; fo muß legter auf Diefe Art 
nothwendig die poros des Saamens durchwehen und 

‚ste nicht nur offen erhalten, ſondern ihnen aud) die be⸗ 
nachbarte Feuchtigkeit zuführen (vermuthlich fo wie 


, 7 


der Wind, durch einen aufgeweheten Fenſterfluͤgel, 


ben Regen der Stube zufuͤhret.) 
Enndllch Hält der Hr. V. das Waſſer für das allge 


meine Nahrungsmittel des ganzen Erbbobens, quae- 


- Jibet prorfus .corpora fünt larvata aqua; indem 


man fonfs Feine andere Moterle- angeben koͤnne, die 
205 / 5 “ der 
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der ſchweren Laft, ale Dinge gu nähren, gewachſen 
wäre, 
Das Auffteigen der Dünfte geſchieht ebenfalls 
burd) die vim centrifugam. Sie führen zugleich 
eine Menge anderer Materie mie fid) in die Höhe, bie 
vermittelſt der Donnerwetter wieder zu Wafler ge 
macht und ber Erde aufs neue zugefuͤhret wird... 
Das 3. Cap. betrachtet die Sonne, Unterfchied 


des Sonnen» Küchen» und elementarifchen Feuers. Die 


Sonne. beftehet aus gleichartigen Theilen, die burch 
die Umdrehung um die Achſe in einer unordentlichen 
‚ heftigen Bewegung erhalten werben, und dadurch 


Dem Aether diejenige Bewegung mittheilen, die wir. 


mit dem Namen der Sennenfiraden elegen. 
Das 4. Cap, vom Mond. Die Lichtftrahlen fo 

er. ung zuſchicket, find ſehr ſchwach, et delgrentur 

prorfus fortallıs omnes a folaribus continenter 


urgentibus, nifi-fe.ocyus in umbrem Telluris . 


reciperent (mie eine geſchlagene Armee unter die 
Canonen ihrer Feſtung.) Hätte der Mond blos die 
Abſicht die Mache zu erleuchten;. fo. hätte es Der 
Schöpfer gewiß fo eingerichtet, daß wir immer Voll 
mond hätten. Gein unmittelbarer Einfluß auf das 
Wachsthum der Pflanzen und ale, auf die Wit⸗ 
terung, die Arzneymittel u. f fe auf die Arc wie 
man ihn ehemals glaubte, ift unerweislic) ; aber. nicht 
feine Würkung mic. Hülfe der, Atmofphäre, - 
Hier kommt nun vorzuͤglich Die Ebbe und Fluch 
in Betrachtung. Newton folgerte fie, als Matben. 
maticker, ſehr gluͤklich aus der anziehenden Kraft; 
als Naturforſcher aber bat er uns feine Gedanken da⸗ 
rüber ganz und gar verfchriegen, und dadurch ben 
Hr. V. in die Nothwendigkeit gefezt, dieſe Unterſu⸗ 
chung ſelbſt anzuſtellen, quandoquidem meum hic 
eft rem per Mechanicae leges proponere, adeo- 
— . 5. que 
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que tergiverfantis etiam (verſtehe Neutoni) vim 
attradtivam, juxta phyficaenormam commentari. . 


Wir wollen diefen phnfifhen Commentarium 
über die Artraction kurz zufammen ziehen: Die Fluͤſſe 
führen eine große Menge ganz‘ verſchiedener Materie 
mit ſech ing Meer; dafelbft verbindet fie fid) mit dem 
Meerfalz und.feze ſich, in Geftale fehr Heiner Kluͤmp⸗ 


gen, zu Boden. Durch) die immer fortdaurende Um⸗ 


Drehung ber Erde werden diefe Klümpgen nad) und 
nad) fo zubereitet," daß fie zu gefezten Zeiten aufbraus 
fen and fich in Meerwafler verwandeln; und diefes 
Aufbraufen mache Ebbe und Fluch, Es ruͤhret zus 


gleich: von dem in die See leuchtenden Mondsſchein 


und deffen Veränderungen; und eben bas ift Die Ab⸗ 


. 


ficht, in welcher der Mond mit fo veränderlichem Lichte 


erfhaffen worden, Wie aber, wenn der Mond, zu 


der Zeit, wenn die Klümpgen aufbraufen follten, unter: 


der Erde ift? (mir würden hierauf antworten: er 


trift auch da ein Meer an, wo er hinein fcheinen ann.) - 


Hier erfolgt Ebbe und Fluth ohne feine Beyhälfe,wie - 


ein Sieberparorifmus, nad) dem einmal eingedruften 
Gefez oder Tnpus. Die Vergleihung der. Erde mit 


einem Thier wird in der Folge noch viel weiter getrie 
ben. Das 5. Eap. von den Planeten, Einwohner ' 


ſpricht ihnen der Hr. V. fchlechterbings ab; gedenkt 


aber doch aud) feines andern Endzweckes, für ben fie 
etwa gefchaffen fenn möchten ; auch nicht wie fie ung, 
oder wir ihnen, nuͤzlich ſeyn koͤnnaten. Der Beſchluß 
macht der vaftiflimus omnisque imaginationis yi 


denfior univerli cortex ex multis millionibus -. 


ftellarum fixarum conftans, et totum univerfum * 


accurate ambiens; von dem aber weiter nichts ge⸗ 


meldet wird, als bag er uns in Erſtaunen und Be | 


wunderung ſetzet. 


EL. 
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136 d. Rofenftein Antoeifung zur Kenntniß 
| XXVI. | 


Des Herrn Nils Rofen von Roſenſtein ſß w. 
Anweiſung zur Kenntniß und Cur der Kin⸗ 
derkrankheiten, aus dem Schwediſchen uͤber⸗ 
ſezʒt und mit Anmerkungen erläutert von Joh. 
Andr. Murray, D. Prof. der Med, zu Goͤt⸗ 
tigen. Zweyte vermehrte und verbefierte 
Auflage, Göttingen und Gotha. Dietrich, 
1768. 541. S. in 8. 


—8 ieſe neue Ausgabe einer der ſchaͤbarſten Schrif⸗ 
ten (Allg. D. Bibl. IV. 2. S. 198. f.) iſt 

wirklich ſehr verbeſſert und vermehrt, wenn 
fr gleich eine geringere Seitenzahl hat. 

Zum Texte ift ein ganzes Cap. vom Waſſer⸗ 
Eopfe aus des Hn. v, MR. eignen Feder unb mit der 
ihm eignen Gründlichfeit ausgearbeitet, Hinzu gekom⸗ 
| men. Es wirb darinn des Aufferft felenen Falls einer 

‚ Btauensperfon gedacht, die im fechiten Monate ihres 
bebens bamit behaftet worden und das 45fte Jahr den 
noch erreiche dat. Auch har Hr. Murray, ein dergl. Kind 
gefehen, das für eilfjährig ausgegeben ward. Die 
Eur ift frenlich nicht hofnungsuoll, Doch werben 
gelinde Abführungen, die Meerzwiebel und Zugpflas 


y 





fter bey der innern Waſſerſucht des Kopfsin Vorſchlag 


gebracht, bey der aber ſowol, als bey Denen Damit 
bismeiten verfnäpfteri:Gefhwälften an andern Theis 
len bes, Haupts, die Einſchnitte toͤdtlich ſind. Bey 
dem noch ſeltnern aͤuſſern Waſſerkopfe koͤnnen ſie doch 
dienſam ſeyn. 
Noch betraͤchtlicher find die Anmerkungen bes 
Hn. M. vermehrt, theils Durch ganz neue, theils 
durch Zuſaͤtze zu den vorigen. Sie ſind allemal wich⸗ 
tig und lehrreich und werden es noch mehr dadurch, 


weil 


N 


und Eur der Kinderkrankh. ote Auflage. ısy . 
weil fie fehr häufig aus ſchwediſchen Quellen fließen, 
wozu nicht jeder. einen Zugang haben kann. Wem 
ſchiedne Arzneymittel werben aus der Naturhiſtorie 
erläutert, als S. 52. die Morländifche Hindbeere, in 
deren Ermangelung bie unfre eintreten kann; S. 78. \ 
der Weiderih; ©. 88. die Faba Pechurei. S. 133. 
und 541, die Preißelbeere. Man ſchikte aus Irr⸗ 
um die Blätter davon vom Harz nach Halle flate 
er Sandbeere und fand auch fie im Steine von der 
beften Wirfung, ©. 284. vom Hiortron und dee 
Moosbeere S. 378. von der Epigelia. ©. 401. 
vom Wafferampfer. Gemeiniglih find aud) vers 
meiehrte Erfahrungen von ben Heilfräften derſelben bey 
gefügt. ©. 343. wird ber murmtreibenden: Kraft 
des ftinfenden Helleborus aus dem Biſſet (auch Ans 
Drei) gedacht und ©. 271. ber Tugenden des Porfts 
Ledi paluftris ) im Kinfhuften, die Wohlin und 
Zahlbom beftätige gefunden haben, denen der Re⸗ 
cenfent auch drey eigne Erfahrungen Hinzufegen kann. 
Der Hr. v. Roſenſtein rühme doch des Schierlings 
Wirkſamkeit S. 511, obgleih Hr. Acrel niche fo 
nd damit gewefen ift, und die Solution bes 
Sublimats erhält fi) noch ©. 508. ben den ſchwedi⸗ 
ſchen Aerzten in großerh Anfehen. - Dis Blaſenzie⸗ 
ben mit dem Brenntanunfel (Ranunculus Flam- 
mula) ift in Schweden eine gewöhnliche Weibercur 
in Wechfelfiebern. Des Sen. v. Rofenftein bisher 
geheimgehaltenen antifpafmebifchen Pillen find nun“ 
aud) von dem Erfinder felbft befannt gemacht. Sie 
beſtehn aus Mohnfaft, Salmiak, Milchzucker und 
Siqueritienfaft. Vom Wechfelfieber in Pocken und 
vom Witriolgeifte in denſelben; wie auch von der 
neuen Inoculationsmethode der Sultons und bes 
Dinisdale iſt S. 115. 152. 169, 178.539 A ver⸗ 
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158 9. Roſenſtein Anweiſung zur Kenntniß 
ſchiednes Merkwuͤrdige beygebracht. Hr. Haart⸗ 
mann zu Abo, hat zweyte Maſern geſehen, S. 213. 
Beym Cap. von den Wuͤrmern hat Hr. M. viel u 
reiches von der Naturbiftorie derfelben zugefügt. Zu 
Kofenfteins 4. Wurmarten im Menfchen, dem Band⸗ 
und Spulwurme, den kleinen und langen Afcariden 
fezt Hr. M. noch) die. Faſciolen, den Gorbius, den 
Brodd bemerkt, und: Roͤderers Trihuriden Hinzu. 
Megen des Pflegens der. Siebe während des Säugens 
©. 7. 8. ift Hr. M. nachſichtiger, als man gewährte 
‚ Sich pflege. Wir find feiner Meynung. Nur glau=' 
' ben wir nicht, daß die Bevoͤlkerung durch die Strenge 
und Enthaltfamkeit darinn leide, da dem State mehr 
an Einem mwohlgewarteten Kinde gelegen ift, als an 
zweyen ober an ber Hofnung auf zwey, wovon eins 
und vielleicht beyde über der Eil zu leicht Schaden 
“ nehmen. Auch ſehen wir nicht ein, daß durch die 
Enthaltſamkeit zwey Drittel der Zeit der weiblichen 
Fruchtbarkeit vergeblich verftreichen. Wir glauben 
indeffen, daß, werm gleich Enthaltſamkeit beſſer iſt, 
doch mäßig der Liebe pflegen, meift unſchaͤbdlich fen, 
und man hier etwas nicht zu ftrenge verfchrenen müffe, 
wenn man nicht Gefeße geben will, die zu erfüllen, 
Fein Menfch Luſt und Beruf fühlt. Diefer Fehler in 
der politiſchen Geſetzgebung kommt auch) aft in ber 
mediciniſchen vor. Wenig bekannt und doch in grofe 
fen Städten fehr nachahmungswuͤrdig ift, mas S. 468. 
. , vom Ammencontoie erzähle wird, in dem man fi) 
einer von Seuchen freyhyen Amme verfichern kann. 
Von 295, die fih) 1764. meldeten, fonnte man nur 
- 152, annehmen, Nicht vielmehr, als bie Hälfte — 
nn das 

N). Seit der zwepten Ausgabe von | 
” der ſchwediſchen ne An —— 
Per bekannten Inoculirten von 621. auf 1040. 


— 





und Eur der Kinderkrankh. ateXuflage, 159 
das iſt in der That viel. Und ſollte dies nicht die 
Policey in mehreren großen Städten erwedfen, dee 
heimlichen Vergiftung ber zdrten unſchuldigen Kinder 
"abzuwehren ?. Sollten nicht bie Verweſer ber Starten ' 
enblic) einmal einfehen fernen, daß die fo größe Ver⸗ 
nachlaͤßigung ber Mebicinalanftalten endlich auf ihr 
und der Ihrigen eignes Haupt zurüß fälle? 
— 
oo ‚XVII . 0. 
Codex diplomaticus Quedlinburgenfis, accedunt 
praeter vitam B. Mathildis Franc. orient: Re- | 
ginae integritati fuae reftitutem, exegefis di- 

- plomatica praecipuorum documentorum, net 
. non ſelecta veterum autographorum fpeci- 
mina ut et figilla antiqug potiora aere ad 
amuflım expreffa , curante Antonio Vdalrico 
ab Erath. Cum indicibus locupletiffimis. 
Francof. ad Moenum proftat in Bibliopolio. 
B. viduae Moellerianae. A. R. S. 1764. Sof, ' 
12. Alph. 4 Bogen nebft gr. Kupfertafeln. 


N: Nutzen „welchen ſewol Juriſten als Ger 





ſchichtkundige aus Urkundenſammlungen 
ziehen koͤnnen, iſt zu bekannt, als daß es da 
thig waͤre, von ber Brauchbarkeit dieſes vortreflichen 
Werkes etwas weiter anzufuͤhren. Wir wollen una 
fern teferh blos die Einrichtung: Diefee Sammlung 
befanrit machen und am Ende unfer Urtheil beyfügen, 
Mit Auszügen koͤnnen wir uns: um fo weniger abge . 
ben, da faft jede Zeile in dieſem Werke, aus gewiſſen 
Geſchichtspunkten betrachtet, brauchbar ſeyn kan, ie 
W | daher 


. 260 Codexdiplomaticu Qundlinhurgenfie 
daher and) angemerkt zu werben verdiente, Wollten 
wir eine firenge Wahl unter der Merkwuͤrdigkeit an⸗ 
- ftellen, fo koͤnnten ung, da wit es bier mit verſchiede⸗ 
nen Arten von Gelehrten zu thun haben, von einem 
Theile derfelben wegen der,gar zu großen Kürze, von 
dem anderen, wegen einer unnoͤthigen Weitlaͤuftigkeit, 
gegründete Vorwürfe gemacht werden, und im Be 
tracht des Ganzen, wuͤrden wir body allemal etwas 
unvollftändiges geliefert haben, Wir kehren baber 
gu unferm einmal gefhanen Verſprechen zuruͤf. 

Die in diefer Sammlung enthaltene 1339. Ur⸗ 
Eunden, welche in dem jehenten Jahrhundert anfan⸗ 
gen und bis auf das Jahr 15 17. fortgehen, ſtehen 
in Chronglogifcher Ordnung, und find nad) den Fahr 
hunderten abgetheilt: Am. Ende eines jeden Jahr⸗ 
bunde®s hat der Hr. H. hiltorifche Auszüge aus Ger 

ſchichtſchreibern angehängt, die die Geſchichte diefes 
angeſehenen Stifts ungemein erläutern. Nach den 
Urkunden folge Vita B. Mathildis Franciae orien- 
talis Reginae, juſſu Heinrici Il. Regis confcripta, 
es ift Diefes aus einer fehr alten Handſchrift genom ⸗ 
men, welche dem Hrn, von E. aus dem. Archive.des 
Rloſters des heiligen Pantaleons zu Coͤlln a — 

Yet worden iſt, den Beſchluß machen diplomatiſche 
Erläuterungen einiger Urkunden und ein fehr wohl 
- eingerichtetes fuͤnffaches Register. - Die Kupfertas 


fein Kiefern Schriftproben, Monpgrammen, Chris 


men, Recognitionszeichen und eine große Menge 
von Siegeln. Wir find mit der getroffenen Einrich⸗ 
tung durchaus ſowol zufrieden, daß wir Diefelbe allen 
künftigen Herausgebern von Urkunden ohne Anftand 
als ein vollfommenes Mufter anpreißen. . In bem 
ganzen: Berfohren- des Hexen von Frath finden, wir 
alles dasjenige forgfältig beobachtet, was man. nur 
Den einem: Herausgeber sines Urkundenbuchs verlan⸗ 
2. R Zu gen 


Gadex diplorttaticus Quedlinburgenfis. 167 
ge kan, : Die Chronelogiſche Ordnung iſt für’ Un 
Funden die ſchiklichſte, und die eingerüfte hiſtoriſche 
Auszüge, wann fie auch nidyts mehr fagten, als die ' 
Urkunden felber,, bringen die einzele Nachrichten im 
einen. beflern Zufammenbang. Die richtige Rubrü 
quen und wohleingerichtete, Megifter erfparen dem 
Leſer vide Mühe und die Anmerfung bey jedem Stuͤcke, 
ob es: von dem Driginaloder aus einem Copiaibuche 
gendmmen ‘fen, beftimmen ‚öfters den Grad ver 


Glaubwuͤrdigkeit, fo wie die genau beobadırzte Dich .- 


graphie der Urkunden, bie angemerfte zweiftlhaite 
Leſearten und Luͤcken, theils eben den Dienſt thun, 
theils nebſt den Abzeichnungen von Schrift, Mono⸗ 
stammen, Ehrismen, Sieaeln-rc. zur Bereicherung 
der biftorifchen Hülfsmwiflenfchaften, fonderlic) der Di 
plomatif, ungemein vielbeytragen muͤſſen. Wir koͤn⸗ 
nen nicht läugnen, daß wir bey dem erften Anblik, 
ba uns die häufigen Anmerkungen am Rande (3. €. 
ita abbrevistura explicanda videtvr, ita explico 
vocem aegre cognofcendam,.vel fi mavis, for 
tallis, ita intelligo vocem implicatam, hanc vo» 
. eem non aliam admittit fenfus; locus extricatu 
difhcilis, abbreviatura vix explicabilis, vox 
lectu difficılis ideoque ambigua, dubium af nu- 
meruspluralisintelligendus an fingplaris, nefcio 
m-ob_contortas:nimium litteras u.ſ. w.) in die 
Augen fielen, an den noͤthigen Fertigkeit des Hn. H. 
im Leſen zu zweiffeln anfiengen, und glaubten, daß 
eben dadurch vieles für richtig Fänne gehalten worben 
ſeyn, was wuͤrklich noch falfch fen: allein da mir ip 
allen Fällen eine große Genauigfeit wahrgenommen 
haben, {pi können wir mit Grund die häufigen An- 
merfungen eher einer lobenswürdigen Behutfamteit, 
als dem Margel einer weſentlichenEigenſchaft eines 
sDipfomariften zufchreiben, Won dieſer Seite bes 
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trachtet, empfiehlt ſich dieſe Sammlung ganz beſon⸗ 
ders vor dem Kettneriſchen Werke, dor welchem ſie 
in Abſicht auf die Vollſtaͤndigkeit ohnehin einen groß 
fen Vorzug hat. Hierbey wünfdyten wir die Frage 
beantwortet zu Haben: ob in dem Quedlinburgiſchen 
Archive niche noch mehrere, und ſonderlich noch wid» 
eigere, Urkunden vorhanden ſeyen als die, welche uns 
bier mitgetheifee werden? Wir follten es faft glauben: 
doch ohne die Zuruͤkhaltung Derfelben auf. die Rech 
nung des Hrn. H. zu fegen, dann biefes wuͤrde eine 
Unbilligfeit feyn, da ung gar zu wol befannt iſt, wie 
ſehr folhen Männern, die ſich mit alten Urkunden 
berchäftigen, bey der Bekanntmachung derfelben bie 
Haͤnde gebunden find, Die diplomatiſchen Exläu- 
terungen enthalten viel nüzliches, wir glauben aber 
doch, daß fehr vieles nicht gefage und vieles geändert 
worden wäre, wann der Hr, H. das Gattererſche 
andbuch ben dieſer Arbeit hätte gebrauchen koͤnnen. 
in wahres Vergnügen haben wir empfunden, da 
wir S. 980. gefehen haben, daß der Hr. von €. zur 
richtigen Beſtimmung der Zeit einer Urkunde, ein 
in neun Theilen beftehendes Calendarium romano 
germanicum aufgefezt habe. Die Regeln, wornad) 
die Zeitrechnung in alten Urkunden richtig beurtheilet 
werben fönnte, find noch immer zu unvollftändig, als 
daß nicht fchon die bloße Ankündigung des-angeführ- 
. ten Werfes den Lebhabern ber Diplomatif etwas ſehr 
‚angenehmes feyn follea Wir fehließen mit dem 
Wunſche, den diefe Nachricht bey allen unſern Leſern 
erregen muß, ein fo nüzliches Wert bald öffentlich 
bekannt gemacht zu ſehen. | . = 
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au - XXVHI. oo 
Biographien jetlebender Aerzte und Naturfor: 
ſcher in und. außer Deutfchland, von E. G. 
+ Baldinger, d. W. u. A. D. der Arzney⸗ 
kunſt or&,Profeff. zu Jena ſ. w. Erſten Ban⸗ 
des erſtes Stuck. Jena, bey Hartung 1768. 


8Bogen, 8. 


iographien — ein vielverſprẽechender Name, 
ſeit Hr. Schroͤckh ihn unter uns geadelt hat: — 
Aber von jeztlebenden Aerzten und Naturfor» 
ſchern — nun da verſteht es ſich, daß man etwas 
von_feiner Foderung ablaſſen muß. Denn von leben⸗ 
ben Gelehrten, bie nur einige Namen haben, was 
kann man oder was Darf man vielmehr beinerfen, als 
ihre Perfonalien,, ihre Aemter und in die Augen false . 
lende Beſchaͤftigungen; überhaupt ihre Außenfeite; 
Ihren Charakter und ihr Privatleben — den Mens 
ſchen im: Gelehrten, wer mag ben fihildern? Se 
einförmig auch und fo alltäglich nicht felter ber Menſch 
im Gelehrten iſt: fo giebt es bach deren verfchiedene; 
bey denen Laſter oder Tugend fo erhöht, fo abſtechend 
geworden,. daß fie völlig fo angenehm und lehrreich 
werden, als es DaB Leben eines Staatsmannd ‘oder 
Heerführess von einiger Rolle iſt. Selbſt ihr littera⸗ 





riſches Verdienſt wird nach Ihrem Tode, und had 


kann fagen, nad) dem Tode ihrer für fie warmen - 
Schuͤler, erft recht und richtig gewogen und der 
wahre Gehalt davon beſtimmet. 5 
Gegenwaͤrtige Lebensbeſchreibungen haben’ inbefe ‘ 
fen das Berdienft, daß fie freyer und unparchenifcher 
reden, als wir Deutfchen es gemohne find; daß fie 
nicht in dem Perſonalienſtil verfaßt und nicht auf ben 
7 2 bo⸗ 
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beliebten ſchmeichelnden Ton geftimme ſind. "Daß 
wir indeffen die Schreibart, fo darinn herrſche, für 
die rechte hiſtoriſche Halten follten, jagen wir gar nid) 
- Außer’ einer gewiffen Nahläßigfeit, der Hr. B. no 
- „Immer fich ſchuldig macht, iſt es eine fonderbare Af⸗ 
fectation, jeden Jebessumftand, jeden Perioden in 
einen befondern Abfchnirt abzubrechen und ihm das 
Anfehen einer Marime oder eines hippokratiſchen Apho⸗ 
riſmus zu geben. Es ift dies felbft in blos dogmati⸗ 
ſchen Schriften übel angebracht, was iſt es denn nicht 
in hiſtoriſchen? Hr. Stoͤrk, den man bierinn haupe 
ſaͤchlich copirt, hat andre Vorzüge, als diefen, denen 
man nachzueilen fuchen follte. Webrigens fönnen Biefe 
Bammlungen von Lebensumſtaͤnden einmal gute Bey⸗ 
träge zu künftigen Biographien abgeben, * Vorzüge 
lich aber empfehlen fie ſich durd) Die Litteraͤrnachrich⸗ 
sen, durch das Berzeihniß von Schriften, aus de 
nen bie und da (und öfter hätten wir es nod) gewänfcht) 
"Das. merfwürbigfte, fo des Verf. Schrift. befonders 
bat, ausgezeichnet wird. Es werden auch Journale 
und Fa angeführt, mo man mehr Nach⸗ 
. sichten findet: Auch bier. wuͤnſchen wir, es möge 
viel und allemal mit der Auswahl gefchehen,- wo 
‚ man nur.brauchbare Auszüge oder wichtige Verbeſſe⸗ 
sangen und Einwendungen antrift. Meiftens finden 
ewrsaudfe. - re Ä 
-. Dies. Werk foll eine Fortfegung bes Börnerfchen 
ſeyn, das Hr. Baldinger nad) Hrn. Boͤrners Ahle 
n geſchloſſen hat. (ſ. Allg. d. Bibl. II. B. 1. S. 256.) 
Aber es iſt nach einem andern Plane, wie Hr. Bi 
felbft fage, und in einem andern Stile gefhrieben. 
Und Hr. B. hat Recht. Es hat in beyden Abfichten 
gewonnen. —— * 
Dies Stuͤk enthält Nachrichten von van Swie 
ten, deſſen Bildniß beygefüge iſt, Cranz, — — 
2 | pie 
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Sbielmann, Maragraf, P. F. Gmelin und U. 
F. B. Bruͤckmann ia Braunſchweig. Die Hrn. 
Kaͤſtner und Bruͤckmann reden ſelbſt, und Hrn. Kaͤſt 
ners Leben hat noch das voraus, daß es zugleich feine 
Schreibart charakteriſirt, die in ihrem leichten mun⸗ 
tern Gange, den fie nimmt, oft feitwäres aushohlt 
und ganz beyläufig ‚hin und her mit feheinbarem as 
den derbe Erreiche verſezt. Es iſt Übrigens anges 
nehm und lehrreich, wenn. man aus eines Schriftftels 
lers eignen Feder lieſet, durch welchen Zug und auf 
welchem Wege er dazu getemmen das zu werden, J 
was er geworden ft. | 

V. 


—— 
| XXIX. 
Ehritoph Conrad: Wilhelm Friderici bene“ 
der Rechte Doctor und Profeſſor auf dee 
Leipziger Univerſitaͤt. Gruͤndliche Einleitung 
in die Kriegswiſſenſchaft, worinnen die Lehre 
vom Krieg uud Frieden aus dem Natur⸗ und 
Vuoͤlerrecht vorgetragen, das Kriegsrecht 
„nah den Grundgeſetzen des H. R. Reiche, 
erlaͤutert, ingleichen wie ein befehlender Gene⸗ 
ral nach der Kriegsklugheit verfahren ſoll, ge⸗ 
‚ jeget wird. Breßlau und Thorn bey Gott⸗ 
: bieb Horen 1763. Erfter Theil mit der Vor⸗ 
rede 15 Bogen ing. 
Zweyter Theil eben daſelbſt, 1764. 9. und 
Bogen. 


'o loͤblich und gemeinnägig die Abſichten des 
| Ken. Profeflors ; Bey Abfaffung der hier-vor. 


Dj 





uns habenden Schrift geraefen ſeyn mögen, 
ſo wenig bar ung bie eſdbrung einer an — 
rucht⸗ 


N. 
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fruchtbaren Materie darinne Genüge geleiſtet. Ein 
Bud) von der Art, als es uns ber Titel ſowol, ‘als 
der Vorbericht des Verf, zu verfprechen fchien, würde 


dem jungen Officier, dem fünftigen Staatsmann 


und dem Nechrsgelehrten. gleicdy muzbar und interef 
fant geroefen ſeyn. Wir müffen zwar geftehen, daß, 
der in einem etwas zu hohen Tone fprechende Worbes 


richt, uns gleich anfangs mißtrauiſch machte. So 


tieſe Einfichten in die Staats Flugheit Des commans 
Direnden Generals, die Beſtimmung der mahren 

Graͤnzen der Gelindigkeit und Strenge defleiben, 
in Adjicht auf die Kriegszucht, waren uns eben fo 

unerwartet‘, als ung die Derbefferung und Berich⸗ 

tigung, anderer Autorn, über die Kriegswiſſenſchaft 
und befonders des Marguis de Santa Cruz den 
Kräften des Hen. Proſeſſors unangemeffen fchien. 
‚Allein wir fanden ung dennoch in der Folge nody mehr, 
als wir uns anfänglic, vermuthet hätten, in unferee 


| guerft gefaßten Hoffnung betrogen, 


- Wir wollen unferm Verf. keineswegs, eine weite 
Kufige Beleſenheit und eine außerordentliche Kennt⸗ 
niß von Kiiegsverordnungen, Articuln, Briefen und 
bergl. in das Kriegsrecht einfchlagenden Sachen ab⸗ 
fpredyen; fo wie überhaupt feine Schrift in diefer Ab» 
fiht manches brauchbare enthäle. Diefes ift aber 


auch beynahe das einzige Verbienft eines Buchs, das 


N 


in fo vieler Abſicht lehrreich hätte ſeyn koͤnnen, 
wenn es. auc), ſchon den. zu allgemeinen Titel: 


Gruͤnduche Einleitung in ‚die Kriegswiffenfchaft 


nicht voͤllig erſchoͤpfet haͤte. Unſere Meynung fürg 
lich von dem ganzen Werke uͤberhaupt genommen zu 
ſagen; ſo finden wir den Plan unordentlich und man⸗ 
gelhaft, die Ausarbeitung: deſſelben oftmals in ben 
unerheblidyften Sachen, bis zum Eckel weitfchweiftg, 
bey wichtigen kurz, abgebrochen, und zweydeutig, u. 
1. kir j Dur 
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es 


" indie Kriegewiſſenſchaft. 1. und 2. Theil. 107 
darch Anfuͤhrung ·weitlaͤuger Stellen aus andern 
Schriftſtellern, die mehrmalen gar nichts zur Sache 
gehöriges enthalten, ganz verftelle. Die Schreibart 
aiſt mahrentheils fleif, trocken, dunkel, ohnerachtet fie 
auch zuweilen ins declamatoriſche verfäller, und durch 
pretioͤſe Einfälle und unzeitige Sentenzen aufgeſtutzet 

‚iR, überhaupt aber if fie dem natürlichen ſimplen 
und deutlichen Tone, worinnen ein zum Uuterricht ges 
ſchriebenes Lehrbuch verfafler ſeyn follte, ganz zuwider. 
» Wir wollen, um dieſes unſer Urtheil zu rechtferti⸗ 
gen, unfere Leſer, mit dem Plan und Einrichtung des 
ganzen Werkg überhaupt, und durch einige befondere 

Beyſpiele mic per Avt, wie unfer Verf. die erheblichften 
Gegenſtaͤnde barinnen zu behandeln pflege, bekannt 
zu machen fuchen. Das ıte Hauprftüß führe die Ue⸗ 
berfchrift: vom Kriege Überhaupt. x. Dom ıten 
bis .ısten F. wird vom Urfprung, Rechtmaͤßigkeit 
deſſelben, von ben Beweg⸗Urſachen barzu gere⸗ 
det, und felbige. aus dem Natur und Voͤlkerrechte 
eroͤrtert. Im ısten, ı6ten und 17ten $. wird von 
ber. Berfaffung des deutſchen Reichs gehandelt, und 
bey diefer Gelegenheit der kayſerliche Sandfrieden, die 
Errihtung des Cammer⸗Gerichts, und der Reichs⸗ 
abſchied von 1512. angeführt. Hier folget unver⸗ 
mutbet.eine Digreßion über Die monarchifche Regie⸗ 
wungsform, und Die Verfchiedenheit der monarchi⸗ 
ſchen Gewalt, in einem Erb: und Wahlreich $. 16.und 

17. worbey die nicht zue Sache gehörige Frage: ob . 
ein Monarch, im Fall er feine Pflichten nicht 
beobachtet, feines Reichs verluſtig werden könne, 
aufgerorfen, und unbeftimmt und. zweydeutig ent⸗ 
fchieden wird, $. 18. wird im Worbengehen von dee - 
Ariftocratie und Democratie gehandelt, 6. 19 

kommt der Verf. wieder auf das deutſche Reich, bes 
ſchreibt die Rechte und Keinfipränfungen des ya 

—— | 4 65 
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fees, in Anfehung beffen Macht, einen Reichs-Rrieg 
enzufangen, und zu, führen, aus ber. Wahl-Kapitus 
Lotion Kayf. Franz des ıten. - Der Inhalt eines Par 
tagraphen biefer Wahl-Kapitulatien, worinnen von 
Werbungen, und Durchmaͤrchen im Reich gehandelt 
wird, fübrt.mit einmal unfern Verf. ganz von: feiner 
"Materie ab, und verwickelt ihn im 22ten $. in eine 
weitläufige Abhandlung von Durchmaͤcchen, March⸗ 
Reglements, Mardy- Verpflegung und dahin gehörigen 
Bormularen von Atteſtaten und Quittungen, Yon ber 
zu beobachtenden Kriegszucht, Beymaͤrchen und bergk 
die 5. ganze S.anfüller. Denn im 26ften geräth der 
Verf. erft wieder, wiewol auf eine eben fo ungelenke 
Art, auf das Project des Hrn. v. Loen von Der. Er⸗ 
richtung eines beftändigen Soldaten, erfläct daſſelbe 
weitläuifig, und widerleget es vom Bten bis zum 
32ten $. mit zum theil richtigen zum theil unerhebli⸗ 
hen Gruͤnden, und überhaupt mie mehrerer Feyer⸗ 
Gchfeit als es verdient, Unſere Lefer werden zwar 
mit ung, die Geſchiklichkeit des Hrn. Prof. bewundern, 
mit welcher er fo viele gar nicht zufammenhängende 
Materien in einem einzigen Hauptfiüf, wider alle Eb⸗ 
wartung zu verfammien gewußt hat; allein fie were 
ben es ung aud) hoffentlich vergeben, wenn wir ‚ben 
wahrhaftig recht lobyrinchifchen Plan deſſelben, nicht 
weiter auf allen feinen. Ab» und Mebenwegen perfol⸗ 
ger, fondern ung begnügen, nur den Hauptinhalt 
der folgenden Hauptitüke anzuzeigen, genung daß 
wir fie verfihern Finnen, Daß eben Diefe.belichte 
Verwirrung das ganze Buch Durchherrfcher, und. wie 
leiche zu vermuthen, zu. häufigen ecfelhaften Wider« 

lungen, ud vielen wenigiteng ſcheinbaren Wieder⸗ 
pruͤchen Gelegenheit giebet. Das ate Hauptſtuk, 
handelt yon den Werbungen, das zte von der Hui 
voͤlkern, das te von der Subordinatien u::0 der 
... — nn Kraugb⸗ 
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indie Kriegcwiſſenkchut r. und 2. Theil. 169 
Ktiegsordre. (Der Berf; wflärer es in der Folge 
mag: er mit dieſem eben fe undeutſchen alsimgebräuche - \ 
lichen Ausdruk fagen will.); Das ste.von der Eine 
quartierung, ımb den daraus fließenden Rechten. 
‚Dos 6te Hauprftüt enrhält wiederum eine Kritif ͤbe 
die verfhiedenen Meynungen von den Huͤlfsvoͤlkern. 
( Hier wirb-eben wieim zten Hauptftüf, jedesinal ſehr 
ſchiklich, von der Pflicht der Reichsſtaͤnde in einem 
Meichsfriege ihr Contingent ohngefäumt zu ftellen, ger 
pebet.) Das 7te handelt von der. Landmilig und deren 
Einrichtung in befondern Fällen, und dem allgemeis 
nei Aufgebot, Das gte handelt endlich; von dem 
Solde der Soldaten, und dem Propiant, und Das 
Hte von Abruffungs «Befehlen. 
Der Vortrag und die Ausarbeitung diefes Plans, 
machen ‚die Derinnen berrfihende Unorbnung, noch 
unertraͤglicher. Eine Sentenz, eine gelehrt fcheinende 
Eitation, find hinreichend unf. Verf. mit einemmale, - 
Den ganzen Baden feiner Materie verliehrend zu mas Ä 
hen, fo daß man. öfters, indeni man eine interefante 
Sache erörtert. zu finden glaubt, diefelbe unter dem 
-betäubendften Gewäfche, und unter dem Schwall 
nichtobedeutender, ober nicht zur Sache gehörenden 
Geutenzen, gänglid) aus Dem Geſichte verliehret. Ein 
Beyſpiel unter ſo vielen zu wählen: fo hatte unfer 
Verf. im 45ten $. von der nöchigen Klugheit, und 
Borficht,. bey Ausführung der gegebenen Drdres, die 7 
oftmals undeuslic) feyn koͤnnen, sc. geredet, nun kommt 
er im 46ten G. auf dasjenige, was bey Gebung der⸗ 
‚gleichen Ordres, zu beobadyten, Hier waren wir 
uns wenigfteng einiges Gute, und-braudybare vermün 
thend. Allein man höre ihn ſelbſt. „Will man einen 
„glüktichen Erfolg, von denen gegebenen Ordren mit 
„Gewißheit erwarten, fo wird erfordert, Daß dieſel⸗ 
„ben mit offer Klugheit und Vorſichtigkeit abgefaßt, 
a De 5 und 
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268 Friderlei gründliche Guleitung 
fers, in Anfehung deſſen Macht, einen Reichs. Krieg 
enzufangen, und zu, führen, aus ber. Wahl⸗Capitu⸗ 
lation Kayf. Franz des ıten. Der Inhalt eınes Pan 
ragraphen biefer Wahl-Eapitulation, worinnen von 
Werbungen, und Durchmaͤrchen im Reich gehandelt 
wird, fuͤhrt mit einmal unfern Verf. ganz.von: feiner 
"Materie ab, und verwickelt ihn im zaten 6. in eine 
weitläufige Abhandlung von Durchmaͤcchen, March 
Reglements, March⸗Verpflegung und dahin gehörigen 
Formularen von Atteſtaten und Quittungen, von bee 
zu beobachtenden Kriegszucht, Beymaͤrchen und dergl. 
die 5. ganze Sanfülle. Denn im 26ften geräth der 
Verf. erſt wieder, wiewof auf eine eben fo ungelenfe 
Art, auf das Project.des Hrn. v. Loen von der Cr» 
richtung eines beftändigen Soldaten, erklärt daſſelbe 
weitläujtig, und widerleget es vom agten :bis zum 
32ten $. mit zum theil richtigen zum heil umerbeblie 
hen Gründen, und überhaupt mit mehrerer Feyer⸗ 
Üchkeie als es verdient, Unſere Leſer werden zwar 
mit ung, die Geſchiklichkeit des Hrn. Prof. bewundern, 
mit welcher er fo viele gar nicht zufammenhängende 
Materien in einem einzigen Hauprftüf, wider alle Er⸗ 
'wartung zu verſammlen gewußt bat; allein fie were 
ben es. ung auch hoffentlich vergeben, wenn wir -ben 
wahrhaftig recht Labpeinrbifthen Plan deſſelben, nicht 
weiter auf allen feinen Ab⸗ und Nebenwegen vperfol⸗ 
gen, fondern ung. begnügen, nur den Hauptinhalt 
der folgenden Hauptſtuͤcke anzuzeigen, genung daß 
wir fie verfihern fönnen, daß eben dieſe ‚beliebte 
Verwirrung das ganze Buch durchherrſchet, und wie 
leiche zu vermuthen., zu. häufigen ecfelhaften Wider 
lungen, ud vielen wenigfteng fcheinbaren Wieder⸗ 
pruͤchen Gelegenheit giebet. . Das ate Hauptſtuk, 
- handelt yon den Werbungen, Das 3te von der Hiiise 
voͤlkern, Das 4te von der Subordinatien u::b Dei 
rn nn Krugbs⸗ 
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Ariegsordre. (Der Verf erklaͤret es in der Folge 
mas. er mit dieſem eben fo undeutſchen als ungebraͤuch⸗ \ 
lichen Ausdruk fagen will.) Das ste.von der Eine 
quartierung, und den daraus fließenden Rechten. 
Das 6te Hauptſtuͤk enrhält wiederum eine Kritif über 
die verfchiedenen Mennungen von den Hülfsvslfern, 
( Hier wirb-eben wie im zten Hauptftüf, jedesinal ſehr 
ſchiklich, von ber Pfliche der Reichsſtaͤnde in einem 
Meichsfriege ihr Contingent ohngefäume zu ftellen, ger 
redet.) Das 7te handelt von der. Landmilitz und deren 
Einrichtung in beſondern Faͤllen, und dem allgemei⸗ 
nen Aufgebot, Das gte handelt endlich von dem 
Solde der Soldaten, und dem Propiant, und Das 
gte von Abruffungs» Befehlen. 

Der Vortrag und die Ausarbeitung dieſes Plans, 
machen die darinnen berrföhende Unordnung, noch 
unerträglicher.- Eine Sentenz, eine gelehrt fcheinende 
Eitation, find hinreichend unf. Verf. mit einemmale, 
ben ganzen Faden feiner Materie verliehrend zu Mas 
chen, fo daß man. öfters, indem man eine interefante 
Sache erörtert zu finden glaubt, Diefelbe unter dem 
betäubendften Gemwäfche, und unter dem Schwall 
nichtsbedeutender, ober nicht zur Sache gebörender 
Sentenzen, gaͤnzlich aus dem Geſichte verliehree, Ein 
Beyſpiel unter jo vielen zu wählen: fo hatte unfer 
Verf. im 45ten $. von der nöthigen Klugheit, - und 
Vorſicht, ben Ausführung der gegebenen Drdres, die ⸗ 
oftmals undeuslich ſeyn koͤnnen, gc. geredet, nun kommt 
er im 46ten $. auf Dasjenige, was bey Gebung der⸗ 

gleichen Ordres, zu beobachten. NHier waren wir 
uns wenigfteng einiges Gute, und brauchbare vermu⸗ 
tbend. Allein man höre ihn felbft.. „Will man einen 
„glüftichen Erfolg, von denen gegebenen Ordren mit 
„Gewißheit erwarten, fo wird erfordert, daß dieſel⸗ 
„ben mis aller Klugheit und Vorſichtigkeit abgefaßt, 
a 5 | und 
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„und gegeben werben, worbey auf vie naturliche Bi 
„ligkeit fowol, als dag Voͤlkerrecht, und die befon- 
„dern. Verträge, muß gefeben werben, als in weis 
„cher Abficht, die Macht eines Fürften, Befehle und 
„Ordres zu ertheifen, eingeſchraͤnkt viſt. Und wer 
„verliert darbey mehr; als ber Geſetzgeber ſelbſt? 
„Und was wird ein Befehl für Folgen nach ſich zie⸗ 
‚ben, wordurch die heiligſten Vertraͤge verletzet, und 
„das Voͤlkerrecht beleidigt wird? Worbey bieſes das 
„betruͤbteſte, daß nicht der Fetbherr,:allein, ſondern 
„auch der ganze Staat, denen daher entſpringenden 
„boͤſan Folgen ausgeſezt find. Hugo. Grotius ſagt 
„daher gang recht: Daß vermoͤge des bloſen Rechts 
„der Natur, niemand vor die That eines andern 
nk Reben ſchuldig, ex fen denn ein Erbe von deſſen 
Guͤternu. ſ. w., — Der arme ugs Grotius muß 
ſich Hier. gleichſam bey den Haaren herbey giehen laſ⸗ 
ſen, doch zu feinem Troſte muͤſſen der Kayfer Zeno, 
Ulpianus und Seneca ebenfalls auftreten: und mit 
ihren gar nicht zur, Sache gehörigen Zeugniſſen ben 
Paragraphen des Verf. ausfüllen helfen ,. er iſt noch 
nicht lang und gelehrt genung, max fagt alfo noch et» 
was von der Obliegenheit der Glieder eines Staats, - 
die Schulden ihres Oberhaupts zu bezahlen‘, führt 
einige - Kriegserklärungen. der alten Römer an, 
nennet darben des Cinch ‘Buch von dem Kriegswe⸗ 
fen, und um das Chaos vollfommen zumachen, fezt 
man nod) etwas von Repreſſalien hinzu, voͤn ber 
Hauptſache aber, die den ganzen $, veranlafler, ſagt 
man gar nichts. Aehnliche Benfpiele find Häufig. 
Inm zten 6. des ten Theile, wird bey Erläuterung 
des Satzes, daß ein Fuͤrſt Feine überflüßige Kriege 
macht halten folle, eine fünf Seiten lange Stelle, aus 
Des Hrn. von Heß hiftorifchen und politiſchen Anmer⸗ 
kungen über den Anti⸗Machiavell, von der Erziehung 
rn . eines 
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impie Keiegbwiſſenſchaft. r. umb2:Chell, 17x 
einea jungen Prinzen angeführt. Ehen biefe Eita⸗ 
tionsfucht, laͤſſet unſ. Verf. bey Gelegenheit feines: 
Artikels von Proviant, eine lange Stelle aus dem 
Margtis de Feuquieres auefchreiben, die an fich. 
viel Gutes enthält; aber.in einem Buche, das fonft. 
gar nichts von der praftifihen- Kriegsfunft abhandelt, 
gar nicht an ihrem rechten Dete ftehet. Hr. v. Feu⸗ 
quieres beſchreibt barinnen die verfihiedenen Anord⸗ 
vungen, bie bey der Bedeckung einer Fouragierung 
vorgenommen werben müffen, ſagt aber fonft gar. 
nichts, oder nur fehr wenig, das auf basjenige, was 
ber Verf, vorher in dieſem Artickel ermähnet, nur die 
mindeſte Beziehung hätte. In dem gten Hauptſtuͤck 
von der Subordination ift unfer Verf, recht in feinem 
Elemente, feine Beleſenheit zeige ſich Hier in ihrem. 
ftärfften dichte; hier werden Churpfälzifche, Dänifche, 
Kayſerliche, Holſtein⸗Gottorffiſche, Bayreuthiſche, 
Luͤneburgiſche, Schwaͤbiſche Kriegsartickel citirt, und 
ſogar die Articulsbriefe der Stadt Luͤbeck nicht vergeſ⸗ 
fen, um die allerbekannteſten Sachen daraus zu er: 
weifen, ‘ u " . 


Wir muͤſſen befürchten, unfere $efer eben fo fehe 
"zu ermüden, als es uns felbft fauer geworden, unfern 
Verf. überall mie Aufmerkſamkeit zu verfolgen, wenn 
wir AMTES das’ auszeichnen wollten, was er ans aͤltern 
Reichsabſchieden, verbrauchten und längft veralteten 
Reglements und Kriegsartideln, nebft dem noch wuͤrk⸗ 


lich brauchbaren, an unnuͤtzen Zeug immer frifh.mie 


abgefchrieben, ohnerachter ſich felbiges auf unſere in. 
ganz Deutſchland veränderte Kriegsverfaflungen gar 
nicht mehr paffet. Wir rechnen dahin den größten: 
Theil der Werpflegungs-Neglemenes aus den ı6ten 
and ı7ten Jahrhundert, dieden Artikel vom Solde 
amd Proviant der Soldaten fehr anfuͤllen. 
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‚273 Caſſas beemiſche hiſtoriſche Kachnichtin 
Nur noch etwas von ber Schreibaͤrt dis Verfon 
bemerfen., fo machet ber redneriſche Ton, in’ welchem 
Der Anfang des Buches abgefäffee: iſt/ umb der ſich 
ſelbſt in der Folge immer. unaͤhnlicher wird, mirden 
häufigen Stellen aus andern Schriftftelleen ‚ads ala 
ten. Reichsabfchieden , Kriegsartickeln und dergl. den 


feltfamften Contraſt. Hier find noch. einige Ben ofpieie 
feiner Art ſich auszubräden: Auf beraten Gelee 


beißt es: Die Abſicht der Natur, melde unter dem 
gewaltigen Winke des ewigen Urhebers em: Her 
nünftiges Geſchoͤpf bernorbrachte, ſtimmt mit je 
nem Beariffe gar nıcht herein. 2.35 eben dieſes 
Theils: Es koſtet viele Mühe, Das gefrgnete Anden, 
Ten, durd) eigene Ausſchweifungen auszumerzen. 
Was der Autor im Vorberichte durch eine gefeg: 
mäßige Erfahrung in der Kriegefunit fagen wolle 
iſt uns unbekannt, S. 68. ıften Theils, heißen ut 
erhebliche Schwierigkeiten, wider den Sprachge 
brauch, fo viel als unaufl liche x. Geleite, Schuß 
Geleite, Schirmaeleie, ©. 123. und 124. deg aten 
Theils follte allerwaͤrts die Vebecuns— die Goutagie 


rung beigen. .. Ä 
XXXer.. 
Bremenfia ĩa. Bremifche hiſtoriſche Nachrichten 
0 and Urkunden, ang Licht geſtellet von Job. 
Philipp Gaffel, Prof, Eriter Band. Bre 
men ben oh. Heine, Cramer, 1766. 8. 
3 Alph· 1. Bogen. Zweyter Sant, 1767. 
— Samm⸗ 
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ESammlung ungedrukter Urkunden, welche Die 
Geſchichte der freyen Reichsſtadt Bremen in 
dorigen Zeiten aufklaͤren, ans Licht geſtellet 

von Joh. Philipp Caſſel, Prof in Bre⸗ 
men. Bremen bey George Ludewig Foͤrſter, 


1768. 8. 1. Alph. 15. Bogen. 


o wenig der Verf. nach dem geläuterten Ger 

) ſſchmak unfers igigen biftorifhen Jahrhun⸗ 
derts jemals ben Namen eines Geſchicht⸗ 
fchreibers, oder auch nur eines mit genugfamer "Be 
urtheilung wählenden Sammlers erhalten wird, fü 
ſcheint er doch mit andern noch fihlechtern Mikrolo-⸗ 


gen, welche auch die Bremenfche und Verdenſche 


Landesgeſchichte bearbeiter haben, verglichen, indiefen . 


Macrichten, und Sammlungen wenigftens hie und 
ba ben Liebhabern etwag nüzliches vorgelegt zu haben, 
ob es Ban nicht fogar. viel ift. In dem Leben a; 


Erzhbiſchofs Joh. Rode, mit fo wenigem Geſchma 


auch die Lebensbeſchreibung an ſich abgefaßt iſt, fie 
det ſich zum Beyſpiel manches brauchbare. Mit 
den abgebrufsen Capitulationen , Receflen und Vers 
trägen der Erzbiſchoͤfe möchte einigen Bremern, die 
folche nicht abgefihrieben haben, . ebenfalls gedienet 
ſepn. und eine furge Abhandlung bes feel. D. Port, 
don der Stadt Bremen nie unterbrochenem Sitz 
und Stimme auf den Reichstaͤgen, welche bier. aug 
ben Koͤhleriſchen Münzbelufligungen wieder abg 
drukt worden. ift vielleicht das befte aus fo vielen Als 
phabeten, - Allein die Menge lateinifcher Briefe, dig 
ſich mehrentheils auf die.bremenichen Religionsber 
änderungen. beziehen, die meiſten von Lehrern aus 
Melanchtons Schule,. ift demjenigen Lefer, der fonff 
gr dem weſentlichen der bremiſchen Kirchengeſchichte 
"fein 
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74 RE Siemiihre hiſtorifche Macht ichten 
Serrffremwbling if, fee anbetraͤctich, nndeie abeneßf 
nig unnůz. Die Urkanden von einigen; Altaͤren, Kapel⸗ 
den, Hoſpitaͤlern, Kloͤſtern, und Dia, ſo zur bremen⸗ 
ſchen Adelsgeſchichte gehoͤren, (alle wörtlich in ihrer 
vollen Ausdehnung, auch bisweilen zu mehrerer 
Deutlichkeit niche blos lateinifch, ſordern nach in einer 
plartdeurfchen und hochdeutſchen Heberfegung ) moͤ⸗ 
gen die nußen, denen daran "gelegen iſt. Aheunbie 
Lebensgeſchichte einiger bremenfdyen Gelehrten sind 
Burchaus unerträglich. Es find zum Theil Maͤnnet 
Yon einigen Verdienſten Darunter, zum B. die beyden 
de Haſe, beyde von Rheden, Alb. Shuhmadber und 
Henrich Kraftıng, welche wohl vernunftigere Den 
maͤler verdienet hätten, als folche elende weitfänveis 
Age Perfonalien, die man ohne Widerwillen nicht 
leſen kan. Bey ihren Schriften vergißt den V. nicht 
uns die Sobfprüche fremder Gelehrten won ihnen zy 
tefen zu geben. Sogar merkt er es an, wenn-etwa 
einer darunter einmal in einem Journal den Titel 
rines viri clariflimi befommen hat. Kein Karmen; 
Fein Epicebium auf fie ift vergeffen worden, ja man 
findet niche nur ihre eigenen Familien, forbern aud 
die Familien ihrer Nefpondenten und deren Perſona⸗ 
lien. Nun mag man urtbeilen, ob es dem V. an 
Materialien zu einem Werke fehlen kann, darunter ein. 
Enceladus-feufzen. möchte. Was wollte aus-ber baut 
chen Geſchichte werben, wenn in jever Stabt folche 
Saͤchelchen gefainmelt, und als unentbehrliche Denke 
wiäler berfelben herausgegeben werben ſolten. 
Da wir in Deutfehland mehrere dergleichen 
"Sammler haben, weiche in Schriften diefer Art: das 
—— mit den unbetraͤchtlichſten Kleinigkeiten be⸗ 
ſtigen, fo koͤnnen wir ums nicht enthaͤlten, unfere 
Gedanken über beſondere Prowinziab und Stabdtge⸗ 
MWyjichten und deren vermunſtige Bearbeitung bier kurz 
WBW er \ | 
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u ecklaren. Eine: ſolche Erinnerung, wenn fie nice 
—* kbann wenigſtens nicht ſchaden. 
Ein bloßer⸗wuͤſterVorrath verlegener Charteken 
giebt keinem, der ihn: befize,, ſchon einen Betuf zum 
Geſchichtſchreiber. Jeder Sammler follte doch bil« 


Big eine :gewife beſtimmte Abficht haben, wozu er 


ſammelt und ſchreibt. Entweder hat man bey der. 
Landesgeſchichte den-allgemeinen philofophifchen End⸗ 
zwek dar Geſchichte vor Augen, daß man ber Welt 
merkwuͤrdige⸗Beweiſe der göttlichen Fürfehung date 
flellen und. iht gelegentlich Lehren zue Weisheit und 
Tugend geben, das gebe ök ‚praftifche — 
durch Beyſpiele beſtaͤtigen will, welche Arbeit aber 
einen. denkenden Kopf und feinen troknen Sammler 


erfodert; ober \man--hat einen rechtlichen Endzwek 


dabey, um etwa bie Rechte des Landesherrn, der 
Staͤnde, einer Stadt, ober ein gewifles Privatrecht 
und dergl. dadurch ins Licht zu ſetzen. Wer in dieſer 
Abficht arbeitet, der muß ein Staatsfundiger und 
Rechtsgelehrter feyn, und Beruf, Freyheit und Frey⸗ 
muͤthigkeit genug Dazu haben. Ober das Abfehen iſt 
dabey auf. die Erlaͤuterung ber. allgemeinen deurſchen 
Reichsgeſchichte oder gar auf die Geſchichte des Deuts 
fehen Nechts gerichtet. - Dazu gehört denn, daß die 
wichtigen Weränderungen. Deutfehlands, weiche un⸗ 


ſere neuften :psagmatifchen Befchichtfehreiber von ei⸗ 


nem Zeitebfchnitt / Aum andern bemerfen, z.B. die 
unterſchirbene Berbindumg des weltlichen. Staats mit 
ber Hierarchie, die Bevoͤlkerung des Sandes, bie Auf⸗ 
nahme oder Abnahme der Staͤdte und ber Handlung, 
der Einfluß: benachtbarter Regimentsveraͤnderungen/ 


bder Grund gewiffer Provinzial. oder Stabtgefege 


und Gewohnheiten u. ſ. f., kurz, daß Morfälte, Die 


zur Aufklaͤrumg der ganzen deutſchen Gefhichtebienen: 
koͤnnen vichtig vorgoſtellet und vernuͤnftig beurcheilet 
= wer⸗ 





176 Ei. luſtertiche bremiſche Nachrichtes 


werden. · Daß Hr. C. eine oder die andere von dieſen 
Abſichten bey ſeinen Sammlungen gehabt habe, da⸗ 
von findet man wenigſtens feine merkliche Spur. 
Denn ein-anderes find doch Nachrichten, Deren Auf 
bewahrung etwa einem Kollegium nuͤzlich feyn kann, 
ein anders folche, die das Publikum für. beträchtlich 
genug halten fol. Man. kann es freylich nicht: gang 
mißbilligen, wenn: ber Einwohner eines Lanhes ober 
einer Stadt ohne weitere Abficht, als zur Befriedi⸗ 
gung feiner Neubegierde und zum Zeitvertreibe gerne 
wiflen will, was etwa an feinem Geburtsorte, ober 
Da, wo er wohnt, vorgeiten vorgegangen fen, was für 
Beränderungen ein Land unterworfen geweſen, was 
für Perſonen feines Namens und Geſchlechts ſich ehs⸗ 
mals durch Werbienfte beruhme gemasht Haben. Ak 
fein wer zu dieſem Ende eine Sandesgefchichte befchreis 
ben will, daß er. die Meubegierde feiner Landesleute 
bamit beluffige, dee follte fi) dann doch wohl billig 
auf ſolche Denkwuͤrdigkeiten einfhränfen, die eine 
vernünftige Meugier reißen fönnen, und deren Er⸗ 
klaͤrung und Anzeige einen verſtaͤndigen Menfdien 
wirklich: auf eine gegründete -Art vergnügen kann. 


- . Wenn id) hingegen z. B. durch zwanzig nichtsbeden⸗ 


sende gleichförmmige Urfunben auf zwanzig Blaͤttern 
erweislich mache, was hoͤchſtens mie zehhen Worten 
genug. konnte gefagt werben, daß irgend ein Familien⸗ 
name .eines. Sanbjunfers ſchon vor fo und fo wie 
Jahren vorfomme, was ſchaffe ich Damit: für Mugen 
bey, dernerftändigen Welt? Höchftens gebe ich dem 
Stolz bes anbjunfers, wenn er ja noch meine Ur⸗ 
Eunden zu. leſen vermag, neue Nahrung, aber ein 
anderer möglicher Nusen davon büßt fichſchwerlich 
gedenfen; es waͤre denn, daß vielleicht ein. Adtlicher 
bey einem hoben Stifte: oder zur Theilnehmung 


= an den. Praͤbenden eines Kloſtars einz gemiffe ber 


Pd 


‚. und Eammiung ungedrutier Irfunben, 17? 
Zahl von. Ahnen zu bemeifen ,' wozu aber , 
I Herzogthum Bremen die C elfchen Sammluns 
gen niemanden in Ewigfeit brauchbar feyn werben. 
Und wenn ich ned) dazu nur das Alter ausgeſtorbener 


‚ober verarmter Geſchlechter bemeife, fo Fan bies ja 
unmoͤglich zu etmas anderem dienen, als bie ohnehin 


längft ausgemachte Wahrheit zu beftärigen, DAEMUE 


figsans r Bel) Verſchwendung, Weichlichkeis, 
beiftolz ' mit Verachtung der Wiflenfchaften, den 
Adel bald berunterbringen, und daß Verbienfte um 
‚das gemeine Wefen noch der einzige Grund des wah⸗ 
ren Adels find, wie fie es bey feinem Urfprunge ge⸗ 
"wefen.. Diefes und dergleichen laͤßt ſich ohne gehäufte 
Urkunden bald genug beweifen. Die Meubegierhe 
eines Sefers muß durch foldye wüßte Sammlungen une 
betraͤchtlicher, ausgebehnter Nacjrichten, nothwen⸗ 
‚big erflife werden. Will jemand aber die Kirchen 
ſchichte, die Schulgefchichte, ober die gelehrte 
ſtorie feines Waterlandes erläutern, fo muß er doch 
vernünftiger Weiſe zur Abficht haben, die Vortheile 
der Religion. und der Wiſſenſchaften dadurch ins Licht 
zu fegen, bie Verdienfte ober Fehler der Geiftlichen 
und Gelehrten anzuzeigen, ben igigen Lehrern babey 
" giste, weife Regeln zu geben, und auf folche Art die 
‚wirkliche Verbeſſerung der Kirchennerfaffungen, bes 
Schulweſens und der Gelehrſamkeit dadurch zu bes 
fördern... Wer in dieſer Abficht nicht arbeitet, ber 
verſchone uns doch mit elenben Perfonalien von une 
arheblichen Männern, bie immer in der Dunkelheit 
mögen begraben bleiben, mit geſchmackloſen Erzaͤh⸗ 
lungen von blos animalifchen Verrichtungen ber Ge⸗ 
lehrten, und mit trodenen Megiftern und. Titeln ihrer 
Eleinen Seripturen, ohne daß man ihre Dentungsaet, 
Erfindungen, Sitten, Berbienfte, Ausſchweifungen 
und berg), babey abgezeichnet finder; Denn has made 
D Bibl. IX.B.I.St. M doch 
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doch bey der vernuͤnftigen Welt die Lebensbeſchreibung 
eines Gelehrten allein der Aufmerkſamkeit wuͤrdig. 
Wem helfen die Perſonalien eines Mannes, der auch 
allenfalls einiges Denkmahl verdiente, wenn fein mar⸗ 
‘ter Panegprift feife auf Eyer treten muß, bald um ja 
feinen von den noch lebenden Nachkommen oder Betz 
tern Anftoß zu geben; bald um feine geführte Strei- 
tigkeit beurtheilen zu dürfen; bald um ja nichts zu be 
rühren, mas irgend einer von den Obern von weiten 
"übel aufnehmen fönnte. In ſolchen Faͤllen ift es bef- 
fer, fich der Jebensbefchreibungen, „oder eigentlich Des 
Perſonalienmachens, gaͤnzlich zu enthalten. Wir res 
den im Ernſt, wie wir denfen; doch Fönnen wir niche 
umhin zu fragen, ob in Bremen, Stade, oder an 
-. andern Drten, wo dergleichen Urfunden- und Perſona⸗ 
lienſamler wohnen, die Rabeneriſche Chronike des 
"Dorfes Quirlequitſch unbekannt ſeyn mag? Und 
wenn fie es nicht iſt, wie verblendet muß alsdenn bie 
Eigenliebe eines heutigen Schriftftellers ſeyn, der ſich 
daran nicht fpiegele! 9 J 
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Königlich Preußiſches General Land: Schul⸗ 
reglement fir die Mömifch-Eatholifchen in - 
Städten und Dörfern des fouverainen 
Herzogthums Schlefiend und der Srafthf 
Glatz. De dato Potsdam, den 2. Novenbd. 
1765. Ölogau, bey C. F. Günthern, in 
. 801. 6. Bogen. | en 


\ enn. Diefes Schulreglement gehörig befolgt 
‚v wird: ſo werben Dadurch die catholiſchen 
£ Einwohner Schlefieng zu einer Erkenntniß 
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Tathol. in chleſen u. der Graffch. Meg. a7 
in mancherley Singen gelaugen, weiche man gar ſel⸗ 
den: in, caghplifchen Länder finden, wird, Es wird 
bucch ſehr heilfame Anſtalten Dafür geforgt, daß die 
Jugend ihre. Vernunft richtig’gebrauchen lerne, und 
daß ihr Diejenigen Kenneniffe verfihaft werben, wo⸗ 
burch fie in aller Abfiche gluͤklich und fi) und andern - 
süzlid) werden fan. Ob manchen catholifchen Geiſt . 
lichen ‚es gefalle, daß felbft Der gemeine Mann ge» 
wöhne werde, vernünftig zu denken und bie Fähigkeit 
nach und nad) verliere, Das Abergläubigeund Wider« 
finnige in der Religion gerne und zuverſichtlich zu 
glauben,. Das sollen wir nicht entſcheiden. So vi 
iſt gewiß, es wird fich nicht leicht einer unter denſel⸗ 
‚sers mehr merken laflen, daß die Ausbreitung der Eine 
fichten ihrer Religion nachtheilig ſeyn muͤſſe. Dieſe 
geſchieht / indeſſen und. man bereitet auf ſolche Art, 
ohne den bey Religionsfireitigfeiten entſtehenden übere 
triebenen Eifer und Haß mit in das Spiel zu mifchen 
and; der guten Sache dadurch ſchaͤdlich zu werden, 
die. Dienfchen: nad) und nad) zu einer gefunberen und . 
foleranteren Denkungsart in ber Religion zu. ‚Nach 
amd nad) werden es dann die Völfer einfehen, was 
Sneoferanz» und Religionsverfolgung für fehrefliche 
Ungeheuer ſind, und das chriſtliche Europa wirb nicht 
mehr ſo entfegliche: Begegnungen erfahren, als igo 
3 B. die Dißidemen in Bohlen leiden muͤſſen, welche 
erleuchtete Catholiken felbft nicht gut heiffen fönnen. ” = 
Mach gegenwärtigen Schulreglement follen St 


minarien zu Schulen angelegt und alle Schufleprer, 


Darinn vorbereitet und daraus genommen werden, 

- Die Directores derſelben ſollen Srziehungefhriften 
leſen, und diefe Schriften ſollen in den Breslauer ge⸗ 

lehrten Zeitungen beſonders bekannt gemacht: werden. 

Mic den zu Schulbedienungen vorzuſchlagenden Leh⸗ 
rern ſollen mancherley Prüfungen, vorgengamgen amd 

98r Ma daruͤ 
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«80 ¶Phyſ. mikroſc. Beſchreibuug eines beſ. 
darüber Zeugniſſe ausgefertigt werden. ‚Damit aber 
hierinn niche leichtſinnig gehandelt werde, fo ſollen nach 


dieſen Zeugniſſen von andern wiederholte Prüfungen 


angeſtellt werden. Leſen, Schreiben, Rechnen ſollen 
alle Kinder ohne Unterſcheid lernen. Allen ſoll das 


Deutſche nad) den Regeln der. Sprachlehre richtig 


beygebracht werden. Der Schullehrer ſoll ſie die 
nuͤzlichſten deutſchen Schriften leſen laſſen, und ſie 
mit den gemeinnuͤtzigſten Kenntniffen von Menſchen, 
von der Sittenfehre, von der Geographie, ber Hiſto⸗ 


- sie. und dergl, befannt machen. WBom Sten Jahre an 


‘ 


bis ins 1 3te follen die Eltern ihre Kinder zur Schufe 
fenden oder in Strafe verfallen. Die S atio= 
nen werben vorzüglich den Auffeheen zur Pflicht ges 
mache, und die Schullehrer müffen ſowol Verzeich⸗ 


niſſe einliefern, wie oft Die Schüler ausgeblieben und 
bie Schulauffeher zur Viſitation da gewefen find. 


An die Schuldirectoren follen häufige Berichte abge 
ſtattet werden. Endlich if ein zwiefacher Lectionsra⸗ 
talegus für "Städte und Dörfer und eine fogenannre 
Fleißtabelle beygefüger, nach welcher leztern, es ſoll 
angemerkt werden, in wie fern die Schuͤler und 
Aufſeher die Schulen beſuchen und alle gehoͤrig 
das Ihrige thun. Ueberhaupt verdiene dieſes Schul⸗ 
reglement von allen geleſen zu werden, die Schulen 
unter ihrer t oder auch Schulen einzurichten 
haben. i 
D. 
| . XXXI. u | 
Phyſikaliſch⸗ mikroſcopiſche Beſchreibung eines 
beſondern phoſphoriſirenden und faſerichten 
Steines ... Von dem Verf. der mikroſc. 
Geminhs. und Augenergoͤtzungen... Gra⸗ 
Bu ze virt 
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> Ygofphenife. Mhhefer. Beine ar 
virt und verlegt von.Mib. Ludwig Wirſtag 
— *—— 4.3’ Bogen, 6 Kupfertaf. 


er £edermüher bee —9— —— Hand aus 
der Anterpfalz einen Sein befommen, der 
aus jarten dünnen Ensftallifchen Fibern, ae 
fern ode Röprden beſtehet, Daß er . A eo — 
ben: haͤtte, ſagt er nirgends ausdruͤtlich 
—*53 alſo auch nur ein —— — 
kurs. Wergroßerungsglas, Topaſen ähnlich ſehen, 
Sie ſind nicht rund, ſondern auf beyden Seiten oͤfters 
umgleich, wie sine ſchartige Degenklinge, ſcheinen 
aber. durchſechtig and mit einem zu Stein gewordenen 

Woaſſer andefuͤlitzu ſeyn, davon noch oben hohle weiße 
Seopfgen auf den Spitzen derſelben hie und ba wie 
Silber ſotelen.An einigen Orten hat er ſchwarze 
Puncte, anderswo, etwas in das Mulen, Letten oben 
Leimen wWihe fallende Goſtein, fein Gewicht in Ver- 
gleichung mit feiner ar fehr anfehnlich, und 5 Kiße 
einen metalliſches Gehalt vermuthen, ſowohl als bie 
—— Sarbe,die etwa ben Kupfer zuzuſchreiben ſeyn 
mchte. Er hat keine aͤuſſere Rinde. Wenn man mit 
einen ileichnen Hotze im Finſtern Darüber fährt, giebt 












er⸗ſehr viel feuerrathe Lichtfunken. Man weis feineg 


Seburtsopt micht/ er iſt in einer Grotte geſunden wors 
hen, und ber. Boſitzer wollte keine chymiſchen ober an⸗ 
dere Unterfuchungen verſtatten, bie dieſes einzelne klei· 
we Stuͤkchen hätten jefihren koͤnnen. (Aus ber Ab⸗ 
bildung. zeige fich die Laͤnge etwag über 13 Zoll rheinl. 
vie Breite ohngefehr ı Zoll, und bie Dicke eben ſa 
u 13 Ze.) Hu. L. hatte es an. —— gefehlt, ſich 


ws: eigner Erfahrung mineralogiſche Kenntniſſe zu 


erwerben. Er befragte alſo anbere um dieſen Stein, 
nnd da war ts: 1) verſteinert Holz, 2) verſteinert 
Morngewoche »3) ey Blende, 4). 4 
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283. Pbnf. miktoſt. Beſchreisung eines beſ. 
riſtrender Fluß, 5) unreifer Amitanth ober Aſbeſt, 6) 
ein Rupfechaltigery faſerichter und phoſphoiſirender 
Spath. a der ſechſten Meynung, ſtimmte einer 

von denen, die Hr. Lu ftagte, mit: dein Hochfuͤrſg. 
Bapreuthifchen Bergmelfter zu Magla,i Ge. Tromm⸗ 
lern, überein. Hr. L.theilt ein Schreiben vn Hr. Tr. 
mit; das viel gute Eihfichten zeigt, auch: den Schrift 
ſtellern von der Mineralogie bie nuͤtzliche Lehre giebe 
duß fie oft mit Bergleuren einfahpen · moͤchtan. Den 
Stein haͤlt er für eine beſondre Are bononiſchen Stei⸗ 
nes, denkt aber beym bononiſchen Steine weiter au 
nichts als ans Leuchten. (Da gleichwohl der bono⸗ 
niſche Stein nicht ohne chymiſche Vorbereitung leuch⸗ 
ket, ſo ſtimmt dieſes mit gegenwaͤrtigen nicht überein.) 
Sechs Muthmaſſungen "über dieſen Stein find. ur 
bom Anſehen bes Steins ſelbſt'entſtanden, duͤrfte ber 
Mecenfent- wohl die ſiebende Zahl voſl machen ? In 
den Hohen Defen ſetzt ſich, beſonders in den Winkeln, 
wo das Feuer nicht fo mächtig iſt, ein Mengſel zu⸗ 
ſammen, Bas nachgehends mit Gewalt muß ausge 
ſchlagen werben, und Ofenbruch heiß. Es giebt 
Arten davon, die leuchten wenn man fleteibt.: Wie 
keicht zuerachten, koͤmmt dieſe Beſchafſeicheit auf bie 

Art der durchgeſezten Mineralien an.Der Reeen⸗ 
ſent hat ein ſolches Stuͤck von Freyberg vor ſech liegen, 
auf das fich ohne großen Zwang: die Beichreibung 

und Abbildung von’ An. L. Steine anwenden: lteffe 
Mair pflege wohl Schlafen zu Auszierung:;der Grot⸗ 

"ten zu brauchen, und unter Diefen koͤnnte ſich der Ofen⸗ 
—2 haben, Ein ſtarker Grijnd gegen bie 
fen Einfall iſt? daß ihn Herr Tromuler nicht gehabt 
har. Bey dieſer Gelegenheit ſind noch andere merk 
wuͤrdige Foßilien abgebildet. Ein Dendrit, worauf 
tine Katzt und. ein Schwein abgebllder. fiat; dadurch 
aber wohl niemand wird betrogen werden ie 
3 m ; I — . afe 
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phoſphoniũt. up kafan Gleise. Luz, 

ine‘,. bonauifhe, Steine, 

Deie —— — üben pe Nichaelain! tahl⸗ 
berg im Oberamt Miſſenh Herr L. theilt des 
Hn. Berginfpector Jacobi Nachricht davon mit. Sie 
beftehen ‘aus langen, fehr feinen, geraden und 'ges 
kruͤmmten Harroͤhrchen, die grün, blau, und rofen- 
farbig find, am Ende fpigig,zulauffen. - Herr L. 
mepnt, es koͤnnte ein Schimmel ſeyn, denn da es im 
bier» und Pflanzenreiche mancherley Arten vom 
Schimmel gebe, warınn ſollte'es nicht auch welchen 
m Steinreiche geben? (Deswegen nicht, weil Der _ 
— aus mikroſcopiſchen — 52— beſteht, wie 





| Hr. L. beſſer als fonft jemand wußte, Er kann alfo 


oh nicht angenommen werden, wo man nichts orga⸗ 


ches annimmt.) In einem Glaͤsgen, darinnen 


Wacholdergeiſt, Wacholderoͤl, und Suͤßmandeloͤl, 
ne Zeitlang beſtaͤndig verſchloſſen befunden, hat er 
auf des Deles Oberflaͤche goldgelbe Schimmelpflänz 
hen gefunden, zum Beweiſe dag Schimmel aud in 
ganz verfchloffenen Orten enrftehen fan, Die, Par 
furfunde hat an Hr. 2. einen fehr'eiftigen und ‚forgz 
Ialiae mikroſcopiſchen Beobachter verlohren. Bey 

den Foſſilien aber iſt das aͤuſſerliche Anſehen mei 


unzureichend, „und, daher aud) des. Mikroſcops Nuhe 


gefinger als Ben organiſchen Koͤrpern. 
RC Fr, 1% dan, us" .n ot B. 
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Zohan Jacob· Moſerd; khniglich⸗ dänifihen 
Matsrochs ꝛc. — 5 — Reichsſtunatshanv 
„bu, pder hinlaͤnglich 30 von denen 
ſelt dem Yubertöburger Frieden d ffentlich be: 
kannt alücidenen Sri una | 
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284 3.3. Moferd neueſte 
ben Eanferlichen Hof, das deutfihe Reich, 
deſſen Stände, mie auch die unmittelbare 
Reichsritterſchaft betreffen. Nebft einem 
Anhange von denenfeit 1763. zum Vorſchein 
gekommenen in das deutiche Staatsrecht eins 
fehlagenden Schriften. Frankf. und Leip;. 
1765. 560. Seiten in 8. nebſt einem Bogen 

Vorrede und Regiſter. | | 


ie zeigen ben Innhalt diefes Buches nur kurz 
an, weil diejenigen, die eine Meigung ober 
| Verbindlichfeit Haben, fich Yon den Staats« 
gefhäften des beutſchen Reichs zu unterrichten, es 
felbft lefen werden und müffen. Es ift in vier Buͤ⸗ 
her abgerheilet. Das erfte handelt von den Staats 
angelegenheiten, die ben Fanferlichen Hof und das 
» ganze Reich betreffen. Hier findet man, unter am 
: bern, serfchledenes Merfwürdiges von Der lezten 
. Wahl des römifhen Königs; von der zu Wien für 
ji verlangten höheren Titulatur: Allerdurchlauch⸗ 
tigſter, flatt der vorhin gewöhnlichen: Durchlauch⸗ 
tigſter; von dem Regierungsantritt des Kayſers; 
von den Streitigkeiten zwiſchen dem Neichserb- und 
dem fayferlichen Hofpoſtamte; von dem Grenzuer 
gleiche zwifchen ‘den beyden Reichsvicariaten; von 
bem. Örengvergleiche. zmifchen ber. Krone Frankreich 
‚ md dem Sürften von Naſſau⸗Saarbruͤcken; von ber 
beſtaͤndigen kayſerlichen Wahleapitulation, von ber 
Kam mergerichtsviſttationz von den Sereit · zwiſchen 
bem Reichzzerbpoſtmeiſter, Fuͤrſten von. Taxis und 
ben Reichsſtaͤdten wegen der Bothen, von dem Muͤnz⸗ 
wveſen; von Reichslehnſachen und ben neuerlich am 
a rerhe geforderten Saubemien und Anfalkt- 
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EFFANIFEFEIPGE iss 
8: wedte Bach enshäle die ganze Corpora 


und Collegia der Reicheſtaͤnde betreffende Angelegend 


* und giebt — Nachrichten von den 

ungen in der kayſerlichen Wahlcapitulation, 
von ber Erneuerung ber C ur⸗Verein und von den 
neuefteh Vorfaͤllen in ben —8 






—— nemlich der geift- und welte 


‚d d weltlichen Fürften, 
—— — rn Haft. 





In dem vierten Buche wird von ben das deut⸗ 


ichen heuen der 


ſche Reich und andere Europdifche Mächte betteffen- 


den Angelegenheiten gehandelt; und hier ifomme das 
meueſte vor, was zwiſchen dem Reiche oder einzeinen 
Disicpeftänben und auewaͤrtigen Staaten vorgefallen 


Ucherall bet ber Hr. Bar. die Schriften ange 
‚weiche von ben von ihm vorgetragenen Sachen 





bein, und öfters fein’ rechtliches oder polirihes | 


chten, mit einer patriotiſchen Sreymirdig feit über 

wichtige: Gegenſtaͤnde Dinzugefäget: Er macht auch 

. Auszüge aus den neueften Debuctionen, worunrer in⸗ 
nderheit Die, welche in ben Streitigkeiten der: 
hinen, wegen der Sanbeshoheit über bas vom Bo 


men u Lehne gehende Gericht Aſch, mit den Be | 


Ar ferrier ih ben Dsnabrückifchen ande 
Hoegen der haft über den unmünd 
* und Bevollmaͤchtigung des Osnabruͤckiſchen 

8* quf dem Reichstage, und —— er 


iten des. Herzogs. von Würtenberg mit ſel 


u Land ſtaͤnden herausgelvmmen ſind, Aufmerffäink 
—— folgen noch ‘einige Juſate und ei 

nbe folgen no einige u und eine 
deutſche Staatsrechts. Bibliorhetk, worinne die ſeit 
1763. beraten und von dem deutſchen 
| 5 


Staats. 





vBE DM Lathert meurihige 

Eeaatarechte hanhelnhen Buͤcher angezeigt .uuh ber 
urcheilet werden... .. . oo. 
u BE Ara: 
u xxxirv.3 
De ſeeligen Zeugen Gottes, D. wart· eethet 
meierkwuͤrdige Lebensumſtuͤnde ben feiner me» 





diecaliſchen Leibesconftitution, Krankheiten, 
geiſtlichen und leiblichen Anfechtungen und 
andern Zufaͤllen, von dem Jahr feiner Ger 
burt 1483. Bid an feinen Tod 1546. ‚befchrie 
ben in vier Theilen, und fo viel Bildmſſen, 


die fich anf Luthers Amtsumſtaͤnde ſchicken/ 
ſamt Geſchlechtsregiſter aller feiner Nachkon 

men bis herausgege⸗ 

ben von! d Keil, Pfari 

tern zu R Zeiz. ‚Leipzig, 

>. Dep Fried en 1754 4 
zuſammen 3. Alphabet, . 


em ‚Titel nach, auf welchen uns der Begrif 
der medieinaliſchen deibesconſtitution etwas 
dunkel ift, Bauen ‚man in biefem Werke, defs 
fen Gepde erſten Theile bereits im. Jahr. 1753 heraus: 
ber V. nunmehr in ſei⸗ 
at, Nachrichten von Eur 
finnungen in Rranfpei- 

Irtheife über feine Ge 

a follen, die.er nad) 1% 
dem Einfluß des Teu⸗ 

le moralifch..menfchli 
er anders als dieſem bi 
. fr 





Sebusehiheig: , Rei. ser . 


Hn Geifte:Jufhmiken-onnte, die ch aben nacht . 





die die MNacar -Den-menfhlichen Seele befier fongen, . ° 


auch fehrmarielich aus athers ganzen Inge, aus ber 
Schhoftanen; fü aanlraft eines. Mans 
mes, ber unten Drohungen, Werfolgungen und Wi⸗ 
derſpruͤchen van allen Seiten. die gefaͤhrlichſten Untet⸗ 
meteanngen a hren hatte, erklaͤren laſſen. Und 
velche Machrichten und Urtheile mürden auch in ein 
Buͤchlein aan, wenigen Bogen zuſammengefaßt, al 
derdings ganz anzlich. haben ſeym Finnen. Denn von 
Hiem Manny ale Luther wor, will man gerne recht 
dich willen, und ſogar Fleine geringfügige Angadoten 
aus ſeinem⸗ Leben /· ziehen ben Leſer an ſich, wenn ber 
Mingtonh; fies achten Ort. epanbringen und, ihnen 
is Drsternepirgeken. weis. Allein man findet Dap . 
je: in. hiefemamis vieler Mühe zuſammengeſtohpelten 
ungemein wenig, und in den-ollermeiften Ka— 
giteln kommtinche ein en vor. Man fie 
wohl, der. Miehatraͤberall nach keinem Plan gearbe 
set, oder wenigſtens feine. Hauptabſicht dabey nir⸗ 
gende im Auge behalten. ‚aber giebe er. uns’ bie 
«And da: zm iefos,.mann, wo.mnd.wie Luther Frank, 96 
VOeſen, ober ſich:einnal unpaͤclich befunden, was .er 
‚ für · Arzneymittel gebraucht, und bey welchen Gelegen 
Heiten. eretwa geſagt habe, daß ihn der: Teufel anfechte 
aunbırfeia len gerſtoͤren wolles: findet aber übrigeng 
. else woher Mikrologe für gut, alles. was Luther 
au dam Refermationsgeſchaͤfte vorgenommen hat, und 
dit Damit verbundenen Begebenheiten, bie wir längft 
006 ber Geſchichta und Luthers Schriften felbft wiflen, 
mhae Wahl und Unterfcheidung zuſammen zu fchreibens 













‚fo; ſchwerlich ein Menſch ohne das größte: 
— ins ſolche che un 


A qhleſen qannen. Mar wirb. dem Recenfenten wohl . . 


une: 


ara. Mewsis dann ſchenken, er Mi aue gan 
: . u nd 





188 : - Di IM Luthers mntküdnbige” > 
fend Proben geben ließe. - Damit ph be tete 


von der Denfungsart und — des V. uͤberhaupt 
einen Begrif mache, fo wollen wir boch aus der Bow. 
vebe zur erften Ausgabe, bas herſeten, wei. 


bes D. Hieronymus Weller an gang. Heboid 
von den Bun dergaben Luthers im Jahr 1561 ans 
Freyberg gefchrieben hat, und von dem V. gebiliiget 
wird, dba nemlich Weller meynt „daß Luther ( von 
perbel geredet) wirkliche Wunberwerfe 
daß er an Geift, Kraft, Weisheit ec. ben vornehmfbek 
Propheten und Apofteln gleich gewefen — unb daß 
alle Diejenigen, die nur ein haarbreit von ben Schräßs 
ten und Ceremonien bes Mannes Gottes abwicher: — 
und mit Verſtand und Erfahrenheit durch Schrift 
Kber D. Luthern ſeyn wollen und ſeine Schriſten sun 
achten, rechte abtruͤnnige Mammelucken und irrige 
Fladdergeiſter waͤren. Man weis nicht, ob man 
Über den ſchwachen Kopf, der in unfern Seiten fo ug 
cheilt, laͤcheln ober ſich betrüben fall. Luthers Schrif 
ten verachten und bem ns innigen Dann keinen 
kulativiſchen Irrthum zu ‘gute: bakcen, bas kann 
- freylicdy nur ein Unverfiänbiger Get ;. feine heldenmuͤ⸗ 
chige Dreiftigfeit, Offenherzigkeit und: andere große 
Tugenden, in welche ſich geringe menſchliche Schwad; 
heiten einmifchen, in Safter verwandeln, das uͤberlaͤßt 
- man gerrie den ſchalen Köpfen, bie —2 — 
durch kuͤhne Urtheils ein Anſeh⸗ von Wichtigkrit zu 
geben ſuchen muͤſſen; die göttliche Fuͤtſehung, Sieden 
—** Luther gebohren werden ließ, und ihn beh 
‚ feiner Herkulsarbeit unterſtuͤzte, an ben —S der 
Kirchenverbeſſerung feiner Zeit, keinen Ancheil woilen 
nehmen laſſen, "das bringt nun einmal der Eigenfinn 
einer falſchen neumebihen Philoſophie, bie lieber 
von der Natur, als von ihrem Urheber und Regierer 
ſoricht, ſo mit ſih Allein auf: der audern ne dus 
ern 
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Slate zu eincue watruͤglichen Mann unb Wundertha⸗ 
|: seesmachen:; und behaupten, daß ber Zwerg, der auf. 
uthers Riefenfchnitern ſitzet, nicht weiter als er follte 
fehen Ehren, wenn er die Augen Dazu hat; und Maͤn⸗ 
ner, die aus guten Gründen feine Einſichten, wo fie 
mangelhaft geblieben ſind, verlaſſen, fuͤr Mammelucken 
erflären, das if aufs gümpflichſie gu reden, Aber 
glaube und bloͤdſinnige Einfalt. Wann wird man 
doch einmal anfangen, bes großen und um das menſch⸗ 
tiche Geſchlecht verdienten Luthers Gaben, Einſich⸗ 
ten und Tugenden. auf ihren wahren Werth zu fegen, 
‚umb weder zu wenig, nach) zuviel Daraus zu magen! 









0 XXI. 000, 
Abrege de toutes les ſciences à l’ufage des.cn- 

- fans de fiw.ans jusqu’ à donze. Nouvelle Edj- 
tion reyüe et augmentee. A Berlin ches 
" Joachim Pauli, 1763. 11 Bogen in klein Octav. 








nu ere Formey hat fid) durch diefes kleine Werke 
gen. nicht wenig um bie “Jugend verdient ge⸗ 
macht. Das Wichtigſte aus allen. Willen 
iſt mehrentheils in einem gehörigen Verhälte 
niß gewaͤhlt, und es ift auch alles fo faßlich gefagt, 
ein Rind von 6 bis 12 Jahr, wenn es auch nur. mitt 
mäßige Fähigkeiten hat, das in dieſem Abrege Enge 
Baltene fehr wohl begreiffen und lernen fanı,.. So 
- gut indeſſen biefe Arbeit auch überhaupt gelungen Wi; 
46 verraͤth fie. dad) oft die Süchtigfeit, womit bar V. 
ie unternommen und vollendet hat. Die Borftellung, 
Daß er für Die erfie Jugend ſchreibe, [heine ihn. werlei« 
at zu haben, bie Sache zu ſehr ale eine Klejnigkeit 
le 9 \ anzu⸗ 





156 Abrege de toutes.les ſcieneea Ihſage 
anzuſehen, und ju wenig vorfichtig zu Werk zu gehen. ” 
ir wollen es niche beſtimmen, wie feicht ober ſchwer 
es fen, ber zarten Jugend vortrefliche Anleisungen zu 
ven Wiflenfchaften in die Hände zu liefern. So viel 
iſt wenigftens gewiß, baß ein jedes. Büchelgen von 
der Art, mit der äufferften Sorgfalt gefchrieben werben 
muͤſſe. Man muß den Gedaͤcheniß der Kinder nichts 
anverfratien, was nicht. aufs genauefte richtig ift. Doch 
wir wollen uns bey dergleichen Betrachtungen nicht 
aufhalten, ſondern fogleic) fagen, was wir bey einer 
wiederholten neuen Auflage verbeffert und berichrige zu 
fehen wünfchten. S. 25. hätte in dem Abſchnitt von 
den Geſetzen nichts von den bey verfchiedenen Völkern 
üblichen Kleidern vorfommen follen. . Diedrey dahin 
gehörigen Fragen und Antworten finb nad) bem Ver 
ältni der übrigen niche allgemein genug. . ©. 26, 
ndet fi: qui les font longtems languir apres 
le payement. * Der Deutſche fage: einen nad) der 
Bezahlung ſchmachten laſſen; ob aber irgend ein gu« 
ter franzöfifcher Schriftfteller das apres in dieſer Be⸗ 
‚deutung gebraucht, habe, Daran zweifeln wir fehr. ©. 
38. werden auf die Frage, wie viele Haupttheile die 
Mathematik in ſich enthalte, bie Geometrie, die Alge⸗ 
bra, und die Civil- und Militairbeufunft ganannt. 
Hier hätte der Verf. die Arithmetik um deſtoweniger 
weglaſſen ſollen, da ihr billig ˖der erſte Platz zukommt, 
und da auch gleich darauf beſonders davon gehandelt 
wird. Die Mechanik, die Optik und die Aſtronomie 
. wären auch vorzüglich mit anzuführen gewefen, Die- 
- Algebra hingegen, welche bloß in der Art zu rechnen 
von der gemeinen. Rechenkunſt unterſchieden ift, Härte 
wegbleiben koͤnnen. Ebendafelbft mird-auch gefagt: 


. . Je fecours des figures eft fort utile aux Geome- 


tres, gerade als wenn. man zur Noth die Figuren bey 
der Feldmeßkunſt entbehren koͤnnte. S. 39, vermiſ⸗ 
ai i J can 





x 
v . [4 


"des enfäns de fix ans jusqu’ä douze. tr 


fen wir eine Waye, welche die Proportion betrifft. Da 


der V. die Regel de Tri nicht unberuͤhrt läge: fo haͤtte 
er die Derhältnift, als worauf jede Rechnungsregel 
ſich gründet, m 
Dreyen wird zugleich ebendaſelbſt einer Kegel vor 
Tieren erwähnt. Kerr Tormey ‚bat ſich vielleicht 
derfchrieben, und von Fünfen‘fegen wollen. Da er 


ſich überhaupt 'auf arithmetiſche Regeln einläße:’ fo _ 


ätten hier aud) die Kettenregel, die Öefellfchafte- und 
die Vermiſchungsregel, nebſt der Falfirechnung einen 
N lag verdient. Daß die Sonne fi) um ihre Are 
drehe, ſuchten wir ©. 57. vergeblich in der Antwort 
auf die Frage: Le ſoleil tourne-t-il, ou demeure- 
t-ilimmobile? S. 59. ftehen die Planeten nicht in 


der Ordnung, wie fie in ihren Entfermungen von der 


Sonne auf einander folgen. ° Und diß wäre des Ge⸗ 
dächrniffes wegen nöthig gewefen. Da ©. 61. Her 
Formey Tonnerre und écclair unterſcheidet: fo iſt 


es unverzeyhlich, daß er den Schaden, den das Gm 


witter ehut, jenem und nicht diefem zufchreitt. Es 
iſt gar zu Befannt, daß ber Blitz (ſNoclair, la foudre) 
- "und nicht Der. Donner (le tonnerre) zu fürditen if. 
Verſteht der V. aber unter Eclair nur ein. ſchadloſes 
Wetterleuchten, und unter tonnerre das, was Bliz 
und Donner zuſammen bedeuten : fo hätte er fid) ver 


ſtaͤndlicher darüber ansbruden ſollen. ©: 65. heiße - 


es: Comment peut-on trouver les quatre co- 
‚tes da Monde? Antwort. En tournant le dos 
au foleil levant, on a & fa droite le midi, à ſa gaus— 


‘che le feptentrion, derriere foi orient et de- 
vant foiP occident. Lee midi und le feptentrion . 


muͤſſen hier ihre Stellen verwechſeln. ©. 73. ſteht 
Bude anſtatt Presburg, als die Haupſtadt von Hure 
gern, ©. 74; finden wir ben der Eintheilung der Hi⸗ 
ftorie, die Öelehrsen- und Naturhiſtorie ausgelaflen. 


} 


tmehmen follen. Bey der Regel von 


S. 75. 
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©. 75. wid auf die Frage, wer Janus bifrogs fay, 
—ã he donte br Bi Dean dus 
iR feyn kann: . fo ift es vielmehr dieß, daß 
ich ft. ©. 78, wirb gefragt: Les nelkesen 
terminerent- ils tous les eens? und die 
Antwort lautet : Non, ils regurent un ordre expres 
d'en laiffer vivre pluſjeurs au milieu d’eux. 
. Das Gegentheil von dem leztern ift gar zu befannt, 
als daß id) die dahin gehörigen Sprüche bier anfuͤh⸗ 
zen dürfte, - ©. 88. find die Wörter: O Solon, So: 
fon! unverftändlich, wenn nicht die Beranlaffung zur 
Ausrufung derſelben mit bemerkt wird. Man ſage 
nicht; daß der Lehrer einem Kinde das lezte ſagen 
koͤnne: in allem, was in einem Buch dieſer Art ſteht, 
muß ein Kind, welches es für fich lieſt, einen gewiſ⸗ 
fen Sinn finden. ©. 104. wird fälfchlich behauptet, 
daß inAnfehung des rußifchen Throns die Erbfolge 
Statt finde. Seite 1722. iſt esein Reichsgrundgefeg, 
‚daß ein regierender Herr feinen Nachfolger zu ernen⸗ 
nen habe. In der S. 122, vorkommenden Antwort 
auf die Srage: Quelle eft la Religion dominante 
en Hongrie? ift nod) binaupaegen, daß es auch Lu⸗ 
theraner in Hungarn gebe. S. 17 1. ift von ben Ri 
terorden in Schweden bie Rebe, und von bem Sera⸗ 
yhinenorden wird gefagt, daß er nicht mehr vorhan- 
. ben fey. Hier muß der V., wie er es gefchrieben hat, 
gefhlummert, und beym nochmaligen Durchfehen Dies 
fes nicht gefehen hoben. Denn wie fönnte er es nicht 
wiſſen, daß dieſer Orden feit 1748, da er erneuert 
wurde, der vornehmfte Orden in Schweden if? Des 
‚mis. dem Seraphinenorden zugleich erneuerten 
Schwerdordens iſt auch nicht erwaͤhnt, welcher doch 


1523. ſchon geſtiftet iſt. Endlich iſt auch der neuge⸗ 
ſtiftete Nordſternorden nicht angeführt, — 
W Ze : BEN 2 e 
| Kurze 
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. 75. 
EZ zu Geftesgelaßeheit. 
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.:Dehey ſaͤmtuche Predigten 
chung in Freukreich, Eubwid: dem KY..:umde 
u Paritz gehatten worden. Aus Dem Frans 
de iichen’Wbei Fuͤnfter Theil, —3 — 
auf Koften,.P Glohardtiſchen Br 
dung. 17654 gr» 8. 442.Keiten, . Ich 
Shell: 1,765, 436: Seiten. 
Do Herrn Abt Torne, Domherrns der Kirche 
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unrhält ine Prehigten def de as Faſrett⸗de Heligenth 
aller Seelen. Die Zeigen —* done vom fünge 
ſten Gericht, vom Aerger 
Zeit, von dem ein. — —* 
und auf das Wenhnachtefeft. — 
predigten des Abts —* harten nur ni bier re 
17te von den Geheimni den Situpes undvon den 
Leiden Jeſu Chrifti, ” yet werben andere 
Materie vorgettadet, * —— Dit 
Männer bewundern, Aber auch Yertuergefähiiige- 
‚ en Hand ſo —E — nn wenn 
yon auf Dinge fößet, „bie Dh — 
En ‚ als mit der gefunden een 
J en. Bei ſoll ein —— Dazu 
anz. B. den are Forne von der Gr ar 
Am Maria, wie von "der. Größe Corte uno! 
Epriffi reden höret, da ims-die heil. Stheift vom 
nichts weiter fagt, als daß fie eine ſtomme —* | 
fuͤrchtige Perfon getoefen, Was diefer D. ‚übrigens 
E pet eines. Chritfen wuͤrdige | 
| ers denkende — —— | 
19 —8 ty © Stelle aus der 16ten P * 
BE der Arsen, bepengen. 5 Abe 
Könige, (ee 1 
— ff —— td nicht, en 
— A, — oe 
Sie dei. Gewalichäcgeriever —* ßn 
Ka , des Eifers, ber bild bnd des Unterricht 
gubedienen. Die Berfolgungen dienen — | 
verhaßt —— ——— 3 
buiß meine Religian zen dem unbeſoraenen Eifer hert⸗ 
Vertheidiger noch mehr als wohi der Wuchrühent 
Beine, ſeden Maͤßte Menn higiger und von einens 
Ge J fe TUE A FR Sieh 
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gie auf Loͤſchpapier gebrufte hl Ueberfegung 
eines von ‘den Italiuͤnern geſchaͤzten und bis a 

bie fiebense Auflage gebrachten Were. Zumii 

Schreibe zwar bisweilen dunkel, aber doch emphatiſch 
and mit einer buͤndigen Kürze, "Er bedienet ſich ges 
meiniglich [ee kaͤhner Metaphern, flarfer — 
ſcher Bilder und ofte recht treffender Antitheſen. Und 
diefe mit eben dem Nachdruk, den fie im Original has 
ben, in unfere Sprache zu übertragen, bazu war freys 
1ich H ©. des deutſchen nicht mädhrig gerüg. zz 


Zrauer und Leich⸗Rede auf Seancifeum den ers 
fen, weiland Römifchen Kayfer, in Germa⸗ 
ten und zu Jeruſalem König, Herzog zu Los 
thatingen und Baar, Großherzog zu Toſca⸗ 
na, ꝛc. Da Sr. Kayſerl. Majeſtaͤt Leichbe⸗ 
ſingnüße, den 1. 2. und zten Oktober 1765. 
in der Kirche der hochloͤbl. Teutfh Ordens 
.. . Kommende zu Umm in Schwaben gehalten 
: wurde, vergetsägennen Perro Obladen Cm: 
geil 9. Aug. ad exempeas inlutas Wen 
nfes Prof, Capitalari „et Sub-Decano, . ° 
it Erlaubniß der Obern. Ulm, verlegte. 
Y "> Conrad Wohler, Duchhaͤndler. Fol. 
Bogen. 
Di ht iſt i in unſern Augen nie eine ſteifen * 
poßierlichere Trauerrede F ein gekroͤntes 
gehalten —2 Des Verf. Thema iſt: —* 
fe ——— Kayſer "Can | 2 



















298 2. RUE Nachrichten· 


„nahen haͤchſt Dieſelbe aus er ae 
„men) Seinen Foaͤrſtengeiſt ausge et, hat die 
„ihme von Gott anvertraute Perfon meiſterlich auf 
„dieſer Welt Schaubuͤhne vertreten, Ludens in 
„orbe terrarum, „ Erſtens als ein Gemahl, zwey⸗ 
tens als ein Vater, drittens als ein Kahſer. De 
bie Erfahrung lehrt, daß dieſe erſchaffene All heit ( ven 
ſtehe die Welt, ſagt er)-eine erhabene Schaubuͤhne 

fen, fo ſuͤhret er nun, um den erften Saz zu beweifen, 
an, wie ber Apoſtel Paulus den Eheleuten vie drey Ei⸗ 
genſchaften Yıebe, Treue, Huͤlfe gebiete; erzäßler 
darauf, wie K. Carl VI., nachdem er die pragmati⸗ 
ſche⸗Sanction errichtet, feine Fuͤrſtenaugen auf Fron⸗ 
ciſcum, den damaligen König von Serufalem.c. ger 
worfen, ihn nach Wien berufen und mit feiner Prin« 
zeßin Tochter, Marta Theteſia, vermaͤhlet Babe 
„ Nun fagt er, haben wir A A. Franeifeum in jenem 
„Sacramentaliſchen Stand, in welchem nad) meis 
„ner Abtheilung die Frage fann aufgemorfen werben, 
„ie Selber feine Perfon auf diefer Welt-⸗Schauhuͤh⸗ 
„neatsrem Gemaͤhl gegen feine Gemahlin vertreten 
„habe Ich · ſage Ihnen X %. meifterlich. ,„„ In ſol⸗ 
en kuͤuſtlichen Uebergaͤngen iſt Hr. O. Meiſter, und 
man kann kaum etliche Zeilen leſen ohne Aber Schreib» 
ort, Einfaͤlle and Verbindungen der Ideen zu lachen. 
So ſeltſam iſt alles zuſammengepaarft. 


Trauerrede auf Franzen, den eriten. Rom. Kayh⸗ 
“, fer, Konig in Germanien und au Seruialen, 
Herzog zu £othringenund Baar, Großherzog 
zu Torana :c. As feiner hoͤchſtſeel. Male⸗ 
. tät Leichendefingniß in der Kirche des Kon, 
adelichen Thereſianiſchen Collegiums vor deſ⸗ 
fen verſammelten Adel Den 7. Dept. 33 
ET | | Fa | ge 


N 
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arngehaaten wirde⸗ — 
ei " fealier, ver Geſellſchaft Ser en: @Bich gedrukt 
ey Johann Thomas Edler von Tratmern, 
tapfer koͤnigl. Hoſbuchdruckern und Vuch⸗ 
Re haͤndler,Fol. 30. Seiten, ..... Ä 


Bobreve auf Diehl, Ama. : Aer: Kirche dee 
Br Jeſu zu St. Anna’in Wien den 
26. Heumonats im Jahre 1767.- Gehalt 

„son Ignaz Wurz, der ©. 3. Priefter, 

«. "Gotteögelehrheit Doctor, und der geiftlichen 

Beredſambkeit dffentlichen Echrer. Wien ges 

drutt bey Joh. TH. Edlen von Trattnern, 
28. Hofbuchdruckern und Duchhandlern/ 
4. 26. Seiten. 


Dit wollen une in feine umſtaͤndliche kritiſche Ba 
urtheifung dieſer Reden, davon die erfte ſeht 
prächtig gedrukt ift, einlaſſen. Soviel ift gewiß, die 
Verfaſſer dürfen ſich ihrer Bakl —8 , indeſſen 
Aberttift dee P ft an. denheit den rar 
eeredner. Die Para fele des Hrn. halle ai 
Ba — ua und dem deutſchen Franz iſt 
gut ausgefuͤhret; übrigens Aber hat er mehr ges 
0 — als. natuͤrlichen Schwung ber Bered⸗ 
ſamkeit, und ſeiner Spradyg welche zu provinzigliſch 
Afehlet es. 8 —* keit ——n pe" Dem 
Bun; iſt — Aber das 
et ſelbſt hat Ri Ye me , der fein Cat Heli iff, 
gu De g WBaprpeit zum Grunde. Wenn es ia Fr 
Heil: ‚ fondern Gore felbft, ober den er —— 
Ser. efus Cpeiftus wäre, dem hriftliche Gein ther 
amit ſolchen Empfindungen ber Anbetung und des Ver⸗ 
rauens, voll or iu at au onen fücher, en 
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ber Derfafier mehr feine 


0 Auye Nochrichten. 
ſeyn · ſollzen, fo würde er awas vortreſliches geſagt unb 
auch ben yon ihm ausdruͤklich verworfenen Ketzer ger 
ruͤhret haben. En ’ u : 
nn O. 
Neujahr. Predigten von Carl Daniel Kuͤſter, 
ef. Prediger in Magdeburg 1764. 17 De 
. gm, 8. 0. \ ‘ 
E⸗ fehlet dieſen Predigten nicht an ruͤhrenden Stel⸗ 
len, gluͤklichen Entwürfen und treffenden Ges 
maͤhlden befonderer Situationen. Vornemlich zeich⸗ 
et ſich die Abfchiebsrebe aus dem Lager von den 
Echieſiſchen Gebürgen aus. Allein fe fehen ſich nicht 
alle gleich, Zuweilen Theile, die ſich nicht zufammen 
paſſen, verkehrte Wortfügungen, etwas Schwulſt und 
Fine gewiſſe andächtige Kanzelſprache, die ſich niche 
immer auf richtige Segrife gründet, zeigen es; daß 
reude mit Dem Druk der⸗ 
eben hat verpflichten, als die befte Hand an beren 
Ausardeitung nad) feiner Geſchiklichkeit legen wollen, 
Hrn. D. Mart, Luthers Geſchaͤfte und Ans 
. denken in Torgau zur Erläuterung jeıner Le⸗ 
hens Geſchichte nedft zehn ungedrukten Bries 
fen non ihm aus ſichren Urkunden and Licht 
geſtellet von M. J. Theodor Linghe, Ats 
chidiae. zu Torgau. Leipzig m Der Heinſiuß. 
ſiſchen Buchhandhriig 1764. 4. 13 Bogen. 
De Verf, Bat hier. afes mit: vielen Fleiß. in Form 
er einer.Chronif erzaͤhlet, was der feel. Luther im 
Torgau bey feinem „öfteren Aufenthalte daſolbſt ger 
than bar, Der ungedrukten Beolagen Bub nicht viel 
md fie ‚enchalten wenig echeblichen. :: Uns. bas * 








dontt lese aoꝛ 


Bee neh Bierranb Weir gefipenft'befommien habe, 
als D. Luther‘, und alſo der ohnedem abgeſchmakte 
Borwurffeiner Böllerey ungegruͤndet fen. :Cirie’ Rebe 
ſegeſchichte Luthers mwünfcher :er noch und :mehrere 
Ausgaben fohher Bcheiften, welche die befonberen Ge . 
ſchichte feines Aufenthalts :an einem ober anderem 
Drte:enthalten. :: Altein wozu fo viel, mern es wieber 
ans: anberen musgefchrieben iſt, oder nichts: wichtiges 
zu der Erlduterung feiner Reformationsgeſchichte hin⸗ 
 jugefeget wird ? nn 
Du a Zu . . Nie . - . Dr, . 
Verſuch über die Anſſruͤche eines Chriften auf 
2. Pie Guͤter des gegenwärtigen Lebens zur Bes 
EN" ruhigung einiger bekümmerten Freunde aufges 
-. fat von’ Johann Timotheus Hermes, 
Lehrer am Nittercofegio zu Brandenburg. 
Berlin, verlegts Auguſt Mylius 1764. groß 
* 8. 108. &eiten.. Ze . “ 

L ra f.. FE Br ' ü 
Eine Heine Schrift, worinn der V. folgende wie 
* beantwortet: Haben die Chriflen irk⸗ 
lche Anſpruche auf die Güter dieſes Lebens ? OBie 
kommt 6, daß die Chriften hicht vorzüglich in’ dem 
Befigeder zeitlichen Guͤter find, auf welche fie Doch 
Bein wahre und eigentliche Anfprüche haben ? Er⸗ 

dauben.ch die Geſete des Eisiftentiiung, daß Out 
ſten ihre Anſpruche auf · die Gůter dieſes Lebens geb 
send machen? Wodurch erſetzet der huͤtige und ger 
sechte Gott den Chriften ihre mehrentheild Düzftigen - 
and bedraͤngten Umftände auf Erden? Ershuses auf 
‚ sine Art, die ven ſeinen guten Einfichten in die hriſtliche 
aehre /vqn ſeiner Kenntniß menſchlichen Herzens und 
4 5 von - 






wi“. 


CL 
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Zr Be Nee 

—— 

ge. Mur nuweilor ſcheinen tik Betianden: und Aus» 

gruͤcke zu⸗geſucht, Daß man es dem B.:annierft, „er 

Habe da:was (dönes: un: pespetifthien. fogen: weile. 
Dad: 






wenig, 8* was.er mit den —* 
Quierftrichen anzeigen will... the erden 4 
u 


— und Reden bey Einſeg⸗ 
nung angehender Eheleute, nebſt einer An⸗ 
leitung, was ein, in Anfehung; daß 
Eheſtandes feiner Zuborer zu beobqchten, nd 
wie er ſich diesfalls in ſeinem Amte vorſichtig 
und exbaulich zu verhalten, zum Untexricht 
und Exrbauung ‚herausgegeben ,-.von Joh. 
.. Adam Brehmen Pfarrerin —2 — 
FJena und Leipzʒ. in Chriſt. Friedr. &p 
Buchhandlung, 1764. 8. ı Alph. 4 * 
Bruce Somitmlang' anseriefener heit, Hoch 
“ und Trauungsreden, welche von einl au 1658 
tes elehrten gehalten worden. toi +: 
„lage. Tübingen bey Joh. Georg Cotta, i LRS. 
‚8 sende Theile 7 Mph. 19 Boͤgen. 
ute⸗Modelle von Trauungsreden Ernten. * 
ſchaven, "da GSeiſtliche von ſthevachet· B 
* an Ihren Hochzeitfermonen zuwilen ſehhe 
Kcht Sachenund die ſchiklichen oftmal: ſchieleits Wenn 
vorbringen. Dieſe haͤrten dann doch darar wehtgffins 
einen verftänbigen Rathgeber. :Es mifte aber afles 
Predgen datinn 









weitſchwei Ra nd d kamitachfe 


‚ 


„sahen seen ge EIER Grer Big: der, ie: 
fegenheis, ſelten in der gefammelten Gemüchsverfaß, 
fung befinden, daß ein wirklicher Mugen dabey heraus⸗ 
komimt. Kulrze gedrungene Belehrungen und Erinne 
rungen nach den jebesmaligen Umftänden ber. Verlob⸗ 
«en müßten beit ganzen. Innhalt davon ausmachen. 
MWas ver Hiumſa che fee unmittelbares Jntereſſe gd» 
he, gedehnte Erklaͤrungen dunkler Schriftſtelen, die 
man da gor nicht erwartet z. €, wären Sein ort zu febs 
ner Zeit und nicht nur. uͤberfluͤßig, fordern wirklich une 
recht - angebracht. Wir wollen die Brebimenfchen 
Teauungsreden wohl nicht gerne verachten, aber fie 
5:0 doch auch ſo ſchlecht als moͤglich; entweder von 
Herzen langmeilig, weil der. Verf. Sachen verbringt; - 
die ‚da gar ‚nicht hingehören (4. B. in der Sten Rebe 
der zwoten Abtheilung, die Epifobe von dem guten und 
böfen Engeln ) und bie Beweiſe und Erlaͤuterungen 
zu ber Hauptvorſtellung fehr weit herholt, da er fie. 
pielnäher haben koͤnnte; oder gar voller wunderfichen, 
ppiſchen Borftellungen, vergleichen wir indem geiſt⸗ 
lichen Brautliede von den Roſen, Die 4te Rebe ber 
eriten Abtheilung, gefunden haben, Uns-munbert, 
wie ein Mann, der doch.in der Anleitung, was ein 
Prediger m Anfehung des Eheilandes feiner Zuhds 
rer zu beobachten habe, ꝛc. eine geſunde Beurthei⸗ 
lungsfraft zeiget, und dem, der Darüber Belehrung 
nöthig hat, ganz brauchbare Lehren giebt, in ben 
Reden ſelbſt har foviel elende Einfälle vorbrihgen koͤn⸗ 
Wide Was die hier mitgenommene Zeamif 
auserieiener Hochzeitreden betrift, fo ſind ſie in all 
Ehcken den Brehmenſchen ſo aͤhnlich, als fie ſeyn koͤnm 
wen, wenn fie yon einem Verf, herruͤhreten, und viel⸗ 
leicht nach.auseriefen [hleht. - —. ©... 


Philipp Friedrich Muͤtzels, Inſpectors auf 
Dem Carolinum illuſtre zu Anſpach, und der 
| 2 = latei⸗ 













"Totelnifegen Gerstfeife: st 
glied, dogmatifh: moraliſche Mhandlunß 

und Reden über wichtige Lehren des chrufffi 

chen Bekenntniſſes. Erſter Theil, Gebt 
im Jahr 1764. 8. 319 Seiteg 
er Berf., unter welchem man Wh gleich aus bee 
Vorrede und.einigen barinn gemachten ˖ poßier⸗ 
Achen Noten zum Tert, einen jungen geſchwaͤtzigen 
Gelehrten vorſtellen muß, wuͤrde wohl gerhan haben, 
wenn er ſeine Ausarbeitungen noch einige Jahre weg⸗ 
gelegt Härte. Sein binnen dieſer Zeit dermuthlich rei 
fer. geworbenes Urtheil würde ihm Sc’ Be bahn, 
baß er um feiner Ehre willen ja nicht damit dee Pub⸗ 


likum kommen müuͤſſe. | 


Conrad Friedrich Streforo, Kircenprobften 





auf der Inſel Femern, betrachtete re 


muslehren aus den Sonn: und Feſttaͤglichen 
„Evangelien, und angehängte Betrachfungen 
„ über die ſieben Worte des gefreugigten Exld⸗ 
:ſers. Nabſt einer Vorrede D. Joh. George 
Knappens, von ber nöthigen unveraͤnderten 


Behbehaltung ver apoftolifchen "Lehre -und 


ELehrart. Halle im Verlag des Waiſenhauſes. 
" 1764. groß 8. 2 Alph. 11 Bogen. 
m bie Benhuugen willen, bie ber Verf. anwen 
«det, das Herz ber Menfchen durch die evangeli⸗ 

fihe Wahrhrit zu beffem: und ihr Gewiſſen auf zu. om 
den ‚muß man doch am Enbe mis feiner augewoͤhn⸗ 
sen Are der Borftellungen und bes Ausdruks zufrieben 
n, mit fo viel billigem Grunde man, ſie auch tabein 


hkoͤnnte, und über dergleichen eingefihaltete fonbtehane 


bu} 


N se 


vn ww os 


«Der ‚babe, hu Sn * Mari 

ww. heil, Die ü aria, 
„woraus. die —8 der Menschheit Chriſti erbauet 
rwerden folle, von dem Gifte der anklebenden Suͤnde 
gereiniget,„ weil. man doch nichts damit ausrich⸗ 






tet," wenn man auch noch fo gründlich jeigen könnte; Ä 


das nicht die Einfalt eines chriſtlichen V 
* ſey, der er Belehrung und Beſſerung abyiele 
ſal. den Caechiſmualehren gehoͤren dergl. Di 
e Vorrede des Hn. Di 





Kan * en nicht. 


ungelönftelter 
feed man n dan den ehrlichen —— 5* 


aus vielen Urſachen ſehr wohl gefallen, und wir fthd 
wenn wir ihm gleich in einigen Mebendingeri nicht —* 
fummen kontien/ An der Hauptſache, worauf und mit 


welcher Art ein jehrer:in feinem Vortrage hauptfach⸗ | 


* dringenc und wie er. ſelbſt ein rechtſchaffenet 
der. Ueberzeugung und: Erfoprung nach ſeyn ſolle, wli- 
kommien mit ihm einig. Denn diejenigen, welche eine 
hohe trodene Weitweisheit "und los — — 

Mörcl anf. bie —— — bririgen, die dem 

icht das Geſchwuͤr *8 ee 
Ad, en auf: inweiidige: Sinnesaͤnderung 
Heiligung bes firtichen:ätbens darch den. Glau⸗ 
b.an das: Evangelium dringen ‚und die Menſchen 
wiche ohn Unrerlaß :auf den. kuͤnftigen Zuſtande der 
Vergeltung führen und fie die rechte Zubeneitung: auf 
denſelben wäßeend ibres: Wetbifehen. Schens: Iereny: 
„ı.bte rise tes. Hran dffenclichen· hcınk. 





——— anlegen die Sinnlichteitund Dpamı: " 
tafie der Zuhaͤrer in Bewegung zu beingen;:ohne: 7 J 
Ver ſteud ——— —— 


Par a. —— 
wecken; 


bigern, —E ve in den ent En —— 
bene BR ſo übe gefallen, mit ie re 


[\ F 5 
' , ’ 


1G 
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5 RE or: —X 
Eu ſEeaer ausgeſuchcer· Marre X 
iſt, das Ohr der Zuhdter kuͤtzeln, ehe 
&inds feinen Redners in dem neuften, 'aber fehe wem. 
dorbenen Geſchmack an ſich bringen wollen, die ent. 
fernen ſich, mie hier gezeiget wird, ſehr weit vor der 
Lehrart der Apoſtel und haben dann auch das duwon, 
daß fiefür jedermam in den Wind reden. ie a⸗ 
deſſen Hr. Knapp bey. dem Werf. die wuhre: fünple: 
| Sebkarı ber Apoftel finden. koͤnne, bas- begreifen. wir: 
nicht. BEL Ener, BE 23 BEE ST 
* lettte und ſehr bewegliche Mebieif t 
den JElu, nach ihrer harmoniſchen 
in ſieben Faſtenpredigten ſchr & 
tegt und mit- einigen. nöthigen ‚Ditomfchenz: 
kritiſchen, philologiſchen und exogetiſchen An⸗ 
merkumgen begteitet, von Ernſt Sehaſtian 
Ackermann, Pfartherrn zu —— 
" Jena, verlegts E. B. Heller, Er ph, + 


Sp watß bergleichen Vortraͤge mit eigenen Ar 
— — er leſen wenn yet 

zu. gtanben vͤberzaugen ⸗ wagrin RuBIe, 
—* Gegenden Deutfihlanbes auch bis auf ‚het. heuti. 
gen. Tag zum Teil, für ingereimps Dinge, auf.ber: 
—— * undhernach · gedrukt merdän. * ; Die: 

Anmerkungen, ‘die. dem Ungelehrten nichts: Helfer; 
wid: bes) dem Belepetin Mitleiden mit vane Veerwhe⸗ 
den; fiteninehuentheile: aus ander. —*7 
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Tu, quamque Deus tibi Tor£unavetit \ ebd em. . 
‚ Grad fine 
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in EICH been Berfaffer.man anf. —— 


Are ſchon kennt. Zwar 


affreücte career hes poetiſchen P 
* Me ehe —æe Figuren, 


—— 
A * ern dr bo allen ein 
8 en Dan A r ug einer Stelle vi e ——— 


Dan fomnmt Heraus⸗wenn ſech ein 
—e io ſehr am der wahren 
Schönen undeipenn richtigen. Geſchmack⸗ fehle, ſich 
durchnus indan Nopf geſezt hat, er wolle und könne 
ſchn ſchreiben.· Wenn ernmuch· einmal eine gute, 
Seciltenz worbringt, fo verdirbt er ſie Doch eben damit, 
—— ſſerordentlich erhaben ausdruͤcken ill, 
nmag ſich der Verf; Boch gefreut haben; feine. 
re wi: J gue⸗ Paper, wa fauber.gebrndt a“ 


ndet ſich darinn miche 


















Sarenaiemg m rigen —— —* 
March Benignus Boßnet, Biſchofe zu 
NMegur, Mi ven Fran; ‚ifhen, Leipri un; 


Zullichan der ER eh om 


. mannifen Buchham ung, Rah: sen & 
19 Bogen... \ on —1* 0177 "3 


8 Talente in ee * er J 


beſonders "dei e llebe, ſind zu‘ 

entſchieben) als daß wir — pe —5 — — 

Vrthell hingee udfuͤgen: chen 

Trauerredner dehen ¶ was if Ey den Ort, 

wo fie reden, beirift, mehrere: Stuffen unten i Mm 
as maſſen di hiche vergeſſen⸗ bie vr in 


en, 





zo Fri dien: T 
| Bram an. Der haſte Rath wäre; man ſachee 


owol ihm na u lernen, 

wie man in ſolchen —A— —* —* 

elgrenbrgagleich ebene J —* Bu 

unın! " che) ap: 

Joh aun Ludwig Buchwih Predigers Er 

veſe⸗· Betrachtung: über: ——— don 

- Heil: Geiſt. Harding, yucıe enꝰ bey 
Heorge Jritſch. 1764: g Seiten 


—** bung Schrifeſn ellen Matsfpap; 2 4; 
Marc. 3,28:3% ucr2,1o.. wicht richliger ” eu. 
lagen „1ald es der Bel. chut. t Sn ara ieh 
die. Suͤnde wiber den. heil. Seiſt begangen :: -„Hdenn 
„ein a neh ber von den Wunbern des — die 
Gewißheit eines Augengengen hat xus vbloßer Bed 
it den Faͤſteret, ber auß dem Erloſev 
—8* Allein daß dieſe Suͤnbe nochtin unſern 
Tagen,(ob zwar felten, nicht, von: Diiſten, nicht 
"von Unbefehrten, auch nicht einmal von allen Bes 
fehrten, wie ohnftreitig ift,) fondeen nur von folchen, 
. Welsh Geab der —— — 
ati wen „ie abfeiten,, fefte braikt 
daß fie, hin ma 
—* yes ns. der V dert. un nicht, Hin fin ie 
zeugt dt zwar den „Kanzler ee x 
* — 2*— e, ya testen, aber 













* uns kein li ya Der! * 
en Daß: * 
—— Fan — — 
nur.ben ‚her, moralifchen, Semi —* 







aber die. —23 beit —— iß apo 
bicuſc —— sr. Alma Iifeis ohner⸗ 
agchtet Hoch möglich, „daß jenem. ohne Bigsheif:bes 
ERUENEAG — — — RMnben 
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von der Gettesgelahrheit. 208 
werke Ehriſti ſolche Zweifel ins Gemuͤth kaͤmen, 
welche ihn nach und nach, wenn andere Glaubens⸗ 
gründe, mie den hifterifchen zugleich ihre Staͤrke ver⸗ 
loͤhren bis zum gaͤnzlichen Abfall vom. Glauben 
brächeen. Sollte das fihledyterdings nicht feyn koͤn⸗ 
nen? Und dann waͤre deſſen Unglaube nicht mehr 
Suͤnde wider den heil. Geiſt. 

Alles kommt darauf an, was der Apoſtel Ebr.6,4., 
welche Stelle der Verf. mit zu der abgehandelten Ma⸗ 
terie zieht, unter den erfeuchteren verſtehe; die Glaͤu⸗ 
bigen aller Zeiten, auch die, welche durch den ordent⸗ 
lichen Weg der Gnade einen fo hohen Grad des Glau⸗ 
bens erreicht haben, daß er der Glaubensgewißheit 
eines Augenzeugen gleich geachtet werden koͤnnte? 
oder nur Glaͤubige der damaligen Zeit, welche gleich 
den Apofteln felbft aufferordenrliche Wundergaben des 

eil. Geiftes empfangen. hatten, deren Erkenntniß 
folglich bis zur Stärke derunmittelbaren Empfindung 
‚erhoben war, und daher auf den gewifleften Ueberzeu- 
gungsgründen, die fich denken laflen, beruhete ? Der 
Verf. nimme das erfte an, ung Dünft das das leztere 
nach der apoftolifchen Befchreibung Ber erleuchteten 
wahrſcheinlicher. Diefe Hatten denn freylich auch die 
Glaubensgewißheit eines Augenzeugen gehabt. — - 
Wenn man nidr, wie Hr. B. h. 12, zu thun fcheint, 
die ordentlichen irfingen des heil, Geiſtes Durchs 
Wort, wodurch alle‘ Eläubigen nad) den Tagen der 
Anoftel bis i80 zur lebendigen und fruchtbaren Ueber 


geugung von der chriſtlichen Wahrheit gebracht wr . 


-den, mit den aufferordenelihen Wirfungen und Ba» 
beit deflelben in der erften Zeit für einerley halten will, 
da fie offenbar untesfehieden find: ſo läßt fi) durch 
die beften logifchen Vernunftfihlüffe, worinn fouft der 
V. Meifter it, doch wohl ſchwerlich heraus bringen, 
daß Die Glaubensgewißheit eines itztlebenden wahr ⸗ 

D Bibl. X B. U.St. » haf—⸗ IJ 





210 Kurze Nachrichten 


baftig überzeugten Chriſten für völlig identiſch mir der 
Glaubensgewißheit jener erleuchteten fönne gehalten 
werden, denn bie Concluſion würde immer aus zu uns 
fihern und nicht genugfam erwiefenen Praͤmiſſen flief 
fen. Und da die abfolute Unvergeblichfeit ver Sünde 
wider den heil, Geift, die abſolute Unmöglichkeit einer 
Umfehrung von derfelben voraus fezt, fo ſteht oder 
fällt der Beweis der einen mit dem Beweiſe der ans 
dern. Es fey fo unwahrſcheinlich als es wolle, daß 
ein Augenzeuge, der bey dem erſten und zweyten 
Wunder Chriftiumgläubig geblieben ift und den Sohn 
Gottes zu läftern fortgefahren hat, durd) das dritte 
werde zum Glauben gebracht werden ; fo ift doch ſol⸗ 
ches nicht fehlechterdings unmöglich. Er Eönnte ja 
bie erften Wunder noch immer für fünftlichen, heim⸗ 
lihem Betrug gehalten haben, durch die folgenden 
aber überzeugt werden, daß fein ‘Betrug damit vor- 
gegangen ſey. Sollte nicht von eben den Juden, 
welche wirklich die Sünde wider den heil. Geift vor 
ber begangen hatten, mancher in ber Folge und bes 
fonders nad) der Auferſtehung Chrifti zum Glauben 
an ihn übergegangen feyn? Den ‘Beweis Davon ver⸗ 
mögen wir wegen Mangels der bifforifhen Nach— 
richten freylicdy nicht zu geben. Aber das Wider 
fpredyende davon läßt fi) doch auch nimmermehr dar 
thun. Der Berf, gefteht auch, daß die abfolute Un⸗ 
vergeblichfeit der Sünde wider den heil, Geift aus 
den Morten bes Erlöfers in der evangelifchen Ge= 
‚ Fichte niche fchlechterdings folge. Allein die Pau- 
linifche ‚Stelle ift ihm entſcheidend, weil der Apoftel 
fage: Es ift unmöglich, daß m. Allein wir fehen 
niche, was ung bier durchaus nöthigen follte, biefes 
Wort in deffen ftrengfter Bedeutung von einer abſo⸗ 
Iuten Unmöglichkeit zu nehmen, da mit dem Aus« 
druk: es iſt unmöglich, huperbolifch genommen, fo 
u oft 





don der Mechtögelaßrheit. | em 


oft. nichts anders gefagt wird, als: es iftin.ben mein “ 
n Fällen, es ift hppothetifch unmöglid), eg ift niche 
glaublich, fehr felten und hoͤchſt unwahrſcheinlich, 
daß dies und das geſchehe. Wir ſprechen ja noch bis 
izt eben fo im gemeinen Leben, warum follte der Apo» - . 
ſtel niche fo gefprochen haben? wenigftens kann das 
Gegentheil nicht abfolut nothiwendig dadurd) ausges 
fehloffen werden, — Ben dem allen hat uns befon« 
bers ber erfte Theil diefer Abhandlung fehr wohl ges 
fallen, denn wer lieſet nicht gerne einen Schtiftfteller, 
der mit einem guten Flaren Ausdruf philoſophiſchen 
Scarffinn im Denken vereiniget. Nur die logika- 
liſchen Anmerkungen hätten wir weggelaſſen. Ein 
logiſcher Kopf fieht bod) wohl, daß der Verf. richtig 
ſchließet. Wer aber in der Logik fremde ift, der vers 
ſteht auch die Anmerkungen nicht einmal. 


+ 





2. Rechtsgelahrheit. 

D. Joh. Jodoci Becks, ICti ete. Tractatus 
de lurisdi&tione foreſtali, von der Forſtli⸗ 
‚„ hen Obrigfeit, Forftgerechtigfeit und Wild⸗ 
bann, mie Diefelbe im heil. Roͤm. Neiche, fons . 

derlih Schwaben, Franken und andern Pros 
vinzen ausgeübt wirdic, Nunmehro bep.diee 
fer vierten Auflage mit einigen vornemlich aus - 
den Churfuͤrſtl. Sächfifchen und Braunfchmweigs 
Lüneburgifchen, Herzogl. Gothaifchen und 
Schleſiſchen Landes: Verordnungen erganges 
nen Special: Befehligen, gerichtlichen Negis 
‚ ftraturen, ausgefprochenen Urtheln, Decifis 
und vornehmer „reshtögeleßrten hi 
rif⸗ 
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Schriften hergenommenen Supplementis um 
ein ziemliches vermehrt und bequemer gemacht, 

von oh. Gottlob Klingnern, beyder Rech⸗ 
ten Doctorn und Conſulenten in Leipzig. 
Frankfurth und Leipz. in Verlegung Chriſtoph 
Riegels ſeel. Wittib. 1767. 3 Alph. 16 Bo⸗ 
gen, ohne 2 Bogen Vorrede und Inhalt ın 4. 


Sy Sobfprüchen, womit diefes befannte Buch ſeit 
feiner Erfcheinung ift beehret worden, koͤnnen 
wir nur in foferne beytreten, als folhe die Bequem« 
lichkeit für mand)e Leute betreffen, über einen wichti⸗ 
>gen Gegenftand viele und fehr brauchbare Anmerkun⸗ 
gen, mit einer läftigen Menge Meynungen großer 
und Fleiner Rechtsgelehrten beyfammen anzutreffen.- 
Allein von einer andern Seite betrachtet, geböret es 
nicht einmal mit vollem Rechte unter die mittelmäßig 
guten Schriften. Kine fhlechte Ordnung; unbe. 
ſtimmte Säge; ohne Wahl und Geſchmack zuſam⸗ 
men gerafte Materien; Feine Periode die dem Verfaſ⸗ 
fer eigenthümlich zugebörte; Wahrheiten woran der 
Fleinfte Verftand nicht zweifelt, mit Gefegen und Au 
foren zum Eckel aufgeftüzt, und eine ziemlich fchlechte, 
“aber doch vollfommen juriftifche Reiche übliche 
Schreibart, wie fie jezt fo gar nad) Handbüchern ges 
fehrt wird; müflen allen denen unerträglich vorkom⸗ 
gen, bie ſich von der Unzertrennlichkeit des ſchmak⸗ 
loſen und fteifen von dem Bortrage in einer gewiß dar 
‚ für nicht gemachten Wiffenjchaft, nicht überzeugen 
Fönnen, Auch hätten wir gemünfcht, daß der Verf. 
nod) mehrere Quellen bey feinen Werfe zu Rathe ges 
zogen und genuͤzt haben möchte, Eine Forderung die 
ber $efer mit Rechte an jeden Schriftfteller thun kann, 
der fih, mit fo einzeln und befondern Materien her 
. ne faſſet, 


[| 
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faſſet, wie Beck in biefer und andern feiner Schriften 
gethan hat. N 0 


Kurze Abhandlung von Jagd⸗ und SForftfachen,, 
fo viel ein Beamter in Praxi davon zu wiſſen 
nöthig hat, von Georg Carl Weyland, 

Landſchreibern in Zweybruͤcken. Frankfurt, - 

inder Elingerifchen Buchhandlung. 8. 939. 


We fuͤrchten, daß ein Beamter ein gut Theil 
mehr davon zu wiſſen noͤthig habe, zumal wenn 
er, wie der Verfaſſer zum voraus ſezt, zugleich einen 
„Oberfoͤtſter vorſtellen fol, Die mehteſten der in diee 
fen Bogen enthaltenen Bemerkungen, find alltäglich 
und theils völlig unrichtig. 

So iftes z. E. falſch, daß die Strafe der Wild- 
diebe in feinem Gefege in Deutſchland feftgefeger fen, 
c.1.$. 11. falfh, daß wenn jemand mit geladenem 
Gewehr in verbotenen Jagdrevieren herum gehe, das 
durch deffen Wilödieberey gewiß, ‚oder das corpus 
delicti feftgefeßet werde, 1.14 Die Regel, . 
daß ein jeder Fiſch, der gefangen wird, 8. bis 9 Zoll 
haben müffe, trift auch bey Fleinern Arten von Fifchen 
wohl nicht zu, Die niemals fo groß werben, c.2. 9.7. 

Bey der Frage, ob bie Wälder am beften durch ' 
das Auslichten oder durch das Schlaghauen mit Saas 
menbäunsen, oder durch bie Holzfaat fortgepflanzet 
‚werden, führe er für jeve Meynung einige Gründe 
an, ohne fein eigen Urtheil Hinzu zu fegen. Uns 
dünft, er haͤtte ſich ficher für die Holzſaat erklären. 
‚Können — — — 


Samsehs de Coccesi, Henr,. Fil. Sacrae Regiae .. 
.. Majeltatis Boruflicae Magni Cancellarüi, aCon- . ° 
u | D 3 | filiis 








ben folge, 
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filüis Sandtioribus Status et rei bellicae, ordi- 
nis nigrae aquilae equitis etc; Jus civile con. 
trover/um, ubi illuftriores Iuris controverfiae 
. breviter et fuccindte deciduntur, diflicilioreg 
materiae explicantur, objestiones folide fol- 
vuntur, et legum dilfenfusnova faepe ratione, 
ubi hactenus fatisfa&um non videtur, conci- 
liantur. Opus ad illuftrationem Compendii 
Lauterbachiani, cujus feriem quoque fequi- 
tar, compofitum. Editio quarta multis quae- 
ftionibus aufta, Cum Privil. Reg. Maj. Bor, 
et Elect. Sax.et Brandenb. Lipſiae fumtibus 
Haered. M. G. Weidmanni et Reichii. 1766, 
4.1 Th. 938 ©. 2 Th. 764 ©, Das Regiſter 

nicht mit gezählt. Ä 


ie Schaz von polemifcher Kechtsgelehrfamfeit, 
der allen gruͤndlichen Fremden bes römifchen 
Rechts, fie mögen Lauterbachianer feyn oder nicht, ein 
unenthehrliches Mevble und ein unzerftörliches Denfs 
mahl der Coccejifchen großen Rahmen bleiben wird, 
brauche unfers Lobes und Tadels nicht, wenn auch bey 
dem FAN einfchleichenden SYrreligipnifmus in der 
römifhen Jurisprudenz. die Germaniften fid) dermal- 
einft noch durchſchlagen und-von den römifchen Rech⸗ 
ten nichts als ein antiquariſches Studium übrig blei⸗ 

Es ift nun nicht die Frage: ob Cocceji jezt noch 
ein Juscontroverfum oder Denken ein Gymnafium 
polemicum fhreiben würden? denn der Gefthmaf 
bat aud) in diefer ernfthaften Wiffenfchaft, feine ob» 


. wol langfamere Beränderungen; fonbern es ift Ehre 


genug für fie, Daß das, was zu ihrer Zeit Weisheit 
' 2 ' \ WAL, 
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war,. unter demfelben Geſichtspuncte noch heute 
Weisheit iſt. 

Beceny den Tribunalien, die de non appellando 
privilegirt ſind, wo die praejudicia von Reichsgexich⸗ 
ten keine unmittelbare Wirkung haben, wo keine weit· 
laͤufige Provinzialrechte oder Gewohnheiten vorhan- 
den ſind und das roͤmiſche Recht das erſte Geſez iſt; 
da iſt auch für den Practicanten Cocceji eine Zu- 
flucht, die ihn nicht verlaͤßt und fuͤr den Richter eine 
Brille, durch welche er die Chicane von ferne beobach⸗ 
ten fan. Ben dieſer Ausgabe haben wir Feine Ver— 
änderung in dem Inhalte, aber auch) nicht an dem 
äufferlihen gefunden, 


Kayſer Earl des fuͤnften und des heil. roͤmiſchen 
Reichs peinliche Hals-Gerichts-Ordnung, 
nebſt denen darzu gehoͤrigen Vorreden. Goͤt⸗ 
Lingen in Verlag Bictorin Boffiegelö, 1767. 

8. 153 Seiten. 
FOR der bloſe Tere mie allen Vorreden von 1521. 
A 1529. 1532. mithin aller Orten brauchbar, 
“ . C. 


3. Arzneygelahrheit. 
D. Io. Hieronymi Kniphof, Pathol, et Prax. in 
Acad. Erfurt. Prof. Publ. etc. Botanica in ori- 
“ ginali ſ. Herbarium Vivum in quo Plantarum 
tam Indigenarum quam exoticarum peculiari 
quadam operofäque enchircfi atramento im- 
preflorio obductarum hominibusque fuis ad 
Methodum — Linnaei et Ludwigü inlignita- 
VB 94 . rum 
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rum elegantiffima E&ypa exhibentur opera 
et ftudio lo. Godof. Trampe, Typegraphi 
Halenfis. CenturiaX1. et XII. [. ultima, 764. 
Index Univerfalis 1767. 5 ’Bogen in ;Solio. 
en Siebhabern der Kräuterfunde ift diefes Wert 
befannt genug, fo daß es feiner weitern Ans 
preifung bedarf. Wir jeigen hier nur Die beyden Een» 
turien, welche feit dem Fahre 1764. herausgefommen 
find, und womit das ganze Werf zu lober. Es ill 
zwar für das Auge nicht fo ergögend, als die in Kür 
pfer geftochene und illuminirte Werke, aber es ift des⸗ 
wegen nicht minder unterrichtend, weil die Abdruͤcke, 
fonderlich wenn fie gut illuminiret find, die Geftalt 
ber meiften Pflanzen ziemlich deutlich Darftellen, 
D. Aug. Seied. Pallas Chirurgie oder Ab: 
handlung von äußerlichen Krankheiten, worinn 
vornemlich auch die neuern Erfindungen in 
Diefer Wiſſenſchaft kurz vorgetragen werden. 
Nebſt einem vollſtaͤndigen Verzeichniſſe derer 
chirurgiſchen Werkzeuge, wie auch einer Ab⸗ 
bildung einiger noch nicht ſehr bekannten In 
ſtrumente, Berlin, bey Der 1764. 364 Sei⸗ 
ten, in 8. 


Ne ein Lehrbuch: aber ein n ſo reiches, daß es mehr 

und mehr gutes enthält, als manche große Com⸗ 
pilation. - Hr. P bat nichts auf dem Titel verſpro⸗ 
chen, was er nicht wirklich erfüllt has. Vollſtaͤndig⸗ 
keit, Kürze und Deutlichkeit machen es zu einem ber 
beften Sefebücher ‚und das Verzeichniß der Inſtru⸗ 
mente, deren Autoren dabey angeführt werden, find 
eine hägbare Zugabe. | 


| Jg), | 
Medi 
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Medicinifche und chirurgifche Wahrnehmungen, 
Zweyte Sammlung, herausgegeben von Frid, 
Herac. Ludw. Muzell, d. Mitgl. des kon. 
Obercollegii medicı, Prof. ded Colleg. me- 
dico:chirurg. und medici der charite zu 
Berlin, Berlin bey Haude und Spener 1764, 
10 Bogen in 8. | 


Si erfte Sammlung diefer Wahrnehmungen fam 
1754.beraus. Diemerkwürdigiten ber darinn 
vorgetragenen Faͤlle find, ein durch den fortgefezten 
Gebrauch der frifchen Gurfen geheilte Schwindfuche, 
welche von einer Blutſtuͤrzung entftanden war; (wie 
bedauren dabey, daß man in diefer langen Zeit vor 
Jahren feine fernere Berfuche mit dieſen ſchoͤnen und 
leichten Mittel gemacht hat, welches ung allerdings 
fehr bequem duͤnket, eine Schwindſucht zu praͤſervi⸗ 
ren, ja wohl oft zu curiren) eine durch ben Gebrauch 
der Blähungen geheilte Schwindſucht, wo man bie 
Dämpfe unmittelbar durd) ein beſonders Gefäß in die ° 
$ungen ziehen ließ; eine lethale Vereyterung der Milz, 
wobey diefes befondere war, daß der Enter fid) ein 
Loch in den Magen gefrefien hatte, und durch denfel- 
ben lange Zeit ausgebrochen wurde; eine befondere 
Heilungsmethode in Caruculn und Berepterungen bet 
Harnroͤhre; verſchiedene mit dem torterifirten Wein⸗ 
ftein gluͤklich geheilte Melancholien. | 
Diefe zwote Sammlung enthält 21. Fälle vont 

Ablager des Eyters aus Geſchwuͤren andrer Theile auf 
die Zunge ; von innern Ablöffen und Verhaͤrtungen; 
von einer varen Ophthalmie in der auf beradnata die 
Faͤden der Fleinen Gefäße, wie Champignons ausge» 
wachen waren; von einem durch ein verborgnes 
Kraͤtzemiaſma verurfachten und burd) eine ſtarke aut 

ya | ET Fre 
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Irrthum genommenen Dofis Meerzwiebelpulver, ges 
heilten Aſthma; vor Melancholien, fo der torteriſirte 
Weinſtein und das falte Bad, wie aud) Die Einpfropf⸗ 
ung ber Kräße gehoben (derfelbe berufne Fall, den be 
reits Hr, Toggenburger in einer zu Straßburg über: 
gebenen Probefchrift befchrieben) ; von einem complis 
cirten Aneurifma von ſchwarzen Staar, Paralyfis 
des Auges und Epilepfie. Uns find nicht Leiche fo 
wenig Bogen in bie Hänbe gerathen, bie zu einer fo 
weitläuftigen und nußbaren Kecenfion Öelegenheis ges 
ben fönngen, Aber wir enthalten uns derfelben, weil 
jeber wahre Arzt fie lefen, und mit Gewißheit fegen 
‚wir hinzu, Daraus lernen muß. Was des jeßigen 
geheimen Raths Muzel Schriften eigen ift, ift fol- 
gendes: Die genaufte anatomifche Befanntfchaft mie 
dem menſchlichen Körper; eine fparfame.aber forgfäl- 
fige Auszeichnung der recht charafterifirenden Ums 
Stände; ein geſchwindes Auge, das fic) der Fleinften 
Umftände bemächtigt, um fie auf wichtige Folgerun⸗ 
gen zunußen, und ein eben fo fcharfes, gemifles Auge, 
die verborgenfte Befchaffenheit des Fehlers auszuſpaͤ⸗ 
ben; einfache aber wirffame und angemeffene Mittel. 
Alles ift mit andern Fällen, $eichenöfnungen und lehr⸗ 
zeichen Anmerkungen durchmiſcht, Die Schreibart ift 
: etwas nahläßig und ohne Noth voll technifchen as 
teins: Aber man vergißt der Worte nicht‘ nur über 
‚ ben Saden, fondern auch über Der ungemeinen Eins 
‚ falt und Deutlichkeit des Wortrages, und über ber 

Schönen Aufrichtigfeie, die felbft ein Irrſehen ohne 
Aengſtlichkeit zu befennen weis, 


Von der Wendung: Ob die Weyhmuͤtter bey 
gefaͤhrlichen Geburten, dem Kopf zuerſt zur 
Welt zu helfen verſuchen, oder ohne ide 

ur | en Me 
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Verſuch, das Kind, ſobald das Waffer fpring- 
fertig ift, menden und bey den Fuͤſſen heraus 
. ziehen follen? G. D. Böffel, M. D. Stadt: 


und Landphyſikus am Herzogt. Schleßwig. 


Flensburg, mit Serringhaufifhen Schriften, 
: 1764. 56 Seiten in 8. 


ine Schrift von Wichtigkeit in ben Fragen vom 
N Nusen der Inſtrumente und von der Wendung, 
die in unfern Tagen von Möderer, Eranı, Deifd), 
Gutermann u. a. behandelt worden. Die von der 
Giegmundin ſchon fo fehr angepriefene Wendung hat 
on Hr. B. einen ftarfen Vertheidiger und daher falle 
feine Stimme für die Inſtrumente und, deren fleißi- 
gen Gehrauch nicht gar günftig aus, Hr. B. greift 
Die gewöhnliche Regel an: „man bemuͤhe ſich zuerft, 


den Kopf zur Welt zu helfen. Geht dies nicht: fü 


. wende man das Kind, Und will aud) dies nicht: fo 
brauche man Inſtrumente., Die Negel iſt verführes 
riſch und fchädlich, fage Hr. B. Die beften Geburts» 
Helfer haben zu ihrer Negel, durch die Erfahrung ge= 
drungen, hinzugefezt: doch fey es am beften, bey ges 
fährlihen Geburten das Kind. gleich anfangs zu wen 
den, Man mache alfo die Anmerkung zur Regel: fa 
wird man bisauf6 oder 7 äußerft ſeltne Fälle den Ges 


.brauch der Inſtrumente unnöthig finden. Denn eben 


Dadurd) werden fie gemeiniglich erſt nörhig, daß man 


mit den faft immer vergeblichen Bemühungen, dem 


Kopfe ‘voran zu helfen, bie Zeit verfpielet und bie 
Kräfte verfchleudert, derweilen in erforderlichen Fällen 
‚die Wendung leicht und ficher verrichtet werden und 
die Kunſt einer Hebamme zureichen Eönnte, da nadjs 
ber der Gehurtshelfer mit Werkzeugen Eommen muß. 
Hr. D, claßificirt die Hinderniffe der Geburt daher 
In leichte, ſchwere, gefährliche und unuͤberwindin. 
N un 


— 
«” 


te. 
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und zeigt die Faͤlle an, wo mit Recht bie fruͤhhe Wen⸗ 
dung Statt findet, Wir können dieſe Schrift, als 
eine ber bündigften in ihrer Art empfehlen. Hr. 2. 
iſt ein Schüler von Gregoire und ein Mann von grofs 
fer und langer Erfahrung in diefem Fache, der fich 
aud) ſchon feit geraumer Zeit barinn burch Schriften 
verdient gemacht hat. Er gab 1753. zu Altona feine 
Grundlegung zur Hebammenkunft heraus, bie ber 
verftorbne Hr. Röderer, felbft ein Meifter dieſer 
Kunft, als eins der beften gehrbegriffe zum gemeinen 
Gebrauche zu rühmen pflegte. 1760. folgte ein gar 
kurzer Auszug auf ein paar Bogen und feine neufte 
Arbeit in diefer Art ift 


Kurzer Unterricht für die Wehmuͤtter, zum Ge 
Brauche der zu Flensburg und Altona anges 
ordneten Hebammenfchule auf Koͤnigl. Befehl 
ang Licht geftelit von G. D. Böffel, M 

Stadt: und Landphnfico auch Borfteher der 
Hebammenſchule zu Flensburg. Mit einem 
Anhange, der einen Auszug der Hebammen⸗ 
verordnungen fuͤr die Herzogt. Schleßwig 
und Holftein zum Behuf der Wehmuͤtter u.a, 
die Amtöverrichtungen derfelben betreffende 
Vorfchriften und Anleitungen enthält. Flens· 
Burg, Serringhaußen 1765. 98 ©. in 8. 


He Zwek und Innhalt erhellen ſchon aus dem Ti⸗ 
| tel. Eigentlich ift diefer Unterricht zwar einer 
befondern Anſtalt gewidmet: aber wegen der popula- 
ren Schreib» und Denkungsart auch von weiter aufs 
gedehntem Nutzen. Wir fehen zwar, daß bie Di 
nifchen Hebammen, wie es mit der Bildung be 
Augeht, aus ihrem nd viel, —— 
nen —A 
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nen, als wir Selehrten allzumal es wiſſen. Aber bes 
iſt Bein Fehler. Vielmehr wäre hier Die gelehrte Zwei⸗ 
felſucht unzeitig. ©. 29,f. fiheint es, Hr. B. wolle 
bey. Geburten tiunibus praeviis durchaus die Wen« 
dung gemacht wiſſen. Die Erfahrung indeſſen lehrt, 
daß die Natur ſie meiſtens ohne Zuthun gluͤklich zu 
Stande bringt. Doch ſind naͤhere Einſchraͤnkungen 
vielleicht dem muͤndlichen Unterrichte aufbehalten. 


Apothekertaxe, welche in den Herzogthuͤmern 
Bremen und Berden publicirt und eingeführt: ' 
worden. Stade, Friedrih. 1765. 132 S. 

. in 4. mit 36©. Supplement, 

Eigentu⸗ auch eine Localſchrift — Das wuͤrtem⸗ 

bergiſche Apothekerbuch mit einer auf Bremen 
paſſenden Taxe von Hr. D. Fiſcher. Es iſt aber von 
demſelben ein Supplementum ad Pharmacop. 

Wirtenberg. vorgeſezt, worinn meiſtens ſehr gute Ar⸗ 

zeneyen (Compoſitiones magiſteriales) beſchrieben 

werden, die theils ſchon alt und vom Fuller, Syden⸗ 
ham, Swwelfer Brunner, Conerding ſ. w. theils auch 
neu und von Merihof, Heifter, Stoͤrk ſ. w., auch 
einigen von Hr. Fiſchern ſelbſt ſind. Wir ſehn unter 
andern von Hr. Fiſchern ein Elect. Febrifug.; Elix. 

Balfam.; Empl. mammilare; Eſſ. Lign. concentr.;, 

Pil. Anthyiter. Balfam.; Pulv. Antarthrit, Anti- 

febr. Antipleur. contra calculum; Tinet. Antiva. 

riol.; Trochifcos contra vermes ſ. w. die alle 
recht gut find, wenn fie nad) Zeit, Ort und Umftän- 
den angebracht; allemal aber doc) befler nad) jedes 

Subjectes Umftänden vom Arzte angeordnet werben, 

Wo will es doch endlich mit der Menge von Mitteln‘ 

binaus!. Und wozu bereichern wir die Magazine da⸗— 

von immer mehr, da doch blos Die Beurtheilung des 
gegenwärtigen Falles ein Mittel zum Mittel machen - 
kannt. —- u i on 
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Bon der Onanie, oder Abhandlung über die 
Krankheiten, die von der Selbſtbefleckung 
herrühren. Bon Hrn. Tiſſot, der Heilf! Dort. 
und öff. Eehrer in Lauſanne ſ. w. Nach der 

dritten beträchtlich vermehrten Ausgabe aus 
dem frangdfifchen uͤberſezt. Propriis exftin- 

“ &um vivere criminibus Gall. Hamburg 
im Verlage der typographiſchen Gefellichaft, 
1767. N O. 2. | \ 


De Werk iſt bekannt genug; auch, wie es nach 
und nach zu dieſer Reife gediehen iſt. Ein Un- 
terricht hievon, bey dem fich ausbreitenden Lafter, war 
noͤthig und Hr, Tiſſot gibe ihn fo, daß er auf einmal - 

claßiſch wird. Wir haben jede fhlüpfrige Macerie fo 
fein, fo anftändig, fo wenig anftößig behandelt gefun- 
den, daß wir nicht begreifen Fönnen, wie beym An—⸗ 
blik diefes Werks einen gelehrten Profeflor, der durch 
gute und böfe Gerüchte befannt ift, vor Abfchen ein 
Schauder habe anwandeln Fönnen, 


. 


Des Hrn. D. Königsdörfer in Altenburg und 
- eines andern deutichen Arztes unterthaͤnigſtes 
- Memorial an alle, die die SKinderblattern 

noch nicht gehabt Haben. Hamb. und Leipz. 
1768. 1 808.118. 


emorial in Sachen ber Podencur gegen de 


Aerzte, fo die heiſſe Curart lieben, Die Pos 
ckencandidaten, an die es gerichtet ift, werben es zum 
nähern Berichte und zu reiferer der Sachen Unter« 
ſuchung bey der Facultate medica ftolata eingeben 
und vorläufig Eönnen wir ben Supplicanten berichten 

ZZ Daß, 
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daß, fo ſtatthaft und rechtebegruͤndet ihr Geſach auch 


immer ſeyn mag, rebus ſic ftantibus. und nach loͤb⸗ 
lichem Herkommen ‚im heiligen roͤmiſchen Reiche 
deutſcher Nation, in den erſten paar Dutzend Jahren 


ihrem Geſuche nicht deferirt werden fönne, wenige 


fiens für fie Fein günftiger Befcheid zu erwarten ftehe, 


| Herrn Georg Gottlob Richter, D. Koͤnigl. 


Großbr. Hofraths und Leibmedici, auch Prof. 

zu Göttingen, Abhandlung von den Vor⸗ 
theilen des hohen Alters und deſſen natürlich 
geſaͤttigter Luft zur leben. Sins Deutfche über: 
ft von J. T. 8. (oh. Tob. Köhler. } 
1765. 33 Bogen 4. — 
ine ſchoͤne Beſchreibung, voll von ber alten Ges 
lehrfamfeit, die H. H. R. Schriften durchaus 
charakteriſirt. Man ließt ſie mit Ueberzeugung, daß 
hohe Jahre Segen werden koͤnnen; mit Wuͤnſchen 
für den Greis, der dieſe Vorzüge empfindet und mit 
Wünfhen — die man nid zurüf halten fann — 


auch fuͤr fi). u 
oo. Y. 
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Metaphyſicae Darisfiaanae Tenuia Rudimenta, in 


ufum Auditorii fuiper tabulasexpofita Audtore. 


F.I.R. A.M: Ienae 1766. in 4to 5 ‘Bogen. 


DJ fen aus der Zufchrift des Verfaffers an feine. 


ubörer, daß. viele die. Dariefifche Metaphyſic 


“in einem folchen Auszuge gewünfcht —* welcher 
durch gegangen 


in halbjaͤhrigen Vorleſungen ganz 
* wer⸗ 
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werben Pönnte, und daß Herr Daries felbft gefonnen 
tft, einen folhen Auszug zu liefern. Inzwiſchen fand 
Der Verf. dienlich, den von ihm felbft gemachten, her 
aus zu geben, da er allerdings feine Zuhörer nicht 
konnte warten laffen. Er liefert uns demnach bier 
den Vorbericht auf ı, die Grundlehre auf 9, die On⸗ 
sologie auf 5, die Monadologie auf 4, die Körperlehre 
auf 3, die Maſchinenlehre auf ı, die beyden Pfyche 
logien auf 6, die Theologie auf 4, die Lehre von der 
Stadt Gottes auf ı, demnach Die ganze Metapbnfic 
auf 34 Tabellen von genealogifcher Form. Solche 
Tabellen. find für Zuhörer, die in einem halben Jahre 
die Metaphyſic lernen, und daher Anfänger find und 
bleiben wollen, von fehr gutem Gebrauche. Da wir 
aber denken, daß man die Metaphyfic entweder aar 
nicht, oder recht gruͤndlich lernen müßte, fo wollen 
wir beyfügen, daß folche Tabellen aud) denen ange 
nehm feyn koͤnnen, welche nad) bereits erlangter Era 
kenntniß, fi) die Metaphyſic nad) ihrem Umfange 
vor Augen legen, und fie gleichfam mit einem An« 
blicke überfeben wollen. Nun haben wir hier eigents 
lich die Dariefifche Metapbofic und zwar fo vor ung, 
wie fie fid) van dem Verfafler hat in die. Tabellenform 
bringen laſſen. Daß fie dadurch zu einem förmlichen 
Sceleton wird, verftehe fich von felbft.. In geneo« 
- Sogifchen Tafeln begnügt man ſich mit den Namen 
und der Abftammung. In der Metaphyfic fird die 
Namen fhon längft da, wie wohl theils nicht alle, 
theils auch Unaͤchte. Auch Fönnten dieje weggefcyaft, 
“ jene aufgefunden werden, wenn bie Abſtammung fo 
Leicht zu berichtigen wäre. Da muß man fih nun 
freylich fo gut aus der Sache helfen, als es noch zur 
Zeit angeht. Der Verfaffer bringe an vielen Diten, 
wo ein Begriff in mehrern Abfichten eingetheilt wer⸗ 

den koͤnnte, dieſe mehrere Cintheilungen an, ordnet 


ſie 
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De 5 >13 75) LESER ZESTER, 8 
$ zwar in eben der Tabelle auf eine jlemfich ſchikliche 
Her; Doch: nidht ganz ſo, wie in! genealogiſchen Tas 
beiten Kinder aus. verſchiedenen Ehen geordnet wer⸗ 
dem; Ofte ſindet an ſich, permuthlich aus Mangel 
- von kurzen Benennungen, genoͤthigt, dag zweyte Glied 
"einer Eintheilung durch ein non anzuzeigen. Einigen 
Mena f rer zuneifen Sehrfäge; zimeilen auch eih 
‚hog znpojsdile bey,” In der gten Ontol. Tabelle, wo 
die Folgen aus det Verknüpfung der Dinge zerglib- 


. 


‘dere faerderl, "Täßt et feinen nexum entilativo- Sub- 
Ransialem Hönzlich'ohne Folgen, Endlich füge dete 
ſelbe unten an verſthiedenen Tabellen Furze Anzeigen 
bon Sachen, be, die er in den Borlefungen zu beruͤh⸗ 
"ren, auszuführen ober probabiliter davon zu diſpuͤ⸗ 
"fire gefonnen ft, wohin unter andern die beite Welt, 
der determinirende Grund, die Begriffe der Eriftenz, 

- "Die Lehren von der Verknüpfung der Dinge ıc. ge⸗ 
rechnet wird. Ueberhaupt werden in diefen Tabellen 
viele Definitionen vorausgefezt, bie der Verfaſſer nebft 
‚einigen der vornehmſten Lehrfäße unten an ben Tabels 
‚Ten hätte anbringen koͤnnen. Denn fo hätten fienet + 
feinen Zuhörern noch andern nüßlicher werben koͤnnen. | 
Es fommen bey metaphpfifchen Eintheilungen haͤuftg 
ſolche Unterſchiede vor, die at fich betrachtet, uner⸗ 
heblich ſcheinen, bey beſondern Anwendungen aber 

ſehr wichtig werden, und fo wäre es auch güt, ſol⸗ 
cher Anwendungen mit wenig Worten Erwähnimg'gu- 
thun, welches ebenfalls unten an ben Tabellen gefche 
“hen fönnte. Noch follten wir, Der Mobe nad), vom 
Styl reden. Allein, was der Tabellarftyl für ein 
"Ding ift, das mögen die ſchoͤnen Geifter eutſcheiden. 
Wir glauben, daß bey Tabelfen eigentlich nicht von 
Styl, fondern von Methode die Rede ſey; und fo 
haben wir auf) nur von diefer Erwähnung gethan, 


DBELKBIG °P" NA 
„D 


⸗⸗ 


— 





26, Kurze Nachrichten 

‚N. A. Krapf Syftema recentiffimum de Effentis 
» ‚hominis quoad Anithalitatem quoad Spiritua- 
.+  litatem in Specie, pro bono publico. 1767. 

8. 2 — 
es Werk it metaphyſiſch und mediciniſch, und 
/ zeigt durchaus, KA noch Schulen giebt, wie 
£ vor 2, 3 und mehr Jahrhunderten waren. .'. Der 
Verfaſſer hat dienlich erachtet, feinen ganzen Vortrag 
‚in einen Hauptſaz zu bringen, den wir ebenfalls dien⸗ 
‚li erachten, ganz unüberfeze und von Wort zu Wort 
‚anzuführen. Er lautet folgenbermaßen. Mecha- 
‚nilmus vitalis fine omni forma, vel alio princi- 
pio philofophico fe ipfum fabricans : fe ipfum in 
| aequilibrio fuftentans: fpecifice fentiens, ac fpe- 
.cifice cogitans; cui folo in homine Spiritus im- 
- materialiter et tamen phyfice. unitus eſt. Die 
‚Erklärung diefes Satzes läuft durch das ganze Werf 
‚durch, und beftehe aus metaphufifchen Sägen, medi⸗ 
ciniſchen Bemerfungen, Schriftftellen und Yusfprü- 
hen der Concilien und Kirchenvaͤter. Die Figelnde 
‚Kraft (vis titillans) des Saamens fieht der Verf. 
als die Quelle des Lebens im Ey, in der Frucht, und 
in dem aufwachfenden Thier oder Menſchen an. Wenn 
‚da 8 lebifche Gleichgewicht (denn fo mag allenfalls das 
‚ aequilibrium vitale des Verf. uͤberſezt werden) auf: 
‚höre, fo ffirbe der. Menfch, und nicht deßwegen wel 
: die Seele von ihn ſcheidet. Diefes fuhe der Verf. 
durch die Bepfpiele der erfoffenen zu heweifen, die man 
widerum zum $eben gebracht hat. Der Vortrag iſt 

übrigens dem von erft angeführten Hauptfage durch⸗ 
aus ähnlich, a u 
Pilati beſtrittene und verfochtene Wirklichkeit 


| Ä ſchen 





von der Weltweiſsheit. 227 
"fiber. überfeit, und. mit eier Vorrede Beglel, 
ye fet, von H. Winning. ‚Lindau,‘ hey 
..Jacob Otto, 1767. in Ve 
er Verfaſſer gehört unter diejenigen Philoſophen, 
D die mit gruͤndſichen Erkenntniſſen RN Ä 
neues Lcht in Italien anszubreitin und bie Freyheit 
Ju denen Bafelbft' bekannter Ai machen/ liche nur 
im Stande find, ſondern mit dielem Eifer uiternehs 
"men. Die ars enrfieheribeiheue Epoque macht 
alle dahin einfchlagende Schriften an fidy ſchon leſens⸗ 
— Ba var) überfeit ver werden. 
‚Die, vor, ung. fjegende " dlung kann aud) befon« 
I denen an on ons Fir und wider I 
Naturrecht gefehrieben worden, in aller Stärke’ por⸗ 
‚getragen; beyſammen finden und gleichſam mine 
nblicke Äberfehen wollen, ‘ Die Heberfegung iſt Tehe 
wohl gerathen‘, und dehnt ſich audy bis auf die von 
ilati, angeführten: Stellen aus Alten und auslaͤn⸗ 
diſchen Dichtern aus, die Hr. W. groͤßtentheils ih 
gebundene Rede gebracht hat. ir der Vorrede giebt 
Hr. W. von Hr P. Lebensumſtaͤnden, Studiem 
Schriften und Reifen durch Deutſchland, Daͤnne⸗ 
marck, Höllandy England; Italien und die Schweiß 
ausfuͤhrlichere Nachricht, daser mit Hrn, P. Uni 
-gang gepflogen. Fuͤrnemlich Auffere Hr. IR. in der 


Worrede feine’ eigene Gedanken über die in dem Werke 


enthaltene. Streitigkeiten, und ift befonbers bemuͤht, 
das ſo Helvetius zum Machtheil des Naturrechts aus 
der Feder fließen laſſen, als wenig uͤberdachtes Zeug 
an Tag zu legen. Ob wir nun gleich das ganze Bat 

ſehr leſenswuͤrdig finden, ſo ſiel ung doch dabey bie 
Frage ein; ob nicht durch Die Bemuͤhung, die Gründe 
ſeiner Gegner fd ausführlich und In ſolcher Staͤrke 
vorzutragen, «als wenn man ſelbſt Begher waͤre, eint 
8. BE 2 . At 
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“Art von Gemohnheis, egtfiehe, Sophismata zu mas 
en, welhe nachgehends (ih ah, ba aͤuſſert, mo 
man ebetr feine machen wollte? Und fo iſt auch die 
Frage noch nicht genug: erörtert, welches" eigentlich, 
die Fälle find,.oder feyn fünnen, wo man —— 
nen Sag zu ſetzen, und wo man dadurch, daß man 
ihn qus allen Kräften zü. vertheydigen unfernimmg, 
feine Wahrheit heraus zu, bringen „gie bt? Diefer 
Weg zur Wahrheit zu kommen, ſcheint kein Ende zu 
Gaben, und fich immer, wieder gegen den. Anfang zu 
ruͤcke zu wenden. 


D. €. A. Cruſius Pt. &c. Anweiſung vernünftig 
zu leben. Leipzig 1767. dritte und vermehrte 
Auflage, 8: 2. N 
De Innhalt. dieſer Schrift iſt laͤngſt ſchon bekannt. 
II’. Die erſte Auflage fand einige Widerſpruͤche, 
unter anderm aud) Daher, daß der Hr. Verf. die all⸗ 
‚gemeineen metaphufifchen Gründe, worauf er ſich hätte 
beziehen follen, um beſſer verſtanden zu merden, nad) 
nicht herausgegeben hatte, Die zwente Auflage. gab 
ihm Gelegenheit alles beſſer wachzuhalen, und- Die 
Streitigkeiten jedoch ohne DBenennung-der Perſonen 
und Schriften zu berühren; Eben ſo varfaͤhrt derſelbe 
auch bey gegenwärtigen dritten Auflage, und fühet in 
der Worrede einen, Theil .ber $$ an, welche Durch be- 
traͤchtlichere Zufäge erweitert worden find, ;Webrigens 
Bar. er, wie es bey Streitigkeiten gefchieht, nicht Ur⸗ 
ſache gefunden, etwas weſentliches zu Ändern, oder 
irgends etwas zurüche zu nehmen, In der That ver- 
ſteht guc) bey Streitigkeiten, beſonders über ab⸗ 
ſtracte Materien ein jeper fich ſelbſt beſſer als den an⸗ 
dern, Beſonders aber ändert der Hr. Verf. da nicht 
wo er mit Leuten zu chun hätte, die ˖ſtatt Frfkirung 
x. „nd Beweiſe nur einzelne artige aber. gemeiniglich 
a ’ . 2 \ . | mans 
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und grofenehlitg färfihe Gfdanren ols 


engel He 3 
1z.und Verroßbnten Gefühl angem fies 


einen de 


nern Voltgah auch da verlargbit, wo es nicht um bloſe 


rgögungeh"des Gemuͤthes fündern um Dinge zu 
ehum ift, bie mul tie grünbſich und ausfüßrtich genug 
ſich Bekantıt"miachen Pam.’ Ulid wer follde ein ver⸗ 
tunftmäßlges £eben nicht; gerne. dahin echrien röälfen ? 
3. Eh Dommerichs Gedanlan über den Skep⸗ 


mticiſmus. 8. 1707. .°:f 


De Hr. V. ifert in dleſer Schrift, mit gutem 
7 Recht, older eine dehte, die ſich ungefehr wie 


die Peft, im’finftern einſchlelcht, und‘ ſodann Im Mite 


tage wuͤtet; die ſolche Köpfe anfällt, welche wegen übes 


fer Zufammenrichtung der Sibern bes Gehirns keine 


eſtigkeit haben, und die endlich, ſolche, welche ohne 
oft, ein. Syſtem zu haben, ſich mit allen Syſtemen 
— wolen, mit fchnellen Schritten der’ 
indheit nähere, die nicht mehr weis, ob die rechte 
Hand auf der rechten oder linken Seite iſt. Es iſt 
zwar andem, daß wir hoch) fange nicht allwiſſend ſind, 
und baher quch viele Sachen dermalen noch nicht wife 


ſen, Andere noch nicht geuau wiſſen, noch andere da⸗ 
Hin geſtellt ſeyn laſſen müffen, und ſelbſt auch in eini⸗ 


gen den Schein für das. Baßre ne men und daher 
irven. . Es iſt auch andeme, Daß Gelehrre, die ganz. 
entgegerigefezte Lehrgebaͤude haben, ſich fo weit vergen 


De daß fie felbft die Hälfsmirtel zur Erkenntniß des 


| Kr nach ihren Lehren beugen, und baber 2 © 
die Schrift wie eine mächferne Nafe drehen. Wenn 


"man demnach die menfhliche Erfenntniß von diefer 
Geige allein betrachten BR fo würde es afferdings 


bamit nicht zum beſten ausfehen. Hr. D. befchreibe 


ty 


Ungewiflen vermengt, 'einen erege« 


Fer gan etin wie eb zugeht, daß man bag 


eiwiſſe init be 
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tiſchen Skenticiſmus einführt, ftatt der Meßkunſt Bay⸗ 


lens Woͤrterbuch als eine praktiſche Vernunftlehre an⸗ 
preißt, den Witz und die Einbildungskraft zu Anfuͤh⸗ 
rern des Verſtandes und der Vernunft macht, die aͤl⸗ 
tern gründlichen Schriften verdraͤngt, Die wenigen. 
neuern in den Buchläden zu Maculatur werden läßt, 
ſeit zwanzig und mehr Jahren wißige Dinge zu ſchrei⸗ 
ben bemüht iit, aus dem Genie einen. alles vermds 
genden Abgott macht; ſich unter dem liſtig ausgedach⸗ 
ten Vorwand der Pedanterey, bes Cathederſtyls, bee 
Schulgelehrſamkeit ꝛc. von dem etwas mühfamern, 
gründlichen Studiren losmacht, und indent man in 
einem viel verſprechenden Tone ſolche Dinge weg⸗ 
ſchreht, ſich Heidenthaten zueignet. Ibat ovans di- 
vumque ſibi poſcebat honorem. Beyhy allen dem: 
laͤßt ſich nun vorſehen, daß naͤchſtens, wenn man in 


— Ländern Leute gebraucht, die wirklich ihren’ 


efchäften.gewächfen ſeyen, dieſe nicht mehr werden 
gefunden werden. Hr. D. findet die Aufnahme des 
Skepticiſmus in Deutſchland in der Nachahmungs⸗ 
ſucht, als einem Nationalfehler der Deutſchen. Die: 
fer gelebrte Schwindel fam von den Griechen zuerft 
auf die Eugländer und von da gieng er über ben Ca⸗ 
nal in Frankreich, von da über den Rheinſtrom in 
Deutſchland. Syn Deutichland felbft würde er nie ur⸗ 
fprünglich entftanden ſeyn. Auch glaubt Hr. D. daß 


_fo bald ein Driginal,von einem Skeptiker in Deutſch⸗ 


Land entftehen. follte, der Skepticiſmus ſogleich ekel⸗ 


u Daft und verbannt, werden würde. Won dem ehma⸗ 


gen deutſchen Gelehrten macht Hr! D. eine Beſchrei⸗ 
bung die mit des Tacitus feiner von den uralten Deuts 
ſchen viel. ähnliches hat. „Vor dem, heißt es, war 
„es ber Nationalruhm deutſcher Gelehrten, daß fie 
ꝓ„unter ſich wenig ober gar feine Srengeifter und Ske⸗ 
„ptiker hegten. Ihre gründliche und männliche * 
x * > ’ . 9 e vis 
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} Tr 2 " 
< fonnte dergleichen aud) weber brin. 
* —— een Der Verſtand ber Deut⸗ 
„ſchen war unperdroſſen. Sie, fuhren nicht leichtſin⸗ 
„nig über bie Sachen weg. he fie das behaupte 
„ten, Hatten fie alle Aufmerkſamkeit, alles Nachden⸗ 
„ken, alle Meberlegung und eine gefunde Bernunft 
„dabey gebraucht, Daher wareh ihre Ausfprüche 
„eichlig, und fie felbft von ihnen gewiß. Sie ware‘ 
„ gewöhnt fdyarf zu mebitiren; und fahen die Wiſſen⸗ 
„Ichaften in iprem Zufammenhange ein. Sie wuß⸗ 
„ter einer jeden Wahrheit ihre rechte Stelle in dent’ 
„ Söftem anzumweifen, und das machte fie Davon ge⸗ 
„wiß. Sie unterfejleben ben acroamatiſchen, boge. 
„ matifchjen, oratorifchen und poetifchen Styl forgfäle 
„tig von einander, und dadurch vermieden fie all 
p bie Fehler, bie heut zu Tage aus ihrer Wermengung 
entſtehen., Aus diefem Gemaͤhlde läße fih nun‘ 
frehylich begreifen, daß es mie der Einführung des 
Skepticiſmus In Deutfchland etwas langfam zugehen 
mußte. . Man’ fie auch wirklich einige Gelehrten, 
die den guten Ton gaben, abfterben, und da mar 
weder weiter, afs fie gegangen waren, gehen, no 
Das Anfehen haben wollte, als ob man zurüde bliebe, 
fö war man bemuͤht umzuſtuͤrzen, und den Siyl recht 
empor zu heben —*8 an ae ‘angemeflen if; - 
Hr. D. entwmickelt in. einem. heſondern Abſchnitte die 
ink Arten bes —2 "und berührt 
au deſſen Sefchiihte; träge aber Bedenken Die neuern 
Ztweiler —— — begnuͤgt ſich einen Voß 
«lee, Robinnet aR6 Same: zu nennen. Im gwrh⸗ 
wen Abſchnitte ————— RAthuͤmer der 
Sbkeptiker, auch in Abſtcht auf die Moral beurtheite 
und iwiderlegt. Dabey Hätte ih Hr. D. noch anbo 
te elfsmittet- bedienen koͤnnen, wenn er-fid bey Haͤn. 
Yen gehabe / oder wenigftens baran gebucht hätee.:- : 
IT ER nd 
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232.  Kure Nachrichten en 
5 Schöne Wiffenfhaften. . 
Karl Wilhelm Ramlers, geiftliche Kantaten, Ber- 
* kn, bey Voßs, 1768. 44 ‘Bogen, klein 8s. 


ie gegenwärtige Auflage. enthaͤlt nichts mehr, 
+ als die erfte, welche 1762. ‚mit deutſchen Let⸗ 
- tern erfchienen ift. Auch hat der Dichter Feine. weis 
tere Veränderung gemacht, als daß im Tode Jeſu 
die beyden Choräle: Wenn hab’ ich ſonſt zc. und: 
96 were dir zu Ehren ıc. umgearbeitet worden.‘ 
enn die übrigen Aenderungen, welche machen, daß 
diefe vortrefliche Cantate nicht mehr ganz nad) der 
Grauniſchen Mufit aufgeführt werden Eann, befin- 
Ben ſich ſchon alle in der erften Ausgabe. Diefe find 
von andern Kunftrichtern beurtheilt, ohne daß der 
Verf. dadurch bewogen worben, Aie, eriten Sesarten 
wieder berzuftellen. Und mir glauben.auch, daß alle 
diefe Veränderungen fehr gute Gruͤgde haben; ob 
pir gleich öfters. die.erfte Leſeart zuruͤk gewuͤnſchet Bas 
hen. — Dech geflehen wir gern, daß Hr. R. durch 
mehr, als einen But Derechäige if, De befte Richter 
über. feine eiguen Werke zu ſegg. 
Pogmalion, ine Cantate son Ramler, 7768, 
Y Re Sefer von Geſchmack kennen den Wohlklang 
eh den Ramlerſchen Gedichte, uud das hinreiffende 
Feuer fewol,, als die seigenhen Bilder feiner Paefie; 
Des gewählten rirchen, angemeſſyen, einnehmenden 
and correkten · Auchruks derſelben zu, geſchweigen. 
Sie wiſſen, daß fi; Die deutſche Muſik, und — 
dFuͤhnlich koͤnnen· mir 26. ſagen, me aa für FERN, an⸗ 
dre keine ſo vortreflichee Srüde aarhanden find, «al 
diejenigen , melche dieſer Dichter geliefert bat, Sie 
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34V. aa e— .. VL SED. ee u 
füben'bie ip" heleſen An A a pen, 
daß Pogmalion, unfers Eraͤchtens, jene beynah noch, 
zu übertreffen ſcheint, Daß.affes, was die Siebe Schmii- 
heinbeg ynd Nührendes, was der Affekt Anziehens 
bes ‚Hat, ‚in biefemi Gedichte in Den feurigften und 
wohlflingendfter Werfen ausgebrüßt ift, fo finden wir 
m fo menigernöthig, Stellen’anzufüßten, da man 
| —— einen Abdruk von dieſer vortrefli⸗ 
en Cantate leſen kannn. 


* 
24 


Herrn Goldoni--fimsche Luſtſſiele. Mit 
Kupfern. Dritter⸗ Theil. Leipzig, bey Eis⸗ 

feld, 1768. 1 Alph. 6. Bog. in 8. 
Ser deurheeſchum haben · wir ſchon· im Ganzen 

SI: geurihellt, daß ſie richtig und’ ziemlich ungen 
zwungen fer. Einzelne ‚Stellen koͤnnten wohl vera 
beſſert werden, z. E. gleich S. 9. Sie hat mir einen 
Floh ins Ohr geſezt; dies iſt im Italieniſchen ein der 
kanntes Spruchwort, mi mette una. pulce.nell 
orecchio , er macht mich unruhig, traurig; aber 
Hat nicht jede Sprache ihre eignen, und fann man 
fie alle mooͤrtlich überfegen? wenn dies nicht gefchehen 
kann, wie hier der Fall AR, fo muß man ‚ettiveder dag 
fremde Spruͤchwort mit einem gleichgeltenden vertaus 
fchen, vder, wenn es daran fehlt, bles ven Verſtand 
ausdruͤcken, ohne fidy en. die Worte zu binden. — 
Yu einigen Stellen Eännte aud) wohl bie-Sprache ein 
was zierlicher und gefeiften ſeyn; auch. ſtoßen wir auf - 
einige Zehker wider die Grammatik, 3... wer hat 
Ihnen das gelernt? Mir veuchtete, (mir deucht har 
im Impoerfektum, mich deuchte, oder es koͤnnte heiſ⸗ 


fen nnch dunkte) Mir, fur un‘ iffnieberfädfifcs 


dasi Zwiſchenwort Ihn wie eu ber, Heberfeger fehreibt, 
muß Je geſchrieben gehen ; u. ſ. 0, Iyſche Klei⸗ 
nd. " ‚o , ' P 5 nig⸗ 
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nigfeiten, glauben wir, verdienen doch zuweilen von 

dem Kunftrichter angemerkt zu werden.) — 
dieſem Bande befinden ſich folgende £uflfpiele: 1) die 
neue Wohnung, 2) die fhlaue Witwe, (ein un 
terhaltendes Stüf; nur müffen wir geftehen, daß bie 
Charaktere der Nationen ein wenig übertrieben find.) 
3) Der ehrliche Avanturier, (Abentheurer ift frey- 
lich niche ſehr befanne; ich würde mich aber um ein 
anbres Wort bemü haben, etwan Herumftreifer, ) 
endlich 4) die vernünftige Frau. | 
Phoebe fave, novus ingreditur tun ternpla facerdos. 

Leipzig und Aurich, 1766. 8. B. 8. 

iefe Poefien fiheinen einen jungen Dichter von 
vieler Hofnung zu vertathen. . Unter den Fa⸗ 
n finden wir einige fehr artige Erfindungen, und 
einige. bekannte, recht gut erzähle. Zwar find fie 
nicht alle von gleichem Werthe; wenn fich aber ber 
Verf. nur nicht verleiten läßt, zu gefchwind zu arbeis 
een, ımb fi) der Mühe der Ausfeilung zu entziehen, 
fo verfpricht er in der Folge noch mehr, als er itzt ge⸗ 
keiftee hat. Beſonders hat und auch die. Satire: Die 
Schriftſteler nach der Diode, fehr wohl gefallen. Es 
AR wahr, was darinn von der Nachahmungsſucht der 
Deutſchen, und von den fellen Ueberſetzern gefagt 
wird, iſt ſchon ſehr oft in Proſa gefage worden, aber 
doch ließt man es in ber neuen Einkleidung mit Vers 
gnuͤgen. Ueberhaupt. benrerfen wir bey diefem Dich⸗ 
ger meiftericheils eine fehr leichte und ungezwungene 
Berfiifation, und hin und wieder fo gluͤkliche Stellen, 
als man fie in ben beften Poeten finde. Den Rath 
wollen wir ihen noch. geben, Die Quantität werriger zu 
vernachläßiger, als er an manchen Orten chut, z. €, 
SEiuſicht, ein üble 
tr . - Hier 
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a; 9 ‚u: nem, Rrochden. ein Jambe h cht; 
SE ee A ara wenigfiens nicht chun, ob 


gfich es von vlelen Dichtern geſchieht. 
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Des Herrn: Carl Goldoni ſaͤmtliche Luſt. 
ſpiele. Vierter Theil. Leipzig, bey Eisfeld, 
Digi: möchten ſchwerlich veranlagt werben , unſer 
nr im fechiten: Bande dieſer Bibliothek gefältees 
Urtheil über den Goldoni zurüf zu nehmen, und wir 
balten die Kritif, ‚melche man diefem Dichter in den. 


- Briefen über die Wienerſche Schaubühne gemacht 
‚bat, für ſehr unrichtig, eine Keitif, Die vielleicht aus 


dem fpröden Urtheile einesneuern italienifchen Schrifte 

ftellers *) entftanden feyn mag. Unſrer Meynung 

wind bleibt Soldoni (ungeachtet einiger mittelmäfigäi 
üde).ein Magazin für den fomifchen Dichten, Seine 


Fehler find endlich wohl zu vermeiden, aber die Jahre 
heit feiner Vorftellungen, und das komiſche, das we⸗ 
nigftens oft fo ungezwungen aus ben Situationen’ente . 


ſteht — haͤtten viele unſrer dramatiſchen Dichter dieß 
in ihrer Gewalt — wir wollten ihnen wohl andre 
Stuͤcke ſchenken, bie regelmaͤßig, moraliſch, (das 
beißt, mit erbaulichen Sentenzen ausgefchmüft, aber 
ehe Handlung) auch, fo Gott will, komiſch findj 
aber ohne Salz, ohne Natur. — In biefem Bande. 
baben uns bie 'eigenfinnigen Weiber und die Ver⸗ 
liebten am beiten gefallen. Außerdem iſt Motiere 
und die häußlichen Zwiſtigkeiten darinn befindlich. -—« 
Der Ucberfeger, fo viel wir aus einer flüchtigen Darch⸗ 


fie bemerkt haben, bleibt ganz leivlich. 
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Die Frauenimmerſchule, ‚oder ſittliche Grund⸗ 
Take | zum Linterricht, Des ſchoͤnen Geſchlechts, 
wie ſich ſelbiges bey allen Vorfallenheiten in 
der Welt auf eine beſcheidene Art zu betragen 
‚Habe u. ſ. w. Frankfurt und Leipuug, bey To. 
bias Goͤbhard, 1766. 10 Bogen, 8. - 
Eine Sammlung moralifcher Marimen, die in Fur: 
zen Sägen, nad) einer gewiffen Abtheilung der 
Materien, aus verſchiedenen Schriftſtellern zuſam⸗ 
mengetragen, und mit eignen durch den Heraus geber 
vermehrt worden; von verſchiedenem Werthe. Eine 
große Anzahl ewiger Wahrheiten kann man ſich leicht 
vermuthen. : Auf Pruͤfung einzelner Säge koͤnnen wir 
uns nicht einlaſſen, ſonſt durfte hier und’ da was zu 
erinneen ſeyn. Zr 


u Dee geiſtliche Oden und Lieder von Johann 
Andreas Cramer. Frankf. und Leipztg⸗ 
1766. 5 Bogen in groß gen 


In, komme Rabener, und Sefaupte, daß die 
Nachdrucker nicht ehrliche Leute waͤren. Der 
gegenwaͤrtige geftehe. zwar ausdruͤklich, daß dieſe 
nenen Gedichte ſchon alle in den Cramerſchen Andach⸗ 
ten und in ber Sammlung vermiſchter Schriften be⸗ 
findfich find. Allein, fa fonderbar au) der Vorwand 
fiheinen mag, fo ruͤhmlich iſt doch der Eleine ‚Betrug 

des Tisels. Die: heilſame Abſicht iſt nemlich, wie in 
‚der Vorrede geſagt wird, ſolche Leute zum Guten zu 
verfuͤhren, die vielleicht kein Gebetbuch, aber wohl neue 
Gedichte eines berügmeen Poeten kaufen möchten, 


Glovers Leonidas, ein Helderigedicht, aus dem 
Enguſchen uͤberſezt von J. Ebert — der 
Eyd⸗ 
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dn dem Helbengebichte ſelbſt Brauchen wir nichts 
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FREE EFF ER CE 
Einige Werkevon Dr. Eduard Young:: Aus 
dem Engliſchen ind Deutfche uͤberſezt und 
nun noch Der. Ispten Ausgabe des fegl. Verf. 
" yerbefiert von J. U. Ebert, Prof. Brauns 
ſchweig unpigildesheim, Hen Schröders Er⸗ 
ben, 1767. Erſter Theil, I Alp. ı Boy. 
908. Zweyter Theil, 1 Alph. 8.Bogen. 
Hr erſte Tyhat enchaͤlt die Nachtgedanken wel⸗ 
* ches denjenigen zum Beſten, die in der beſon⸗ 
dern Ausgabe, das Original und die zahlreithen An« 
merkungen eitbehren konnen oder wallen, veranſtaltet 
ſeyn ſcheint ) Der zweyte diejenigen erde von 
-Boung, die Hr. Ebert bereite in feinen Ueberfeguns 
„gen ıc. geliefert hat. Cs würde überflüßig feyn, von 
biefen befannten Schriften etwas weiter zu fagen. 








Moraliſche -Audorbeitungen nebft einigen Ge⸗ 
dichten "0.0 
Fortunam ex aliis., „Virg. 


Ogrank⸗ 


ezz ° Kurge Nachrichten ’ ' :' 
"Frankfurt und Leipzig, in der Krioch- und Gß 
” Tingerifchen Buchhandlung. 1764. 
9, le gut gefinnte Schullehrer werden hiedurch von 
| uns inftändig gebeten; ihren Schülern die Er: 
‚ercitia, Chrien, Yusarbeitungen und Gedichte, welche 
ſie ihnen zur Ausbeſſerung überreiche.haben, nicht wies 
‚ber zurüf zu geben. - Denn es ſcheint Mode zu wer⸗ 
‚ben, daß man bergleichen Saͤchelchen hernach ſam⸗ 
melt und in bie Form eines Buchs bring. Wenig 
ſtens fcheint ung dieſe Entftehungsart von ber anges 
zeigten Schrift begeeiflicher, als irgend eine andre, 
Die armfeligften moralifchen Gedanken, mit etwas 
Schulwiz aufgeftuzt, und meifterlich amplificirt, und 
eben ſo magre Gedichte 0.0 * 
EEE Fa nn A | 
— — — 
| 5. Schoͤne Kuͤnſte. 
a) Mahlerey und Kupferſtecherey. 
Die Groͤße und Mannichfaltigkeit in den Rei⸗ 
den der Natur und Sitten, nad) der Abs 
ſicht des Schöpfers von je her verbunden, 
- und hier in hundert feinen Supferitichen, 
und ſo viel phyſiſchen und moraliſchen Schil⸗ 
derungen nach neuem Geſchmack vorgeſtellt 
uund erlaͤutert; jedermann zum Nutzen, jun⸗ 
gen Dichtern, Mahlern und Kuͤnſtlern aber 
zum beſondern Vortheil herausgegeben, von 
Johann David Tyroff, des aͤltern Chri⸗ 
ſtoph Weigels ſeel. Erben in Nürnberg, 
4766. 26 Bog. in gr. ©. Die 
a ne is 
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He dirfem Werke .ingebrufte Kupfer, wurden In 
IS. vorigem Jahrhunben von Chriſtoph Weigel 
zu Abrahams à St; Clara Huy und Pfun Der 
Welt geftschen, hernach wurden fie unter dem Titef 
; Ethida uaturalis und mit lateiniſchen Diftichen noch⸗ 
„mals abgebruft, ‚und bier. werben fie nunmehr zum 
brittenmale abgedrukt. Kenner wiffen, wie viel ein 
"Rupferftich,. bey fo oͤſtern Abdruk, und vielleicht eben 


ſo oftem Aufſtechen verlieret, man darf ſich alſo eben 


icht wunbern; weñn viele dieſer Kupferſtiche wenig 
Effect übrig behalten haben. Die meiften fintx auf⸗ 
sehen In eher: harten unangenehmen Manier geap⸗ 
“beiter, mit gröllen fichtern und Schatten, als wenn 
die Dbjerte blos von einer nahen Lampe beleuchtet 
‚wären; wenige find in einer fanftern Manier K 2. 
S. 93.0. a. Kenner vor Kupferftichen werben vlſo 
nach dieſen Bildern nicht fehr Begierig fenn. . 
Die, beygefügte phyfifche und moralifche Schil⸗ 
‚ derungen follen laut des Titels in neuem Geſchmack 
ſeyn. Wir wiffen nie, was in der Gegend um . 
Nürnberg: bey einigen Leuten neuer Geſchmack heiffen 
mag; uns fomme es vor, als ob der Geſchmack, in« 
dem dieſe Schilderungen gefihrieben find, falfch und 
elend zu heiſſen verdiene, Eine feynfollende poetifche 
„ Profe,die von ſchallenden Beywoͤrtern, und hochklingen⸗ 
ben Tabtologien ſtrotzet: z. B. „Dir Sohn der Ges 
birge, der halbgewachfene Berg, der muntere Hügel, 
„don das anmuthige Thal umgiebt, und den die Na« . 
„tur mie Moos und grünen Klee trog den koſtbar⸗ 
„ten aeppien bedeft. Hier liegt das Vergnügen 
„in einer"ängenehmen Dämmerung von grünen Buͤ⸗ 
ſchen uͤmgrenzt.. Alles ruft, und Blätter regen 
fich.“ Hier ſteht der Menſch bezaubere, und wirft 
„Blicke in die perſpectiviſche Ferne, aus welcher die 
„ ſchoͤnſten Gegenden herlachen u. f. 10.,, Wer 92 
| | “ 


\ 


Geſchwaͤtze Iefen will, der mag es denn leſen; aber 
"wenigftens hoffen: wir," "WERd niemand aus;Pieferh 
Buche hie-Jugenb Amnterweiſen wollen, denn ·das 
wuͤode unerträglich affeẽtirte Schuͤler ĩnachen. 

| Ba Kor Er BEP Pen GE EP SEPP BE ZU ER PIE Se td 


Merkwuͤrdige Lebensbeſchreibung von Jacob 
Cãmpo Wyermannen, der im Gefaͤngniße 
| en dem ‚Hofe von, Holland im Grafenhaag 
geſtorben ik; au Dem KHolländiffpen.üßerfet 
von Br, Frankf. und Eeipe...2764 
12 Bogen, in 8. te er 
De iſt dag geben’ des bekannten Weyermann der 
a) Vie Levensbeſchryvingen det Nederlaut- 
fche. Konitfchilders, in drey Bänden in 4. 1729. 
herausgegeben bat. Es werden aber darinn nur feine 
Spizbüberenen und liederliche Streiche, tod) Dazu mit 
‚vielen offenbaren Erdichtungen erzähle, von feinen 
Kunfkwerfen, und übrigen Schriften aber gar nichts 
‚erwehnet. , Diefe nichtswuͤrdige Chartecke verdiente 
gar nicht uͤberſezt zu werden. 
er + BD Muff,. oo 
Der Wirth und bie. Gäfte,. eine Singode vom 
Herrn Gleim, in Muſik geſezt von C. P. €. 
Bach. Berlin bey Wintern. 1766. 1 Bog. 
in Folio. DR ee 1. . 


} 


Wereirchten daß eine Trinkgeſellſchaft die eben 


SAD niche. mic einem Clavier ji pflegt begleiten zu 
laſſen, dis Sieb nicht fogleich: werde treffen. und fingen 
koͤnnen. EEE 

BE en. Ph 
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Phillis und Thirſto, eine Cantate in Muſk ges 
ſezt von C. P. E. Bach. Berlin bey Win⸗ 
tern. 1766. 2 Bogen in Folio. 

Die Santate bat zwo Traverfierflöten und das: 

Tlavier zur Begleitung. Sie iſt ganz kurz, 
and wohl ausgebrüfl. Doc ſcheint abfonderlid) die 

Eingftimme für ein fo furzes Stuf, an einigen Stel 

Ten noch nicht leicht genug gefezt zu ſeyn. Ä 

Sonäta per il Flauto traverfo col Baffo in Ham- 

bouręꝑb, alle Spefe di Michele Chriſtiano Bock: 
ı Bogen in Querſolio. 1 

Gen dieſer Sonate hat der uns unbekannte Hr. Verf. 

„| oft Das eingeftrichene c und cis gebraucht, wel⸗ 

ches fonft auf ordentlihen Duerflöten nicht zu Haben 

if. Vielleicht iſt er ein Schuͤler des Hrn. von Mol⸗ 
denit. Iſt diefes: fo bitten wir ung in der zweyten 

Sonate auch einige "außerordentliche moidenitifche 

Tönen der Höhe ans. Vielleicht will er aber auch 

dieſe Sonate auf der tiefen Querflöte, oder ſogenann⸗ 

ten Floͤle d'Amour gefpielet haben, und laͤßt dis den 

Aösführer nur erft errathen. Vielleicht hat er des Hrn 

PBrelins in Drontheim Art, die tiefen Töne in die 

Floͤte zum Scherz zu brummen, geuͤbet. Sonſt iſt 

der Geſang in biefer Sonate ſo gar Abel nicht; wenn 

nur nicht fo viele Druffehler darinne wären! . 


\ 
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Anleitung zur. practäfchen Muſik, vor neuans ⸗ 
gehende Sänger und nftrumentiften, vor 

Sohann Samuel ‚Petri, Eantor der. 
Ehurfuͤrſtl. Gaͤchſ. Sechsſtadt Lauban, In 8. 

10 Bogen. Lauban dep Johann Chriſtoph 
Wirthgen. un 
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s iſt eine Grundlage, nad) welcher Anfänger in 
der Muſik unterrichtet werden koͤnnen, und 
welche ihnen durch den muͤndlichen Vortrag ihrer 
Sehrer, und die darnach angeſtelleten Uebungen erſt 
recht brauchbar gemacht werden muß. Es thut dem, 
was der Titel verſpricht, ſo ziemlich Gnuͤge. Doch 
wuͤrde ein Lehrer nicht übel chun, wenn er bey Unter⸗ 
weifung der Anfängerim Singen überdiefes auch noch 
andere Schriften über die Singkunſt, die wir igo in 
deuefcher Sprache haben, zu Rathe zoͤge. 
Die Anfangsgründe der Singfunft, wobey auch 
die Kenntniß der Noten, des Tactes u. |. w. gelehre 
‚wird, find, wie billig, die weitläuftigften.. - . - - 
Von Inſtrumenten, welche kuͤrzlich befehrieben, 
und die erſten Gruͤnde der Art ſie zu ſpielen gezeigt 
werden, koͤmmt in dieſer Anleitung weiter nichts vor 
als das Claviergeſchlecht, und die Orgel; wobey 
uns befonders gefällt, Daß der V. fich ben der Art das 
Pedal zu. tractiren, etwas weiter ausgebreitet, und 
verſchiedene Hebungserempel, mit dabengefezter Ap⸗ 
plicatur eingerüft Bat. Auch bey diefer Applicatur 
kommen einige, noch nicht allen Pedalfpielern. be 
kannte, doc) aber -fehr brauchbare, Befonderheiten 
wor, welche wir ben Liebhabern zur. Ausübung em⸗ 
fehlen. ‚Niemand hat nod) fo viel gutes vom Pedale 
pielen gefchrieben. | | | | 
Bey Gelegenheit der Inſtrumente des Clavierge⸗ 
ſchlechts, wird auch, fo viel Die Kürze des Buchs er- 
laubet, einiger Unterricht zum Generalbaß, ja gar 
Im Spielen aus freyem Sinne, oder Fantaſiren, ges 
. geben, . - \ 3 x oo. 
"Der V. verfpriche, . bey einer kuͤnſtigen Auflage, 
Diefes Pleinen Wexks, zu welcher er, wenn dieſe erſte 
wohl aufgenommen wird, nicht abgeneigt ift, nod) fo 
wie hier bey dem Claviere und der Orgel gef — 


\ 


— 
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ac) von. alleriey Geigen, und. ihrer Erlernung, 


Striche und, Äpplicarur, van der Flöte und andern. 


Inſtrumenten, welche Die Hrtn. Stadtmuſicos ans 
gehen, die nörhigiten Principia benzuffigen. Wir 
muntern ihn dazu auf. Doch bitten wirihn, ben der 


Floͤte und der Geige Duanzen und Mozarten etwas‘ 


ſorgfaͤltig zu Rathe zu ziehen; und überdies noch einige 
Seine in dieſe erſte Ausgabe eingefchlichene ‚Fehler, 
3E. die ©. 32. befindliche falfhe Vorſtellung des 
 Doppeltrillers, deflen erfte Noten, wenn, er auf dem 
g gemacht wird, nicht wie hier ftehr ef, fondern fg 


feyn müffen; einige Fehler wider die wälfche Sprache, ' 
und noch einige wenige andere Verſehen, bie ſich ihm 


leicht felbft darftellen werden, zu verbeſſern. Wie, 
wenn nun ben ben italieniſchen Kunſtwoͤrtern, aud 
jebesmal die deurfche einereffende Benennung dazu ges 
ſezt würde? Um fo viel mehr da einigeberühmte Com⸗ 
poniften, fich diefer, bey deutſchen Muſiken ſchon be⸗ 


dienen. 


Benennung. Ablung nennt fie viel geſchikter, nad) 
Art der Franzoſen, gemiſchte Stimmen. In ber 
Drgel der Marienkirche zu Halle ift feine Mirtur 
zwoͤlffach: wie man aud) gus Adlungs Mulica me- 
chanica Organoedi erfehen fann. Wir wünfchen 
eine baldige‘ auf angeführte Arc verbefferte und ver» 


mehrte zweyte Ausgabe dieſes fleinen Buchs. Denn 


wir find überzeugt, daß ein guter muſikaliſch praftie 


Schreyſtimmen in Orgeln, iſt auch keine gute 


— 


ſcher Do.at einen gar ſehr ausgebreiteten Mugen har 


den kann. n 


Kurzer Unterricht von der Muſit nebſt den da⸗ 
zu gehoͤrigen LXXII. Piecen fuͤr Diejenigen, 


welche das Clavecin ſpielen, nebſt einer kurzen 


Rachricht vom Contrapunct, von dem Herrn 


I) 


— 
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C.GTubel. Agent von Ihro Hocht Dur 
Dem regierenden Herzog zu Braunfchmeig- 
Lüneburg ıc, Amfterdam, bey Johaunes Cor 
vens, in.länglich Quart, 164 Bogen. 


Ms iſt fehr fauber in Kupfer geſtochen, ımd eine 
Holländifche Ueberſetzung fte fr hr beym Titel ſowol 
als bey dem ganzen Terte, an der Seife Der Um 
terricht ift mager, unvollfländig, und an vielen Orteh 
⸗gaar falſch., Die Compofition in den 72. Piecen iſt 
herzlich fihlect. Die Dilettanten follten wirklich 
nicht alfes, was fie aushecken, gleich i in Kupfer ftechen 

oder drucken laffen ! 


Treulicher Unterricht im General Baß, x. von 
David Kellner. Dritte Auflage. Hamburg, 
ben Ehriftian Herold, 13 Bog. in ato. 

Ts Bud) fonnte in vorigen Zeiten guten Mugen 

ſchaffen. Itzo aber wird. bennahe der größte 

Theil feiner Verdienſte, durch neuere, viel ordens 

lichere und vollftänbigere Schriften, verdraͤnget. 


er 5. Päitologie und Keitih, Ä 


Theophil Chriftoph. Harlefii Introductio in Hi- 
ftoriäm Linguae Latinae. Bremäe Sumtibus 
‘Geörg: Ludov. Foerfter, 1764. 174 S. in 8, 


He Harles hat der Jugend durch gegenwaͤrtlges 
Werkgen ein Geſchenk gemacht, das ihr, Damals 
als es heraus kam, um ſo viel nuͤzlicher war, da des 
Sen: P. Hambetgers kurze Nachrichten von Den vor⸗ 
nehmnen Sqhufi ſelein ‚damals, noch niche heraus 


” waren, 


ar 
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waren Von nllen Schrifpftelleen der Roͤmer, welche 
uns bekannt zu ſeyn verdinen, giebt der V. eine kurze 
Nachricht. :. In dieſer mache er uns bekannt mit der 
Zeit ihrer Geburt und ihres Todes, ‚mit dem Merk 


wuͤrdigſten aus ihrem Leben, mit.ihren Schriften, mit 


den davon herausgekommenen Ausgaben, mit ihrer 


Echreibart, und endlich mit eiwanigen bahin .gebd« 
rigen Abhandlungen. Es ift allenthalben das nöthig« 
fie gefagt. Nur hätten wir ggmünfchet, daß Hr. Har⸗ 
les. ben Bench her verfchiedenen Ausgaben kuͤrzlich bes 


dimmet, ‚und, auch eine. Nachricht von den beften. 


rfegungen ber vormepmjien lateinifhen Schrifte . 
as 


ſteller hinzugeſuͤget haͤtte. kann alfenfalls bey 
einer neuen Ausgabe geſchehen. Denn das Werk wird 
dadurch nicht zu ſtark werden, und dieſe Vermehrung 
würde doch ſehr nuͤzlich ſeyn. Won den Fehlern des 
Stils und ˖ den Mangel eines feinen und * Ge⸗ 
ſchmaks, welcher ſich beſonders in der Zuſchrift ver⸗ 
raͤth, wollen wir, da das Buch darinn eben nicht zum 
Muſter dienen ſoll und ohnehin ſeinen Werth hat, 
nichts ſagen. | Dd.— 


Lehen und Thaten verſchiedener beruͤhmter Feld⸗ 
‚herren, nebſt dem Leben des M. Porcuus 
Cato, ‚und Titus Pomponius Atticus. Aus 
dem Lateiniſchen des‘ Cornelius Nerpos übers 

> etzet, und mit noͤthigen Regiſtern verſehen. 

.. ZFrankfurt und Leipzig, bey Kochenddrffer. 

De Ueberſetzer ſagt in der Vorrede an den Leſer, 

en „daß des Eorneliyg Nepos auſſerordentliche 

oRahiäbigkeit im Vortrage, eine etwas unerwar⸗ 
tee Sch 


würigfeit (für den Ueberſetzer) mitfich füße 
u, Wir Haben noch niemals gehört, dag Nepos 
2 | 3 0 .- 0000 nad 
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nachlaͤßig ſchreibe. Wir befücchteten alfa gleich, baf 
der Ueberfeger feine Urfchrift entweder nicht reche 
kenne, ober jeiner beutfchen Mutterſprache fo wenig 
£undig fen, daß er etwa Nachlaͤßigken gefchrieben 
babe, wo er Simplicitaͤt gemennet hat. Daß er 
en nicht den feinften Geſchmack in ber Wahl und 
dem Gebrauch deutſcher Wörter habe, zeige ſchon das 
altvaͤteriſche Leben und Thaten auf dem Titel, Wir 
wollen nur ein paar Stellen anfuͤhren, aus denen 
man ohnge aͤhr die Beſchaffenheit dieſer Heberfegung 
wird abnehmen können? Itaque appellarus eft a 
C. Flavio Bruti familiari Atticus, utejus rei prin- 
- ceps efle velit. Dies heißt &,267, „zu dem Ende 
„gieng €. Flavius, ein pertrauter Freynd des Bru⸗ 
„tus, zum Atticus, und thatihm den Anwurf: Ob 
„er bierbey nicht Lun haste, fich vorzuglih zu vers 
„wenden „ - Paufanias Lacedaemonjus magnus 
homo, fed varius in omni genere vitae fuit, 
nam ut virtutibus eluxit: fic vitiis eft obrutus. 
Dies beißt S. 36. „ Paufaniss war aus Lacedaͤmon 
„gebürtig, und ift zwar ein großer Mann, zugleich 
„aber jedesmal ſich fehr ungleich gewefen. So tus 
-  „genbbaft er wirklich quf der einen Seite war, fo 
„Sehr ließ er fich auf Der andern, von denen Laſtern 
„binreißen,„ Themiltocles Neocli filius Athe- 
nienfis. Hujus vitia ineuntis adoleſcentiae ma- 
gnis ſunt emendata virtutibus: adeo ut antefera- 
- tur huie nemo, panoi pares putenter, Dies beißt 
©. 16, „Themiftofles. — In feiner erften Jugend 
lebte er ziemlich weittäufig. Dielen Febler ver⸗ 
„beſſerte er jedoch nachher durch fo viele Vollkom⸗ 
⸗menheiten, daß Ihm niemand vorgezogen werden 
ykann, und wenige ihm gleich gekommen ſind., Se 
ſiehet Die ganze Ueberſetzung aus. Dieſe wenige bare 
aus angefuͤhrten Stellen, werden ſchon binlangun 
| I | eyn, 
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{m , unferg.Sefer zu. überzeugen, baß der V. dieſer 
u eegung weber die Kraft ber Urfunde, noch die 
wahre B 

chet, einſiehet, und daher einen alten Schriftfteller 
gut zu überfeßen ganz ungeſchikt if. - 


Wunperbare Reifen eines Philoſophen in die 
ſehr unbekannte Länder des Monde, — 
Und: Die Bezauberung, eine-fcherzhafte Er⸗ 


zaͤhlung, Fraukf. und Leipz. 1765. 8: 889. 
Hi Reiſen aus Lucians wahrhafter Gefchichte, die 

Bezauberung aus des Apulejus güldnen Efel, 
find frey uͤberſezt, unter andern manche Stelle ge⸗ 


milder, z. E. 12 S. Leute die auf den Ruͤcken (won - 


anen, mit einen Stode zwiſchen den Füffen, an den 
fie ein Seegel gebunden Batten, und alfo Schiffer 


- und Schiffe zugleich waren. In Gabriel Rollenha⸗ 


geng Ueberfegung (vier Bücher wunderbarlicher Reis 
fen ic. Magbeb. 1603.) Heißt der Stock: bereilfte Fin⸗ 
ger.. In diefer Yeberfegung find Sucian und Apu⸗ 


lejus alfo caftrirt, moraliſch und aͤſthaͤtiſch. Ob ein 


Deutſcher, dem nicht einmal gefagt wird, daß er 


alte Schriften vor ſich hat, alles verftehen, und Ver⸗ 


gnũgen finden werde, bas Ift fehr zweifelhaft. 


V. I 


Ä 
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8. Geſchichte Geographie, und Staatsrecht. 
Die allgemeine Weithiſtorie, durch eine Geſell⸗ 


hhaſt von Gelehrten in Deutfchland und 
Engelland ausgefertiget. In einem vollſtaͤn⸗ 
digen und pragmatiſchen Auszuge mit zurei⸗ 

nz Se chen⸗ 


ebeutung ber deutſchen Woͤrter, die er braw 
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chenden Alegationen. Verfertiget von D. 
Franz Dominicus Haͤberlin. Neue Hi— 
ſtorie 1. Band, Halle 8. 1767. 51 Bogen, 
ohne die Zuſchrift, Vorrede und Regiſter. 


De 12. erſten Bogen ſind noch von Hrn. Hauſen. 
Dieſer beſchreibt in 4 Perioden die Geſchichte 
Deuetſchlands I. in ben aͤlteſten Jeiten bis auf Conrad E. 
(&. 1,71.) Il. von Contab I. bisauıf Otto den Großen 
‚oder von An. 9114936. III. unter ben Dttonen. vos 
An. 936- 1002. (©. 96 147.) IV. von Heintich II. 
bis auf Heinrich TIL. von An. 1092-1056. >, 
7: Mit Heinrich V. (S. 193.) fänge Yen: ef . 
Haͤberlins Arbeit an; und gehe vom Jahr 1056. bis 
1237, Da ver Berfmerfte, daß fein Borgdnger die 
et zu Elein gemacht, eine zu ftarfe Häufimg ders 
Jelben „aber das Gedaͤchtniß allzuſehr beſchwere: b 
theilte er diefen ganzen Zeitraum von faft 200 Jahren 
nur in zwey Abſchnitte, die er aber mit den vorherge: 
jede ineinem fortzählt. Solchergeſtalt enthält feine 
te Periode Deutichlands Geſchichte vom J. 1056 
7125. oder von Heinrich IV. bis auf Heinrich V. 
(S. 193:362.), und bie VI: die Begebenheiten 
vom 1725 612373.‘ ober von K. Luther dem 
‚Sachfen, bis zu Ende des fogenannten großen Inter⸗ 
regni (S. 363,816. 
Fuͤr die Richtigkeit und Genauigkeit der Erzaͤh⸗ 
lung und angeführten Beweiſe, ſagt der V. in ber 
Vorrede, ſtehe ich ein (dieſe große Worte konnten 
freylich bie. eleuden: Verf. ver engliſchen Welthiſtorie 
nicht ſagen.) Ein deutlicher und der Hiſtorie ange⸗ 
. meßner Vortrag, wie auch ein ordentlicher und prag⸗ 
matiſcher Zufammenhang der Geſchichte, wird einem 
‚jeden in die Mugen fallen.  Dafi die Emkleidung der 
. MBegebenhäten: nicht munter und lebhaft genug- fey, 
el En . u ent⸗ 
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von der Seſchichte, Goraphie i Staatsr. 244 
xntſchulbiget er. -Keflerlinen fihatser er ſparſam ein: 


Dank ſey ihm für dieſe Maͤßigung! Man muß die 


Leſer ſelbſt denken laſſen, ſezi er hinzu; genug, wenn 


man ihnen dazu einen Fingerzeig giebt., Mur.üben ' 
einen Umſtand hat der Verf. wergeffen fich heraus zu 


faffen, der: gleichwol bey! einem Auszuge wefentlich 


if: — über Die Answahl der Materien. Bon einer 


Seite ſcheint ung fein Buch viel zu umvolifiändig; 
von einer andern viel zu-meitkäuftig, und. von ‚einer 


dritten Seite, als Auszag betrachtet, zu gelehrt zu 


fen | 
Viel zu unvollſtaͤndig. Wir erwarten. eine Ge 


ſchichte Deutſchlands: allein weir-finden ſchon in der. 


Ueberſchtiſt S.r93. Geſchichte K. Heinrichs IV.; 
dann S. 263. Befchichte K. Heinrichs: V.; dann 
E.304: 362. Betrachtungen ber die Stautsverfaſ⸗ 
fung ud den Zuftend Deutfihlands zu den Zeiten Dies 
fer beyden Heinriche, worinnen ber Verf, lauf. der 
Vorrede ſich zu zeigen bemuͤht, wie fid) umsfer henti⸗ 
ges Stautsrecht nach und nach gebilber Habe. Aber 
Biographien ber deutſchen Kupfer, und Beränderuns 


gen des deutfhen Staatsrechts, erſchoͤpfen dieſe beyde 


8— 


Gegenſtaͤnde den hohen Begriff einer. Gefchichte von 


Deutſchland? "Vielleicht in dem altmodiſchen, eigens 


nuͤtzigen, zuriſtiſchen Werſtande, da Reichsgeſchichte 


eine Sammlung von deutſchen Factis hieß, die der 


Publicift zu Deductionen brauchen konnte. Aber fe 


haͤtte der Prediger, der Soldat, der Bergmann, ein 
gleiches Rechk, nur dasjenige deutſche Geſchichte zu 
nennon, was den Zuſtand Der. Religion, Des Kriegs⸗ 
weſens, ber Bergwerke, bey unfern alten Vorfahren 


betraͤfe. Biographien ber. Rayfer. gehören entweder. 


gar nicht in sine: kurze Geſchichte Deutfchlandes und 
der Deutfhen; oder ſie machen doch gewiß.nicht den 


intereflanten and größten Theil derfelben aus. Die 
— 85 Roe 


2. Some: ‚Bean. 
Diywolutionen i in ber Staatoverfaſſung hei 
figer: aber gleichwol immer nur ein Shell. Beyde 
wollten wir etwa zuſammen nad) der Art, wie 5 Join 
bie ſchwediſche Geſchichte tractirt, auf „5 anſch agen: 
aber wo bleiben in unſerm Verf. bie ‚übrigen „3,2 
Banz.hat er fie niche überfehen; tind -fonderlich zu 
Endeeines jeden Perioden kommen über die Befchichte 
Der Religion, des Juſtizweſens, der Gelehrfamkeit ic, 
* vortrefliche theils Nachrichten sheils Betrach⸗ 
ngen vor, wie man fie von einem Manne von de⸗ 
ee. hiſtoriſchen Einfichten und Geſchinack erwarten 
Bann, Allein alle dieſe Gegenſtaͤnde find, in Mergleich 
gegen bie Biographien ber Rayfer, viel zu furz beruͤhr 
eet; bie Fafta, die ſich zu iger Aufflärung. aus deg 
Annalen und Urkunden. ergeben, finb weder fo bichte 
sufammen gehäuft, noch fo ordentlich geſtellt, daß 


. be ff von felbft ein Bid daraus forfien, mih 


Die Aehnlichkeit ober Abänderung deſſelben in jebem 
Zeitraume faft ohne Möhe faffen fan, Wir verlan, 


Fen weber Schilderungen noch Reflerionen,, fonbern 


aur eine unmittelbare Zuſammenſtellung wa ter Rach 
Achten. von einem ber obbemeldten intereſſanten Bes 
genſtaͤnde an einem Dre, Wir wiſſen, daß pi 
Machrichten mühfem aus verborgenen Winkeln 
am geholt werden möffen, ſo bald fie nicht 

ven, Klöfter und Reichstäge, fonbern Sitem 4 
Mation, Gewerbe, Hanbel und dergleichen Dit 
betreffen, die ber Kiofterbruber i im Mittelalter nicht 
aus dem Geſichtspunkte anſah, aus dem wir fie 
‚Mentefguieus Zeiten anfehen, Aber entweder m 
fen einmal Männer, ‚die dazu Säbigfeit. und Mu 
beſi igen , di. Männer wie.unfer Verf, ſich dieſe faute 
nicht verbrießen laflen: ober unfre beusiche Ge 

‚hi “wird immer eine Biographie, unfrer Kayfer, 
immer / eine putlleitiſche Metapboht, bleiben. hg r | 
14 
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Sonder Geſchichte, Geographien. Staaten 233 
Biel zu weitlaͤuftig. so: Bogen find fihon da 

und die Gefchichte iſt erfl bis 1237. gebracht: n 

‚ehe fie bis 1769. kommt, wird fit auf 200. Bogen 
anſchwellen. Daruͤber geht bie Haupttugend eines 
Auszugs verlöhren, — bie Einheit oder die Mögliche 
keit, ein großes Ganze mit einem Blick zu überfeben, 
Das ängftliche Detail von ganzen Seiten, wo free 
lich jede Zeile, ja manches vinzelne Wort, den ges 
lehrten Verf, Unterſuchungen und Nachdenken gefos 
ftet Haben mag, ſchwaͤcht das Intereſſe ungemein: 
es find zerftreute Strafen, bie feine Wuͤrkung thım, 
ben denen ſich aber Die gange Seele des fefers entflam» 
men würde, wenn fie in einen engeren Raum ver 
ſammlet wären, Um biefe würdige Abſicht zu errei⸗ 
ge würbe am Ende aus diefem Auszuge ein neuer 
Auszug nörbig ſeyn, der nichts enthielte, als was im 
anzen wichtig wäre; ein Auszug, aus dem der 

Deutfche fein fand und fein Volk, und der Auslaͤn⸗ 
Der die Deurfchen, Fennen lernte, — | 
Endlich zu gelehrt. Wozu die sureichenden Ab 
fenationen, deren ſchon auf dem Titel Erwaͤhnung 
gefhiehee? Für erorerifche Geſchichtleſer, und für 
dieſe nur werden Auszuͤge geſchrieben, find fie über 
Huͤßig: dieſe glauben herzlich! gerne, was Tie lefen; 
fie-ftelfen weiter Peine Unterfuchungen an; die Namen 
Ditmarus Merfeburgenfis und Chronicon. $. 
Galli, die fie unter dem Texte finden, bringen fie 
am feinen Schritt in ber Heberzeugung weiter. Unb 
wollen fie die ganze Kette bes hiſtoriſchen Beweiſes 
bis auf die Ausfage des erften Zeugen kritiſch zuruͤcke 
ehen, d. i. wollen fie aus Gefchichtlefeen Geſchicht⸗ 
orfcher werben : fo find diefe Allegationen nicht mehr 
zureichend für fie Zwar wollten wir biefe Allega⸗ 
tionen nicht gerne miflen; denn viele find darunter 
neu und von dem Verf. zuerfl gebraucht: allein, wi 
tn 8 us 
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glauben nur, fie ſtehen bier am untechten Orte; Nuͤßz⸗ 
licher und ſchiklicher Hätten fie für ein größeren auf 
aufgefbart werben fönnen. 
3 | J G. ·7 


D. Anton Friedrich Buͤſchings Auszug auf 
. feiner Erdbeſchreibung. Erſter Theil, wel⸗ 
.cher Europa und Den nordlichen Theil von 
Aſta enthaͤlt Zweyte Aufl, Hamburg, 1767; 
2Alph. 2dog. ine, 1F 
Si Buͤſchingiſchen Verdienfte um die neuere Erd⸗ 
 befchreibung find zu entfehieben, als daß wir 
zum Ruhme biefes Auszugs derfelben etwasmehr alg 
pen Titel herfeßen bürften. ° Wir wünfchen, daß dies 
fer Auszug in allen Schulen eingeführet werden möge, 
wie denn an einigen Orten ſolches bereits wirklich ges 
ſchehen. ine Fleine Unbequemlichkeit feheinet und 
Dicfes zu ſeyn, daß der Hr. Verfaffer die rußifchen, 
poiniſchen, tuͤrkiſchen, ungarifchen, boͤhmiſchen und 
maͤhriſchen eigenthuͤmlichen Namen ſo geſchrieben, wie 
ie von einen Deutſchen ausgeſprochen werben muͤſſen. 
Dies kann nicht nur bey Anfängern, fondern aud) 
bey Grüblern allerdings eine Verwirrung in ber 
Rechtſchreibung diefer Nabmen verurſachen; daher 
es beffer gewefen wäre, die wahre Ausfprache der 
“wahren Schreibart in Klammern ringeſchloſſen bey» 
“zufügen, wie bey England gefchehen, Der Her? 
— verſpricht den lezten Theil feiner groͤßern Erd⸗ 
beſchreibung, an welchen ſchon ſeit 3. bis 4. Fahren 
‚gedruft worden, fo bald. es möglich zu vollenden, und 
‚alsdann ‚auch den zweyten und legten Theil dieſes 
Auszugs an das Sicht treten zu Jaffen, | 


p 


eraldicae Regni Hungariae Specimen, Regia, 


Proviuciarum, Nobiliumque ſcuta comple. 
cens, 








= 
won der Geſchichte eotraphlastStaatoͤr. a5, 
. &ens, bonferiptum:a Rramciſco CaroloPalana 
"8.5 Seeehd: Wien, 1766, 16 Bogen, nebft 
DRS 1720172 in gros oe 
Sg ‚Berfaffer war vor feinen Obern dem P. 
I Stepban-Kuprinai zur Befchreibung und Eis 
Kaͤuterung der ungarifchen Muͤnzen zugegeben, ‚und 


bey’diefer Galegenbeit kam er alıf ven Vorſatz, bie 
Gaſchichte nicht allein bes. ungarifchen landeswappens) 
fondern au bie Wan der. ainnexleibten Provinzen, 


und des ungarifdyen Adels uͤberhaupt zu erläutern 


Allein verfchiedene-andere Befihäftigungen und Be⸗ 
ſtimmungen lieſſen ihm nicht Zeit, dieſen Entwurf 
ach feinem ganzen Umfange auszuführen; near fteb 
het. daher auch in diefem Verſuche wirklich Hin umb 
wieder auſehnliche Luͤcken hervorſtechen; ohnerachtet 
Berfelbe noch immer das vollſtaͤndigſte iſt, was man 
von diefem Gegenftande hat. In.dem erften Buche 
ndelt ber Werfafler von dem Wappen ber apoftoli 
chen Könige in Ungarn, und. deffen Urfpmung und 


Gebrauch. Das Patriarchenfreug hat der Verfafe 


fer. zuerft auf den Siegeln und Münzen Belaͤ a..ger 


funben; oßneradjtet ber Urfprung deffelben bis in die . 


zur des heil. Stephani hinauf zu ſetzen iſt, ben 
Papſt Silveſter IE: im Jahr 1000. nicht nur zu ſei⸗ 
nen Legaten ernannte, ſondern ihn auch zum Kenn⸗ 
zeichen dieſer Wuͤrde, mit dem Patriarchenkreutz be⸗ 


æhrete. Die hieher gehörige Bulle wird ganz mitge⸗ 


£heilet, wider Hrn. Joh. Gotti. Schwarzens und 


anderer Einwürfe gerettet, und’ deflen Meynung von _ | 


dem Urfprunge. fowol des Chriſtenthums in Ungurn) 

als auch des Patriarchenkreutzes in dem ungariſchen 

Woapenſchilde widerleget: Den Urſprung beddreyfge 

chen Huͤgels, auf welchen dieſes Kreutz in einer Krone 
Lehet, ſehet Her V. muthmaplich in das Cnde hes vaten 
5, | . 
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Jabrhanderts, da ww von dem Koͤnlge Sigismund 
bern ungariichen Wappenſchilde einverfeibet-worden. 

er zweyte ungariſche Wappenfhild, welcher von - 
‚Silber und Koch achtmal queer getheilet ift, iſt, "der 
‚ gemeinen Meynung gu Folge, Das Wappen der alten 
Pannonier, wowider der Verfaſſer auch nichts ein 
guwenben weis; ob er gleich geſtehet, baü-- Diefes 
Wappen auf den Münzen weit ſpaͤter zum Vorſchein 
kommts, als jenes. Auſſer dieſen beyden Wa, i 
bem, haben bie ungariſchen Roͤnige, ſonberlich. aber 
auf ben Münzen, zumeilen audy das Bildniß der 
Jungfrau Marid mit dem Chrinkindiein geführer, 
deſſen Urfprumg Timon bis auf die Zeiten des Heil 
Stephani, andere aber bis auf den Heil: Badisiaum 

inauf feßen, worinn fie aber von unfern Verf. mit 
echt wiberleget werben. Unter Bela V. kommt 
dieſes Wappen auf den ungariſchen Muͤnzen zuerſt vor. 
Das zweyte Buch beſchreibet die Wappenſchilde der 
dem Koͤnigreiche Ungarn einverleibten Provinzen. 
Sclavonien hatte, da es noch ein Theil von Pan⸗ 
nonien mar, mit biefem Lande einerley Wappen; als 
es aber-eine befondere Provinz wurde, befam es den 
Marder, den es bis auf Uladislai II. Zeiten fuͤhrete, 
als welcher diefen Wappenfchil 1496. anſehnlich ver⸗ 
mehrete, fo wie er noch jezt gefehen wird, Bon den 
croatiſchen und dalma iſchen Wappenfihildern weis 
der Verf. wenig anzuführen, weil fie in dem ungari⸗ 
ſchen Wagpen nicht eher als unter ben Koͤnigen aus 
dem Hauſe Oeſterreich zum Vorſchain kommen; 
gleich die drey gekroͤnten dalmaliſchen Loͤwenkoͤpſe 
ſchon vorher auf Muͤnzen und Siegeln geſehen wer⸗ 
ben. In Anſehung der übrigen. Provinzen Fuͤhlet 
unſer Verf. einen. noch groͤßern Mangel der Nach⸗ 
richten, daher er. hier. auch uͤberaus kurz iſt. Im deit⸗ 
cen Buche endlich werben bie Wappenſchilder des un⸗ 
| . |  garis 
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gariſchen Adels, doch nur nach allgemeinen Grunbs - 


fägen, befchrieben, und zugleich gezeiget, wie folche 
nebft der adelichen Würde von ben Königen von Zeit 

zu Zeit ertheilet worden, U 

ct . , T, 
[u U) 
9% Gelehrte Geſchichte. 
A. F. Börse, Abhindlung von den Gelehrten 
irtenbergs, welche fich um die Mathematif 
vorzüglich verdient gemacht haben, 1767, 
4. 3 Hogen, 

He B. hat hier einen Stoff bearbeitet, der gar nicht 
unfruchtbar iſt. Es both ſich ihm ſeit der Er⸗ 
neuerung der Wiſſenſthaften, wozu Reuchlin nicht we⸗ 
nig bengetragen, eine faft ununterbrochene Reyhe von 
Wirtenbergiſchen Gelehrten an, die in dem mathema⸗ 
tiſchen Wiffenfchaften, und befonders in dem erhaben« 
ften und wuͤrdigſten Theile derfelben , in der Aſtrono⸗ 
mie, fowol bey ihren Lebzeiten in Anfehen ftunden, als 
auch noch nad) ihren Tode in vorzuglicher Achtung 
blieben. Was nun auch immer das Wirtenbergifhe 
Etitma dazu bengetragen Haben mag, fo hat man doc) 
auch dafelbft der in der That Landesvaͤterlichen Vor⸗ 
forge für die Aufnahme der Erfenneniß viel zuzufchreis 
ben, weil faum irgend in Deutſchland die bey der 
Glaubensreinigung eingezogenen "Eloftergäter reichli⸗ 


In 





cher und vortheilhafter dazu angewandt worden. Se 


wurde Apianus mit beyden Armen aufgenommen, und 
\ wurde Wirtenberg eine Pflanzfchufe, aus weicher 
rühzeitig Stoͤfter, Maͤſtlin, —5288 Creiling 
dufwuchſen, wenn man auch von Imſer, Schenben 
Siderokrates ıc. nur im VerbegehenOrwähuung 
Dr j f un 
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hun wi. Aber auch Pflanzen, davon in Jahrhun⸗ 
derten kaum eine aufblüht, kamen dafelbit gluͤklich 
fort. Man fieht leicht, Daß von Keplern und Diayer 
die Rede ift, Gelehrte, die gebohren waren in Die tief 
ften Geheimniße des Firmaments einzubringen, und 
die ewige Geſetze, nad) denen ber Weltbau regiert wird, 
den Sterbiichen zu offenbaren. Hr. B. gedenfr auch; 
wie billig, eines Bilfingers, wiewol berfelbe vorzuͤg⸗ 
licher unrer Die Weltweifen gehört, und fo fehr er auch 
mit der Mathematik befannt ware, dennoch ich mehr 
bemühte den Gartefifchen als feines Vorfahren umd 
Landsmanns bes unfterblichen Keplers Weltbau in 
Bang zu bringen. Daß endlich) Hr. DB. feiner derma⸗ 
fen lebenden $andsleute nur kurz Erwähnung hut, 
wirb wohl darinn feinen Grund haben, daß dieſe g& 
eroft das Urtheil dee Nachwelt erwarten fönnen, In 
der That ift auch dermalen nod) Tübingen eine Pflanz⸗ 
ſchule mathematifcher Köpfe, die, wenn biefe Wiſſen⸗ 
ſchaft anderwerts abgehen oder durch Tändelenen ver⸗ 
drengt werden füllte, Den Abgang wieder reichlich wird 
erfegen fönnen. Wenn wir uns nicht irren, fo wird 
diefe hohe Schule in wenig Jahren ihr drittes Jubi⸗ 
läum feneen und eine nicht geringe Dankbarkeit ſolle 
fie bewegen, die Denfmäler ihres befiändigen Flors 
in allen Wiſſenſchaften zu erneuern und auf Die ſpaͤ⸗ 
"teften Enkel fortzupflangen, Wie fehr wäre es zu 
wünfchen,, wenn fie fodann für den ganzem Zeithauf 
dreyer Jahrhunderte eben das vollftändig thun fönnte, 
wos Mütter in feiner göttingifchen Gelehrten Ge 
ſchichte für einen Zeitraum von kaum 30 Fahren ges 
than hat. > FB 


“Nachrichten non 'niederfächfifchen beruͤhmten 
XEeuten und Familien. Erſter Band, Ham⸗ 
— burg, 
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." Berg; eye Wirmer 2708. aro Selten an 8; 
°. ofme die Vorbede. dt 


5 as Beywort berühmt, wird in Deutſchland unge· 


mein gemißbraucht. Jeder Conrector, der ein 
Bob Dutzend Programmata geſchrieben, und jeder Pa⸗ 
ſtor in. einer kleinen Stadt der ein Pe Predigten 
ader Schrifte und vernunftmäßige Gedanken bat 
"Drucken laffen, wird gewiß in einer aber anderen Om 
lehrten Zeiging, deren Verf, er etwa befannt ift, bes 


ruͤhmt genennet- werben, ja wir fennen gelehrte Zei 


ugen iind Jorenale, die ihre gute Freunde, Br 


nennen, ehe fie noch etwas gefshrieben oder gethan ha⸗ 


ben, wodurch fieder Welt hätten fönnen befannt wer⸗ 
den: : Dergleichen beruͤhmten $eute, die Fein Menſch 


fennet, find auch in dieſen Nachrichten nicht wenige. 


Heinrich Balemann, Gregotius Eulemann, Joh. 
Oſter mojer, A: OD, Penningbuͤttel? Wer hag die 
Namen jemals gehört?. Es, iſt wahr, es kommen in 


dieſen Rachrichten auch verſchiedene —— u 
e fa 


und wirklich beruͤhmte Gaehrten vor; Aber ihf 
vensbeſchreibungen find aus ganz befannten Complla⸗ 
fionen ohne Wahl zufammengerragen,, fo ſchleppend 


Ä gefßriehen, mit fo vielen unbeträchtlichen Erzählune" 


gen. überhäuft, alle, auch die kleim eh Schriften hbreds 
Jaählt nebft Anzeige der gelehrten Zeitungen; tod Ihrer 
ruͤhnilichſt gedacht worden, alfe die lieben Kinberlein, 
mit denen bie frudytbaren Ehen mancher Gelehrten ge⸗ 


fepnat. worden, namentlich genennet, nebſt derſelben 


ndern wieder bis ing dritte und vierte Glied, 


ift wahr, laut der Vorrede des Hm, D. J. D. Wink⸗ 
ders, als Herausgebers, machen die Verf. an die Ehte 
Biograßhen zu feyn, feinen Anfpruch, und dieſe Beſchei· 


wenheit iſt ſehr whl. angebracht. Aber auch Chroni⸗ 
cken und Compilationen, darf. man doch uicht ſo. mit 
YEBEHKXBHUS x 
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von dassuießnten Geſchichte. a97. 


un. 
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— Geſchacu mit —— leb 
ſpruͤchen und dergleichen unnügen Dingen aitfuͤllen, wie 
hier geſchiehet. Der gute Geſchmak follte ſich bitig | 
enolich auch auf Bücher. von minberer Erheblichteit 


"ausdehnen. Man follte in foldyen Nachricheen,, wie ' 
'Bieigigen find, doch lernen, das beträchtliche von an: 


“ beträchtlichen unterſcheiden, dieſe nur kurz anzeigen, 
oder ganz weglaſſen, jenes fo erzaͤhlen, daß man «es 
vhne Edel und Ueberdsuß leſen koͤnnte. G 
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10. Romanen. 

En Weltberühmten Englaͤnders Robinfon 
Cruſoe Ceben und ganz ungemeine Begeben⸗ 
heiten; Franckf. in der Felſeckeriſchen dBudhamd: 
dhing. 1Then1765. 27 Bogen. 2 Tpeil1766. 

: 25 Bogenin 8. 

DE befantite Buch, (das einzige, das Koufenu 

feinem Emil geben wollte, und die fruchtbare 
Mutter fo vieler deutfchen Robinſonen) wird immer- 

Fee wieder gedruft, es muß alfo Doc) $efer finden. Uns 

duͤnkt, man hätte es in Diefer neuen Auflage etwas ab- 

ige fönnen, (mie Kr. Feutry neulich franzoͤſiſch 

Ka wenigftens hätte man bie Ueberſebang ve 


ern follen, die hoͤchſt ſchlecht iſt. 


Disc und Gioconda eine corflfche Crzäftung 

. Leipzig und Zuͤllichau, 1767. 
% fefe kleine tragifche Lebesgeſchichte eines feange 
ſichen Officiers und einer jungen Corſicanerin, 
empfiehlt ſich Durch das naive der Elablung und ein 
Paat artige Vignemen. oo .i 
Yen ven: De 


X ® L) 
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4 ſchte der Cru Midmay in Briefen — 
enworfen. Zwey Theile, aus dem Engli⸗ 
ſchen uͤberſezt. Nürnberg, deu Monath 1248. 
A Alph. W ei, Br y‘ 
Te eigenehuͤmliche Diefes- Romans iſt 'die-efgens 
mL finnige Delicateffe eines Hebhabers, Der das _ - 
liebenswuͤrdige Mädchen, mit welcher er im Begriff . 
iſt verbunden, zur werden, verläßt; weit fie fo gefällig - ; 
iſt alte ſeine Wünfche vor der Bermählung zu erfuͤl⸗ / 
ken. Dieſer Zug iſt neu und giebt zugleich die ganze: 
Grundlage der Gefehichte, die Dadurch original wirb,. 
Hiertiebe ſiegt endlich über die zärtliche Empfindung‘ 
für die Ehre und das Paar wird gluͤklich. Aber: ' \ 
"warum läßt der Derf, die Loulſe, die, nachdem ihr u 
Fehlteitt offenbar worden, aus dem Haufedes Waters Zr 
geftößen wird, in das Magdelenenhaus in London | 
geben, sinen Det, wo Buhlerinnen von Profeßien aufr 
behalten werden? Sie thut diefen Schritt zwar in 
‚ einer Art von Verwirrung Des Verſtandes; aber er 
bleibt Dem, ungeachtet zu erniedrigend für die Heldin 
der Gefchichte. Solche ausfchweiffende Handlungen: 
“erwecken bey dem Leſer immer mehr eine Art von Bew, 
hung als Mitleiden. 


Die Gräfin von Vergi und Ralph von Couci 
zwey getreue Liebende und Ehegatten, eine 
wahre und zugleich verliebte und tragiſche Ge 
J el ‚aus dem Franzöftichen überfezt durch 
ERBE, Leipʒ. dep J. F. Witzleben, 1767. 
Men ber Doflmetfiher mie mehrerm Geſchmack 
uͤberſezt hätte, fo wuͤrde ſich biefe Geſchichte 
J u. ‚den Zeiten der irrenden Ritterſchaft gang gut leſen 
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— eine Geſchichte ur ven Eigliſchen. 
Zwey Theile, zuſammen ungefähr 2 mh. 
.- Leipzig bey C. Fritſch, 1768, 


Se Verf. diefes Buchs ſchreibt mit einer gewiß 
ſen Laune, die ihn nicht uͤbel kleidet. Seine 

Epifoden enthalten ſatyriſche Züge und wigige Ver⸗ 
gleichungen; aber ee macht ſich zu viel mit feinen Le⸗ 
fern zu ſchaffen? alle Augenblicke kommt eine Anrede 
an fie, umd gerade da, mo er ihnen am wenigften zur - 
fagen bat. Schriften in diefen Tone haben ſelten 
einen fünftfichen Plan, es ift den⸗ Verfaſſern mehe 
Darum zuthun, ihren Witz auszukramen, und die Leſer 


mit ihrer launichten Schwazhaftigfeit zu befriedigen; 


« 


als durch eine intereffante Erdichtung. Seltſame 
| Charaktere ı von allerley Gattungen von $euten, denen 


der Berf.imit Fleiß mehr Eolorit gegeben, als fie ha- 
ben. follten, damit fie. defto mehr hervorſtechen; Meine 
Nebenumſtaͤnde, die er zu nügen weis und dadurch bie 
Gefchichte ihre Richtung bekommt, und eine nachlaͤſ⸗ 


ſige Schreibart die —* nicht poͤbelhaft iſt: das ſind 
J die Verdienſte diefes Romans. U 


Louiſe, oder die Macht der weiblichen Tugend, 
eine. Erzählung. Leipzig; ben Weidmanns 
Erben und Reich, 1768. 

Einige, reigende Schilderungen aus, der Natur, die 

in diefe Erzählung eingewebt find, mb eine an⸗ 
geneßrhe leichte Schreibart, geben” er kleinen 


Schrift vor andern. von * Bönlichen ei dung einen 


Worzug. | . Ar 


Baus der Adslaide han Dammartin Gräfin. von 
Sancerre an den Grafen von Nance ihren 
4 ie ' Freund⸗ 








4 


‚non: Bun Pkamanen. 


r. Wekunb; nnd dem fraughjäfgen Der une Sie | 
coboni. : Zwey Theile, Leipzig und Roſtock 
in der-Eoppifchen Handlung, 1768. iuſam⸗ . 


Pr 








men 21 Bogen. af 


Dyiee Vveieſe haben do4 naeh. nufgawee | 
ber franzoͤſiſchen Schreibart, May findet hier 
lauter junge Wittwen vor fich,.die ſich wieder · verhey⸗ 
rathen und in her zweyten Ehe gluͤklicher ſind, als in 
der erſten. Der Plan des Buchs iſt einfac ohne weite 
Fchichtige Verwickelung, doch nimmt bier und da bie 
MDeſchichte eine unerwartete Wendung, Dit Liebes⸗ 
* Meber werden in den franzöfifchen Romanen jezt epo⸗ 
demifch, man dätf ſich daher nicht wundern auch hie 
einige ſolcher Patienten anzutreffen ; Diefe Krankheit 
iſt aber Dody noch zur Zeit in feinem Roman täblich. 
‚ “sm Anfang des Buchs befommen die Leſer zu viel 
Merſonen auf einmal in bie Augen, welches leicht ei« 
ige Verwirrung veranlaflet ; „wenn man aber einmal 
‚init ber ganzen Geſellſchaft bekannt iR, fo ſinde man. | 
in ihrem Umgang Vergnuͤgen. ed 


Eraͤume wachender —— — 
Erxzaͤhlunten auf dag’ neue überft. - Zwe 
Theile. Ulm bey Särholondt, zuſainmen 
36 Bogen nn J 

Enbloen von dieſer Gattung * Eyiele ter 

| Einbilbungsfraft, fie hienen nur dieſe zu: — 

gen, Wenn das wunderbars derſelben; nur nicht zu 


Geht ins abgefimakte-fälk, wenn es die Auf Bu 
keit Dar Lafer reist, ſo haben fieden Grab —**— . 


m enbeit,iben, fie erreichen koͤnnen, mehr barf anni 


‚ werla ngen. Die angezeigten'find von dieſer Befchafe 
Makel und weten bey re hie an ———— 





a. ein > .- 
ſchen : Abẽucheuern Geſthaick Anden, leiche · Beyfen 


TE VE EEE 
Geſchichte berühmter Mädchen des achtjehnten 
Jahrhunderts aus dent fränzöftfchen uͤberſezt. 

Dritter und vierter Theil. 0 
*  -Honny foit qui mal’y penfe. —— 


Paris und Frankf. 1768.1 Alph. 9 Bogen. 


ie drollichten Erzählungen biefer: ma Sm 

| find hoͤchſt abgeſchmakt und die ernſthafte Far⸗ 
Falla, ober die bekehrte Comoͤdiantin, fo langweilig / ſd 
unerheblich, fo voll won froſtiger Moral, daß man 
glaubt gine alte bigotte Frau zu hoͤren, bie ihre Enkel 
durch ein frommes Maͤhrgen einſchlaͤffern will. 


Die neue Clariſſe eine wahrhafte Geſchichte auß 

dem frangöfifchen der Frau Marie te Printe 

- de Beaumont. 2 Theile Leipzig dey Weid⸗ 
mannd Erden zufemmen 37 Bogen. 


Le Nie öltene. Clariffe befommmt‘ hier eine Schweite, 
FI gegen die fie. chen nicht Urfache bat eiferfüchtig 
"zu ſeyn. Die V. Fennt die Grazie des Richardſon 
nicht, der über feine Charaktere eine fo fanfte Farben⸗ 
mifthung auszuſtreuen wußte, daß das Haſſenswer⸗ 
the nie widerwaͤrtig, und bus. Liebenswuͤrdige fo reb 
gend wurde, daß der Leſer aus‘ Leibenfchaft ſich für 
ie intereßirte. Hier iſt alles dieſes nicht. Was: bie 
Heldin der Geſchichte auf. einer ‚Seite an ber Zund» 
gung. ver Leſer gewinnt, Das. verllehrt fie. auf Der an⸗ 
dern. wieder: fie erfcheine imumer-. in einem falſchen 
Lichte, der allzuweit gebehnse Gehorſam gegen einen 

abſcheulichen Vater, deſſen Charakter ohne Noth ein 
in “ eb⸗ 


‘. 
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U ante. Mm. SEE 
sberce irben iſt; bie ——— 
Erbſchaft von ihren Tonıte, die ſie ſich pon. dieſem Nas 





ser durch eine ſchlecht ausgedehnte. Intrique rauhain 


laͤßt, ſind mehr Einfalt als Tugend, und der unuͤber⸗ 
cegia Schritt ihrer Heyrath mit einem jungen Franzo⸗ 
femelnem Perlckeuͤmacher feines’ Hatbmerts, vente . 
| joy. der Flucht aus ihrgm Haufe quf.der Straße pi 
aſcht, fezt die reiche Erbin von dien Milionen zu ſeht 
in ben Augen den Leſer herab, Anſtatt Mitleiden rege 
‚machen, reizt diefer Zug zum Jadjen.- Wo muß dig 
‚ben Grundſaz berhaben, den fie mit ernfthafter 
ine predigt, daß ein Maͤdchen, die genöthiget wird 
aus dem Haufe ihrer Eltern zu flüchteh, nicht ander® 
bis‘ mir einem Manne fliehen foll, wenn diefer Mann 
Yücy ein Laquey iſt? Will fie einen folchen zweydeuti⸗ 
Bin: Schritt für .bie Ehre einss Frauuenzimmers da⸗ 
duuch heiligen, weil. fie Die Ehe-fürren Sacrament 
Bau? Der ‚zwente Theil beftcher aus einem weidduf- 
‚Kigen vecgnomücdyen Gemählde, Das zu einer fü {utes 
reſſanten Gefchichte, ‚wie dieſe ſeyn fol, nicht palfet. 
Diele kejer- werden darüber gähnen oder es uͤberſchla⸗ 
gen, fo modiſch es auch it. Die V. laͤßt ihre Sl 
Bin mit dem wenigen Ueberbleiſeln ihres Vermoͤgeres 
ud dem Peruckenmacher, den fie um dag unſchikliche 
Biefer:Heyrath, änigermaßen zu tilgen baronifirt. bat, 
nach Frankreich übergehen. Hier wird fie eine Baͤue⸗ 
rin, widmet ihre ſchoͤne Kleider den Altaͤren, von den 
ſchlechtern, ingleichen von ihren Baͤndern und Spi⸗ 
tzen errichtet fie einen wohlthaͤtigen Trödel, und macht 
durch dieſe kleinan Geſchenke ihre Nachbarn arbrik⸗ 
ſam und tugendhaft. Ein gewiſſer Enthuſiaſmus 
der V. gegen die Grundſaͤtze ihrer Kirche wäre ihr 
allonfals zu verzeyhen, wenn ihr Bud) uͤbrigens einer 
EClariſſe Harlonte koͤnnte an die. Seite geſezt werben«. 
Aber die grobe ————— gegen ihre Nate 
3 EZ Ä 
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062 Bu Rice 
Manz unmeräglih. Frankroich Ik bey ihr alles, wie 


es auch von einer Franzoͤſin, de zu leden weit, nicht 
anders ju erwarten il Wi | | 


— * — — . | 
ir. Naturichre, Chymie, Neturgeſchichte 
.. und Mineralogie. 


Umaͤndliche und zuverlaͤßige ⸗ Beſchreibung des 

” Orkans, welcher den 29. Jun. 1764. einen 
Strich von etlichen Meilen im Stargardiſchen 

— r Seeiie des Herzogth, Meklenburg gewaltig 
verwaͤſiet hat, ineinigen Briefen an des Here 

G. &.&.Wohigeb, in Neuſtreliz entworfen 
‚von ©. B. Grezmern, Praͤpoſitus und 
Paſtor in Altſtargard im Meklenb. Berlin 
und Stettin, Friedr. Nicolai 1765. 8. 7 Bo. 
gen, 3 Bogen Kupfer. | 


Des Sturm hat ſeinen Si) 2 bis 3 Meiten Ä 
weit, meift durd) einen Wald genommen, we 
er Starke Baͤume mit den Wurzeln aus der Erde ge 
xiffen, ober zerbrochen, aud) an Gebäuden und ſonſt 
ſehr viel Schaden gethan. Hr. G. bat die Nachrich⸗ 
sen, meift aus Erzählungen, aber mit vieler Wahl 
rb Beurtheilung — Der einzige gelehrte 
Beobachter iſt der Paſtor Stohe in Carwitz, der ſich 
aber bey Anfang des Sturms auf einem Kahne in einem 
Eee in größter Lebensgefahr befunden, und deßwegen 
mit gelaffener Aufmerkſamkeit zu beobachten wohl nicht 
im Stande geweſen iſt. Zeichnungen von der Ge 

‚ wolt, die der Sturm an unterſchiedenen Bäumen aus⸗ 
geübt, und eing Sparte des Seide, den er genom⸗ 
mMen, 











von der Returret⸗ Ratungef u. ine. 165 


| men, hen zur Erläuterung. - Hr. G.rgiebe biy dee 
—** einige Verbeſſeriurgen zu ben Charte welcho 


mit Billigung der K. Preuß. Madi d. Weumter dem 
Titel: Theatrum belli in Pomerania citeriori etc. 


herausgekommen. 


crich Pontoppidanß, Prokanzlets der unld. 


Koppenhagen, zkurzgefaßte Nachrichten, 
». Dis; Raturhiforie in Daͤnnemark betreffend, 


dem Dänifchen überfest, Koppenh. und 
Samb, ‚bey Rothens Witbe und Profft und 


3 4. 1 Alph. 6 Bogen, 17 halbe Bde 


gen Kupfer. 


Die zwolf Capitel dieſes Werks betreffen die Sage 
und allgemeine Befchaffenheiten des Landes von 


Dännemark, und die Merkwürdigkeiten der drey Nas 
turreiche. Die Kupfer zeigen merfmürbige Ausfiche 
ten, natürliche Höhlen, fäulenförmige Seifen, Were 


flemerungen, Dännemarfs eigne Aiee, beſonders 
vielerley · Inſecten. Am. Enbe ede: I Ehe des 
4 Bandes. , . 


Hen. Wilh. Lewis u. 8, Mitglied der kͤn. 


Gep in London, Hiſtorie des Goldes und der 
verſchiedenen Kuͤnſte und Gewerbe, welche 
davon abhangen, aus dem Engl, uͤberſezt von 


Joh. Heinrich Ziegler. Zuͤrch, Heidegger | 


und Comp, 1764.91. 8. 21 Bogen. 


—* Schrift enthaͤlt ſo viel nuͤzliche Rachrichten, 
ß der Meberfeger. allerdings ein Verdienſt um 
‚Ran bat. . Sie madıt einen Theil von biefes 


* Berf, Commercio philofophico veltechnico aus, ' 


© ih: UI. B. J. Ken 271 Seite, ) bad man 


in 


— 
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| 266... : Que Nechrichtenn gie ya 
in * auch uͤberſezt, und diefes nur zur Bequem, 


lichteit für bie, welche es beſonders verlangen , ‚mit 
einem eignen Titel verſchen hat. 


Kleine Abhandlungen einiger Gel inSchwe 
den, uͤber verſchiedene in die 8 ie, Chemie. 
und Mineralogie laufende Materien. Erfter 
‘Band, aus dem Schwediſchen überfest, Kop⸗ 
penhagen und Leipz. dep Mummens Wirbe 
1766. 16 Bogen in8s. 

Ton findet hier. I. Krapps Probierfunft. u. Chri⸗ 


ftiertrie von Nutzen des Kalkſteins bey Schmel« 
jung der Cifenerze. in. Flntherg von der Schei⸗ 


bung des Goldes und Silbers. II. Hedemann vom 


Quarze; Peterſen von der Calcination Ver Metalle im 
Feuer. V. Scheffel von ben Eigenſchaften ber Ersges 


‚bürge. Die Gegenftände find alle wichtig, Br lauter 
? 


neue Entdeckungen koͤnnen nicht i in feder diefer Scheiß 
ten ſeyn, 3. E. niche in einem gehebegriffe: der Pro⸗ 
bierfunft. - Da indeſſen die Mineralogie mit’ To gluͤk. 
lihem Eifer "von den Schweden. getrieben wird, fü 
finder. ſich doch in jeder, nüzlicher Unterricht, und der 
Ueberſetzer hat eine Erinnerung nicht zu befürchten, | 


- die man fonft manchen madjen fann‘,’; die aus dem 


ſchwediſchen Äberfegen ; weil es jezt ſo Mode iſt, und 
oft den Deutſchen Dinge wieder ſagen, ‚die der 
Schwede felbit vom Deutſchen gelernt hat, Vielmehr 
wird ohne Zweiſel die gute Aufnahme digfes Bandes, 
ben Ueberfeger zu fernern gleiße ermuntern. 

1} 
Bericht der gemeinen Stubenfliege, von dem 
Herrn Verf. des neueſten aus dem Reiche Der 
lauſci heraiihehchencon Joh Shriftons 


4° 


Bon der NaturkChemte, Hotieegd.u. Miner. 263 
Rohr, Mahler in Nürnberg, 1764: v4; 
.. 44 Bogen, <A auſgemahlte Kupferblatten. 


Der Fhiege ift.von den Naturforfchern weniger als 
we andre Inſekten bemerkt worsen, nur Schwam— 


merdam und Reaumur baben mas meniges vun ihr. . 
Hr. K. ſucht den Grund darinnen,, weil die gewoͤhn⸗ 


lichen Mikroſeopen, das Wilſomiſche, und Feder: 
muͤllers Zirfelmikrofeop zu ihrer Betrachtung nicht 


bequem. find. . (Ein andrer Grund ift wohl bey vielen . 


Naturforſchern, weil die Fliege zu gemein ift.) Daft 
dieſe Stiege ihre Eyer in feuchte, meift unfaubere Stel 
den tege, iſt befannt.. Die Made bat am Kopfe ein 
paar roͤthliche Waͤrzchen, weiche Friſch für Die 
‚gen ber kuͤnftigen Fliege annahm, es find aber Aus- 
"gänge von Luftroͤhren. Die Maden haben ein fehr 
hartes geben, fie Douren im Waſſer, in Del, in: ftärk« 
den Weingeifte, nur Terpentin toͤdtet fie, wie auch, 
schon maͤßige Kaͤlte. Die Fliege hat feine Zähne 
Abre Puppenhuͤlſe zu durchbeiſen, fie kann aber ihren 


Kopf. wie eine duͤnne Blafe auffchwellend machen, . 


und damit muß fie Die Rappevon der Schale der Puppe 
wegftoff en, Bey ſchoͤnen Werter hat der B.die Fliegen 
Faſt in einem Augenblicke ausfriechen und wegfliegen 


ſehen, bey sräben Tagen brachten fie, felbft in einem . 


‚eingeheisten Zimmer wohl 4bis g Stunden zu. Keine 
von mehr als hundert Puppen ift ihm bey Nacht 
ausgefrochen, wovon er fich verficherte, weil er. die 
des Tags über ausgefrochene Fliege, des Abends weg⸗ 
fliegen ließ: Die drey Wärzgen auf.dem Hintertheiße 


 3d68:KRöpfs der. Fliegen, Wefpen u. d. gl. erkläre er fuͤr 


Augen, teil’ es durchſichtige Defnungen ſind, bie 
eine weiße Hornhaut verfchließt, ‚Bunter der. ſich ſogqr 
ein Traubenhäuechen zeigte. Die Bläfchen, melche 
bie ‚ge an dem Bruſtſtuͤcke unter dem Kopfe hat, 
Ki. | und 


a 
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und bie mit Hämmerchen oder Schlegeln verſchen find 
bienen zu Erregung eines Schalls, worüber der Hr. V. 
Anterfuchungen angeftellt hat. Die Fußblaͤtter find - 

keine Ballen wie Reaumur fie.mit andern geneynt 
dat, fie laſſen fic) eher mit nebeneinander liegenden 
Mufchelfchalen vergkeichen. An ber weiblichen Fliege 
befindet fic) ein Roͤhrchen, wodurch ſich die Eyer 

eraus drucken laſſen; dieſes Legeroͤhrchen hat. Kr. 


dermuͤller für das maͤnnliche Glied angeſehen. Br 


lange die Paarung der Fliegen anhaͤlt, kann der V. 
nicht beſtimmen, einige die er geſangen, alg fie ſich 
ſchon gepaaret hatten, haben ſich erſt zwey Stunden 
darnach getrennt. Den g. oder auch wohl den 7 Tag 
aach Der Paarung legt die Fliege Ener. Ohngefaͤhr 
in einer halben Virtelftunde, legt fie 70. bis 90. Ever. 
Bepaarte Fliegen, die er eingeſpert hielt, wollten ſich, 
bey einer mehr als ſechswoͤchentlichen Gefangenschaft 
. nicht wisder paaren. Da aber die Männchen noch 
fo lange gelebt haben und nicht mie die Schmet⸗ 
terlinge.nac) der Paarung geftorben. find, fo Hätten 
fie fi) in der Freyheit vermurhlich wieder. gepaart, 
wie aus der ftarfen Vermehrung der Stiegen zu ſchließ 
fen iſt. Nähme man in einem Sommer nur eine 
wiermalige Paarung des erften Fliegenpaars an, fo 
berechnet der Hr. Verf. davon. 2208420, Nachkom⸗ 
‚men. Hr. Ledermüller giebe.eine viel größere Anzahl, 
rechnet aber fechs Paarungen und 140. Eyer, welche 
Zahl der Ener unfer Verf. nie gefunden hat. . Wie 
fange die Fliege lebe, bat er zu beobachten ver 
ſaͤumt. Man fann leicht nur ausgefrochne liegen 
auf Lebenslang füttern; fie verhungern auch nice 
gar Leiche, Fliegen die nur ausgekrochen waren, 
Haben, ohne Nahrung, den vierten 2 überlebr.. 
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_ Errorum gi a ſitu inftrumenii nor: librato an- 


Mathematee. 


:' &ulorum menſuram Ing rediuntun cenfom 'ha- 
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» 


v. Frieder. Meißer. . 


Gottingen bey Boßiegeln, 1764.4. 6 Bogen 


* 


1 Rupfertafel. 


3 
err Prof, Meifter Hat feine Vorleſungen mis die | 


‚fer kleinen Schrift aggefündiget, Es wird dar 


innen eine Unterſuchung die. für die praftifhe Geomes 


ge wichtig ift, gruͤndlich angeftellt. Die Ebene eines 


ihflels den man auf dem Felde mißt, wird gewöhne ' 


fichermaßen wagrecht angenommen: Wenn alfo das 


Werkzeug; deſſen man ſich zum Winkelmeffen be⸗ 


dient, ſchief ſteht, ſo wird man darauf nicht den Win⸗ 
kel bekommen, den man verlangt. Hr. M. unterſucht 
erſt den Fehler, wenn das bewegliche Fernrohr ſich nur 
der Ebene des Inſtruments parallel drehen läßt, 
blieſe Ebene aber [chief ſteht. Nach dieſem, wenn ſich 
das Fernrohr zugleich ſowol mie diefer Ebene parallel, 


als aud) in einen Ebene die Darauf ſenkrecht ſteht, 


drehen‘ läßt, (mie eine Kippregel,) Bey der erften 
Eintichrung des’ Fernrohrs, iſt die "Gefahr zu fehlen 
geringer. . Ben ihr fihader eine Neigung: von 4 
Graden die man blinblings durchs Gefühl vermeiden 
koͤnnte, nicht fo vlel als bey der andern ein Fehler von 
15. Minuten. Hr. M. hat Tafeln berechnet, aus des 


nen man bie Irrthuͤmer finden kann, und bringt au 
fe dem ſehr viel zur parallifchen Geometrie gehöriges . 
ey, zu siner Kunft die tiefe Einſichten erfordert, 


wenn fie zuberläßig fegen fol, "| 


.. Befepreibung ber'von dei Grafen Leopolo von . 


. Neipherg, derinalige wirtſichein Cammerherrn 
| en 


— 
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Bu le 
vehder kayſerl. Fänigl. apoſts Maqeſttre⸗/ 


und allerhoͤchſt Ihro wirklichem Reichshof⸗ 


rathe, während ſeiner Geſandtſchaft am, 


Koͤnigl. Sicilianiſchen Hofe ſeit dem Jahr 
17660. erfimdenennenen Maſchine, benanit: 
jedermanns geheimer Copiſt, mittelſt weicher 


man ohne Abſchreiben ſein eigener Copiſt 
wird, oder wodurch man mit weniger Mühe 


ſeine Briefe und Auffäge auf einmal doppelt, 
. und nach Belieben drey⸗ und mehrfach, als 


. 6 viele Urſchriften mit befter Verwahrung 


des Geheimniſſes, und großem Zeitgewinn 


auf einmal zu Papier bringen: kann. Nebſt 


- der Anweifung zum gemächlichem Gebrauche 


derſelben. Wien, gedrukt bey Johann Tho⸗ 


mas Edlen von Trattnern, Kayſ. Koͤnigl. 
| Hofbuchdeucern und Buchhaͤndlern, 1764. 


Der deutſchen Beſchreibung iſt eine ve franzoͤſ ſche 


gegen über gedrukt, mit dem Titel: : 


- Analyfe et defeription. d’vne nouvelle machine 


., nommee& le Copifte fecret, inventeé à Naples 
..lan 1762. par le Comte de Neipperg Cham- 


bellan, et. Confeiller Actuel Imperial du St. 
Empire &c: pendant fon f&jour à la cour de 
S. M. Sicilienne en qualit€ de Miniftre Pleni- 


‘ 
»'. 


potentiare de Leurs Majeft€s Imperiales Ro- 
yales Apofteligues: Moyennäht quelle Ma- 
chine, un chacun avec peu de peine; et fans 


. le fecours de-Secretaire on de Copifte, peut 
redoubler, ‚tripler, et augmentet de plus en: 


en 
re B _ 
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von der Mätbemäit, 272 
2: kbbe fe Damibre des Exemplaires' de'tont ce 
quiil Ecrit, er dela dans le meme tems.qu’& 
= peu Prösilen faut’poyr la formation dv 
fü,  Avec la Methode de fen ſervir la plus 
commode ct la plus aifee. Vienne, Chez 
Iean Thomas de Trättnern, Iinprimeur et 
Libraire. de la,Cour. 1764. 11 Bogen Tat 
in 45 6 Kupf. in Fol. 
De Hauptſache kommt darauf an, daß man ſch 
gewoͤhne, mit zwey oder drey an einem gemeine 
Fchafelichen Stiel, in einiger Entfernung neben ein 
änder, befeſtigten Federn, zugleich zu ſchreiben. Weil. 
man aber, um brauchbare Copien ju befommien, auf 
when fo vielen befondern Bogen ober Blättern ſchrei⸗ 
ben muß, als Federn im Gange find, und leztere 
gleichwot an ihrem Stiel nicht fo weit auseinander ge . 
ſezt werden koͤnnen, als Die. Größe neben einander , 
ausgebuelteser: Bogen erforderte;: jo ift auf dem 
Schrribepult eine felche Einrichtung gemacht, daß 
die Papierbogen, jeder befonders, über ſchmals Leiſten 
himͤber haͤngen, und. immer. nur einen ſchmalen 
BStreif, außdem etliche gefchriebene Zeilen Raum has 
ben , auß einmal von fid) gehen laſſen. Die $eiften, 
fersiic auch bie aufihnen zum Vorſchein fommende 
Streifen der. verſchiedenen Bogen , liegen ganz nahe 
beyſammen, , fü. daß. jede der verbumdenen Schreibfer 
bern, durch eine gemeinfchäftliche Bewegung, auf _ 
em für fie beftimmten Blatt Papier herum gefuͤhret 
den kann. Simd die erften Streifen voll geſchrie⸗ 
ben, ſo kann man fie, durch eine leichte Bewegung 
der linken Sand, von ihrer Unterlage wegfchieben, 
und die · naͤchſt folgende unbeſchriebene Theile der Pa⸗ 
piere an jener ihre Stelle bringen. Wenn die erften 
— * vollgeſchrieben fi, ſetann man die Aa 
> a “gone 
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en Umſtaͤnde, umwwendben. Dieſe Maſchine, 
allerdings ſinnreich ausgedacht und ins Werk ge- 
feger. Sollte fie für manchen Gelehrten brauchbar 
werden, fo müßte. man. die Federn fo abrichten koͤn⸗ 
nen, daß jebe ihr befonderes Buch) fchriebe. Aber 
denn koͤnnte eg auch der beſte Buchdrucker nicht mit 
(hm aufnehmen, 
Elementa Architedturge Civilis i in Vſum Nobi 
lium Collegii Regii Thereſiani conſcripta & 
Toan. Bapt. Iaꝝo, S. I. Vindobonae, typis 
“ Ioannis Thomae Trattner, Cael. Reg. Apoft, 
Majeft. Aulae Typographi , et Bibliopolag. 
- 31764 21 Bogen in 8. 30 Kupfer in . 
De Hr. V. bekennet ſelbſt, daß er hier keine neue 
Wahrheiten vortrage: nota vulgata, dictaque 


-. , omnia promo adoleſcentulis. Indeſſen zeigt ex 


viele Bekanntſchaft mit den beften ältern und neuern 
architectoniſchen Werfen und Abhandlungen einzel⸗ 
ner dahin gehoͤriger Matarien; und.hat aus ihnen mit 
‚guter Wahl und Ordnung feine. Anfangsgruͤnde zus 
fammengetragen. Die. Schreibert if Deutlich. und 
ungefünftelt, aber ganz und gar hicht vernachlaͤßiget; 
Zum Beweis, daß es eben nicht nothwendig iſt, von 
Leimen und. Moͤrtel in dem Ton zu ſchreiben in wel⸗ 
chem die fo ihn einwibren davon ſprechen. | 
Anweiſung zur Zimmermannskunſt, den Anfaͤn⸗ | 
‚gern und Liebhabern der Baukunſt, beſonders 
den Zimmetleuten zum Beten aufgeſezt und 
wit nothigen Kupfern erklaͤret von Chriſtian 
Gottlob Reuß, königl. Maſchinen und Hof 
zimmermeiſter. . Leipzig, verlegte Bernhard 

: Chriftoph Breitkopfcund Sehe, in 1760 Bol 
u ? Vogen Deyt, so Rupfern. 


» 
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| yon:der Mathematik. "878° 
& Beichnurgen find: überaus: deurfich und Anter⸗ 
=. zühtend und. nad) den Regeln der Kunſt ge 
macht; der Hr. V. hat fie ſabſt in Kapfer geſtochenz 
aus der ruͤhmlichen Urſache, um das Buch nicht allzu 
koſthar zu machen, da es hier nicht auf die Schoͤnhec 
ſondern auf die richtige Zeichnung ankommt, Der 
Vortrag ift ordentlich und wegen der, bey dergleichen 
Büchern eben nicht gewöhnlichen, guten, Schreibart, 
And den eingeſtreueten richtigen Erflärungen der 

Kunſtwoͤrter, ſo deutlich, daß weder der Zimmer⸗ 
mann, noch. der unzunftmaͤßige: Liebhaber der Bau⸗ 
kunſt, den mindeſten Anſtok finden werden, Die ax 
gegebene Werke find um fo mehr zuverlaͤßig, da der. 
Hr. B. allezeit eine gute Theorie zum Grunde gelegt, 
auch nichts angeführt hat, als was von ihm-falbft am. 
verfchiebenen Orten zur Ausführung gebracht worden. 
Bey jeder Gattung ‚werdet, wie es ſich gehoͤret, zu 
erſt Muſter von kleinern, und denn ſtufenweis voß 
aräfern, Werken vorgelegt. Moch einen Vorzug vor ana. 
Bern Büchern dieſer Art hat das gegenwärtige dadurch 
erhalten, daß bey allen Faͤllen Anweiſung gegeben 
wird, wie men es mit dem Aufrichten der, Ziumers 
werfe anzufangen babe. Wir wollen nun ben. Inv 
bolt kuͤrzlich anzeigen. 

Der Abſchn. handelt von der Pthertien ber 
Dacher. Es werden inſonderheit verſchiedene artige 
Methoden, zu Verzeichnung der gebrochenen Duͤchen 
angegeben. 

Der 2 Abſchn. Von den Dachverbindungen. 
fer den Standriſſen von einzelnen Bindern, "wird 
verfchiedene Einrichtung der Dächer noch durch eine 
Menge fdyöner perfpectivifcher Zeichiungen ‚peutlich 

gemacht. | | 
Der 3 Abſchn. Bon‘ ‚Zulagen und was ſolbol zur 

‚Anbindung als. Aufrichtung eines: Dede gahcten | 
m Bibl, x. 1.68. Der 


( 
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274 Kurze Nacheichten 
Der 4 Abſchn. von Zapfen, Verkaͤmmungen und 
Werſatzungen. Eigentlich mufte man wohl die Ver⸗ 
bindung einzelner Zimmerböfzer ſchon vorher kennen, 
ehe man bie Zufammenfegung ganzer Dächer ferner; 
doch iſt auch gewiß, daß fid jene leichter erflären fafe 
en, wenn man ſchon vorläufig die Gelegenheiten weiß, 
denen ſie gebraucht werden. 
Der 5 Abſchn. danbeie von verzaßnten Balken 
und Haͤngwerken. ‚Bon leztern werden ſechſerley Ar⸗ 
ten befchrieben. 
‚De 6 Abſchn. Bon Yänguerten in geraben Dis 


"Der 7 Abſchn. Von Hangwerken in gebrochenen 


aͤchern. 
De 8 Abſchn. Von Hang· und Sprengwerken 
geraden Daͤchern. 
| Der 9 Abſchn. Won Häng- und Sprengueren in 
gebrochenen Dächern. 
Der 10 Abſchn. Bon Thuͤrmen; _ bie entineber fo 
- genannte Dachreuter find, oder ihren eigenen Grund 
"on ber Erde an, nehmen, 
Der ı ı Abſchn. Beſchreibung der fogenannten 
Sradbuͤgen. zu 
, Der 12 Abfchn. von Brücken; dabey werben zu. 
gleich die Bogengeruͤſte zu fteinernen Brucken abges 
handelt. Der Schiff Zug- und Deehcbruͤcken wird 
‚bier nicht. gedacht. - or 





| 13. , See ff 
| Alben Ludw. Friede. Meilters, der Welt 
mweisheit Prof. und der koͤnigl. Gefellfchaft 
| da enſchaſten zu Gbdttingen a 
| ichen 
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von der Kriegswiſſenſchaft. 2758 
Nlichen Mitgliedes, Abhandlung von dem 
Kriegsunterricht, und Nachricht von den . . . 

. ‚königlichen feanzöfifchen Kriegsſchulen. Göte 
- singen bey Bictorinus Boßiegel, 1766, 


iefes kleine Werk verräch fo viel gefunde Philoſo- 
A phie, und richtige Kenntniffein Dem großen Selbe 
der Kriegskunſt; daß wir es einem jeben, dem feine 
Kriegsftudien lieb find, empfehlen müffen. Es ift 
im Ganzen wohl geordnet, und voller intereffanten 
und richtigen Bemerfungen, Der Vortragbes Sn 
Verf. ift fo wie es diefer Vorwurf zulaffen fann, ums - \ 
terhaltend 'und angenehm; und. man fiehet wohl nie 
noͤthig es war, daß diefe Materie, weber von einem 
troknen Stubenphilofophen, noch von einem halbge⸗ 
Iehrten Officier; fondern von einen Mann von ſolcher 
Geſchiklichkeit, als unfer Hr. Werfafler ift, bearbeitet 
wurde. Der genaue Zufammenhang der hier durch ⸗ 
gehends herrſchet, läßt niche zu, auf eine ſchikliche | 
rt Stelleri zum Beweiſe beflen, was wir gefagt ha⸗ 
ben, abzufchreiben, man würde ihnen nur den Web 
Benehmen, den fie in der gehörigen Stellung in ° |: 
Werke felbft Haben. - Indeſſen ift der Hauptplan die ' 
fer: „allgemeine Betrachtung über bie Art und Weife 
' „wie die Kriegsfunft erlernt werben kann,, ferner: 
„wahre Betrachtung des Kriegs-Unterrichts, „, worauf 
eine Nachricht von dem franzöfifchen Kriegsſchulen 
folge. In der erften enrfcheider er die Frage: ob 
man den’ Krieg im Kriege felbft, ober im Frieden er⸗ 
fernen koͤnne; hierauf befchreibet er die Theile der 
Kriegskunſt und ihren Nugen. In dem zweyten fuͤh⸗ 
vet er, die von bem Weberfeger des Tigenifchen Ver⸗ 
ſuchs über die Kriegsfunft, angegebene Arten, die 
K.riegskunſt zu erfernen, an. Diefen füger er noch 
wwey andre bey, nemlich: gs eigne Nachdenken Ober Ä 
u 6a | — 
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876 Kurze Nachrichten - , 
Erfinden; und denn alle Arten von Uebungen, Die 
man nicht vor bem Seinde, fondern zum Unterricht 
vornimmt. Hierauf beſtimmt er näher durch ein Bey⸗ 
ſpiel: was Praxis in der Kriegskunſt ſey; zeiget die 
Wiſſenſchaften die man durch mündlichen Unterricht 
. erlernen koͤnne; ferner, daß man Das, welches die 
mehreſten durdy Beywohnung der Feldzüge zu erler⸗ 
gen gedenken, durch Bücher, Zeichnungen, Modelle 
und öftere Uebung auf dem Selbe, zu Friedenszeit er⸗ 
bangen fönne. „Kriegsklugheit, Verſchwiegenheit, 
„Kenntniß der Welt, Berftellungsfunft, Entfchlofs 
„ fenheit im Unternehmen, Gefchwindigfeit in ihrer 
„» Ausführung, die Kriegslift, Die Kunft Die menſch⸗ 
„liche Gemüther, ihre Abficht und Fähigfeiten zu erz 
„ forfchen, Tapferfeie (ſagt der Hr. V.) laſſen fid) one 
„Zweifel aus Grundfäßen herleiten‘, und wie andre 
„Diſciplinen in einem Zuſammenhange ber Wahrheit 
„vortragen; man wird es aber ohne wuͤrkliche Erfah 
„rung nie. weit datinn bringen, Beyſpiele wuͤrken 
„hier, mehr auf unfre Einficht, Weberzeugung. und 
„ Enefchlieffung, als die richtigfte Erklärungen und 
„Beweiſe. Je naͤher wir den Krieg fennen, deſto 
"„fähiger werben wir feyn , - biefen Beyſpielen nachzus 
„ahmen, und andern nachahmungswuͤrdge Benfpiele 
„zu geben. . 
Alle Stellen, die der Hr. V. fein Materie zu er⸗ 
laͤutern, und feinen Meynungen ein Gewicht zu-geben, 
aus den berühmteften Schriftfteltern Aber die Kriege 
kunſt anführer, find allemal dem Entzweck feines 
Kaifonnemmes anpaffend und wohl gewaͤhlt. Wir 
haben feine Belefenheit in Diefen Fache bewundert, bes 
. fonders da Dr. M. feinen akademiſchen Gefchaͤften 
obliegen muß, und alſo wenig Stunden, zu einer fo 
frenıden Sache übrig behalten fan. Seine Nach⸗ 
vicht von frauzoͤfiſchen Kriegsſchulen iſt deutlic) und 
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von der Keießäniffenhhaft. SR 
anterrichtend, und“der Hr. V. verdiene gewiß den ' 
Dank des militairifhen Publifums, in deffen Namen 
wir ihn erfachen, es beij dieſem Werke nicht bewenden 
| | Sm) 


zu laſſen. R 
f \ si O. 
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Nachrichten von alten und neuen Kriegsbuͤchern, 


7 


welche den Feld: und Feſtungskrieg entwedet 


* abhondeln, oder erlaͤutern, nebft: eier kur⸗ 


‚zen Beurtheilung derſelben; aufgeſezt durch 


. den Obr. Lieut. von Nicolai, des M. St. 


C. O. R. Stuttgard bey Chriſt. Fr. Cotta, 


„1765. 


“ « 


2, die Theorie der Kriegsfunft in unfern. jebigen 


Zeiten allein durch Leſung von Büchern a 
Yu 


werben fan, und ein jeder Officier mehrentheils ſich 


ber feine Kennmiß in derfelben zu verdanfen bat, r | 


wird man leicht einfeben, daß diefe Nachrichten vo 


militairifehen Büchern, welche ung der Hr. von We 


mittheilt, von großen. Mugen feyn koͤnnen; fie fird es 
auch wuͤrklich, indem er fidy nicht etwan begnügt hat, 
ung die bloßen Tifel Derfelben anzuzeigen, fondern er 
haͤt überbem um feinen Leſern die Wahl zu erleichtern, 


von jedem Buche ein furzesaberrichtigeslirtbeil beya 
gefuͤgt, weldyem man ficher folgen Fan, . Sein Wert, . 


ſſt in fechs Abſchnitte eingerdeite, von welchen der erſte 


— 


ut.big jezt im Druk erfchienen iſt, ſelbiger handeit 
von den Lehrgebaͤuden ee ae der 1. wird. die _ 


Schriffen anzeigeh welche zur. Erläuterung derfelseir 


» 


dienen, der Ul. diejenigen, welche vom-Fleinen Krieg 
' Fa der‘ IV. wird eine Anweifung ſeyn gu einer 


ammlung von Landeharten, und Plans von Feſtun⸗ 


gen und Schlathten, im V, werden die Schriſtſteller 
‘über der’ Deretigungskunf, und Feſtungskrieg, und. 
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es . Kur Nachrichten 
im VI. enblidy die fo über der Artillerie gefchrieben 
\ ben, angeführt werden. "Wir. hoffen daß ber Hr. 


. uns die übrigen Abſchnitte gleichfalls bald mit⸗ 
cheilen. werde. P R 


14. Haushaltungskunſt. 
Schreiben des Gr. von B. an den P. B. 
uͤber die Frage: gereichet es zum Aufnehmen 
des Baurenſtandes, wenn einer zehend⸗pflich⸗ 
tigen Dorfſchaft der Zehnte aus ihrer Feld⸗ 
flur zu Gelde geſezt, oder in Pacht uͤber⸗ 
laſſen wird. Frankf. und Leipz. ohne Be: 
'nennung des Verlags, 1767. 8. 62.©: _ 


& kurz diefe kleine Schrift ift; fo müffen wir von 

ihr fagen, daß fie ein Mufter in ihrer Art ſey, 

- Bas verdiente, in allen öfonomifchen Schriften nad)- 

geahmt zu werden, die von ber Verwaltung ber öfos 
nomifchen Gegenftände handeln. 

“ Schriften, welche in einer ihrem Gegenftande fo 

. ähnlichen Sprache reden, die durch das techniſche 

nichts von ıhrer allgemeinen Deutlichkeit und durch ihre 

«  febhafte Laune nichts von ihrem anftändigen Ernſte und 

' derRichtigkeit der Gedanken verliehren, ſolche Schriften, 

die dabey auf allen Blaͤttern voll treffender Beyſpiele 

und Charaktere des Baurenſtandes ſind, dazu man in ei⸗ 

ger jeden deutſchen Provinz, wenn man mit dieſer 

Art Leute und Gefchäfte nur.einigermaßen bekannt ift, 

gleich die Originale finden kann, vepbienten, in unfern 

Beutigen Sammlungen dieſer Are vorzüglich aufbes 

wahret und unfern ökonomifchen —5 — , bie 

ſich einbilden, Die ganze Landwirthſchaft mie der Luft⸗ 

pumpe oder der Retorte zu ſangen, zu ihrer Ausbil⸗ 

dung angeprieſen a" "werden, “ <q 

In 





Yan, 





\ 


dvon der Yausfaltungdfunfl. 274: 


z- Im der Soche ſelbſt iſt der Recenſente mie bern 


Ben, Verf. er ſey nun ein Graf ober ein Paftor, ober 
beydes zugleich „gleisher Meynung, und verneinet mis 
ihm die aufgeroorfene Frage; aber Doc) befremdet ihn, 


daß der, Verf. unter fo vielen Einwürfen, Dieer wider 
keat Has, nicht auf denjenigen gefommen ift, der alle .. 


andere an Staͤrke übertrift, daß nemlich durch bie 
Ausſchlieſſung der Unterthanen vom Zehntpachte fie 


den zehnten Theil bes Strohes verliehren, welches bey 


einer guten Dorf-Policen fchlechterdings im Dorfe ver- 
bleiben. und zu Bebüngung des Sandes angewendet 


werden muß; denn das Strobe zum Düngen zu faue 


fen, dazu entſchließt fi) der Bauer fehr ungerne, 
kann es aud) aus denſelben Gründen, womit der V. 


die Befchwerlichfeit baar Geld von dem Bauern zu 
. erheben, beweiſet, wohl ſelten thun. Fehlt es aber 
dem Bauer am Dünger; foleibet der Zehntherr nach 
einigen “Jahren mei darunter, als der Bauer. 

Doch ift biefer Einwurf auch nur in Stroheklem⸗ 
men Jahren am ftärfften und leider zur andern Zeit 
feine Ausnahmen. J 


Bi €, 


Einleitung zu einer vernünftigen Sparfamfeit | 


in allen Theilen der Landwirthſchaft, worinn 
inſonderheit thells von den Mitteln, den. ſonſt 


in der Wirthſchaft gewoͤhnlichen Schaden zu 


derhuͤten, und theils von der richtigen An⸗ 
wendung der darinn vorfallenden ſowol Na⸗ 


tural⸗ als baaren Ausgaben gehandelt wird; 


alg der zweyte Theil des ſorgfaͤltigen, neuver⸗ 


mehrten Haus⸗ und Wirthſchafts⸗Verwalters. 


4. Breßiau und Leipzig, verlegts Daniel 


Pietſch und Compagnie, Buchhandl. 1764 
I en 2 


2 Alph. 15 Bogen. 
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Br -" Kurie NRahrihter 
ne forafältige und neuverinehtte Wirthſchaſtsver⸗ 
walter iſt bereits im Jahr 177516 ans Licht ge⸗ 

weten, und als ein öfonomifches Buch bekannt, wor⸗ 
inn man viel unnuͤtze und ſchlechte Sachen antrift, bie 

„ man allenfalls vor hundert Jahren, nicht aber anjezk 
in einem Werk diefer Art gelten laſſen kann. Anders 
ver aͤlt es fich aber mit biefem ſogenannten zweyten 
Teil, welcher, wo nicht einen andern Verfafle:, doc) 

- offenbar einen ganz andern Werth als jenes hat⸗ und 
von dem Verleger nur deswegen vor den zwenten Theil 
des vorigen Buchs ausgegeben zu werden fcheiner, da⸗ 
mit es jenen alten Ladenhuͤter mit durchhelfen und. mie 
guter. Manier an Mann bringen fol, Wir rachen 
. ben Liebhabern oͤkonomiſcher Schriften wohlmennend, 
ſich vor: diesmal den zweyten Theil ohne dem erſten 

zu kaufen, und vperfiche:e zu ſeyn, daß fie doch ein 
gutes vollftändiges Buch Haben werden; - Der tefer 
mag aus dem Inhalt ſelbſt urtheilen, ob dies nicht 
angehe, und zugleich die darinn abgehandelten hoͤchſt 

‚  nüzfichen Sachen kennen lernen. „Das erſte Haupt⸗ 
„ſtuͤck, worinnen eine vernünftige Anweiſung gegeben 
„mird, unter welchen Bedingungen man in allen Ar⸗ 
„ten des Getraides duͤnner fhen,,. np0. alf-einen gu 
ten Theil des Saamens erfparen fönne,S,ı. Das 
1a AMEntE Haubpiſtũck, von den Mitteln. bey allen 
‚„ Erndtegefihäften, Den fonft gemößnlichen Verluſt 
„ar: Koͤrnern,' Fo viet möglich zu vermeiden, &:57. 
„Drutes Hauptſtuick/ welches eineberttünflige Ans 
„weiſung enthaͤlt, wie fü} ein Landwirch zu verhalten 
habe, um ‚bey feinem. in ber: Scheuer befindtidyen 
„Gerade, und infonderheit ben deflen: Ausdruſch, 
„, allen Verluſt, ſo piel möglich, zu vermeiden, ©.ıaı. 
Dos. dierre Hauptſtuͤck, von den Vorfichten und 
5 Mitten, modjrsh-han fir auf ber Veden gen 
dh Getraide embeſchaͤdigt erhalten kann , ©. a: 
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® FE ERREGER 
von der Cameralwiſſenſchaft. 281 
Das Fünfte Hauptſtuͤck/ von den vernuͤnftigen and 
fparfämen Gebrouche des Geohes, S. 220. Das 
»fechrte Hauprtſtuͤck, von der bey dem Verbrauche 
* des Heues zu beobachtenden vernuͤnftigen Sparſam⸗ 
keit, S. 267. Erſter Abſchnitt: Von einer vers 
nünftigen Henwirthſchaft ahf den Gütern, welche 
one Heu und Wieſewachs haben, ©.268j 
* weiter Abſchnitte Won einer vernünftigen Heuwirth⸗ 
ſchaft auf den Gütern, welche uͤberfluͤßigen Heuſchlag 
„haben, S. 293. Dritter Abſchnitt: Von der Heu⸗ 
wirthſchaft auf ſolchen Guͤtern, welche entro@der gan... 
„kein eder doch nicht Hinlängliches Wieſewachs haben, - 
„S. 305. Noch ift zu merfen, daß die Schlefifhe 
„ Landwirthſchaft allhier zwar zum Srunde gelegt iſt; 
y daß aber ein fo nuͤzliches Werk in allen Laͤndern, w⸗ 
„der Ackerbau getrieben wird, brauchbar feyn ann. 


„+ j , ‘ , — 
15 Cameralwiſſenſchaft. 


Joh. Ludw. Hiltebrands Irrlaͤndiſche Preiß 


ſchrift, auf welche Weiſe alle Armen, Witt⸗ 
wen und Wayſen in jedem Land verſorget, dem 
Umlauf der Bettler gefteuret, und das Land 
von allem liederlichen: Geſindel gereinigef 
- werde, 1765 vermehrt und verbeſſert, nebſt 
einen herrichaftlichen Oeconomie Befchreis 
bung: wie ein Herr feine Staaten in den 
beſten For, die Unterthanen in guten Stand: 
. und die Revenuͤen in Berbeferung Bringen 
koͤnne. Frankf. und Leipz. 1766, 8.128.©, 
„ohne Bueigmung und Barren . 
| ‚© sn ’ Die 





a... Mae Rochrichten " . * 


Nie Herren von ber Societaͤt der Mianufacturen und 
Künfte in der Königl, Hauptſtade Dublin’ in 
Ierrland, haben die Schuld, daß dieſe wunderbare 
Schrift im Druk erfcheint, wenigfiens giebt ihnen 
der Verf. der Hr. Poftrheifter Hiltebrandt zu Hom⸗ 
Burg im Weſtrich, diefe Schuld — daß fie wuͤrklich 
die Schrift verftanden haben follten, ober irgend einen 
Gebrauch dayon machen koͤnnten, und daß fie alfe 
auch würflich ihr den Preiß von 50, Pf. Sterl. zus 
erkannt haben ſollten, dag wollen wir dem Hn. Verf. 
auf fein Gewiſſen glauben. — Wir fünnen ihm 
bierbey nur fo viel in das Ohr fagen, daß der Hr. Pofle 
tmeifter mit feinem Gefchenfe hätte in der Stille. zu⸗ 
frieden ſeyn, und dem deutſchen Publifum feine Weis- 
heit ‚nicht aufbringen, ober doch allenfalls nur feine 
Gouriers Damit unterhalten follen. Einem jeden Bür« 
ger. jährlich zo. Kreußer 2. Pf. mit verſchiedenen 
Victualien abzufordern und von bem Ueberfluße der⸗ 
felben jährlich 32. Schfen-zu-mäften, davon die Way⸗ 
den mit Talglichtern.und Sohlieder verforge werden 
ſollen, geſtempelte Würfel, Billiardkugeln, Auflagen 
uf die Gewinnſte im Spiel, eine Erlaubniß auf den 
Suf der Bettelmoͤnche zu fammlen , Auflagen auf 
Jakeyen, Gurfhenzc. und endfid) eine Menge landes 
Herrliche Regalien, dies alles zufammen gehommen, 
iſt der Grund des neuen Wanfenhaufes, wobey nod) 
Die Zimmer und Gemädjer ganz genau angegeben, aud) 
die Bedienten gleich in Beitallung genommen, Den 
Geiſtlichen erbauliche Gebetsforimeln vorgeſchrieben 
und die Juden⸗Doctoren yon dem Practiciten aus⸗ 
geſchloſſen werden, weil fie Chriſtum, das Haupt, 
fäiſchlich zum Tod behandelt haben. . | 
-  Diefer leztere Umftand und dann, daß die juͤn 
geke Söhne zu Soldaten angeworben, alle Commer- 
öien zu Monopolien gemacht, die Pfarrgüter confif 
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„7 de. ben Cameralwiſſenſchaft. 283. 
ehrt und den Prebigern-mäßige Beſoldungen ausge 
fezt, auf Univerfitäten Profefforen beftelle werben, die 
durch ihre fleißige Collegia viele Ausländer mitihren 
Geldern herbey ziehen, durch’ ihre fette Beſoldungen 
aber die Collegia nicht negligiven, das find ungefähe 
Die Grundfäulen, worauf der Hr. Poftmeifter ben Flor 
feiner, neuen Staaten-anlegt. 6 


Mehr finden wir nicht noͤthig, unſern Leſern von 


einer Schrift zu ſagen, von welcher der Verf. in der - 
Bueignungsfchrift felbft aufrichtig. befennet,, daß fie 
durd) ein göftliches Verhaͤngniß gefrönt worden fen, 
und ., diefes göttliche Verhaͤngniß ihn bewogen habe, 
„, feinen Plan auf Das Doppelte zu vermehren und zung 
„allgemeinen. Mugen des Publici drucken zu laflen.,,. 
handlung von Berbefierung des Nahrungs 
ſtandes und Bermehrung der landesherrlichen 

Einkuͤnfte durch Manufakturen und Fabriken 
„nebſt einer Zugabe, in welchen kuͤrzlich an— 
gezeigt wird, wem es eigentlich und vorzuͤg⸗ 
„ lich obliege, die Manufaktur und Fabrikan⸗ 
ſtalten in einem Lande zu: befbrdern und zu 
:: unterflügen, um dadurch Die Nahrung der 
:. Einwohner zu verbeffern und die Einkünfte 
des Megenten ju vermehren. Stuttgart bey 


Zoh. Phil, Erhard, 1764, 8. 8x. Seiten, 


! 


* ale 8; Reifen, daß die, Schwaben , 
ur TS EEE EB ee 


E⸗ ‚fell der Pendant ſeyn zu- einer andern Schrift, 

7 bie Der ungenannte Verf, herausgegeben, um die 
Moͤglichkeit der Manufackuren zu beweifen, da denn. 
än diefer Schrift der Mugen. Davon gezeigt werden fell, 
Es find ’allgemeine. Betrachtungen aus den gemeine. 


e 


uͤrtenberg angewendet, nebſt einem Beweiſe aus 


faͤhige Köpfe 


Sieg anemuhe, ausgefchrieben, und auf 


. ; nl 
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as ẽ Kurfe Nachricht. von der Cühekäfkoiffenfeh. 
Verſuche in politischen und dkonomiſchen Aus 
, arbeitungen zum Nutzen and Vergnügen. Ers 
« fer Band. Erſtes Stuͤck. Wien bey Joh, 
Thomas Edlen von Tratinern, 1765, 91.8, 
85Seiten. ee 8 | 
Dieg⸗ Journal wird ſeinem V. dem Herrn P. von 
Sonnenfels ſo viel Ehre machen, als er ſelbſt 

. J 


. r 


feinem Vaterlande macht. 


Dieſes erſte Stuͤck enrhäle nebſt Dem Borberkhte 
3 Abhandlungen, davon die erſte das Verhaͤltniß des 
Weinbaues in Miederöfterreich zur Bevölkerung des 
Landes und beſſen Wohlſtande, die zte die Anzeige 
Ber Urfachen von ber im Niederoͤſterreich darnieder fies 
genden Landwirthſchaft, und bdie zte die Gewerb wery 
kuͤrzende Maſchinen zum Gegenſtande hat. 

.. Bey der erſten Abh. können wir dem Hrn. V. 
nicht beypflichten. Der Saz bleibe zwar vollfommen 
richtig: "wo eine Aehre wachſen kann, 'ſoll feine Rebe 
wachſen; aber in dem Sande, welches uͤberfluͤßig Ge» 
traid hervorbringe, wie -Niederöfterreich‘, Teidet! Die 
Kegel eine große Ausnahm. Der Weinbau erforbert 
und erhährt allerdingg mehr Leute ala der Getraidbau; 
bern .diefer brauche mehr Vieh: als Menſchen; der 
Weinbau aber gar fein Vieh; er bevoͤlkert alſo beffer 
und ſtaͤrkt, wenn er. gleich fauer iſt, doc) die Zeus 


: qungsfräfte beffer als bas bloſe Wafler oder dun 


X - 


Bier; giebt überdieß einen! Handlungsartickel "mi 


‚Epig,' der in einem großen Staate gewiß wichtig ift, 
und verurſacht, daß inteffen, da der gemelne Mann 


Wein trinkt, um fo viel Gerfte und Walzen entbehret 


. 


‚Und zum rauen ausgeführee werden Fann, 


D 
* 


Die zweyte Abh. enchaͤlt gemeine Gedanken, die 


andere, inſonderheit von Juſti ſchon gefagt haben, 


und hier nur auf’ das Vacerland freymuͤrhig ange 
- — i 
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, Pexnychte Nachtichten. E85 
Bey der dritten Abh. ſind wir. völlig ‚mis dem 
en. V. einig, daß Montes quieu —— — 
und alle die ihnen nadygebeter ,' die'Mafdhinen aus 
-  öinem falfchen Kihte betrachtät heben Wenn det Be⸗ 

- fißer einen ſolchen Maſchine 100. 2efimbeihilter abe 
derer) bie ihm, jeze durch. Die Maſchine überfläßig 
find; fo werden fie ganz gewiß eine andere. Arbeit er⸗ 
gräßße. und zbreu Verdienſt vor mie nad) in demſelben 
Sande verzehren, wenn es zumal, mie der Hr. V. 
ganz vernünftig ſchließt, Darin wohlfeiler als zuvor 
Zu leben ſehn wird; denn Son Capitaliften, die daru⸗ 
ber vielleicht entigriren dürften, hier gar nicht die - 


Seibe;. dergleithen Arbeitsleute pflegen Feirie Capita- 


lien zu haben, und wenn fit aud) dergleichen Hätten, 


fo würden fie auc) lieber in einem Sande bleiben, wo 





wohlfeil zu leben aſt, als auf Bas ungewiſſe emigriren. 
Br Rn E ee G 
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2146. Vermiſchte Nachrichten. 
Sammlung der Hamburgiſchen Geſetze und Ver⸗ 
. faſſungen in, Bürger: und Kirchlichen, auch 
Kammer : Handlungd: und übrigen ‘Policey- 
;. Angelegenheiten und Gefchäften fammt hiſto⸗ 
.Kifehen Einleitungen. Der erfte Theil, , in 
. welchem die Admiralitätd-Aemter:. Armen- 
‚Ausrufd: und Bancoverfaflungen, nebft den 
‚zum erften und lezten Abſchnitte gehörigen 
 Portugalefern enthalten find. Mamburg, ' 
gedrukt ‚und verlegt. von I. C. Pifcator, 
x E. Hochedl. und Hochweiſ. Raths Buchdru⸗ 
der, 176518, 615 Seiten. 
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280 Vermiſchte Nachrichten 

Der zweete Theil, in welchem die Berfaffungen ins 
Bau⸗ Brau- Brodts Korn: und Mehlwefen, 
der Linterfchied zwiſchen Bürgern und Einwoh⸗ 

nern und die Eammer: Elb⸗ Feuer⸗ und Gaſſen⸗ 

verordnungen enthalten ſind. in 1766. 
636 Seiten. | 

Der dritte Theil, in welchem die Regier— und Ver⸗ 
waltungen der vormaligen geiſtlichen Stiftun⸗ 

gen; imgleichen der Vorſtadt zu St. Georg; 

. und von Gerichten und Rechten die Geſchicht⸗ 

und Einleitung, nebſt der erſten Abtheilung, 

von der Handhabung des Rechts, entalten | 
find.» : = 1767. 700 Seiten, 

Der vierte Theil, in welchem von -Gerichten und 
Rechten die zwote Abtheilung von Rechten der 
Perſonen, und die dritte Abtheilung von Rech⸗ 
ten der Sachen bi zur Fortfegung i im fünften 
Theile, enthalten find. = » = 1767..724 ©. 

Der fünfte Theil, in welchem die Fortſetzung der 

dritten Abtheilung von Rechten der Sachen, 

und die vierte von peinfichen Rechten enthalten 
ſind. 1768. 652 Seiten. | 

Derfechfte Theil, in welchem die Verfaſſung des 

Ghymnaſii und Johannei und der öffentlichen 
Stadt-Bibliothek; imgl.der Handelsverfaſſun⸗ 

gen zwo Abtheilungen von Handhabung der 
Rechte und Sachen, und von den Rechten der 

Perſonen; nebſt der erſten Unterabtheilung der 
dritten vom Geld⸗ und: Wechſelrechten, mit 
zwoen zudem achtzehnten Abſchnitte gehörigen 

BGedaͤchtnißmuͤnzen, enthalten md, ... 1768, 

B6s Seit ten. Pr 
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N. Bermifhte Nachrichten 2867 
— —3. HERE : 
De vollſtaͤndige und ſauber gedrukte Werk muß 
RL den. Siebhabern innerhalb und auſſerhalb Han 
Burg fehr willkommen ſeyn, und der patriotiſche Mann, 
der ſich ohnſtreitig aus fiebe für fein Vaterland einer 
fo mühfamen Samlung unterzogen hat, verdienet we, 





‚gen des darauf gewandten großen Sleißes und der gun. 


Sen Ordnung ,. womit er alles eingerichtet hat, vor⸗ 
süglich von feinen Miebürgern Werthſchaͤzung und 
. Ruhm. Da der Inhalt eines jeden Theils auf dem 
Titelblatte genau angegeben ift, fo haben wir nicht 
noͤthig ihn beſonders anzuzeigen. Bon Armenanſta 


ten, von milden geiſtl. Stiftungen, und vom Schu 


weſen finden ſich in dem 1. 3. und. 6ten Theile ginige. 
Nachrichten. Die Nachricht von den eigentlichEn Re⸗ 


igions. und Kirchenverfaſſungen werden wir wohl 
uoch zu erwarten ‚haben. Ba: 


x . 


Die Kunſt junge Leute jü Bilden, welche ſolche 


aus Briefen vom neueften Geſchmacke, aus 
- „ andern moralifchen. und Iehrreichen Gedan⸗ 


ken erlernen koͤnnen, nebft einem Anhange 
einer kurzen geographiichen Beſchreibung aller 
© Länder der Welt. Frankf. und Leipz. 1766. 
._ 447. Seiten. 


De Verfaſſer ſowol, als der Verleger ſcheinen bey 


=. aller der Unverſchaͤmtheit, welche fie haben mö- 


gen, fid) boch gefchämt zu. haben ihre Namen bey der . 
‚ "Derausgebung biefes höchft elenden Geſchmieres be» 


kannt zu machen. Wir finden bier erftlic) eine fos 


genannte Meberfegung des Homme aimable von dem 


Parlamentsadvocaten Marin. -Diefes mit vielen 


Einfihten geſchriebene und mit vielen feinen Bemer⸗ 


kungen angefüllte Werfgen, muß unſerm Weberfeger 
EEE —*8 
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Aberſetzen getrauet bat, iſt noch dazu voll von d 
glroͤbſten Fehlern. S. 8. ſtehet zum Exempel. D 


fen, fo wie fie etwa ein ſchlechter deutſcher Schulmei. 


- 


J 


ae Nermwicchte Nachrichtan. 
Durch einen Zufall in bie Hände gerathen ſeyn. 

als ein, zu feinen Abſichten, wenn er auders beftimmte 
Abſichten gehabt hat, ſich ſchickendes Werf, hat er 
ws nicht wählen firmen. Die $efung und Nugung 
Deffelben fezt ſchon einen ziemlich reifen Berftand und 
einen überbanpt ſchon wohl ausgebildeten Geſchmack 


voraus. Doch diefe Üble Wahl muß man dem Lies 


berfeger wohl nicht übel nehmen. Er hat ficher ſein 
Driginal nicht genug verftanden, um den Inhalt da⸗ 
Finn zu entdecken. Wir haben ung die Gewalt ange 
than etwa 20. Seiten mit dem Original zu verglei⸗ 
en. Er hat die Vorſicht gehabt, afles etwas Schwere 


unüberfeze zu laſſen. Eo- fehlen halbe Scten, 


ganze und halbe Perioden. Und das, was er ſich zu 


» 


Charakter eines liebenswhrdigen- Menfchen ſchaͤtzen 
die Leute am-höchfien, allein er it bey ihnen gar 


‚oft den Wechſel unterworfen. Das Franoͤſiſche 


heißt ſo: Le charactere d'un homme aimable eft 


coelui que les hommes eſtiment davantage mais 
- c’eft auſſi celui für lequel'ils prerinent:plus fou- 
vent le change. ©. 11. verftanden wir folgendes 


sicht. . Die Vorfchriften der Höflichkeit ſorgſam 
‚beobachten, iR ein eben fo großer Alpterfchied," als 
zwifchen einem Franzoſen, der ſeine Mutterſprach 


redet, ‚und einem Deutfchen, der das Franzoͤſiſche 
‘aus der Grammattik aefernet bat. Wir faber das 


Franzoͤſiſche an und lafen fo: En eflet, entre un 
homme tiaturellement poli et celui qui obferve 


‘avec (crupule les pr&ceptes de la civilite, il y 
a la me&me difference, "qui fe trouve entre un 


Francois &S. ae 
Auf die Ueberſetzung erfolge eine Menge von Brite 
ſter 
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Weile Mochrichten. 280 


Frauenzimmer ſchreibt: 

. Hochgeehrteſter Herr Vetter 
.Sie haben mich zu ihrer Hochzeit eingeladen? 
davor fage ich ſchuldigen Dank. Ich werde, ſo id) 


febe-und gefund bin, ohnfehlbar dabey erſcheinen und 


mich darbep luſtig machen. Wenn ich auch gleich im 


Einn gehabt hätte, Ihnen Ihre Bitte abzuſchlagen, 


66 haͤtte ichs ja nicht thun koͤnnen, nur deswegen, weil 


Sie ſich fo höflich erbiethen, dereinſten and) zu der 
Meinigen zu kommen. Ich glaube zwar wohl, Sie 
Werden ficher davor ſeyn, und fo bald Feine Gefahr 
baben; doch wollte gerne, ich Fönnte Ihnen den Poſ⸗ 


fen.thun; ‚und Sie bald bey Ihrem Wort baltan, di 


ich gewiß weis, daß Sie wünfchen würden, Sie md 


sm mie Ihrem Scherz zu Haufe geblieben. " Meinen 
ſchuldigen Gluͤck⸗ und Segenswunfcd "werde Ihnen 
mundlich abftatten, bie ich indeffen meinen Hn. Braͤu⸗ 


sam, ſamt Dero Junger Braut der ghädigen Süße 


sung Gettes empfehlend, ſchuldigſt verharre, 
Meines Hochgeehrten Deren Vetters, 


weniwinige De 
N. N 


UUnſere Leſer mögen bie feltfamen Dinge, welche 
Ser in einem. allerliebftewisigen Tune geſagt werden, 
‚für. ſech bewundern. Wir haben, denken wir, voh 
-biefen ſchoͤnen Huͤlfemitteln zur Bilhung des Gge 
ſchmaks genug geſagt. | e EEE 


8. 15 Bogen . U | 
ge Verfaffer diefer Schilderung, ein abgefagter 
Feind des Örundfaßes? vervollkommne dich, fe 


je 
Di Bei unp Oröfe fine Sären, in — 
tt »7. gſte 


D Bibi D.V. n. Sr. 


Der weiſe Furſt. Frankfurt und Leipzig, 1766, 
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liugſte Uneigennuͤtzigkeit, vermoͤge welchet ber weiße 
Hürft, fo wie der weife Mann, ohne alfe Ruͤkſicht auf 
ſich felbft, eine unpartheyiſche Jteigung Segen alle 
Vollkommenheiten, und (wie der Verf. binzufeger, ) 
NB. gegen die größere Vollkommenheit mehr, als 'ge 
gen die Fleinere bat. Nie handele ber weile Fuͤeſt 
in Betrahtung, daß feine Handlungen ihn felbft voll⸗ 
kommen und glüffeefig madyen, oder ihm Ehre un 
Ruhm zumege bringen, obgleich dies alles Folgen 
feiner Handlungen feyn werden. Er ift.fo uneigen⸗ 
nügig, daß er nicht nur feirler eignen Erhaltung, 
Btüffeligfeit und Vollkommenheit, das Wohl un® 
‚bie Erhaltung feines Staats, fondern auch dem Wohl 
und der Erhaltung feines Staats, -das Wohl aller 
andern Staaten, ober das gemeine Befig der Menſch⸗ 
"heit vorziehet. Man kann fich leicht vorftellen, mie 
berelich alles in einem Staate zu ftehen müffe,. ven 
ein Fuͤrſt regiert, der nebft der uneigennüßtgften Siebe zu 
feinen Wolfe, der ausgedehnteften Menfchenliebe, auch 
die Kunſt zu regieren, vollfommen verficher, der’ fi 
fiebenswü: dig, Hochachtungswerth und,. wo es nd 
thig ift; aud) furchtbar zumachen weis, Die Staats: 
bedienungen. werden nur redlichen. und uneigennüßis 
"den Männern verliehen. -Derjenige, der ein Amt 
fliehet, erhält es, und wer eine Bedienung fucht, wird 
abgewieſen. Alle Bürger + Tugenden, inſonderheit 
die Uneigennuͤtzigkeit,, werden eingefuͤhret und aufge⸗ 
muntert; zu dieſem Ende verſiehet der. weiſe Fuͤrſt ſei⸗ 
nen Staht nicht nur mit guten und wahren buͤrgerli⸗ 
chen Gefegen, dx i, ſolchen, Die dem Endzweck des 
Staats gemäß find, und zwar in gehöriger Menge, 
damit der Billigfeit der Richter,” fo wenig dis mög» 
.lUich, die Entfcheidung der bürgerlichen Streitigkeiten 
.  Überlaffen werde; allein‘, da dieſe guten Geſetze aud) 
u muͤſſen beobäthtet werden, ‘fo forget der weiſe Far 
a, . STEREO qui 
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auch fuͤr eine gute Proceßordnung ; und da audy dien 
fes alles: noch zur geſuchten Abſicht nicht hinlaͤnglich 


iſt, ſo beſtellet er auch gute Obbigkeiten, und richter⸗ | 


liche Perſonen, Bie nicht. allein die Nechre:verfteben, 
ſondern auch vornemlich die Gerechtigkeit lieben und 


Gott fuͤrchten, und endlich unterſucht er ſelbſt mit 


Zuziehung ſeiner Raͤthe die wichtigſten Saden, vor⸗ 
nemlich Jolche, die das Leben und die Ehre betreffen. 
Das Kriegsweſen iſt gleichfalls auf einen vortreflichen 
Fuße. Bwaritiebt der weiſe Fuͤrſt den Krieg nicht, 


jedoch haͤlt er fi auf denſelben gefaßt: hat die noͤ 
rhige Kriegsmunition, Kriegsbeduͤrfniſſe und Ge 


rärheinBereiäfchaft; haͤlt außer einen inſtehenden Heere 
auch eine tuͤchtigeLandmiliz; legt neue Feſtungen an, wo 
ſelbige aöthis:: ſind, und erhält die alten in ‚gutem 
Staffde:: Die. Benölferung ‚befürbere der. weiſe Fuͤrſt 


indem- er- Dafür forget, daß es nicht an zureichenden . 


| 


Lebensmitteln gebreche, daß Handel und. Gemwerkeiin. 


Aufnahme komme, daß ber. Eheſtand heilig und ehrr 


wuͤrdig werde. Doc) wie fönuen wir alle die gur 
ten und herrlichen Einrichtungen: anführen, die der 


weiſe Fuͤrſt in feinen gluͤklichen Staate macht; Im 
allgemeinen Tafferufie ſich auch beicht errathen. Ener 
fuͤllt alle pia deſicdenia ehrlicher Buͤrger und realifirt 


he Traͤume guthetziger Patrioten. Wir fagen, in 


Allgemeinen; venn in Beſtimmung ber Att und Weife; | 


wie der weiſe Fuͤrſyalle Diefe graße Dinge thus, moͤch⸗ 


gen lobgedachte wohlgefinnte Derfoneis. niche ſelten von 
dem WBerabweichen, das Datail enthaͤlt Methoden und 


Worſchlage, die,micht.fo leicht jeden einfallen moͤchten. 


So wird z. Din dem Hauptftuͤck, wo von der. Ahſicht on 
des weiſen Sürften auf das’ Policehweſen die Rebe iſt. 
die Dauptfarhe ,. daß. Vellkommenheit und Ordnung 
im ganzen Stagt erhalten wetden, darinn geſetzet? 
xoeß goniſe Gaſſameiſ oder. Conſoren beſtellee 
—e 7—D02 


— 


5 Wer⸗ 
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‚ „werden, die auf 10 bis 20. nädjfibenachbarte HBaus⸗ 
„weſen fehen, und die unter den. Hausvätern für bie 
. „redlichften und verfländigften paßicen, und nad) ter 
1 Größe eines Oets 4, oder 4, oder 4 Stademeifter, 
„unfer denen vorgedachten Gaſſenmeiſtern ftehen, und 
„was diefe unter ihren Machbaren nicht entfcheiden 
„Fönnen, ſolchen melden, — dieſe (die Gaflenmeis 
„ſter) haben darauf zu fehen, Daß ihre Nachbarn nichts 
„wider Aufferliche Gottesfurdyt begehen, daß ‚fie die 
„Kirche fleißig befuchen, daß die Eheleute unter fol: 
„chen einig und friebfam mit einander leben. Dag 
„fie eine gute Kinderzuche führen, und ihre Kinder 
„ordentlich zur Schule und Kirche haften, daß fein 
„ verdächtiger Umgang unter Perfonen:beyberley Ger 
aſchlechts vorgehet, daß ein jeder fleißig unb arbeit» 
„ fam in feinem Haufe, fein Acherwefen und Hand» 
„ehierung gehörig freiber und barinn nichts vernach 
„laͤßiget, daß keiner ſich befäuffer, andre. betrieget, 
verunehret und vexirt, daß feine Ueppigkeiten auf 
der Gaſſe getrieben werden, daß kein .ferm ungezo⸗ 
gener und trunkener Leute auf der Gaffe gehoͤret wer 
sde,uff. Was fie von dieſen und dergleichen nicht 
‚andern und beftrafen Fönnen, melden fie an: ihre 
„Sbeen und fo fort. —. Damis.nun.bie Gafleımer - 
sifter ihr Amt gehörig in Acht nehmen, und niemand 
„, durd) die Singer ſehen, muͤſſen die beſten Einwoh⸗ 
zuter: im jeder Nachbarſchaft dazu beſtellet, und fie 
„mit einer betraͤchtlichen Strafe angefeben werden, 
„wenn es an Tag fommt, daß fie nachläßig in ih⸗ 
„rem Amte gewefen, oder jemand durch die Singer 
„gefeßen haben. Auch damit fie ihr Amt nidye um» 
„fonft führen, und ihre Geſchaͤfte nicht ohne Vergel- 
„tung zurüf-fegen, werben ihren; gewiffe Sportein, 
m» gewiffe Vorzüge für andern Bürgern, Wache und 
„ Dienſtfreyheit u. ſ w. 1gegeben ,,.. ‚Solfte man ges 


} 
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1, dieſe Einrichtung etwa einwenden, daß durch bie 


nquiſition ‚Diefer Cenforen aller Vermuthung nad), 


inehr Unordnung und Unheil geftiftet als verhuͤtet wers 


ben würde, fo bedenke man,. daß es lauter vedlihe 


mb uneigennügige Männer, wie. alle Staatsbediente 
ea weifen Fuͤrſten ſind. Dieſer einzige Umftänd, 
inacht alles, was ſonſt unſchiklich ſcheinen möchte; 
wieder gut. Indeſſen iſt uns doch gegen die vollß⸗ 
kommne Uneigennuͤtzigkeit dieſer weiſen Staatsver 
waltung ein kleiner Zweifel eingefalien, da wir. in oem 
Hauptſtuͤck von dem Nahrungsweſen gefunden Baben, 
ba der weife Fuͤrſt, gerade E ' 
tiche fo weiſe find, daß fie. das Wohl aller" ande 
Erharen ‚ dem Wohl’ des Ihrigen — 
darauf bedacht iſt, fremdes Geld in feinen Staa 
hin uziehen, und das Geld in dem Geinigen zy 
behallen, daß er’ zü dem Ende fremde Waare verbies 
tetiu: fo. Uebrigens bar ber weiſe Fuͤrſt, dieſer 
große und erhaͤbne Geiſt, das Unglück gehabt, in eis 
nem niedrigen und Friechenden Styl geſchildert zu w 
ben. . Die Schreibare ift in der That Außerft' ven 
nachlaͤßigt, voll von Provinzials Nedensarten, und 
‚grammatifchen Fehlern ; die Zeitwörter hat und it, find 
fat beftändig ud aud) bisweifen da weggelaffen, woͤ 
fie, zur Deutlichfeie und Gewißheit des. Sinnes ung 
entbehrlid) waren. - Bu Dr on 


Gedanken des englifchen Weltweifen über Dig 
. Zhorheiten Der. Menicyen, in Gefprächen, 
- nach. der neueſten Ausgabe, niit Anmerfuns 

gen uͤberſezt. Frankfurt und Leipzig bey Stein 


* . * 


und Lynker, 1766. in gr. 8. 


Ki ein neuer Titel, um ein 1761. zu Frankfurt . 


am May, bey Garben ans Licht getretenes und 
au Mafulatur gewordenes Buch, gefchlagen.. Der 
EEE 3 vorige 


% 


o wie andre Fürften, die . 


x 
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vorige Theil Hteh: Antiſchaftesbuty, über die eñt⸗ 
farote Eitelkeit der Gelbitliebe und Ruhmſucht in 
philofophifchen Geſpraͤchen, nad) dem englaͤndiſchen; 
und es iſt eigentlidy eine hoͤchſtelende Ueberſetzung des 
iften Theil der Fabel der Bienen, des befahnrerf 
Mandeville. Man ſ. Briefe über die neueſte licher, 
Th. xll. ©.239, , NT 
Difcours für la Nature, Petendue er Weile 
de la morale, ‘par Mr: le Prof. Gellert, 'tra! 
duit del’allemand. Berlin chez Pauli, s6&, 
ing. EEE 7. 
De Original iſt unter uns ruͤhmlich bekannt, ind 
et Die Ueberſetzung ſcheint ganz gut zu.fepn«,.., 
Lettre aux perforines afigees qui pleurent en 
; Secret ce quelles avojent .de plus cher. ‚par 
. 1: T:-Hermes, 1766. 82: Seiten m. &. ::. 


fire 13. berichtet ung der Berfaffer in einer Mote 
/ daß dies Werfgen aus dem Deutſchen uͤberſeze 
7— und zugleich verfichert er, es ſey d'une beautd 
Infinie, Wir toiffen nicht was der Leberfeger ſchoͤn 
nennet, wir haben Das ganze Tractätgerr hoͤchſtmittel⸗ 
mäßig’ gefunden. Wir begreifen’ nicht, wozu eine 
ſolche Ueberfegung dienen fol, Der Verf. meynt 
‘zwar, man follte die Ueberſetzungen, aus unferer 

brache ins Franzöfifche. begünftigen ‚' „er la.litte; 


24 


rature allemande, ceſſera d'etre darifee d'une 


;ogtion qui ne nous connait que par d’affreux 
‚en Folio latins.,, Wir hoffen Hoch nicht, daß Der 
Verf. diefe ſeine Ueberſetzung zu benjenigen rechnen 
wird, Die den Fränzoſen das Lachen verbieten follen! 
ffe werben fagen, wenn bie Deutſchen anſtatt abſcheu⸗ 
licher Folianten, nun fade Brochuren haben, fo in 


4 ' 
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Ge ſthr wenin sehen Bias die Fre 
Irt betrift fo wollen und koͤnnen mit Dat bet. 









ei) 


icht 
uͤrtheilen. Der Verf. berichtet ſelbſt, daß, diele 
densarten von einem Franzoſen waͤren gerabelt wor⸗ 


chriſtſtellern habe belegen 


dewaͤhrten franzefifchen 


Fönnen. Wir befürchten, daß der Franzoſe demohn⸗ 


‚erachtet vielleicht recht haben moͤge In einer leben⸗ 
digen Sprache kommt ss nicht aflein darauf an, ob 


- "Ian Phraſes mit ·Autoritaͤten bervährter Schriftſtellet 


un iR 8. * 27. 
DU haben die vier erſten Thelle ſchon In des 1B. 


belegen könne,“ ſondern in der Art fie zu brauchen iſt 


tin Zewiffer Unterſchied, den nur’ein Eingebohrner, 
oͤder einer der, die Sprache tie: aufferordentlicherh 
gu uͤnd auf mancherfey Art ftudirt hat, empfinden 
Fann.“ Freylich die. neüern fateiniſchen Schriftſteller 
haben vielweniger Schwierigkeiten; ſobald fie ihre 

hraſes mit Autotitaͤten aus dem Cicero, Tacitius 
oder Satull belegen koͤnnen. — Trotz ſey dein ge⸗ 


boten, der fagen wollte, fie ſchrieben nicht wie Cicero, 
acitus oder Catull. Aber. wer Voltgirens Redens⸗ 


57 


arten braucht, von dem glauben die Franzoſen des⸗ 
wegen nicht gleich, daß. er wir Wutaire ſ chreibe. 


2* 
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Briefwechſel u. m. Berlin und Stettin, 
„ „bey Friedrich Nicolai. Fünfter Theil, 1766. 
23 Bogen. Sechſter Theil, 1706, 22 Vog. 
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xX aten Stuͤcke ©. 303. angezeigt, und beziehen 
:uns, auf unſer damaliges Urtdeil: : Mit dem fechiten 


Theile iſt das Werk gefchloffen , und ein kurzes Ka. 
her beygefuget. ng 


are, 


A 


“ 


Me . 


Gen, daß er aber alle are 8 mit Autoritäten aus 


/ Pes Hen. Marquis dv’ Argens ſudiſche Vriefe | 
per philoſoohiſcher, hiſtöriſcher und kritiſcher 
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Det Hopochendrift, eine holfteiniſche Wochen. 
schrift, Leip. und Frankf. beh Joh. Dodslen 
„. und Eafp. Mofer, 1767; 26 Bog. in gr. 8. 

Fe Wochenblatt erfchien zuerft im Fahre 1767, 
nr. Was rir jeztanzeigen, ift nur eineneue Yuflage, 
Der. Hauptverfafler —* Werks war der Herr von 
Gerſtenberg, und diefer Name allein, ift Buͤrge, daß 
dies Werf nicht in die gemeine Claſſe der Wochen 


ſchriften gehöre, die bloß zur wöchentlichen Belufti- 


gung dienen, und nachher nergeffen werben; eg ver« 
diene, unter. die Claffe der guten Bücher geſezt zu 
werden, bie vermuthlich bis auf Die Nachwelt kom⸗ 
men werden. Alle Stücke. find freylich nicht von glei» 
her Güte, aber es find ſehr fihöne Stüfe darinn. 

Der Charafter bes hypochondriſchen Jernſtrup, iſt 
yyohl beobachtet, und felne Hypochondrie ift dem Le⸗ 
ſer nicht zuwiben, . __ 


. x. 
F 
euer. 






— Machrichten. 
Schreiben an die Helvetiſche Geſellſchaft, die ſich 
7 -jerelish in Schinznach verfammelt; über Herrn 

« Penfellor Baſedows Vorſchlaͤge, zur Verbeſſe⸗ 
. rung des Unterichts der Zugend,  _ 

, ‚ Theuerfte Freunde und Michrüber! 

Nie reineſte Liebe Ded.Wahren und des Guten hat Die 
 felben ſeit mehrern Jahren vereiniget. Keine Ih⸗ 
rer Zufammentünfte iſt pprbey gegangen, da Sie nick 
aber. dig Mittel ſolche unser Ihren Mitbuͤrgern auszubrels 
ten, fid mit Bergnüden unterrebet haben, und niche leicht 
wird einer Unger Ihnen fepn, ber. nicht in ihrem reizvollen 
:Berfammiungen mit. dent Tebhafteften ‚Eifer: entſlammet 
worden ſey, au Exreirhung eines fo heilſamen Endamec6 

. mit allen feinen Kräften zu arbete. 

Pr | Ä Vort 
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und der Unterrich 


.. haben Die Epyiebung.: 
er Ihre —“ auf dich aeiogen. Dev. 


fer, mit weichen: Gie-den Entwurf. Ihres verehrungswuͤr⸗ 


digen Balthafars und die Vorſchlaͤge eined erleuchtet 


Bodmers umfaflet,;, der Enthufiafmus mit welchem Sie 
die gefeegueten Erfolg eines Beifen. und muthigen —* 
wernommen ‚haben ‚And mehr al⸗ überseupenbe Proben, 


Wwie ſehr —— wichtigen Wege * en IH 
ıfehe es deihalben ols eine meiner theuegiten. eh ihren. ad, · 


ADie zu der Untafiuung und zu der Beförderung eines Un⸗ 
‚sernehmend aufzufobern,, welbat gänzlich diefer ‚großen 
— geheiöget it, Diefe Iinteinehmung Iit vielen von 
en.betanmt, ‚pielen aber wird ſie es nicht ſeyn. Erlau⸗ 
n Sie miralſo Ihnen einen karzen Begriff. davon Bu 


‚neben. 
2 Herr Sohann Bernhard Vaſehew, Königl Din | 


Mrofeſſor in Altona, bat ſchon feit mebrern Jahre 
wurd merkwürdige Arbeiten hervorgethan., und. ngezeiget, 
daß ihm das wahre Wohl des menſchlichen Geſchlechts zaͤrj⸗ 
ich angelegen ſep· Ueberzeuget, Daß nur durch eine weiſe 
Sörgkebung: and durch singen veryünff gen Unterricht der Fur 

gend, der Grund zu der Glükfeeligkeit der Staaten geiegt 
inerden Foͤnne, hat dieſer wuͤrdige Mann mit einem feuris 
an Eiter..fich- endlich dieſer wichtigen. Beichäftiaung vor⸗ 

glich gewidmet, und da er fah, daß Tall in allen Stuͤ⸗ 
nen. die. eingeführte fabrerschlerhaft wäre und daß es ins 





onderbeis an Cehrbihern- fehlte , welche den Zähigkeitem 


and den Bepurfniſſen der Jugend angemeflen wären: hat 
ser: fich vor aßen Dingen vorgefegt biefen ſo berrächtlipen 
angel zu eraänsen, 

Man folltg zwar denken, daß ein Gelehrier, welcher 
eu und. —*2** zu einer ſolchen Arbeit beſitzet, nichts 

anders zu thunthaͤtte, ald dieſelbe zu unternehmen, und 
ocan er fie aufgeführt ‚hätte, foldye ber Welt durch den 
Mruck miszutheilen. » Allein, es wird bajı nicht Das ruı 
ahige Nachdenten des in feinens Cabinette verſchloſſenen Ge⸗ 
vi er ſodert. Derjenige, welcher folche nüglich 

tande bringen will, muß Durd) Seiien und durch Brigf / 
* ſel ſich von den Bath andrer Gelehrten bewerben. Fa | 
Amß über diejenigen abe der menfchlichen Erfenntnifle, 


mmelcheihm nid genug befannt:find, ſich von andern dem 


noͤthigen⸗ Stoffan die Hand fegaffen Jaſſen, Damit er fol« - 
‚sen ame ‚eine at. —— Abſichern und feige sches 
8 on art 


J 
⸗ J 
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Latt bereinſtimmende Dednung bringen Anne —— 
und vorzuͤglich erheiſchet ein ſolches Werk viele , 
"Zeichnungen und Kupfevſtiche, deren Verfertigung die 
Kraͤfte eines Gkelehrten indgemein uͤberſteiget, und deren 
Verlog ein Buchhaͤndler nicht leicht übernimmt. | 
7 Es iſt alfo ganz natürlidy, dag Herr Baſedow fi aufs 
-fer Stande fehen- mußte Teinen gemeinnhgigen Entwurf 
"ohne fremde Hirffe, ind infonderheit ohne Hälfe in Getve 
auszuführen. Er war deshalb genöthigt einen Schried zu 
ahun, ver aewiß einen’ Mann von’ ſeiner Denkungsart 
"nicht wenig foften mußte, das Publitum om Geid anza⸗ 

‚geben: Mich undehundert andre hätte dieſe Nothwendig⸗ 
eit allein von jedem Unternehmen abgeſchrechet. Vieleicht - 
durch eine falſche Schamthaftigkeit; virheicht durch ger 

‚gründete Betrachtungen, weil wir die Melt beſſer gekannt, 
"und weil wir die liebloich Urtheile derſelben mehr gefurch⸗ 
er hätten, als ein Want der fein ganzes Leben in Dir 
Stille mit Erforſchung und Ausbreitung Dee Wahrheit zur 
. gedrat hat. Einmal, Herr Bafedow'zeigete hierinn.den 
Mitth eines Engländers, und! er ihat Dentfchlande vie 
"Ehre an zu glauben, daß er da auch -ein: Englaͤndiſches 

Publikum antreffen wirtde.: = J. 5 2*3 
Er gab alſo in dein Anfange des letztverfloſſenen Jah⸗ 

ertes ein merkwuͤrdiges Werkgen heraus, unter der Auf⸗ 
ſhrift:· Vorſtellung a Menſchenfteunde · und ver moͤ⸗ 

"aende Maͤnner tiber Schulen, Studien, und ihren 
influß in die oͤffentliche· WohlfarthDieſe Schrift 
enthäft eine Menge der vortreflichſten und Der weiſeßen 

MAnmerkungen Ihr die unzaͤhligen Mißbraͤuche und Irr⸗ 
thuͤmer, welche noch aller Orten den Unterricht der. Far 
"gend entzieren, und beynahe fruchtlos machen. Cie bent 

nicht weniger die ſchoͤnſten Vorſchlaͤge zus Verbeſſetung 
der Anſtalten dar, welche dieſem Endywecke gewidmet ſind. 

Und endlich empfiehlt ſte dan Vorſchlag des Blementar⸗ 

'buches oder der Anleitung, welche Hetr Baſedow ver 

fertiaen will, um der Jugend die Anfangsgruͤnde der 
men ſchlichen Erkenntniſfe in einer leichten, zweckmaͤßig⸗ 
und vollſtaͤndigen Ordnung, weit vernuͤnftiger bey zu 

"bringen, als es bisher in Europa gefäpähen if.  : Di _ 
. a " ı. . rare 5 . 


Em) Diefe Vorftellung föwol, ald der Anfang ber Arbeit am 
Elementarbuche/ difen nachbet gebache werden wird, 
werden in den mejſten Schwergrriichen Buchlaͤden zu Br 
den fenn. Es ir, niemand dieſelben ohne Nugen und 


ohne Vergnagen Iefı 


. 
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ar niet Etementarbuch, oder di@ Unhtdkhe Ton mie < 
- ben alleterſten Ettenneniffen ’fines Kies anfangen. 4 
pa inte Wiffen’ bes Verfuſſers und ſeiner Rathgebet teh - 
en unmabreh Sag, ja Tein übertriebenes Wort enthalten 
Jeder Gegenftand wirb zu rechter "Zeit, nicht ju fruͤh un | 
nicht zu [pie fin bie Bildung des Verſtandes und des Her⸗ 
ge daritın vorkommen. Der Verfafler wird keine einzigs 
tnfe der ordentlich fortfihreitenden Natur ——— yet 
— — Egwird als das erſte Buch im Untertichte der 
Rinder ſo vöollftaͤnbig ſeyn, dag darinnen ein frucht⸗ 
Barer Saame u aller Art von gemeinnügigen Eckenntniſ⸗ = 
en mit einer Defonomie‘; die der Natur des Bodens ger 
aß HR; aizutreffen ſeyn wird. Die Erkenititniffe: forvof_ 
e Sprache und der Worte ‚"als-indbefondreder Saͤchen 
Abit, welche indie menſchliche Gluͤckſeeligkeit einfließen, 
em ich Hrenj Werthe und nach den Bedürfniffen der - 
inber'in ge örfer Preportion fiehn. Das. Gedächnig 
il durch Wr Gebrauch dieſeß Anleitung angewoͤhnet wers 
en; dert Netftinde zu dienen aber ſich nicht die ganze 
Wirte des Verſt andes ufjunagen Vas Baaıyonprdii 
eſchrieben werden, daß in Mangel der Schulon / unb der - 
Sofmeifter‘ Jede Drütter ; idelchẽ verſtuͤndig if, oder cd 
iverden’Lartt‘, Yen-Weg eines angenehmen und nuhlichen 
AUnterrichtes Jebahnt findet. Die Finder ſabſt — ſollen 
„kein Spiel und keine Ergoͤtzung To Ueben, als dieſeh für 
ve Natur eingerichtete und mit Khrreichen Kupfern, die 
um Theile Muminire feyn’müffeh;, durchgaͤngkggeſteri 
Buch, Keine Kirche ver Chrifken vird gegen irgend eine 
ag deſſelben, ſelbſt nach Dee Borfchtft ihrer fymboͤliſchen 
ürher, etwas einzuwenden finden. *—' "UIE eih' Anhang 
\ foßen bie Methoden und das Hülfemittel bepgefüget wer⸗ 
/ Ben, mit ſo geringem Zeitverluſte, aid es moͤglich iſt, den 
bern In dem Verſtaͤndniſſe der franzoͤſiſchet und lateini⸗ 
n Sptäche; ſo viele Fertigkett zu geben, bat; wenn nach 
m Maade ihrer erworbenen Nealeinfiit, unkmiz dem 
leichteſten Wörtern zu ihnen geredet wird, Die Fortfetzung U 
ihres Reatuterrichts auch in dirſem Sprachen geſchehen 
Kann. =" Die Anweiſung zu der Kunſt des Leſens / der un⸗ 
pedantiſchen Kalligraphie, und der erſten Uebungen des 
Rechnens ſoll mit dein Elementarbuche fo verbunden wer⸗ 
den, daß dad game Wachsſsthum an nuͤtzlichen Erkenntniſſen 
deſtd gefthreinser und ſicherer befönbert werde. 
u: " . I a E FO . * Die⸗ 
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j der erfien a ee die enzu Erreichung 7* *3 


ficht übernommen hat. Ich muß Ihnen 

1, theuerfie Herren und Freunde baß mie u eilt 
ser and die die Verbeflerung der noch unzweirelbax.an den meis 
Gen Drten (a) in der tieffien Dasbarey ſteckenden Uniner ſie 
säten und Schulen abgefehene Vorſchlaͤge alu olqtoniſch 
a vortrefüch und defhalben nausführbar jan N 3 audy 

* einigermaßen befongete, eh mõchte mit Finn Km lementass 
Buche ſich auf die — — verhalten. 
Bavon (dien mir indeflen (yon ver Serum m — des 
Bufmumerung —* —e— — dig. bat 

Seit per eyften Heraus gabe feines Vorſchlages 
Bajedom um den Kaht Der größten Gelehrten in — 
jagen und in Berlin einuholen, ſich and „den rten 


egeben, und er hat das- Giͤcka 1 dem be) 
wol als an tem andern die a 
en .ämer, War: ven dem hat ö Re] 
au Stantämänner, (c a, (d)ı 
feinen Eotwurf mit dem ll ; 


An pem ——— er er| lich den An; 
fang. hang ber Webeit am ——— nah Wer ‚Bey 
Ber Einficht dieſes Anfangs befand ich mich quf,bie anges 
wehnafte Weife vetrogen Ich fand ganzeiwasx ale - 
wos ich erwartet hatte — ganz etwas anteut,. ald.mad ich 
Elbſt würde geliefert hader / weun ich ein Elementarbudizu 
verfertigen gehabt-häfte, - eine Yahrast bie fi far die Ads 
, au weicher fie bei met; ift, mir aled zu übertreffen 
einet, was ich mis vorftellese, und was bisher in Dielen 
12 —* ib eine kehrart, welche fi ih duch eine wre 


.@) Biedeitt iR Here. 4 — zu: — amd m 
x glgem armen, und i 1 ande 
B pird in he lrbeilen,, a6 nur 
Beinen 5 und eine hefondern "Meunungen fellen mit 
ner lem ientarbuche Feine Derfnüpfung‘ haben, und m 
„% © in teine Betrachtung Fomthen. 


ü e8 Erbpringen ven rRl. Dyecht. 
“ Br Dt Fa Minabaufen, wen Walter van. Brand, 
- (0) Die Ad n Berlin u eteräburg, die Here 
, @ FH Same End, Sl, kin aueh " ang, Eule, 
“ 2 tofes Mendelsfonn, 

ce) Die Ba en Eynidier, Goıfomäf, und, ıwer falte.eb drnz 


. An ver — vornehme Siraeliten von erlin und von 





” - ⸗ 





11 fi 








_ Yenuherangiunhrbige Einfalt aıih-Boßlichkeit herinaih: 
Diere Einfalt-ded Ausdruckes ſowol, als der. Sachen, wir 
vielleicht. Hüchtigen Richtern hißialen, aber ic darf der 
Ben zuverſicht ich Ihren Beyfall verſprechen, theuerſt 
Freunde und. Wübrüber. 0 FE 
* Br Eie anie une nog wo Anmerkungen über die 
obe des Heut ow. v.. .5. R. 
MDa erſie, welches mir an derſelben zonuen⸗ Eng 





iſt, daß fie die Kinder von bem unjecligen Zwans⸗ erlöfe 
Ber jede gute Abficht des Unterrichts vereitelt, und. daß fh 
den Eleramund den Lehrern den Vortheil gemäbret, denfeh 
Yan fpielend pon.jedem Gegenitande richtige , tlare, ihr 
Kähigkeiten. und ibrem Geſchmacke angemeflene Begrifl 
- Deprubringen, und ihnen von jeder Plflucht die wohlthätigr 
en und gemeinnuͤtzigſten Gefühle einzuflögen. Nichte — 
für den Menſchen wichtiger, als daß er von Kindheit auf. 
 gemwöhnet werte, jeden Gegenſtand der ſich ihm darbeut, mit 
Dan erkattenfichen Animerkiamteit zu betrachten, *) jeden na 
. dem Werthe zu Ihägen, den jeine Würbe und feine Ruge 
barteit Demfelken · ertheilen; beinen mehr zu fuͤrchten, a 
sr ihurein wahred.und ein gemwified-Webel drohet, und Fels 
sen anbeas jv lieben, al6 nad) dem Maaße deöd.mahren und 
Hauevhaiten: Guten, fo er ihm und andern gewähren. fang. 
Miche wenigge:iit es für ben denfenden Menſchen wichtig, 
noch Moeßabe der allmähligen Entwicklung feiner Ver⸗ 
nadestrafte mit den Konſten und mir den Einfichten bes 
Feundert zu werden, durch deren Ausübung er dereinft ein 
angenthafter Menſch⸗ und ein nüglicher Buͤrger werben 
konn,. ‚Ainhı diefe Vortheile veripreche ich mir von ber Ar⸗ 
heit des, Seven Baſedow, wenn; wig.id) nun alle Uıfarhe 
habe za heffen,diefelbe dar Probe eniſpricht, welche er Das 
dan geliefert hat... FE HE ER 2 
gſh fand beudes Hn. Bafedawerfier Ankündigung feineß 
Enimurfes noch eine ander Bebentlichkeit. Die Boritelung 


an Menfhenfreunde enthielt ſehr viele andere vortreflihe 


MWorichläge zu Verbeſſerung der hohen und der niebern Ehus 
Jen. — aber Verichläge.für weiche uuſre Zeiten lange nicht 
seif genug find. Ich ſtellete mir vor, der Gebraud) feiner 
dinleitung würhe zu ſehr von den ͤffentlichen Auſtalten ab⸗ 
bangen,: berer genugfame Verbeſſerung ich von der Side 
ee WE gült 


"93 “ men, Gert Bafedon wre Idiefen er 
u, Yierüber in dem Emike —*8 —* | 3 ae ** 
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anen derjenigen unmoglich erwarten konnte welchen 
Diefelbe ot gelegen waͤre. Id) dachte ferner, ed.mürden gar 
"geichidte Lehrer erfodert, um feine Borfchläge der Jugend 
Nuͤtzlich zu machen. Und wie ſelten find nicht dieſe. So viel 
ic) alfo mir von den Bemuͤhungen des Aftonaifchen Philo⸗ 
Jophen verſprach, fo glalibee ich Dennoch, daß erſt Unfre 
Nachkommenſchaft die Fruͤchte Lavon genizgen wuͤrde. Ar 
dein auch da finde ich mich Durch die von ihm bekannt ges 
inachte Brobe auf eine angenehme Weile betrogen. Der 
Mugen und der Gebrauch det Werkes find von allen öffene 


lichen Beranftaltungen unabhängig. Seine Lehrarr erheii ” 


ſchet nicht einmal’ geſchickte Lehrer: Im Gegentheile, fie 
wird das wirtſamſte Mittel ſeyn, foldye zu bilden. - Ind es 
iverden fogar Eltern von fehr mittelmäßtgen Foaͤhigkriten 
durch diefe in Den Stand gefeget werden, den Manael und bie 
"Unfähigkeit der ehrer zu ergänzen: Jede veraunftige Mut 
‘ger kann nach der Anleitung ſo Ihr Heer Baſedow durch fein 
"Buch des Raths vrtheilen wird, eine taugniche Lehrmeiftes 


rin fuͤr ihre Kinderabgeben. ı 
Wenn Sie mich endlich fragen follsen,;'cheurcfte Seeuns 


ide, ob ich denn glaube, daß Herr Baſedows Arbeit werde 
vollfommen werden: fo antworte ich zuverſichnich Nein. 
Sie iſt ein menſchliches Wert, und das erſte in ihrer Ar, 
Getehtte werden ohne Zweifel genng Daramyu tadeln fin . 
den — und manche Murter,in ˖ Betrachtung deſſen, wad 
Kinder angehet, ſcharfſichtiger als Gelehrte, wird mans 
chen nuͤtzlichen Rath zu mancher Verbefferung geben koͤn⸗ 
nen. Dieſes aber glaube ich, daß dey aller Undelltoͤmmemn 
heit eines erſten Verſuches das Elementarduch is Kieren 
Baſedow ein ſehr nuͤtzliches und brauchbares Berk ſeyn, 
und daß es · alle diejeniqen übertreffen werde, welche wir, 
wenigſtens in Deutſchland, kennen. Und damit es eine 


deſto groͤſſere Vollkommenheit / erhalte, ſo erſuche ich imn 


Namen des Verfaſſers/Sie, kheuerſte Mitbruͤder, und 
alle erleuchteten Eydsgenofſen wit Ihren weiſen Rath. 

Ihh ende da, mo Id) angefangen habe, und warum id) 
dum Theil angefangen habe. Dielinternehmung des Herra 
Baſedoͤw erfodert große Unkoſten che fie zu‘ Stande ger 


bracht werden kann. Sie erheiſchet alfo den Bepyragmohb 


denkender und begfiterter Menſchenfreunde, Sis hat fok 
viele Verehrungswürdige Gönner gefunden, und ich hoffe 


‚Ne wird auch‘ an denjenigen unter Ihnen feldje finden, Wels 
qhe ber Himinel mit Heberfiofie geſeegtet hat, um Sie * 
erde erk⸗ 


S ı 


m 





Den. ——— — “ 


| Rabe - sog - 
Wherkzeugen ſriner mohthärkgeni Mbfldbrtn geden urone 
eriferen zu gebrauchen. Ich darf Sie im Vomanded . 
Herrn Biledom-,ı umd’der Ju⸗ gb). denifeine Bemühumk 
gen geheiliger ſind / ſowol um hre eigene Beyhulſe, aid - 
— — 
"gern bitten. Dieſenigen, welche ſeine gemeinnägige.Q bſich⸗ 
* zu unterſtuͤhen geneigt ſind/ foͤnnen ſich entweder au 





MeinfeinerAnzeige denannten Herren”) oder an mich wen⸗ 
den. Es weiten ihnen für ire.Gelber von-Hesin Di 
den unterfcheiedene Scheine folgenden Jahalts zugeſtellet 
den. ae Zn Bar EEE DR Kr w W 
Idh Endes unterſchriebener werde gegen dieſen Re⸗ 
vero an H. V. oder Ordre unmittelbar Oder mittelbar 
Coliefern, fo viele Exemplarieũ des Elementurbuche 
auf Schreibpapler, fd viele: dazu gehoͤrige Kupfern 
. Tammlungen und andre Sachen / als die Summe + 
- haar empfangener Praͤnumeration betnägt.. · 
Ed wird-voraudgefegen daß kein Schein gegen witie ges 
ringere Gumme abgegebun wird ‚at gegen biefele vor 
wenigſtens zwo franz. Louisd or. Es ſtehet aber mehrer 
— frey an einer ſolchen Unterzeichnung Theil:z@ 
sehmen ' FRE 33. 4* : 15 
Ich habe die Ehre mit den hochachtungsvolleſten Ge 


ſinnungen zu ſeyn 


25, Thenerfte greunde und Mibrüber " 
NA »:7\ Idhr' verpflichtefte 
den gu Map, 1169. "une 5 Noak Iſelin. 


Wir unterſchreiben diefe Urcheile and Wuͤnſche, welb⸗ 
che wir niche beifer-ntögubeiigen.wäflen. Doc fegen wie - 
eiwas hinzu son den ung befannten gegenwärtigen. Uni⸗ 

- „Händen des Unternehmens Ber Derfafler hat hin. und 
wieder einen Begen verteilt: Lntwuͤrf 3u der erften 
Sälfte' der Rupfertafele, weiche er, durch bie Hülfe des 
Auslich aufgemuntett, weit völlfonmener an Zeidhunug 
Yiefen wird ‚ als die Prebelupfer waren. Der Enewurf 


At fo Befeyaffen, Daß es feines Mbfiche jehs-vorabeithafe a © | 
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Herr Bibttothefar Sinner in Bern, Herr CLascater Predi⸗ 
7 ger am Waiſenhanſe⸗ und Serr Deoffor Rahn in Zurich, 
2 und Herr Stadtſchreiber Stacar von Neiforn in Schaff⸗ 
21. haufen, find die in dem Anfenge dei Klementarbuces 
v4. 


Vvon Seren Baſed 
.. ſbe ſeiner Unternehmung 


0 


Baſedow angezogend Schweizerſchen Be. 


⸗ 
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wire, he ibm dan zur Brobe gelieferten. Au⸗ 


weißen 
fauge der Arbeit hätte ſchon beyfügen koͤnnen. Micha⸗⸗ 
lid 1770. oder ein halb Jabr fpäser verfpricht er. Br bi86o 
Rupfertofeln; so bis Gü Degen Original des, Elementar⸗ 
buchs; eben fo viele, fradzoͤſiſche Ueberſetzung; eben. ſo 
viele lateiniſche Ueberſetung; 30 Bogen von ber elemen⸗ 
tarischen Methode; eben ſo viele, frauzäfliche Ueberſetzung 
Dieſes Hit zwar ald die erfie und koſtbarſte Hälfte des 


Elementarmerteh, aber nad) der jegigen Einrichtung auch 


f&en als ein vor fich befiebenhed brauchbares Ganze. anz 
fehn. Der Reit wird efn Jahr fpäter folgen, und 44 
etwas won andern Theilen der Schulbibliothek. Eig jedes 
dieſer Stücke wird einzeln zu haben ſeyn. Der Ladenpreis 
wird zwiſchen 6 und. 8 Thir. fallen. Die Praͤnumeranten 
baden Die Wahl der Anzahl und der Stücke, ſowol ber ers 
als swenten Hälfte, bis Die Erfegung des Vorſchuſſes 


ſten 
geſchehn iſt. Den andern Wohlthaͤtern des Werks wird 


Verfaſſer ſich nach Beſchaffenheit der Wohlthat dank⸗ 
bar erzeigen. Ein ganzer Vorſchuß war anfangs auf 6 Louis⸗ 
d'or geſetzt. Auf dieſe Art iſt der Verfaſſer zu dem. Em⸗ 
pfange oder zu ber Verabredung der Haͤlfte des Geldes 
zu den großen orbentlichen und aufferordentlihhen Koſten, 
Ruicch den allgemeinen Vevfall der Keriner bisher fortges 


‚ fehritten. Der Herr Rathſchreiber Ifelin aber hat es nuͤtz⸗ 


% 


lid) gefunden, auch 2 Louisd'or anzunchmen. Der Berfal 
fer ift nach reifer Weberlegung damit zufrieden, weiler bey 
6 Louisd'or zur Hälfte des nöthigen Vorſchuſſes, zu ohnge⸗ 
fehr 3500 Thir. gelangt iſt, weil er dad Merk in zwep Lies 


"ferungen vertheiten Fand, und weil beguͤtterte Goͤnner eis 


nes fo ſchweren und gemeinnuͤtzigen Werts fidy durch die 
Möglichkeit, dieſes kleinern Vorſchuſſes von dem Vorſatze 


eines groͤßern nicht abhalten laſſen. Denn bes, Derfaffer. 


eriwartet auß den Vortheilen der Praͤnumeration und Der 
WBohltbaten, die Erſetzung der an 1960 Thir: fleigenden 
auſſerordentlichen Kofken, und. ber aufferordentlichen Arbei⸗ 
ten, eine Exfeßung, die aus dem Ladenpteife des Clemens 


tarwerks unmoͤglich ift, und bey dem Verlagcontracte, deu 


er mit einer berühmten Buchhandlung fchließen mird, dep 


Seite geſetzt werben muß. Wenn ein jeder gleich großer Theil 
Deutſchlandes Schweigerish daͤchte, und einen Iſelin in 


feinem hohen Rathe hätte, oder Berlin nachahmte; wenn 

awey große Fuͤrſten, welche Die Sache befördern, die Aufs 

merkfamteit der übrigen Durch Ihr Bepfpiel feiiten mad 
. “ . Drier., Kenn 53 r 


' 








- mn Ze ro — — — _ 


| Nachrichten. 305 


würde alsbann gewiß und bald geſchehen, wenn der Vers 
faffer bey großen Wirkungen des Zutrauens zugleid) unei⸗ 
gennuͤtzig Bliebe, und gleich wie feine Kräfte, alfo auch fein 
entbehrliched Vermögen zum Vortheile der vorgeſchlage⸗ 
nen Schuiverbefferung anwendete. Wir wollen alles ers 
warten. " Ä 
Der Berfaffer, mit deffen Vorwiſſen diefes bekannt ges 
macht wird, empfiehlt diefe Sache mit Ehrerbietung allen 
Edelgefinnten und Nicht Unbeguͤterten, and erfucht Diejes 
migen unter ibmen, meldye durch eigne oder fremde Kinſicht 
Bonner dieſes Vorhabens werden, in der Fuͤrſtl. Waifens 
nungen in Braunfchweig ihre wahren oder, 
elbſt gewählten Namen, und die Summe ber dafelbfi baar 


erlegten oder auf eine gewiffe Zeit zahlbaren Bephülfe. '. 


oder Pränumeration vor Endigung der Auguftmefle anzu⸗ 
zeigen, und in ein Buch fhreiben zu laſſen; auch Neverfe, 


die der Verfafler.ald die feinigen anzufehn verfpricyt, das 


felbft anzunehmen. Ferner verfpricht er die gegen Geld 
gegebene Neverfe des Hrn. Leibmedicus Waglers in 
Braunſchweig, ded Hrn. Paftor Rautenberge, des Hrn. 
Profeſſor Eberts, des Hrn. Stadtfecretaird Roch, des 
Iren. Commißionsraths Laftrop, als die feinigen zu erfüls 
Ten. Diefes Mittel der Zahlung und des Reverdempfans 
ges ſchlaͤgt er auch mit Chrerbietung denen vor, die ihm zu 
pränumeriren fchon gnädig und hochgeneigt zugefagt haben. 
Bon dem Verfaſſer unterfchriebene und atteftirte Nies 
verfe, find gegen Geld zu haben, in Loppenhagen bey 
Hrn. Prof. Schlegel, in Altona im Haufe des Derfaffers, 
in Semburg bey dem Hrn. Paflor Alberti,ig Berlin bey 
Hrn. Moſes Mendelsfohn, in Halle bey Hrn. ©. R 
‚Rlog, in Hanover bey Hrn. Commiffarius Rebberg, is 
Bafel bey Hrn. R. G. Iſelin. oo . 


Auf Verlangen wird folgendes eingeruͤkt. 
Com gemeinen Leben fichet man es ald Ehrloſtgkeit an 
$ in jemandes geheime Papiere einzufehen, und Sffen® 
lid) davon böfen Gebrauch zu madyen ; und in der -Eivik 
Gerichtsbarkeit find Ehren:Strafen darauf geſezt, wenn 
‚man den Nahmen eines andern mißbraucht, um ihn.nur ° 
mißhandeln zu können. : In der gelehrten Republik find 
dieſe Miebrigteiten jezt die gewoͤhnlichen Wege gemiffer 


Kunftrichter. | 
Se, U Schon 
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Schon vor Jahr und Tag bekam der Verf, der Frag⸗ 
mente von Sen. Rlog einen unerwarteten Lobes⸗ und 
Sreundichaftäbrief and bat ich in der Autwort nur dag 
aus, feinen Nahmen öffentlich ruhen zu laſſen. Die 
ARioniihe Bibliothek fand dieſes nicht für que, und da’ 
der Verfaſſer ſich gegen ihre faliche Anecdotenſucht öffenes 
lid betlagte, fo hat fie fi) die Heine Rache genommen, 
eine neue Auflage der Sragmente, ein Buch das gar 
nicht heraus ift, vieleidhs nach einem durch den Druckers 
jungen erichlihenen Exemplar niedrig zu vecenfiren, um 
nut nac) ihrer loͤblichen Gewohnheit, mir wehe thun zu 

Önnen. 

Nicht genug! Es kommen von einem UIngegennten 
kritiſche Wälder auch über Rlogifche Schriften her⸗ 
aus. — Wer kann fie gefhrieben haben? Nah Hrn. 
Klotz und feinem Anhange fein anderer ald ih, und noch 
immer id, ob ich gleich feit lange offentlidy dagegen pros 
geftiret habe, Da har man Gelegenheit mein Amt, meis 
nen Etand, meinen Aulenthalt zu beichimpfen und bes 
ſchimpfen zu laſſen, ohne alle Ruͤckſicht auf Ehrbarkeit, 

Publicum, und menichliche Rechte. Ich proteftire nody 
mal$ gegen die Fritifhen Waͤlder, mit deren: Ton ich 
eben fo wenig zufrieden bin, ald Hr. Rio; beklage mich 
aber bep Dem unparthepiiäien Puölifum uber ſolche per⸗ 
ſonliche Angriffe und Beleidigungen recht empfindlich. 

Herder. 


te philoſophiſche Klaſſe der Koͤnigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin giebt naͤhſtehende Frage 
auf, Ar den Preis der im Jahre 1771. ausgetheilet wer⸗ 
en foll: M 
Bind die Menſchen, die ihren natuͤrlichen Faͤhigkei⸗ 
ten lediglich überlaffen wären, im Stande, eine 
Sprade zu erfinden? und durch weichen Weg Fön« 
- nen fie von felbft zu dieſer Erfindung gelangen. 
Man fordert hierüber eine Hypotheſe, wodurch die 
Sache in ein klares Liche gefeget, und alle. Schwierigkei⸗ 
sen gehoben werden. - nn 
Der verſtorbene Königl. Seh, Rath und erſte Leibms⸗ 
« Bicus Eller, hat einen neuen Brei non so, Dukaten ges 
- fliftet, der von ber Atademie jährlich ausgetheilet werden 
oD. Die erſte Preißfrage, die die Madewie aufgiebt, if 
ie folgende: Ä oo 4 
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Es iſt bekannt, daß Vflanien, wenn fie, zumal aus ihr 
rem eigentlichen Clima und Erdreich, in ein anderes ver⸗ 
fest werden, entweder gar nicht oder nur mit Mühe forts 
fommen, oder theild gleich, theild in werigen Fahren zum 


Nachtheil bed davon aehoften Nutzens ausarten und ihre - 
urſpruͤngliche Guͤte und Eigenſchaft verlieren, und nur fels 


ten foldhe Varietäten äuffern, die eben fo aut oder noch beſ⸗ 
fer als die urfpränglichen Pflanzen find, daraus fie gezogen 
worden. Die lirfachen hievon find allem Anfehen n.ch imd 
fürnemlid) In der Berfchiedenheitdeg Clima, der Erpefition 
und innern Urt des Erdreichg, mie auch in der Verſchieden⸗ 
heit der Witterung zu fuchen, die das Jahr durch in jeden 
Clima anders auf die Bilanzen wirkt. ‚Ein viele® hänge 


aud) oft von ver Wartung und Eultur und deren behörigen 
Abänderung ab: 


Sienon wird eine auf die Natur der Sache und dieber 


reits haufig vorhandenen Erfahrungen gegründete 

: Theorie verlangt, welche die verfchicdene bey ſolchen 
Verpflanzungen vorkorsmendr Säle in Abſicht auf 
die lirſachen und den Zrfolgclaffificire, und zugleich 
fuͤr jede Faͤlle die Methode angebe, bey Fünfrig et⸗ 
wann daruͤber vorzunehmenden Verfuchen nach Er⸗ 
fordernis jeder ſolcher Claſſen ſicher Zu verfahren, 
und ſich allenfalls, da wo es ſchlechterdings nicht an⸗ 

gehen ſollte/ für Schaden zu hüten. 

Die Königl. Akademie der Wiſſenſchaften erwartet hier⸗ 
uͤber Beantwortung don folden Kennern, die einerſeits im 
Etande find von den bisher in Diefer Sache thrild gelums 
genen, theild fehlgefchlagenen Perſuchen, umſtaͤndliche 
und zuverläßige Nachrichten zu fammeln ımd anzugeben, 
andern theils ſowohl die hiebey erforderlichen theoretifche 
Kenntnifle ald auch die Methode in ihrer Gewalt haben, 
fdldye Verfuche in Claſſen zu ordnen, die dabey etwann 
portommenden Lucken auszufüfen, bie Verſchiedenheit 
des Erfolgs auf Gründe zu bringen und bey jeder Claſſe 
das ihrer Natur gemäßefle Verfahren aus den Verfuchen 


und theorerifchen allgemeinen Gruͤnden herzuleiten. Die’ 


Schriften muͤſſen vor dem Ende des 177oten Jahres eins 
gefandt werden, damit diefelben beurtheilt und der Preis 
auf den 31. Map ı77t. zuerkannt werden fünne, 

Die Preisfrage der mathematiſchen Klaſſe ift für das 
1770ſte Jahr, mie bereitd voriges Jahr erwähnt worden, 


folgende; . | 
1 Wei 
. N j 


\ 


- 
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Welches find die Ausmeflungen der aus zwey Mate⸗ 
rien, nemlid) aus gemeinem Glafe und Engliſchen 
Cryſtall zufammengefezten Objectivgläfer, die ges 
fchifteften die Abweichungen der Reftaction und 
Sphaͤricitaͤt gänzlidy oder fehr merklich zu beben, 
fowol in Anfehung der Gegenflände weldye in der _ 

"Age als derer welche aufler derfelben liegen? Und 
welches ift die Zahl und Richtung der Öculargläfer, 

welche man zu dergleichen Objectivgläfern ſetzen 
müffe, um die volllommenftmöglichiten Dergröfs 
ferungsgläfer zu befommen? 5 


u Florenz erfcheint eine italiänifche Ueberſetzung der, 
‚Brdbefchreibung des Hrn. D. Buͤſching. Der Ues 
erfeger ift Hr. Gaudioſo Jagemann, Kegent der Stur 

dien beym Auguflinerorden. \ Ä 


Catalogue des Tableaux qui font a vendre chez le St. Fr. 
I. de Dufrefne, a Münich. 1769. 
sr ies ift ein Berzeichniß von 620. Gemälden berühmter 
Meifter, welche die Aufınerkfamfeit der Liebhaber 
verdienen. Wer etwas davon kaufen will, darf fih ne 
on den P. v. Dufresne, Thentiner, addreßiren. ! 





Todesfälle © :; 


1768. im Monath Sept. ſtarb Hr. Johann Seinrich 
 güpeden, Prediger im Hannoͤveriſchen, welcher ſich 
durch einige Kleine Schriften befannt gemacht, die viel 
" Einfidyt in die orientaliiche Litteratur beiweifen. z 
3768. den 16. Sept. flard zu Strasburg Hr. D. Beorg 
" Seinrich Eiſenmann, Lehrer der Arzneykunſt. 
1768. den 3. Oct. flarb'zu Et. Petersburg Hr: Joſeph 
Adam Braun, Prof. der Bhilofophie und Mitglied 
der Kayf. Mademie ber Wiflenfchaften, im söften Fahre 
ſeines Alters. | | ln 
1768. den 28. Oct. flarb zu Wien Hr: Johann Baptiſt 
» de Gaſparis von Neuburg, k. k. Lehrer der Rechte, 
aud) der Staatdı und Reichshiſtorie, verfchiebener ges 
„lehrten Gefellfchaften Mitglied, im, o7ſten Jahre feis 
nes Alters. 2 
4 1768. 
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1768. den 20. Rev. farb zu Görtingen Hr. David Sie 


gismund Auguft Büttner, Prof. der Botanif. Er 
war ald ein großer Kräutertenner befennt. 


1768. den 14. Dec. ſtarb zu Halle Hr. Johann Chriftopb ' 


von Diefhaupt, K. Preußl. Geheimderrath. "Er iff 
durch feine Befhreibung des Saalfreifes der g& 


lehrten Welt: bekannt.‘ — 
1768. den 23. Det. ſtarb zu teipiig Kr. Chrifoph Sieg⸗ 

mund Schumacher, der durd) feine Einfiht in bie 
Aftronomle, und durch feine befondere Echikfale bar 
kannt geworden. Er war 1704. zu Rothenburg an der 
Tauber gebohren. a 
69. den 1. Yan. ſtarb zu Greifsswalde. Hr. Conrad Wil 
heim Friederici, der Rechte ordentlichen Lehrer... - " 


.. 
[Zu 


3769. den 6. Febr. ſtarb zu Wittenberg Hr. Beorg Srieds 
,„.rih Baͤrmann, ordentlicher Lehrer der Mathematik, 


3769. ben 15. Gebr. ſtarb au Altorf Hr. D. Joh. Balthas 
"far Bernhold, Prof. der Gottesgelahrheit und der 


griechiſchen Sprache, im gaten Fahr feines Alters. 
1769. ben zoten Febr. ſtarb zu Duisburg Hr. Joh. Sib 


debrand Withof, Prof. der Geichichte, dev Wohlres 


denheit, und der griechiſchen Sprache , im 76tenJaht 


feines Alters. 


1569. den 14. April ſtarb zu Erfurt Hr. Chriftopb Fried⸗ 


rich Ludwig, Lehrer der Gotte gelahrheit augip. Cons 
kein im 33ten Jahre feines ee Er iſt durch ein 
* Merk unter dem Titel der Chriſt in der Welt bekannt, 
und war aud) Verf. einer Schrift unter dem Titel Aeys 
träge zur neueſten deutſchen Kritik, welche wider 
. die theologifchen Artikel diejer Bibliothek gerichtet war. 
1769. den 21. May ſtarb zu Feipzig Hr. Gottfried Zeins 
ſius, Prof. der Mathemgtit, Mitglied der ah 
: Kayferl. Akademie der Wilfenfchaften zu St. Petersburg, 
in feinem. 6ıten Jahre. . — a 
1769. im Sun. flarb, zu Hamburg Hr. Job: Matthias 


.. Dreyer, Hochſ. Holſteiniſcher Sekretär ım szten Jahre - 
. feines Alters. Er iſt mebr durdy Epigrammate, Die ig _ 
Handſchrift geblieben, als durch gedrufte Schriften 


u: - Deu: 


bekannt. 


— 
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